


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 





1281 
slosı1aQ 40 
suosıv on ayız 
NvSIıHOIıN En ALISY3aAINN 


SHl Ol gQ3insassua 


DU3B7130134 40 JLEWMaRINN aHı 40 


Nox (paul jJauyz 10ssaloud | 


| 
40 AHWUSIT aHıL WOua 


















r es 


N —— 
nn Ben, 
Ei 4 * 4 
Be 
r — — 
\\ 5 -d er j 
a! ws | 
Re; | 
— dj 
v Be 
> 4° B — u 
“ m n 
1 J 
J 4 
J WW \ 8 
4 PT at T># nn 
Digitized Go le A} 
r TE i 











BE a 


—“* 


us U8R4 
we 
University of; 
dem MicHiGN! 


Zollverein gegenüber. 


Bon 


Auguft Winter, 


Erfte Abtheilung. 


Hannover, 1845. 
Berlag von, F. Kius, 


— 


55 or I 
Hannovers Aufgabe " 











_ 
‘ 


q4-z20- 27 INT 


Juhalt. 


2 
Einleitung 2:3 u Sr 1 


Erſter Abſchnitt. 


„Prinzip des Zollvereins. — Gegenſatz dieſes Prinzips 
zum nationalen Zoll⸗ und Wirthſchaftsprinzip. 
Gruͤnde gegen das Prinzip des Zollvereins aus dem 
allgemeinen volkswirthſchaftlichen Geſichtspunkte. 


1, Allgemeines........... 29 
2. Die Richtung des Zollvereins vornehmlich eine indu⸗ 
Hiller sr res 37 
3. Das Steigen bes Gewerbes eines Volks hat nicht noth: 
wendig gleihmäßiges Steigen feines Aderbaus und 
feines Bandel zur Folge . . 2 2 22220 02.0002 40 
4. Wann bat der Schug bes Gewerbes eines Volle ein 
gleiches Steigen feines Gewerbes, Aderbaus und Han: 
dels zur Folget. oo 2 ernennen nee 63 
5. Deutfchland hat Feine Gruͤnde, feinen Landbau und 
feinen Handel fhuglos zu laflen. or e 02. 58 
6. Was ift nationales Gewerbe und nationale Volkswirt: 
Haft! nu an ren, 68 


\as« 


ih 


W 


IV 


13. 


14. 


16. 


16 
17 
18 


v 


19 


[2 


Seite 


. Grundlinien für bie nähre Beſtimmung der Schutz⸗ 


maßregeln in einem »nationalen«e Schuäfuflem . . » » 66 
Abweihungen bes Syſtems des Zollvereins von dem 
nationalen Suflem . +»... r 00.0.0 n.. 100 
Sinanziele Seite.» . co rer er ee re ee. 108 
Sichert das Syſtem des Zollvereins ben größten Ge: 
winn, wenn alle Völker es annehbmen?. »...... 110 


. Das Prinzip des Zollvereins ein Prinzip wirthfchaft: 


licher (induftrieller) Erobrung - » » er c rer. 118 
Das Prinzip wirthſchaftlicher (induftrieller) Erobrung 
ift auf die Dauer nicht mehr burdyguführen . - . -. 128 
Das Syſtem wirthſchaftlicher (induftrieller) Erobrung 
macht wenige (die Induftriegroßen) reih und viel arm. 
— Grund ber Übervölfrung insbefondte . «+... . 130 
Das Syſtem wirtbfchaftlicher (inbuftrieller) Erobrung 
brängt den Landbau in eine untergeordnete Stellung 
DingB u aa a ei er 
Große Unficherheit des Zuftande bei übermäßiger Aus: 
behnung der Induflrie. - » 2222er 20000 rs. 173 
Weitre Nachtheile des gefchilderten Suftems. ., . . - 176 
Politifhe Seite der Sahe - . 22er er 0 00. 109 
Nothwendigkeit eines nationalen Handels von ange: 
meffenem Umfang . » ver es ern 0 000. 19 
Schluß. — Wirthfchaftlihes Gleichgewicht der Völker 214 


: Einleitung. 


—— — 


&; war ein großer Irrthum, zu glauben, daß mir 
Hannoveraner Über die Trage des Anfchluffes an den Zoll: 
verein uns fo bald entfchließen würden. Der Gegenftand 
war für und etwas ganz Neuss. Es handelte fih um 
eine rundveränderung in unfrer Volkswirthſchaft. Und 
yir find langfam im Umändern. Unferm ganzen Wefen 
ift das Siegel ernſter Bedaͤchtigkeit aufgedruͤckt: eh’ wir 
vom Alten laffen, pflegen wir lange zu überlegen und ums 
zufchauen ; das Erbe des alten Sachſenſtamms ift noch im- 
merfort unverkennbar. Darum der gemeffene, oft nachzuͤ⸗ 
gende Gang in der Kortbildung unfrer Gefeßgebung und 
unfter Einrichtungen, fo wie vielfach in den Verändrungen 
Außrer Erſcheinungen unſres Landes; darum, im Vergleich 
zu mandyen andern deutfchen Stämmen, bei uns vieler Or⸗ 
ten ein weit größres — um nicht zu fagen, zäheree — 
Sefthalten an alter Sitte und Weife und Gewohnheit, Ich 
bin weit davon entfernt, die Schattenfeite dieſes Zuſtandes 
zu verkennen; fie macht ſich häufig ſtark genug fühlbar. 
Aber ich bin eben fo fern, nichts als Schatten daran zu 
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ſehn, wie es der fluͤchtig forteilende Sinn der Zeit oft zu 
thun beliebt. Mir ſcheint es, als ſei in dem großen Ge: 
fammtbunde des beutfchen Vaterlands jedem Stamme feine 
Eigenthümtichkeit zugetwiefen, und liege grabe in biefer, 
nicht in ein todtes Einerlei verfchrimmenden, fondern in 
einer Fülle lebenskraͤftiger Geftaltungen ſich ausſprechenden 
Mannigfaltigkeit das Charakteriftifhe Deutfchlande, der 
Grundbau feines Zuftandes, all’ fein Hoffen, wenn audy 
freilich fein Sorgen. Mehr wie an mandyen andern Staats: 
koͤrpern laffen fi am deutfchen bie einzelnen Glieder unter 
fcheiden, deren jedes giebt und empfängt, und keines fehlen 
darf, foll das Ganze nicht Erankhaft berührt werden. An: 
dern Stämmen im Vaterland ift es gegeben, rafch auf ber 
Bahn der neuen Zeit fortzueilen. Wir mollen e6 ihnen 
Dank wiffen, wenn fie uns anregen und oft den Meg zei 
gen. Doc es wäre nicht DBefcheidenheit, es wäre unmür- 
dige Selbftverachtung, daͤchten wir nicht, auch unfer Wefen 
hätte feine Bedeutung, auch für die Andern wäre es von 
Werth, daß es uns zugefallen, die erhaltende Richtung zu 
wahren, und, wo es an ein eilendes Drängen vorwärts 
ginge, zu mäßigen, und ruhig prüfende Überlegung zu ver: 
anlaffen. Immerhin mag es der Einbildungskraft ſchoͤner 
fein, dem Neuen den erften Gruß zu bringen; der denkende 
Verftand wird es würdigen, daß man im alten Haufe vor 
dem Scheiben alles lange Zeit Gepflegte forgfam durchmu⸗ 
ftert und zurecht legt, und nichts von dem laffen will, was 
zum fchönen Neubau ſich benugen laͤßt. 

Das Alles würde es erfiären, wenn der Entfchluß des 
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Beitrittd zum Zollverein langfam in uns zur Reife gediehe. 
Allein wer die Bildung der Volksmeinung in Hunnover 
über die Zollvereinsſache aufmerffam verfolgt, wird nicht 
mal eine allmählige Hinneigung zum Anfchluffe finden. Im 
Gegentheil, je mehr der Gegenſtand befprodyen und erwogen 
wird, defto deutlicher giebt fi ein Mehr als bloße Bedenk⸗ 
lichkeit gegen den Anfchluß kund. Ich möchte nicht auf 
augenblidtiche Aufwallungen, wie fie befondere Umftände 
immer mit ſich bringen, Gericht legen. Die Zeichen deuten 
auf einen bleibenbern Charakter. 

Die Gründe hiefür find nothwendig andrer Art. 

Man bat auf Abhängigkeit von englifchem Einfluß 
hingewiefen. 

Immer, wenn ich von diefem Vorwurf leſe, denke ich 
unwillfürlih an eine Thatſache. Bor kaum zwei Jahrze⸗ 
henden befolgten viele Staaten, die jest dem Zollverein an: 
gehören, diefelbe Handels: und Wirthfchafts Politik, wie 
wir heut zu Tage. Waren fie damals von England ab: 
hangig? Wenn fie es nicht waren, warum find wir es 
denn, wenn wir thun, mas fie noch vor Kurzem thaten, 
und wenn mir nicht grade eben fo fchnell, wie fie den — 
was man auch fagen mag — inhaltfchweren Schritt thun, 
und in eine neue Bahn einlenken. Wer unfre Eigenthüm: 
lichkeit, unfre Geſchichte Eennt, kann das gar nicht ertwartet 
haben. Als wir mit England unter demfelben Fuͤrſten 

ftanden, den England von uns, nicht wir von England ge: 

nommen, tar unfre Handels: und Wirthfchafts: Politik der 

jener Staaten gleih. Daß damals England in die innre 
1* 
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Geſetzgebung unfres Landes eingegriffen habe, wird Niemand 
behaupten wollen; unfre Gefeggebung zur Zeit unſrer Ber: 
bindung mit dem Inſelreiche mar der treue Ausdrud unfrer 
eignen Verhälmiffe. Und mo maren wir undeutfch, wenn 
wie in den auswärtigen Beziehungen mit England flanden? 
Will man uns etwa aud) daraus den Vorwurf der Abhän- 
gigkeit von englifchem Einfluß maden, daß unfre Männer 
in der trüben Zeit der legten Kriege unter englifhem Ban: 
ner gegen ben Zobfeind Deutſchlands fochten, als das Ge 
[hi ihnen die Gunft verfagte, ihn von der Heimath aus 
zu befriegen? Wenn wir aber damals nicht abhängig wa⸗ 
ren, warum denn jest, nachdem die Verbindung gelöft ift? 
Reicht nicht der Unabhängigkeitsfinn unfres Fürften bin, 
um jeden Gedanken an Abhängigkeit von fremdem Willen 
abzumeifen? Und wenn man unften jüngften Handelsver⸗ 
trag mit England — deſſen Abfchluß ich übrigens hier 
nicht das Wort rede — gegen uns anführen will, was 
wird denn der Zollverein zu feinem eignen Vertrage von 
1841 fagen ?*) 

Möchte man dody einfehn, wie unedel und herabwuͤr⸗ 
digend es für da8 gemeinfame Vaterland ift, folche Befchuls 
digungen gegen einzelne feiner Glieder auszufloßen; wie 
wenig empfehlenswerth zugleich, im anmaßlihen Wahn der 
eignen Unfehlbarbeit diejenigen zu verdammen, die nicht gleich 


*) Auf die Frage, wie Bannover feine Stellung zu England 
auffaßt, kann ich erft im zweiten Abfchnitt, bei Erörterung 
des Verhältniffes von Deutfchland zu England näher eingehn. 
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zu derſelben Meinung ſchwoͤren. Wir Deutſchen haͤtten, 
mein' ich, Grund genug, es uns taͤglich ins Gedaͤchtniß zu⸗ 
ruͤckzurufen, daß bei uns die Entſcheidung der großen 
Staatsfragen nur nad) umfichtiger, jeder Anficht freies Feld 
geftattender Prüfung des Fuͤr und Wider erfolgen kann, 
Parteimittel, die mur reizen, nicht überzeugen können, mögen 
ſich in Staatm mit centralifirter Gewalt ohne großen Nach⸗ 
theit gebrauchen laſſen; in Ländern mit Bundesverfaffung 
find fie nothwendig dem Gemeinbeſten ſchaͤdlich. 

Die Abneigung ded SHannoverfchen Volks gegen den 
Anſchluß muß innre Gründe haben. 

Und in diefer Beziehung ift für die Loͤſung der großen 
Frage, ift für Hannover felbft nichts mehr von Wichtigkeit, 
als daß wir uns felbft offen und ohne Seibfttäufhung fa 
gen, was wir benn eigentlich wollen koͤnnen. Wer über 
das kurze Heute und die enge Schwelle feines Haufes hin: 
weg einen Blick wirft, und den Gang der menfchlichen Ent: 
wicklung überhaupt aufmerkfam beachtet, wird nicht daran 
denken, daB wir für uns allein auf die Dauer eine euro: 
päifche Handelsmacht zu bilden vermöcten. Es gab eine 
Zeit, wo Staaten von der Größe und Seelenzahl unfres 
Landes fih vermeffen durften, zumal in wirthſchaftlichen 
Dingen, ihren Weg für ſich zu gehn, unbefimmert um 
Nachbarſchaft und Ferne. Die Zeit ift nicht mehr. Wie 
man das audy anfehn mag — mit der verftörten Miene 
derer, welche herrifdy und felbftfüchtig nur ihr Meines Ich 
walten laffen wollen, oder mit dem hoffnungsfrohen Blicke, 
ber in den umfaffendern und inniger verfchlungenen Staats: 


ur 


geftaltungen der Gegenwart eine höhere Stufe des Men: 
fhengefhlehts wahrnimmt: — die Thatſache ſteht feft, 
und nimmer wird das rollende Zeitrad ſich zuruͤckdraͤngen 
laffen. Nur in einem großen Verbande findet das Kleine 
heut zu Tage feinen Plag, dort mit feiner Eigenthuͤmlich⸗ 
keit auf das Andre einwirkend, aber auch der Einwirkung 
der Eigenthümlichkeit des Andern unverfchloffen, und fo mit 
ihm ein organifches Ganze bildend. Es würde uns einft 
theuer zu ftehn kommen, wenn mir in unmündigee Selbſt⸗ 
überfhägung uns einbildeten, auf die Dauer eine gefonderte 
Wirthſchafts⸗ und Handelsftellung behaupten zu Eönnen. 
Eins der großen Zeitereigniffe der Zukunft würde uns hin- 
wegnehmen, und dem Größern zuführen, und die Verbin: 
dung dann ficher eine That der plöglichen Verändrung und 
ohne die Vortheile fein, welche ein forgfam vorbereiteter, 
umfichtig geprüfter und auf dem freundlihen Wohlwollen 
beider Theile beruhender Anfchluß gebracht haben würde. 
Ein wie fchlechter, unedler Zroft, daß ein folcher, nicht aus 
freier Wahl hervorgegangener Anfchluß aud dem Gegner 
nicht frommen würde! 

Der Gang unfrer Eifenbahnfrage — um nicht truͤbe 
Seiten aus unfter früheren Landesgefchichte zum Seitenftüd 
zu nehmen — ift noch in Aller Gedaͤchtniß. Wir haben 
die Eifenbahnen Anfangs, als wir noch volllommen Herr 
der Entfchließung waren, abgelehnt, Als wir fie fpäter 
nahmen, war man ziemlidy einig, daß die Sache für und 
ein Gebot der Nothmwendigkeit geworden war. Iſt man 
noch über die Nachtheile zweifelhaft, welche es uns gebracht 
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hat, und in noch weit groͤßerm Maße bringen kann, daß 
wir die Sache erſt ein Gebot der Nothwendigkeit werden 
ließen? Wehe uns, wenn wir warten wollen, bis der An⸗ 
ſchluß an eine große Wirthſchafts⸗ und Handelsmacht fuͤr 
uns unabweisbares Gebot der dringenden Nothwendigkeit ge⸗ 
worden iſt! 

Wenn uͤberhaupt, ſo iſt doch zwiſchen Bruderſtaͤmmen 
Nichts zu verheimlichen, Nichts zu verftellen — eine ſchoͤne 
Seite unfrer Angelegenheit mit dem Zollverein. Darum kann 
es laut und ohne Rüdhalt gefagt werden: die Frage if 
für Hannover gar nicht die, ob es Aberhaupt jemals 
beitreten will oder nicht?« Es handelt fih nur um das 
»Wie« der Einigung, oder — um es anders auszudruͤcken 
— um das voldswirthfchaftliche Princip, ich meine damit 
die Grundlage, den Grundgedanken, das Wefentliche ber Bes 
flimmungen, melde den Zollverein und Hannover verbinden, 
unter denen die Bereinigung beider Theile geſchehn fol. Es 
kommt nur darauf an, daß man fich über dieſes Princip 
verftändige; der Zeitpunkt der Vereinigung wird ber Augen: 
bli® diefer Verftändigung fein. 

Mit wenig Worten: Hannover hat nur zmwifchen zwei 
Dingen bie Wahl. Es muß entweder das wirtbfchaftliche 
Princip bes Zollvereins als ein deutfches anerfennen und ans 
nehmen, ober auf ein andres deutſches Wirthſchafts⸗Prin⸗ 
zip hinwirken, das, auf Hannovers und der andern beut: 
[hen Staaten mohlverftandene Beduͤrfniſſe gebaut, feines 
innern Gehalts wegen auch vom Zollvereine angenommen 
wird. 
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So ſcheint die Sache fuͤr Hannover zu ſtehn. Doch 
— die ſtrengſte Wahrheitsliebe darf es alsbald hinzuſetzen — 
daß ſie ſo ſteht, iſt den Hannoveranern keineswegs etwas 
ihnen Widerſtrebendes, ein bloßes Ergebniß der Verhaͤltniſſe 
und der harten Nothwendigkeit; es iſt ihnen vielmehr ein 
Umſtand, der in allen Saiten ihres Herzens voll und freu⸗ 
dig wiederklingt. Ich ſpreche hier nicht von vereinzelten 
Stimmen und Regungen: wo, in dieſer Welt, waͤre neben 
Regel nicht Ausnahme, neben Einklang nicht Mißton? Das 
Volk als Ganzes habe ih im Auge. Das Hannoverſche 
Volk will Nichts fein als in und mit Deutfchland. Von 


dem leuchtenden Morgähftern der deutfchen Gefchichte, den | 


unfterblihen Tagen der Hermannsfchlacht bis zu den Grab: 
bügeln unſrer Brüder auf dem Leichenfelde von Waterloo 
haben die Männer des Landes unter deutfchem Banner ge: 
tämpft, und Freude und Leib des großen Vaterlands in 
treuem Bufen getragen. Wir fagen nicht, daß wir deut: 
fcher waͤren als Ihr andern Stämme; könnt Ihr fagen, daß 
Ihr deutſcher waͤrt ald wir? Etwa defhalb wärt, weil uns 
fre ernfte Weife es mit fich bringt, daß wir das tiefſte Ge⸗ 
fühl für die gemeinfame Heimath fchtweigend im Herzen näh: 
ren, und die Hingebung an die deutfche Sache fo fehr mit 
unfrer ganzen Natur verwachſen ift, daß uns laute Schaus 
ftellungen nicht in den Sinn kommen? Sa, wenn ein Theil 
Deutfchlands Deutfchland entbehren follte, es würde feiner 
mit fchmerzlicherer Sehnfucht auf immer nad Deutſchland 
zurüdbliden, al® Hannover. — Wollte man doch wenigftene 
fo billig und gerecht fein, fo lange die Meinungsverfchieden: 


— — 


heit dauert, nicht bloß der Meinungsverſchiedenheit wegen 
zu verurtheilen, und das Zeugniß von achtzehn Jahrhunder⸗ 
ten nicht mit der einſeitigen Auffaſſung weniger Jahre ver⸗ 
werflich zu machen verſuchen! 

Es kommt mir vor, als waͤre man, wenn nicht fuͤr 
alle, doch wenigſtens für viele Zollvereinsſtaaten ein ſchlech⸗ 
ter Anwald, wenn man ihre deutſche Vaterlandsliebe haupt⸗ 
ſaͤchlich aus der Schoͤpfung des Zollvereins erweiſen wollte. 
Preußen hatte bei dem Zollprinzip, zu dem der Zollverein 
fi jegt bekennt, feine eignen guten Gründe. In den an» 
dern Staaten war bei dem Auffchwunge ihrer Wirthfchaft, 
weiche der fegensreiche Friede mit ch brachte, eine ausge: 
dehntere Verkehrsgränge als die des eignen Landes Nothwen⸗ 
digkeit, und bei ihrer Abgefchloffenheit vom Meere die Ver: 
einigung mit andern Staaten unerläßlih. Ihre Lage, ihe 
Bortheil erheifchte dringend die Verbindung. Dem Sinne 
für deutfche Einheit war das natürlich willkommen und be 
feiedigend, und er hat ficher die Verftändigung über den Vor: 
tbeil erleichtert und befchleunigt, auch den Einen — zum 
Frommen bed Ganzen — mit einem geringeren Vortheil vor 
lieb nehmen laſſen, als dem andern zufiel. Immer mag 
man indeß demjenigen Theile, melcher in gleicher Nothwen⸗ 
digkeit des Anſchluſſes ſich nicht befand, und dem man nun 
daraus, daß er ſich noch nicht angefchlofien, den Vorwurf 
des Mangels an deutfchem Sinn macht, einen leifen Zwei: 
fel daran geftatten, daß der deutfche Sinn ohne jene Vor: 
theile den Zollverein gefchaffen haben würde. Ic möchte 
mit diefem Zweifel in Gedanken, bie ich hoc) fchäge, nicht 
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ftören; ich meine, ber Vortheil in einem tiefen Sinne, als 
die Krambude ihn nimmt, ift auch ein geiftiger Fingerzeig. 
Aber, feit mann gilt es denn für einen Beweis von Vater: 
landsliebe, daß man Vortheile nicht von dee Hand weiſ't? 
Wie man in der Noth den Freund erkennt, fo am Opfer 
den Sohn des Vaterlands. Wir glauben, glauben mit fel- 
fenfeftem Vertraun an Eure Liebe zum beutfchen Vaterland, 
und find flog, mit Euch ihm zu gehören; wir glauben 
daran, weil Ihr größre Beweife von Hingebung gegeben, 
als Ihr durch den Anfchluß an den Zollverein gethan und 
thun Eonntet. 

Hier muß ich eine® Umjtandes erwähnen. Man kann, 
glaube ich, den Zollverein unter zwei Geſichtspunkten be 
trachten. Erſtlich unter dem der Bereinigung der deutfchen 
Stämme, die er hervorgebracht hat oder noch hervorbeingen 
will, der Einheit Deutfchlands, wie man gewöhnlich fagt. 
Zweitens unter dem der wirthfchaftlichen Grundfäge, welche 
er angenommen hat, und zur Ausführung bringt. Beide 
Geſichtspunkte find verfchieden, und jeder hat feine große 
- Bedeutung. Daß Deutfchland wirthſchaftlich eins wird, 
melch ein außerordentliches Ereigniß für feine innre Entwick⸗ 
lung, wie für die Lage der übrigen Weltftaaten! Allein, 
auch die Art, wie in dem wirthſchaftlich einigen Deutſch⸗ 
fand gewirthfchaftet wird, ift von höchfter Wichtigkeit. Ohne 
wirtbfchaftliche Einheit Deutfchlande kann in Zukunft nir: 
gend im Lande die MWirthfchaft gefegnet fein. Doch, ohne 
rihtige Einrichtung ber Wirthfchaft des einigen Deutfch- 
lands bleibt auch die Einheit Deutfchlande — unter Um⸗ 
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ſoden wenigſtens — ein ſehr zweifelhaftes Geſchenk. Von 
deiden Geſichtspunkten hat, wie mir ſcheint, der erſte in der 
Beurtheilung des Zollvereinsg unter den Deutfchen Anfangs 
bei Weiten überwogen. Man mar — mas foll ich fagen — 
überrafcht, begeiftert, daß ein herrlicher Gedanke feiner Ver: 
wirklichung um einen bedeutenden Schritt näher rüdte, und 
in die Wonne feines Hochgefühls verſunken, fragte man we⸗ 
niger nady dem Wie der Einigung, durfte man nur über 
haupt der Einigung verfidert fein. Der Freudenruf hallte 
auch in Hannover mwieber. Sch hebe das hervor, um zu zei: 
gen, welcher Anklang jenem erften Hauptzweck des Zoliver: 
eins auch in Hannover gefihert iſt. In den dreißiger Jah: 
ven iſt er in diefem Lande laut von Vielen begrüßt. Die 
Geſinnung ift ſeitdem keineswegs verändert; aber, es ift ge 
gangen, wie es begeifterten Ideen des Juͤnglings im Man: 
nesalter zu gehn pflegt: man hat angefangen, nicht bloß die 
Gefuͤhlsſeite walten zu laffen; man ift nachdenkend gewor⸗ 
den; man bat auch den zweiten Geſichtspunkt in den Kreis 
ernfter Erwägung gezogen, und begreift immer mehr, daß, 
fol die wirthſchaftliche Einigung Deutfchlands wahrhaft fe: 
genbringend fein, auch die Art der vereinigten beutfchen 
Volkswirthſchaft eine fegenverheißende fein müffe. Indem 
man aber den zweiten Gefichtspunkt, die Frage über das 
wirtbfchaftliche Prinzip des Wirthfchaftsbundes mit in den 
Vordergrund ftellte, und längere Überlegung die Anficht her: 
vorrief, daß unter dem zweiten Geſichtspunkt das Prinzip 
des Zollvereins den Beduͤrfniſſen Hannover und Deutſch⸗ 
(ande nicht entſpreche, glaubte man fich erſt einer Ausgleis 
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chung hinſichtlich des zweiten Geſichtspunkts verſichern zu 
muͤſſen, bevor man ſich in Betreff des erſten ganz ſeinen 
Wuͤnſchen und Gefuͤhlen uͤberlaſſen duͤrfte. 

Die Frage iſt — um den Faden wieder aufzunehmen 
— fuͤr Hannover gar nicht die, ob es ſich uͤberhaupt jemals 
anſchließen will oder nicht. Daß ſie es nicht iſt, ſtimmt 
nicht nur mit dem Willen des Hannoverſchen Volks, ſon⸗ 
dern auch mit feinen Bebürfniffen überein, Die gegenwär- 
tige Stufe der menfchlihen Entwidlung fordert größere Ver: 
bindungen al® bie Vergangenheit kannte, und diefe ihre Fors 
derung ift den kleinern Theilen, aus denen das Größre ſich 
bildet, Peineswege entgegen. Im Gegentheil die Lage ber 
Eleinern macht biefelbe Fordrung, oder richtiger, die einzel: 
nen Fordrungen aller der Eleineen machen zufammen die Eine 
Kordrung des Größern aus, Hannover ift mit herangewach⸗ 
fen; es kann ſich nicht mehr in den engen Gränzen der Vor: 
zeit bewegen; es muß darüber hinaus, Es ift verrwandten 
Staaten zugetvachfen, wie biefe ihm; der Gang der Aus» 
bildung hat Verfchiedenheiten unter ihnen mehr und meht 
ausgeglichen. Es muß — auch in der Wirthfchaft — ein 
Prinzip geben, welches den VBebürfniffen Hannovers ent: 
fpriht, und zugleich denen der andern deutfchen Staaten 
genügt — ein deutſches Prinzip; ich gehe noch weiter: ein 
Prinzip, das nicht nur aus gegenfeitigem Abmarkten von 
Vortheilen entfpringt, fondern aus den innern VBebürfniffen 
Hannovers und der andern deutfchen Staaten naturgemäß 
hervorgeht. 

Die Srage ift für Hannover nur das »Wie« der Eis 


nigung, das mwirtbfchaftliche Prinzip, das es mit dem Zoll: 
verein gemeinfchaftlich annehmen fol. Und das ift auch eben 
der Punkt feiner ganzen Bedenklichkeit. Es fühlt fi, grade 
aus gefagt, durch das wirthſchaftliche Prinzip des Zollvereins 
abgeftoßen. Dies ift beim Volke freilich noch mehr Sache 
eines dunklen Gefühle ale des, die Verhaͤltniſſe in ihren Ur: 
fachen und Wirkungen klar unterfcheidenden und überfehen: 
den, Verſtandes. Man wird dur das Prinzip des Zoll: 
verein® in mehrfacher Beziehung unangenehm berührt; man 
ahnt, man findet darin ein gewiſſes Etwas, das dem eig⸗ 
nen Wefen widerfpricht, ohne dag man fich der Gründe im: 
mer deutlich bewußt wäre. Ich glaube, die Art der Be: 
weisführung, welche Dannoverfcher Seite gegen den mirth: 
ſchaftlichen Grundgedanken des Zollverein gewöhnlich verfucht 
wird, läßt ſich guten Theils hieraus erflären. Den Höhe: 
punkt unſrer praktiſchen Wirthſchaft will ich hier nicht er: 
oͤrtern; in der theoretiſchen Beurtheilung der großen wirth⸗ 
ſchaftlichen Fragen, in der rein geiſtigen Auffaſſung des tie⸗ 
fern Zuſammenhangs der wirthſchaftlichen Erſcheinungen find 
wir ficher nicht ſehr gewandt. Darin liegt, ich deute es 
nochmals an, keine Herabſetzung des Werths unſrer prakti⸗ 
ſchen Wirthſchaft: in geſunden Haͤnden kann auch die reine 
Naturentwicklung reiche Fruͤchte tragen. Ich moͤchte nur 
Folgendes damit ſagen: Wir ſehn uns jetzt in einer Lage, 
wo mir unſre Stellung gegen den Zollverein rechtfertigen 
muͤſſen; es genuͤgt nicht, zu erklaͤren, das Prinzip des Zoll⸗ 
vereins ſage unſerm Gefuͤhle nicht zu; wir koͤnnen nicht um⸗ 
hin, mit Gruͤnden des Verſtandes zu ſtreiten; ja dies iſt 
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uns — ſchon damit wir uns ſelbſt klar werden — Beduͤrf⸗ 
niß. Aber grade weil unſre Eingenommenheit gegen das 
Wirthſchaftsprinzip des Zollvereins bei uns noch mehr Sache 
des dunklen Gefuͤhls als der beſtimmten deutlichen Vorſtel⸗ 
lung iſt, welche ihren Gegenſtand bis in ſeine letzten Gruͤnde 
verfolgt, und ihn dort, am geiſtigen Urquell, mit ſicherm 
Blick uͤberſchaut: grade deßhalb haͤngen wir uns zum Theil 
an aͤußerliche Punkte, die uns grade zunaͤchſt aufſtoßen, in 
der That jedoch mit dem innern Weſen der großen Angele⸗ 
genheit nur in loſer Verbindung ſtehn. Ja, zuweilen kom⸗ 
men wir auf Einwendungen, welche vor klarer Einſicht, wie 
leichter Nebel vor der Sonne, verſchwinden muͤßten. Gewiß 
wuͤrden wir uͤber alles das uns hinwegſetzen, wenn die Ba⸗ 
ſis des Zollvereins, fein Wirthſchafts prinzip bei uns groͤ⸗ 
ßern Anklang faͤnde. Doch, man darf es unbedenklich hin⸗ 
zuſetzen, jener Umſtand, daß die Sache bei uns noch mehr 
auf einem dunklen Gefuͤhl ruht, laͤßt uns auch wiederum 
manche ſehr ernſte Gruͤnde nicht erkennen, welche uns gegen 
das Wirthſchaftsprinzip des Zollvereins ſprechen muͤßten. So 
wie uns jene erſten Punkte wenig, zum Theil gar nicht be⸗ 
laͤſtigen wuͤrden, wenn wir dem Zollvereine auf ſein jetziges 
Prinzip hin beigetreten waͤren: ſo wuͤrden die letzten uns 
mit der Zeit ſchwer druͤckend werden, wenn der Zollverein 
auch auf alle von uns geſtellte Bedingungen unfres Anſchluſ⸗ 
ſes einzugehn ſich beftimmt hätte. 

Wie dem auch fei, der innre Gehalt ber Sache wird 
dadurch nicht weſentlich verändert, daß das Hannoverſche 
Volk in feiner Auffaffung des Zollvereing : Prinzips noch mehr 
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von einem dunklen Gefühle geleitet wird. Iſt doch das 
Volksgefuͤhl immer der Keim, aus bem eine Mare Einficht 
in die Verhättniffe des Volks fich erft nach und nad) ent: 
wickelt; ber Keim, welcher durch diefe Entwidlung nur ge: 
läutert und veredelt, keineswegs zerftört wird. Zudem, fo 
fehr uns auch einzelne Theile des Zollvereins an Kenntniffen 
in der Wirthfchaft, befonders in denjenigen Zweigen, welche 
mehr das Kind der neuern Zeit find, übertreffen mögen, wie 
wenig dürfte man fich auch dort Überall einer Maren Auf: 
faffung der wirthſchaftlichen Erfcheinungen der Gegenwart in 
ihren legten, tiefften Gründen ruͤhmen! 

So wenig Hannover die Frage, »ob es fich Kberhaupt 
jemals anſchließen wird ?« aufwerfen kann und aufmwerfen 
möchte: fo weit ſteht ihm das Feld offen, wo es fih um 
das »MWie« der Einigung, um das Wirthſchaftsprinzip 
handelt, das es mit dem Zollverein verbinden foll. Lebteres 
aber immer nur unter Borausfebung des Erftern, d. h. un: 
ter der Vorausfegung, daß es die Frage nad dem »Ob« 
der Einigung, ale eine Frage, die gar nicht mal aufgeftellt 
werben kann, mit Acht deutfcher Gefinnung auftichtig und 
entfchiedben verwirft. Es liegt Fein Widerſpruch in ber Be⸗ 
bauptung, daß zu gleicher Zeit die Frage des »Wie« ber 
Einigung frei, und die des »Ob« nicht frei fein koͤnne. Wo 
zwifchen zwei verwandten Theilen der redliche Wille der Ver⸗ 
einigung maltet, ba kann die Kreiheit der Entfchließung bei: 
der über die Art, wie die Vereinigung erfolgen foll, es nie 
zmeifelhaft machen, daß fie Überhaupt erfolgen wird. 

Hannover hat bei dem Beſchluß über das »Wie« volle 


Freiheit. Seine Lage am Meere giebt ihm eine Unabhän: 
gigkeit der Bewegung, an bie es al6 Binnenflaat niemals 
denken dürfte: es kann in feiner Wirthfchaft frei Athem 
fhöpfen; der Weg überall hin fteht ihm offen, zu bringen 
und zu heilen. Noch mehr: an einem der Hauptthore Deutfch: 
lands zu diefem Wege uͤberallhin ſteht es Wache. Wie 
auch der Zollverein verfuchen mag, dies Hauptthor zu um: 
gehen, er wird nirgend dafür vollftändigen Erſatz finden. 

Freilich wie gering find wir an Seelenzahl und Länder: 
maffe dem Zollverein gegenuͤber! Doch, wir haben ſichre Ge⸗ 
währ, daß die Freiheit unfrer Entfchließung dadurch nicht 
verfümmert werde. Die Gewähr liegt in dem deutfchen 
Charakter unfrer Brüder im Zollverein felbft. Eben daß fie 
Männer deutfchen Wefens find, giebt und Bürgfchaft, daß 
ihre große Übermacht unfer unbefchränktes Stimmrecht nicht 
beeinträchtigen werde. Das find nicht Worte der Verzagt: 
beit, die fehmeichelt, weil fie fürchtet: es ift die Sprache 
deutfchen Zutrauens zu deutſchem Rechtsgefühl. Was wir 
an Euch rühmen, wir hoffen es nicht minder zu haben: 
es ift unfer gemeinfames Befischum. Wir würden Euch zu 
beleidigen glauben, dächten wir von Euch anders. Die Ach⸗ 
tung vor dem Recht eines Jeden, auch wenn es der Macht 
des Stärken möglich wäre, ſich über den Rechtspunkt bins 
wegzuſetzen, ift der ſtarke Grundbau aller Zuftände in Deutfch> 
land, Gebt fie hin und Ihr gebt Euch felbft, das Mark 
Eurer Kraft hin. 

Andre ald Angehörige Deutfchlande würden unter glei: 
chen Umfländen vielleicht auf andre Verhaͤltniſſe hinweiſen. 
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Sie würden an Öftreich erinnern, das einem Eingriff in 
unfre Freiheit wie einem Angriff auf feinen eignen Einfluß 
und feine Stelung in Deutfchland mit ganzer Kraft begeg: 
nen müßte. Sie würden — doch deutfches Gefühl weißt 
von Einmifchung der Fremden felbft die Leifefte Andeutung 
entrüftet zuruͤck. 

Es liegt, denke ich, nichts Anmaßliches gegen den Zoll: 
verein darin, wenn wir auf ein Wirthfchaftsprinzip dringen, 
das neben feinen auch unfern Bedürfniffen Rechnung trägt 
— ein Prinzip, das wir jest nicht in ihm zu finden glau⸗ 
ben. Das ift eine Fordrung ber einfachften Billigkeit. Woll⸗ 
ten wie fie auch aufgeben, es diente nicht zum Frommen 
des Ganzen. Nur in außerordentlihen Tagen kann es dem 
Großen Heil bringen, wenn das Kleine ibm zum Opfer 
fällt. In Zeiten ruhiger Entwicklung, wie die unfte, wird 
dauerndes Gemeinwohl nur durch ruhige, naturgemäße Aus: 
gleihung, bie Nichts zerftört, fondern Alles erhält, gewaͤhr⸗ 
leiftet. Da ift die Aufgabe die, ein Gemeinfames zu fin: 
den, in dem alle Richtungen des Einzelnen von felbft zu: 
fammenlaufen, und alles Einzelne, wie im eignen Haufe 
ſich heimifch fühlt: eine Aufgabe, deren Löfung von großen 
Schwierigkeiten, aber auch von reihen Segnungen begleitet 
iſt. So lange diefe Aufgabe nicht gelöft ift, bleibt alles 
Verbinden nur ein gewaltſames, oder body menigitens todt«6 
Zufammenfügen verfchiebenartiger Beftandtheile, welche, bei 
der Unnatürlichkeit des Zuftandes, über Purz oder lang von 
felbft einander entgegen wirken, Es giebt keine Einheit eines 
Körpers, bis der Körper feine Seele erhalten. Deutfchland 





wird in feinen wirthfchaftlichen Beftrebungen nicht eher zum 
Ziele kommen, bis feine Wirtbfchaft den Gedanken gefuns 
den, in dem von allen feinen Stämmen ohne Ausnahme 
jeder das treue Bild feines eignen Gedankens begrüßt. Wer 
daran verzweifelt, daß diefer Gedanke gefunden werde, hat 
den Gang der geiftigen Entwidlung des Menfchengefchlechts 
wenig begriffen. 

Allerdings, e8 wäre keine Unmöglichkeit, daß der Zoll⸗ 
verein für fi) allein fchon ein Wirthfchaftsprinzip aufgeſtellt 
hätte, welches unfern Bedürfniffen nicht minder als den feis 
nen entfpräche. Aber — der unparteiifche Richter wird 
beiftimmen — es waͤre auch eben Nichts mehr als gerade 
feine Unmöglichkeit. Der höchfle Grad von Wahrſcheinlich⸗ 
keit ift dagegen, daß ein Prinzip, bei deffen Seftftellung wir 
nicht gehört find, und deshalb die Eigenthümlichkeit unfrer 
Verhältniffe, die Lage, Stellung, Beſchaffenheit unfres Lan⸗ 
des wenigſtens nicht mit möglichfter Umficht geprüft werden 
konnte, auch auf uns fo ganz anwendbar ſei. Man wird 
uns geftatten, an biefem Satz, der einfach auf der Natur 
dee Dinge beruht, fo lange zu halten, bis uns die aus⸗ 
nahmsweife mögliche Richtigkeit des Gegentheild nachgemwies 
fen ift. 

Der Zollverein ift noch eine jugendlihe Erfcheinung, 
wie die praftifche Volkswirthſchaftskunde ja überhaupt in 
Deutfchland noch von fehr neuem Tage ift. Alle die ſchoͤ⸗ 
nen, eblen Hoffnungen, mit denen die Sreunde des Vater⸗ 
lands an ihm hingen, find wie die, mit denen man in der 
Zufunft eines Juͤnglings zu leſen fucht, Es wird feinem 
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Anſehn, ſeiner Bedeutung keinen Eintrag thun, wenn er zu 
der Jugendkraft die Mäßigung gefellt, und fich offen be 
£ennt, daß auch feine Erfahrung und Einfiht noch in der 
Jugend ſteht. Ich wüßte für ihn kein fchönres Ehrenzeis 
chen, als diefe Mäßigung, welche von dem Wahn der eignen 
Unfehlbarkeit fern ift, und es fid nicht zu viel fein läßt, 
die Meeinung der Andern zu berädjichtigen, und mit ihnen 
über das gemeinfame Ziel zu berathen, Uns wird man die 
Hoffnung nicht verargen, daß, wie wir dankbar die unver: 
gänglichen Verbienfte des Zollvereins um bie wirthfchaftliche 
Entwidiung Deutfchlande hoch halten, wir uns auch zu: 
gleich) berechtigt und verpflichtet glauben, für die große Sache 
mehr zu thun, als blos gedanken⸗ und willenlos bem vom 
Zollverein betretenen Pfade zu folgen. 

Und das fcheint mie der richtige Geſichtspunkt. Das 
Grundgeſetz, welches Deutfchland feiner vollswirthfchaftlichen 
Entwicklung voranfteltt, ift für feine ganze Zukunft und für 
alle feine Verhättniffe von unabfehbarer Bedeutung. Es 
wäre alberne Übertreibung, alles Heil von feiner wirthfchaft: 
lichen Entwidlung zu erwarten, ja ihr auch nur einen bes 
vorzugten Plag vor manchen andern Seiten des Volkslebens 
einzuräumen. Aber das ift gewiß, unter den Dingen, die 
Über unfer Wohl und Wehe entfcheiden werden, fteht fie 
mit in erſter Reihe. Mit einem geheimnißvollen Faden 
geht fie durdy alle Theile unſers Körpers. Wenn Deutfch: 
land jest in dem Grundbau feiner wirthfchaftlichen Zuftände 
fehlgreift, fo ift die Gefahr eben fo drohend, wie der Segen 
reich fein muß, wenn es auf gefunden Boden fäet. Eine 
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Sache von ſo entſcheidender Wichtigkeit fuͤr das Schickſal 
eines Volks fordert auch alle geiſtigen Kraͤfte des Volks 
zu ihrer Erwägung; in Deutſchland zumal, dem umſichtige 
ernfte Prüfung Beduͤrfniß und Vorzug iſt. In dem Rathe 
über die große Angelegenheit des Vaterlands darf das Ge: 
wicht der Stimme keines Stammes fehlen; aus jeglicher 
Einzeltraft muß das Geſammtwerk erftehn. Und eine ift 
ausgemacht. So wenig bei der großen Bedeutung der Auf 
gabe, welche die Gegenwart Überall in der gebildeten Welt 
und darüber hinaus zu löfen beftrebt ift, Deutfchland aͤngſt⸗ 
liches Zaudern frommen koͤnnte, fo wenig würde flüchtige 
Übereilung ihm dienlich fein. Um fo viel als das Leben 
der Völker länger dauert, als das Leben der Einzelnen, neh: 
men auch die Entwidiungsabfchnitte der Völker mehr Zeit 
in Anfpruh als die der Einzelnen. Die wirtbfchaftliche 
Umgeftaltung Deutfchlands konnte nicht das Werk von zmei 
Jahrzehnden fein. Wäre fie es geweſen, es hätte ihr gehn 
muͤſſen, wie der frühreifen, unzeitigen Frucht. In diefem 
Zeitraum ift Großes für den volßswirtbfchaftlichen Zuftand 
Deutfchlands gefchehn — Großes in den fichtbaren Geftals 
tungen, bie erftanden, Größres vielleicht in dem unfichtbaren 
Umſchwunge des geiftigen Gedankens. Ein Gtäd für uns 
Deutfche alle, daß darin nicht Alles gefchehn ift, noch ge= 
fchehn ſollte. Wer, von der fieberhaften Aufregung der 
Zeit ergriffen, an dem, was wirklich erreicht ift, und 
dem Mehr, was das Erreihte noch in Ausficht ftellt, fich 
nicht genügen läßt, der thut wohl, in der Gefchichte zuvoͤr⸗ 
derft zu lernen, was es mit dem Entwicklungsgange gunzer 
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Biler Für eine Bewandtniß bat. Wahrlich, das waͤre 
denen aut, welche das Schickſal fchon darüber anklagen, daß 
noch keine deutfche Flotte meerbeherrfchend die Segel fchmwellt, 
und nicht mächtige Staaten jenfeit des Oceans unfrer Be: 
fehle gewärtig find. 

Irre ich nicht, fo läßt ſich fchon jest in der Geſchichte 
des Zollvereins ein fehr beitimmt bezeichneter Abfchnitt uns 
terfcheiden: ich möchte ihn in den Zeitpunkt fegen, wo er 
feinen jegigen Umfang ungefähr erreicht hatte. Es galt 
ihm zuerft, ſich eine Stellung unter den Hauptmwicthfchafts: 
flaaten der Welt zu verfchaffen; vor diefem Zweck, der Be⸗ 
dingung alle Andern, trat billig alle® Andre in den Din- 
tergrund. In einem glüdlichen, glänzenden Feldzuge errang 
er die Ebenbürtigkeit mit den wirthfchaftlichen Großmächten, 
Man müßte die wirkenden Kräfte geringfchägen, wollte man 
von den Hinderniffen, die er bis dahin zu überwinden hatte, 
viel Redens machen. est treten ber Erweiterung feines 
Umfangs größre Schwierigkeiten entgegen. Zugleich drängt 
fi) eine andre Seite in den Vordergrund. Zuvoͤrderſt und 
vor Allem, wie gefügt, mußte er eine aͤußre Macht fein. 
Run gilt ed auch den innern Ausbau dieſer Macht. 
Dazu führt ſchon der gewöhnliche Gang der Dinge: aud) 
das innre Leben hat feine Entwicklung. Noch mehr treibt 
das Gebot feiner veränderten aͤußern Stellung dazu. Seine 
Graͤnzen find bis zu Ländern vorgerüdt, die Über die Trage 
des Anfchluffes freier zu verhandeln im Stande find, als 
viele der jegigen Glieder des Zollvereins waren, Der Boll: 
verein fühlt ein innres Beduͤrfniß, ſich mit diefen Ländern 


zu vereinigen; ein gleiches Beduͤrfniß giebt ſich in dieſen 
Ländern zur Vereinigung mit dem Zollverein kund. Aber, 
weil diefe Ländermaffen einander freier gegenüberftehn, als 
früher viele der jegigen Zollvereinsftaaten, fo handelt es 
fih nun nicht mal hauptfählih um aͤußre Ermeitrung. 
Der Kampfplag ift in gleihem Maße den Kämpfern für 
die Seele, welche im Innern des großen Wirthfchaftskörs 
pers walten foll, geöffnet. Für Jeden ift die Aufgabe zugleich 
die geworden, das wirthfchaftlihe Grundgefeg zu finden, 
welches die fchönfte Seftaltung des wirthſchaftlichen Lebens 
im Innern des ganzen Verbands verbürgt. Und biefes 
innre allfeitige Beduͤrfniß der Wereinigung bei größrer 
äußrer Freiheit muß es Jedem begreiflich machen, daß der 
Wahlſpruch feiner befondern Wirthſchaft nue duch innre 
Güte zum fiegenden Wahlſpruch der Gefammtheit erhoben 
wird, Der zweite Zeitraum der Gefchichte des Zollvereins 
wird diefen und die übrigen zu Deutfchland gehörigen Laͤn⸗ 
der im Streben nad) Erreichung einer voirthfchaftlihen Eins 
heit Deutfchlands durch freie, geiftige, felbftbetwußtere Über: 
einftimmung über die wirthfchaftlihen Orundgefege des 
deutfhen Wirthfchaftsbundes zeigen, Am Ende des Zeit: 
raums wird Deutfchland als wirtbfchaftliche Einheit das 
ftehn, mit einee innern wirtbfchaftlichen Geftaltung und 
Verfaffung, wie fie ber geiftigen Gediegenheit feines Volks 
würdig iſt. Diefer Zeitraum, in feinen Erfolgen gewiß 
langfamer, und darum auch meniger fcheinbar vorfchreitend 
als der erfte, wird durch das Bild eines geiftigen Kampfe 
um einen geiftigen Beſitz jenen weit überragen, Deutſch⸗ 
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(and wird daraus befriedigter hervorgehn, und — hoffen 
wir meiter — das wirre, fieberhaft aufgeregte Streben ber 
übrigen Welt beruhigter. O, es handelt fi noch um mehr 
und Höhere, ald daB Euer Markt größer werde, und das 
Markten beffer und leichter gehe! Das wilde Chaos, worin 
die Wirthſchaft der Völker fich jegt aufzulöfen fcheint, daß 
fie einft auf den Tod ermattet zufammen zu finten drohn: 
es fucht in Deutfchland den ordnenden Geiſt, ber neues Le⸗ 
ben zurüdführt. Das ift die Bedeutung bed Kampfs um 
die wirthfchaftlihe Einheit Deutfchlande, die Bedeutung für 
Deutfchland felbft und die übrige Welt. Welch glückliche 
Fügung der Vorfehung, daß der Zollverein nicht gleich im 
erften leichten Sugendlauf bis zu feinen Äußerften natürlis 
chen Marken vordrang, fondern vor Gebieten Halt zu ma» 
hen gezwungen war, um bie er erft den geiftigen Kampf 
beginnen mußte. Denn nur im Kampfe entwidelt fidy die 
ganze Fülle der Kraft. So laßt uns denn kämpfen, aber 
den edlen Wettkampf der Brüder um das Heil unſres ge: 
meinfamen Baterlande ! 


Ich habe die allgemeinen Gefichtspuntte für meine 
Darftellung aufgeftellt, 

Ich werde fuchen, ein MWirthfchafte-Prinzip zu finden, 
welches die Beduͤrfniſſe Hannovers wie der andern beutfchen 
Staaten befriedigt, und daher von allen beutfchen Ländern 
als Grundgefeß eines allgemeinen deutſchen Wirthfchafts: 
bundes oder Zollvereing — wie man fich ausbrüden will — 
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fuͤr alle einzelnen Beſtimmungen ſeiner Geſetzgebung ange⸗ 
nommen werden muß. 

Um eine fruͤhre Andeutung zu wiederholen: ich bin 
uͤberzeugt, daß ein allgemeiner deutſcher Wirthſchaftsbund 
oder Zollverein, der die Buͤrgſchaft der Dauer in ſich tra⸗ 
gen und wahrhaft heilbringend ſein ſoll, nicht auf ein ge⸗ 
genſeitiges Abhandeln und Zulegen von Vortheilen und 
Nachtheilen der einzelnen Staaten — nicht auf etwas ſo 
Außerliches — gebaut werden darf; daß es vielmehr, fo wie 
es ein, alle einzelnen deutfchen Staaten geiftig verbindendes 
Deutfchland giebt, fo auch ein wirthfchaftliches Geſetz geben 
muß, welches dem innern Wefen eines jeden deutfchen 
Landes entfpricht, und durch defien Annahme in einem all 
gemeinen beutfchen Wirthfchaftebunde jeber einzelne Staat 
fih demnach auch einen höhern Grad von Wohlftand fichert, 
als er, für ſich allein ftehend, erreicht haben würde, Die 
Aufgabe Hannovers dem Zollverein gegenüber kann keine 
andre fein, als für dieſes Geſetz, für deffen Annahme in 
Deutfchland thätig zu fein. 

Sch befchäftige mich nur mit dem wirthfchaftlichen 
Grundgefeg, welches Hannover mit den andern bdeutfchen 
Staaten annehmen foll, nicht mit allen einzelnen Be: 
ftimmungen einer wirthfchaftlichen Gefeggebung für Deutſch⸗ 
land. Nicht, daß ich der Erörterung der Beſtimmungen für 
einzelne Verhättniffe keinen großen Werth beilegte. Aber 
ich glaube, Hannover und der Zollverein weichen noch fo 
ſehr über die Grundidee bei den wirthfchaftlichen Zwecken, 
die fie verfolgen, von einander ab, daß zuerft und vor Allem 
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eine Verſtaͤndigung Über die Grundidee — welche ſich nach⸗ 
her in allen einzelnen Beſtimmungen der wirthſchaftlichen 
Geſetzgebung ausſprechen ſoll — herbeigefuͤhrt werden muß. 
So lange beide Theile noch uͤber die Grundlage nicht einig 
find, wird es ihnen bei der Eroͤrtrung einzelner Punkte im: 
mer gehn, wie es zwei Menfchen, die ganz verfchiebne Ges 
fihtöpunkte haben, bei Verhandlungen über einzelne Sragen 
geht: weil fie auf völlig verfchiebnen Gebieten fich bewegen, 
treffen fie nirgend zufammen, fie verftehn fih gar nicht, 
und ſcheiden verftimmter als fie gelommen find. Sobald 
man fi) über den leitenden Gedanken verftändigt, wird 
man in den einzelnen Beſtimmungen, bie ja nur ber Aus⸗ 
druck des leitenden Gedankens find, fich leicht zufammen 
finden. Ja, das Einzelne macht ſich dann häufig ganz von felbft. 

Ich kann nicht umhin, fehon hier den Gedanken kurz 
anzubeuten, ben ich auszuführen wuͤnſche. 

Bekanntlich zerfänt die Wirthſchaft eines Volks in die 
brei großen Wirthfchaftezweige: Aderbau, Induſtrie (Ge: 
werbe) und Handel, 

Nun glaube ich, daß die Geſetzgebung des Zollvereins 
den Hauptnachdruck auf die Induſtrie legt, daß fie den beis 
ben andern Hauptzweigen der Wirtbfchaft, dem Aderbau 
und dem Handel, eine untergeorbnete Stellung unb ber Ins 
duſtrie das Übergewicht giebt. Ich bin fern davon, zu fas 
gen, daß ber Zollverein Überwiegen der Induſtrie und Un: 
terordnung von Aderbau und Handel gewollt habe, als 
er ſich feine Gefege gegeben; ich fage nur, daß feine Ges 


feßgebung dahin führt. 
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Ich glaube ferner, daß die richtige Geſetzgebung eines 
Zollvereins die iſt, welche keinen der drei großen Wirthſchafts⸗ 
zweige bevorzugt, ſondern fuͤr Ackerbau, Induſtrie und Han⸗ 
del gleichmaͤßig Sorge traͤgt. 

Meine Ausfuͤhrung zerfaͤllt in vier Abſchnitte. 

In dem erſten werde ich verſuchen, nachzuweiſen, daß 
der Zollverein das Hauptgewicht auf die Induſtrie zum 
Nachtheil von Ackerbau und Handel legt, und die Grund⸗ 
linien fuͤr die Geſetzgebung eines Vereins, der Ackerbau, 
Induſtrie und Handel gleichmaͤßig im Auge hat — fuͤr 
ein nationales oder natuͤrliches Zollprinzip, wie ich es gleich 
nennen will — zu zeichnen. Ich werde in dieſem Ab⸗ 
ſchnitt mich bemuͤhn, vom allgemeinen volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Geſichtspunkte aus darzuthun, daß Acker⸗ 
bau, Induſtrie und Handel gleichmaͤßig beruͤckſichtigt 
werden muͤſſen, und nicht der Induſtrie das Übergewicht 
gegeben werden darf. 

Im zweiten Abfchnitt merde ich diefelbe Anficht durch 
die befondern Verhaͤltniſſe Deutfchlands zu ftägen fuchen. 

Im dritten werde ich mich an meine eignen Lands⸗ 
leute wenden, um auseinanderzufegen, daß es für Dans 
nover Beduͤrfniß fei, in einen deutfchen Zollverein, welcher 
für Aderbau, Induftrie und Handel gleiche Sorge trägt, 
einzutreten. 

Der vierte befchäftigt ſich mit den Maßregein, die 
Hannover zunächft zu ergreifen hat. 
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Es ſcheint mir, uns Deutſchen thue es Noth, die 
große Frage der wirthſchaftlichen Einigung Deutſchlands 
immer wieder und wieder und ohne Unterlaß anzuregen, bis 
das hohe Ziel erreicht ſei. England hat ſein Parlament, 
in dem alljaͤhrlich die wichtigen Angelegenheiten des Reichs 
von den verſchiedenſten Seiten beleuchtet werden, bis — 
vielleicht erſt nach einer Reihe von Jahren — die Zweifel 
und Einwendungen beſeitigt, die Irrthuͤmer aufgeklaͤrt, und 
die Gegenſtaͤnde nun endlich zum bindenden Geſetz fuͤr das 
ganze Volk gereift ſind. In Deutſchland iſt das nicht. 
Um ſo mehr iſt es die Aufgabe ſeiner Preſſe, den Austauſch 
der Meinungen zu vermittlen, alle Anſichten ans Licht zu 
ſtellen, damit ſie entweder berichtigen oder berichtigt werden, 
und durch immer neue Beſprechung zur Klarheit fuͤhren. 
Zumal uͤber eine ſo ſehr in alle Verhaͤltniſſe eingreifende 
Frage, wie die der wirthſchaftlichen Einigung Deutſchlands, 
mag Jeder das Recht haben, ſein beſcheidnes Wort zu re⸗ 
den, der Liebe zu ſeiner naͤchſten Heimath wie zum Ge⸗ 
ſammtvaterlande im Herzen traͤgt. Ich habe auf dies 
Recht weiter keinen Anſpruch als dieſen. 
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Erfter Abſchnitt. 


Prinzip des Zollvereins. — Gegenſatz dieſes 
Prinzips zum nationalen Zoll⸗ und Wirthſchafts⸗ 
prinzip. 


Gruͤnde gegen das Prinzip des Zollvereins aus 
dem allgemeinen volkswirthſchaftlichen 
Geſichtspunkte. 


1. Allgemeines. 


Der Zollverein kuͤndigt ſich als ein Verein zur Foͤr⸗ 
drung der inlaͤndiſchen Wirthſchaft durch Schutz gegen das 
Auswärtige an. Durch Zölle, womit er auf feinen Graͤn⸗ 
zen das Ausländifche befchwert, will er das Inlaͤndiſche 
fiyer ſtellen, hinter diefer Schugmauer es fich Eräftigen und 
erſtarken und gedeihlid, emporwachſen laſſen. Zu dem Prin- 
zip der Schutzzoͤlle bekennt er fich alfo. Jeder einzelne 
Staat im Verein mag feine eigne Wirthfchaft fördern und 
beben, fo wie er es verfteht, wenn er (menigftens der Regel 
nach: denn die Ausgleichungszoͤlle, wenn fie überhaupt hier 
zu erwähnen, find doc nur ale Ausnahmen zu betrachten) 
die Erzeugniffe der andern Bereinflaaten und den Vertrieb 
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dieſer Erzeugniſſe nur nicht mit beſondern Laſten belegt. 
Der Verein will ein Wirthſchaftsland ohne innre Verkehrs⸗ 
graͤnze der einzelnen Vereinsglieder, ) aber dem Auslande 
gegenuͤber von der Schutzſchranke ſeiner Zoͤlle umgeben ſein. 

Mit dem Prinzip der Schutzzoͤlle iſt er auf die Seite 
der praktifchen Erfahrung getreten, welche bisher von allen 
bedeutenden Wirthſchaftsvolkern gepredigt if. In gleicher 
Maße hat er gegen bie Lehre der Wiffenfchaft von der un: 
bedingten Wirthfchaftsfreiheit Stellung genommen. Gewiß 
ift das fehr anzuerkennen. Kein Staat würde wohl thun, 
dee — fo lange der Streit uͤber die Unhaltbarkeit der prakti⸗ 
[hen Anfiht nicht zum völligen Abſchluß gebracht ift — 
von bem praßtifch Anerkannten in einer, fein ganzes Weſen 
ergreifenden Frage ſich losfagen, und ber Xheorie auf ihr 
weites Feld folgen wollte. In diefer Meinung liegt Bein 
Verkleinerung des hohen Werths der Wiffenfchaft. Es Liegt 
nichts weiter darin, als daß bie abftrafte Behandlung ber 
Dinge, wie fie die Wiffenfchaft vornimmt, nicht das allein 
Gebietende fein kann; nichts weiter, als dab auch in ber 
praktifchen Geftaltung der Verhältniffe ein geiftiged Wirken 
fi) und giebt, das die Wiffenfchaft ſtets beobadıten und 
zum berichtigenden Prüfftein ihrer Lehren nehmen muß, 
wie auf der andern Seite bas praßtifche Leben in fteter 
Vergleichung feines Zuftandes mit den Fordrungen der Wif: 


*) Das Verbot ber Einfuhr von Gegenftänden bes Monopoles 
eines Staats braucht ald Ausnahme nicht weiter erörtert 
zu werben, 
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ſenſchaft begriffen ſein, und in dieſer Vergleichung ſich laͤu⸗ 
tern und veredlen fol. Wiſſenſchaft und Leben find nichts 
fhroff Getrenntes; nur in ihrer innigen Wechſelwirkung 
tann eine Zeit die Gewähr einer gluͤcklichen Zukunft finden. 

Ich bemerkte, der Zollverein fcheine Recht daran ges 
than zu haben, daß er ſich gegen die Lehre der Wiffenfchaft 
von der allgemeinen Wirthfchafts: und insbefondre Handels: 
freiheit erklärt. Wohl kaum auf irgend einem andern Selbe 
des menſchlichen Wirkens mag fich ein fo entfchiebner Ges 
genfag zroifchen dem, was praßtifch ıfl, und dem, was nach 
ber Lehre der Wiffenfchaft fein foll, gebildet haben, als auf 
dem wirthfchaftlichen, wenigftens auf einigen Theilen def: 
felben. Das jugendliche Alter der Wirthfchafte:Wiffenfchaft 
und die Richtung der Zeit, in der ihr jetziges Prinzip zu 
Tage kam, läßt diefe Erſcheinung nicht unerflärt. Sch habe 
bier nicht von ben großen Fragen nach der innern Einrich⸗ 
tung der Wirthſchaft eines Volks, nicht von Gewerbefrei⸗ 
heit oder Gewerbezwang, nicht von Theilbarkeit oder Untheils 
barkeit des Grundeigenthums zu reden, obfchon diefe Fragen 
mit der allgemeinen dee der Wirthfchaftsfreiheit im ge: 
naueften Zufammenhange ftehn: bier handelt es fih nur 
um die Zollgefeggebung eines Volks dem Auslande gegen- 
Über. Und auch in dieſer Beziehung fcheint die Lehre der 
Wilfenfhaft von der allgemeinen Wirthſchafts⸗ und Han⸗ 
belöfreiheit einem hoͤchſt bedeutfamen Wendepunkt entgegen 
su gehn, bei dem die MWiffenfchaft fidy von ihrem bisherigen 
Hauptgedanken abwenden, und dem Praktifchen nähern, das 
Praktifche zwar nicht als richtig, aber doch als dem Rich⸗ 
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tigen naͤher liegend, wie ſie jetzt glaubt, anerkennen, und 
nach dieſer Annaͤherung, der inzwiſchen auch die praktiſche 
Entwicklung entgegen kommt, endlich jenen bedeutſamen 
Einfluß auf das Leben vollſtaͤndig gewinnen wird, der iht 
gebührt, und welchen fie bis jegt in ber That nur vorbe 
reitet hat. Während fie bis jegt — wie ſchon angedeutet, 
bee Richtung der Zeit folgend, in und mit der der Haupt 
begründer ihres Prinzips dachte — mehr nur verneinend um 
niederreißend wirkte, wird fie dann die Lehre von einzelnen 
organiſch gegliederten Volkswirthſchaftskoͤrpern aufftellen. 
Mit der Anerkennung verſchiedner Volkswirthſchaftskoͤrpet 
fällt aber das Prinzip der allgemeinen Wirthfchafts» und 
Handelsfreiheit, d. h. einer allgemeinen Weltwirthfchaft ohne 
innre Gränze und Scheidung von felbft. 

Es war wirklich eine eigne Sache mit dem Srundfat: 
»man überlaffe Jedem zu wirthfchaften und zu handeln, 
wie er's will und verfteht; er wird es felbft am beſten 
wiffen,« einem Grundfag, wie er dem fchmärmenden Juͤng⸗ 
ling noch diesfeitd der Schwelle zum wirklichen felbftehätigen 
Leben fo wohl anfteht. Was würde man auf einem aw 
bern Gebiete des menfchlihen Seins, mas würde man im 
Staatsleben fagen, wenn man den Grundſatz aufftellte: 
»gebt keine Zwangsgeſetze; laßt Jeden thun, wie ihm be 
liebt; er wird's am beften mwiffen?« Zweifelt Einer, daß 
dies zur Aufldfung aller Ordnung, zur Vernichtung aller, 
der Menfchheit durch die Jahrtauſende ihrer Gefchichte To 
theuer erfauften Güter führen würde? Freilich, denkt man, 
mit den mehr geiftigen Sphären ift es etwas Andres al 


—— 


mit der materiellen Arbeit. Truͤgen die Zeichen nicht, ſo 
iſt aber die Zeit nicht ſo gar fern, wo man von dem gei⸗ 
ſtigen Hochmuth hinabſteigen, die Wechſelwirkung zwiſchen 
Geiſtigem und Materiellem in einem hoͤhern Grade, als 
man jetzt zu thun ſich bequemt, anerkennen, und ſo zum Ein⸗ 
klang in den Welterſcheinungen gelangen wird. Ich ſchweige 
davon, daß der Einzelne, den man nach freiſtem Belieben 
wirthſchaften und handeln laͤßt, auch haͤufig wohl ſo wirth⸗ 
ſchaftet und handelt, daß ihm bald nichts mehr zu wirth⸗ 
ſchaften und handeln bleibt. Die Hauptſache iſt immer 
dieſes. Es wird ſich aus der Natur der Menſchen, als 
unvollkommner Weſen, nicht weglaͤugnen laſſen, daß der 
leidige Grundſatz »erſt ich und dann mein Naͤchſter« mehr 
oder weniger die bei weitem groͤßte Mehrzahl beherrſcht. 
Der Einzelne wird ſeinen Vortheil, ſo wie er ihn verſteht, 
verfolgen, aber meiſtens es nicht ſo ganz genau nehmen, 
wenn er ihn auf den Nachtheil der Andern bauen zu koͤn⸗ 
nen glaubt. So wuͤrde die unbedingte Freiheit Aller den 
Krieg Aller gegen Alle zur Folge haben. Dieſe Freiheit 
wuͤrde freilich nicht ſofort Alles zerſtoͤren; hoͤbe man die 
Geſetze zum Schutz der Perſon und des Eigenthums auf, 
es wuͤrde auch nicht gleich im erſten Augenblick Alles ge⸗ 
raubt und genommen ſein, nur allgemach wuͤrde dieſer Zu⸗ 
ſtand eintreten. Aber eintreten wuͤrde er gewiß, denn das 
iſt die Macht des Übels, daß es, wenn die Gewalt es nicht 
bekaͤmpft, fortwuchert, bis es den Nerv des Lebens getroffen. 
— und weiter. Der Einzelne mißt ſeinen Vortheil haͤufig 
mit dem Maßſtabe des Augenblicks oder der naͤchſten Zu⸗ 
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Eunft, und giebt für den Glanz der Gegenwart und ber 
naͤchſten Zukunft das Gluͤck der fernern — fein eignes oder 
das der kommenden Gefchlechter — dahin. Aus allen die 
fen Rüdfihten muß auch wirthfchaftlih über dem Einzel: 
nen fein Volt fein, das um fo viel höher fteht als jener, 
wie eine gemeinfam wirkende Gefammtheit beffer ift, als 
der fchroff fich abfchließende Einzelwille; es muß über ihm 
die Gewalt feines Volks geben, das, nach der beſſern Ein 
ficht, welche der geprüfte Rath Vieler giebt, und von dem 
böhern Standpunkt des bleibenden Gefammtbeften aus, die 
nothwendigften Schranken für die Wilkürhandlungen der 
Einzelnen zieht, um menigftens die bedeutendern, der Ent: 
widlung des Volksganzen Gefahr drohenden Verirrungen 
der Einzelnen abzumweifen. Darin liegt Feine Erniedri⸗ 
gung des Menfchenmwerths, wie diejenigen wohl glauben mas 
chen möchten, welche mit der Vorfehung hadern, daß fie 
nicht Götter find. Ich möchte vielmehr eben den Vorzug 
des menfchlihen Wefens darin finden, das fich zu der ver: 
ebelten Kraft gemeinfamen Wirkens erhebt. 

Kein Volk kann den Verkehr mit dem Auslande ber 
ſchrankenloſen Willkür feiner Bürger uͤberlaſſen. So mie 
kein Volk dulden darf, daß feine Bürger perfönlich dem 
Fremden gegen das eigne Land dienen, audy wenn das Aus: 
land ihnen Gewinn böte, fo darf keins zugeben, daß fie im 
Verkehr mit dem Fremden der Wirthfchaft des Auslands 
gegen bie Wirthichaft des Vaterlands dienen, Der Vers 
gleich fcheint ſtark, aber er ift wahr. Die Gefahr für das 
Baterland und das am Vaterlande begangene Unrecht mag 
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in dem einen Falle groͤßer ſein, als in dem andern. Das 
Prinzip der Entſcheidung iſt in beiden Fällen dasfelbe. Die 
Zollſchranken eines Landes ber Fremde gegenüber haben 
keine andre Bedeutung, ald daß fie die Bürger hindern fol: 
im, im ausmärtigen Verkehr die Wirthſchaft des eignen 
Volks der auswärtigen zu opfern; bie inländifche Wirthfchaft 
fol der erften ihrer Pflichten, fich felbft zu erhalten, genuͤ⸗ 
gen. Damit ift das »Wie« der Erfüllung biefer Pflicht, 
die Art des Zollſyſtems noch nicht angegeben. Niemand 
wird zweifeln, daß hiebei die aͤrgſten Mißgriffe Statt finden 
tönnen, Mißgriffe, die das, was an fich gut ift, zum Übel 
machen. Die Zollſchranken koͤnnen fo gezogen werden, daß 
fie, flatt das Leben ihres Schüglings friſch und Eräftig zu 
erhalten, es verfnöchern und erflarren laffen, und die noth⸗ 
wendige Wechfelmirfung zwifchen Ins und Ausland aufhe⸗ 
ben. Sa, ich ftehe gar nicht an, dem Volke Gluͤck zu wuͤn⸗ 
fhen, das mit geringen Zollſchranken auskann. Das Alles 
ftößt aber den Grundfag nicht um, daß ein Volt von dem 
Augenblid an, wo es in lebhaften wirthfchaftlichen Verkehr 
mit dem Auslande tritt, feine eigne Wirthſchaft gegen be- 
drohlihen Einfluß der ausländifchen durch Zollſchranken, 
welche diefe Einwirkung ſchwaͤchen, ficher zu ftellen fuchen muß. 

Man hat alfo mit dem Zollverein nicht darüber zu 
rechten, daß er fich überhaupt zu dem Prinzip des Zollfchuges 
befennt. Im Begentheil, man wird es vieler Orten dan 
bar anerkennen müffen, daß er ihm größte Geltung zu vers 
fchaffen wünfcht. Die Frage ift nur die, ob er das der 
Grundidee nah richtige Prinzip ber Schußzölle 
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auch richtig zur Ausführung bringt; ob von den 
vielen Syſtemen, wodurch man jenem allgemeis 
nen Prinzipe huldigen kann, das feine das 
befte ift, oder mit kurzen Worten: ob feine Schutz⸗ 
zölle die rechten find? 

Diefe Frage wird der Mittelpunkt der Erörterung fein. 

Es kann hier nur die Abficht fein — ich hebe es noch 
mal hervor — das Schusfpftem des Zollvereins als Sy: 
ftem, db. 5. nad feinem allgemeinen Inhalte, nad 
dem Grundgedanken, welhen es ausfpricht, zu beur: 
theilen, nicht etwa, alle einzelnen Zollfäge einer Prüfung 
zu unterziehn. Man wird fi über das Einzelne ſchon 
verftändigen, wenn man nur über den Hauptgedanken einig 
ft. So mie die Sachen noch ftehn, feheint mir nichts ei» 
ner Verftändigung hinderlicher zu fein, als wenn man fich 
in eine Menge Einzelheiten verlieren wollte, über die ber 
Streit, fo lange man in der Hauptfache nicht einig ift, 
eben fo endlos fein muß, als er fich leicht ausgleicht, wenn 
man im MWefentlichen übereinftimmt, — Ich wiederhole, 
um von vorn herein Mißdeutungen zu begegnen, daß, wenn 
ih im Folgenden Anfichten uber das Zollfuftem des Zolls 
vereins ausfpreche, fie immer nur dem Syſtem, bem lei: 
tenden Gedanken, welcher durch feine Zollgeſetzgebung 
geht, gelten, und daß ich nicht verfenne, daß ſich darin auch 
eingelne Abweichungen von dem leitenden Gedanken finden, 
wie ja neben jeder Regel Ausnahmen ftehn. 
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2. Die Richtung bes Zollvereing vornehm- 
Lich eine induftrielle. 


Wenn man die Zollfäge des Zollvereins nachfieht, und 
danach der “Idee nachdenkt, welche feinem Spftem zu Grunde 
liegt, fo kommt man zuvörderft auf Folgendes: 

»Der Zollverein will durch feine Zölle das inländifche 
Gewerbe (ich verflche darunter die ganze wirthfchaft: 
liche Thaͤtigkeit, welche es mit ber Verarbeitung der Rob: 
ftoffe zu thun hat) ſchuͤtzen; das inländifche Gewerbe foll 
vor gefährlicher Mitbewerbung des ausländifchen gewahrt, 
und ihm die vielverfprechenden Folgen geſichert werden, 
weldye ein ſolcher Schug vor ausländifcher Mitbewerbung 
verheißt.« 
Wie will man das erreichen? 

Natürlich, daß man die fremden Gewerbe: Erzeugniffe, 
wenigſtens ſobald fie über die niedern Grade der gewerb⸗ 
lichen Arbeit hinausgehn, mit einem hoben ZBolle belegt. 
Aber wie verfährt man mit den Robfloffen? 

»AlleRohftoffe, (auch wohl die niedern Grabe der gewerb⸗ 
lichen Arbeit) welche der gewerblichen Verarbeitung em⸗ 
pfänglich find, zumal wenn fie diefer Verarbeitung in 
bebeutendem Maße empfänglich find, gehn ohne Zoll, 
oder nur mit einem fehr geringen Zoll beſchwert, ein.« 
Ich hebe gleich hervor: 

»baß kein, befondre Berüdfichtigung verbienender,, Unter: 
fchied gemacht wird, ob jene Robftoffe folche find, welche 
auch der inlänbdifche Bodenbau liefert ober nicht.« 
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In welcher Beziehung dieſe letztern Säge zu dem be⸗ 
abſichtigten Schutze der inlaͤndiſchen Gewerbe ſtehn, iſt leicht 
einzuſehn. Der Gewerbende, welcher den Rohſtoff billig 
kauft, kann nachher ſein Gewerbeerzeugniß um ſo billiger 
wieder abſetzen, und des Abſatzes um ſo gewiſſer ſein. Man 
will die inlaͤndiſchen Gewerbenden ſchuͤtzen, indem man ſie 

1) die Rohſtoffe billig kaufen laͤßt, und 
2) bei der Verarbeitung des billig Gekauften gegen aus⸗ 
laͤndiſche Mitbewerbung ſicher ſtellt. 

Vom Schutze des inlaͤndiſchen Bodenbaus durch Zoͤlle 
auf die Rohſtoffe iſt bei alle dem noch gar nicht die Rede. 
Ja, um es gleich hinzuzuſetzen, auch in denjenigen Gattun⸗ 
gen von Rohſtoffen, bei welchen es eigentlich auf gewerb⸗ 
liche Verarbeitung nicht abgeſehn iſt, und die auch das In⸗ 
land erzeugt, unterliegt das Auslaͤndiſche keinem oder nur 
einem nicht erheblichen Zoll — wiederum zum Vortheil ber 
Gemwerbenden, die dadurch ihren Unterhalt möglichft billig, 
alfo wieder ein Mittel zur billigen Arbeit erhalten. Nur 
bei den Sachen, die man gewöhnlich unter dem Namen ber 
verzehrbaren ColonialsProdukte zufammenfagt — Gegenftäns 
den, welche das Inland nicht erzeugt — erfährt man Er: 
was von erheblichen Zollfägen auf Rohſtoffen *), da freilich 
von fehr erheblichen, 


2) Die f. g. EclonialeWaaren fallen übrigens nicht alle in 
das Gebiet ber Rohftoffes zum heil gehören fie in das 
Gebiet ber gewerblichen Verarbeitung. 
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Um das Bild zu vervoliftändigen, berühre ich gleich ben 
dritten Wirthſchaftszweig: der vaterländifhe Handel ift 
durch Zollbeſtimmungen nicht geſchuͤtzt. 

Sieht man fi) von dem Geſammteindruck Rechen: 
ſchaft, welchen biefes Zollſyſtem madıt, fo wird man fich 
fagen, daß auf dem Schuß der Gewerbe der allerentfchie: 
denfte Nachdruck ruht. Bei den Zöllen auf Rohſtoffen wird 
immer erft gefragt, ob es ben Gewerben auch beliebt, den 
ausländifchen Rohftoff recht billig d. h. ohne Zoll oder doch 
obne erheblichen Zoll zu haben. Und diefes überwiegende 
Stimmrecht der Gewerbe beſchraͤnkt ſich nicht nur auf die 
Rohſtoffe, welche felbft gewerblich verarbeitet werden follen; 
ed geht auch auf bie bedeutende Maffe derer, welche auf 
billige Lieferung der Gewerbes Erzeugniffe auch nur mittel 
bar einen mefentlihen Einfluß dußern. — Den Handel 
endlich hat man fich felbft überlaffen. 

Es wird immerhin erlaubt fein, auch außer den Zoll: 
tafeln in der geiftigen Richtung zu lefen, welche fih im 
Zollverein duch Wort und Schrift über den Zweck bes 
Vereins Bund giebt. Wer würde da nicht hören, wie alle 
andre Stimmen burdy den Ruf nad) einer f. g. Gewerbes 
Produktivkraft ÜÄbertönt, und in ber Schöpfung einer ges 
waltigen Gemerbefraft überwiegend das Heil ber ganzen 
deutſchen Volkswirthſchaft gefucht wird? 
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3. Das Steigen des Gewerbes eines Bolts 
bat nicht nothwendig gleihmäßiges Steigen 
feines Aderbaus und feines Handels zur 
Folge. 

Es fragt ſich nun, ob durch ein ſolches Syſtem, wie 
das des Zollvereins, das Gedeihen der Wirthſchaft des Wolks 
gefichert fei._ Und diefe Frage zerlegt ſich wieder in bie 
drei andern nach dem Gedeihen ber brei großen Hauptzweige 
der Volkswirthſchaft — Bodenbau, Gewerbe und Handel. 

Das Verhältniß diefer drei Hauptziweige zu einander 
ift allbekannt. Der Bodenbau ſchafft die Rohfloffe; das 
Gewerbe verarbeitet die Erzeugniffe des Bodenbaus, bie 
Rohſtoffe; der Handel erzeugt weder roh, noch verarbeite 
er, er taufht nur um, und zwar Rohftoffe fomohl als ge 
werbliche Erzeugniffe. 

Ohne Bodenbau giebt es alfo Fein Gewerbe; der Be 
denbau ift die Bedingung bes Dafeins von Gewerben. Und 
wiederum ohne Bobenbau und Gewerbe giebt es keinen Dan 
del; die Erzeugniffe des Bodens und ber Gewerbe muͤſſen 
da fein, wenn gehandelt werben fol, Bon den drei Haupt: 
zweigen der Wirthſchaft ift der Bodenbau der einzige, der 
denkbarer Weife fein kann, ohne daß auch nur einer ber | 
beiden andern wäre. Das Gewerbe fegt voraus, daß wenig: 
ſtens Bodenbau da if. Und ber Handel fest auch den Bo 
denbau voraus — allein ober in Verbindung mit dem Gewerbe. 

Das fei nicht gefagt, um dem Bodenbau den Vorzug vor 
Gewerbe oder Handel ober vor beidem zu geben. Mir fcheint, 
wenigſtens in einer Zeit wie die unfre, nichts thörichter, als dem 
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einen ber brei großen Wirthfchaftszweige mehr Gewicht beizule⸗ 
gen als den beiden andern; fei es dem Bodenbau mehr als bem 
Gewerbe oder Handel; oder dem Gewerbe mehr als dem Bo⸗ 
denbau oder Handel; oder dem Handel mehr ale dem Bo: 
denbau oder Gewerbe. So ſehr audh der Bodenbau bie 
Srundbedingung ber beiden andern Wirthfchaftszweige ift, 
fo möäßte man doc die Bedingungen feiner Entwicklung 
gänzlich verfennen, wollte man nicht zugeben, daß er von 
dem Augenblide an, wo er über bie Zeit der erften Kind» 
heit hinaus will, der Hülfe des Gewerbes und des Handels 
gar niche entbehren kann. Und fo kommt man. darauf, 
worauf ich hinaus möchte, auf die innige, unauflösliche 
Verbindung und Wechfelmirtung, welche unter ben drei 
Hauptzweigen ihrer Natur nady Statt findet; darauf, daß 
fie die drei großen Faktoren in der Wirthfchaft find, ders 
geftalt daß, wenn auch nur einer fehlt oder gebrechlich wird, 
das ganze Gebäude zufammenftärzt, und daß, wenn fie nicht 
als gleichberechtigt und ebenbürtig anerkannt und hoch gehalten 
werden, die ganze Wirthfchaft nimmer eine gefunde fein kann. 

Von vorn herein muß es hienady auffallen, daß das 
Spitem des Zollvereins auf den Schug der gewerblichen 
Erzeugung einen fo Alles überwiegenden Nachdruck legt, daß 
der Bodenbau — gelinde ausgebrädt — in ben Hinter 
grund gedrängt, und wo fein Vortheil mit dem Vortheil 
des Gewerbes nicht eins zu fein fcheint, keine Ausgleihung 
verfucht, fondern dee Vortheil des legtern allein, oder faft 
allein gehört wird, und der Handel endlich ganz ohne Schut 
wegkommt. Sollte wirklich nur das Gewerbe des forgen: 

(2) 
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den Schutzes beduͤrfen, und Bodenbau und Handel deſſen 
ganz entbehren können? Oder ſollten, wenn nur das Ges 
"merbe vollauf hätte, Bodenbau und Handel wirklich den 
Ruf der Gewerbenden: »forgt nur für uns, Ihr forgt grade 
durch uns eben fo für Euch« ohne Bedenken als reine, uns 
truͤgliche Wahrheit nehmen? Wie doh? Was würde das 
Gewerbe fagen, wenn der Handel meinte: »forgt nur für 
den Handel, Ihr forgt grade durch den Handel eben fo für 
Gewerbe und Bodenbau« ? Oder wenn der Bobenbau eine 
ähnliche Forderung machte? 

In der That hört man den Sag, welcher aus jenem 
Schutzſyſtem hervorzuleuchten fcheint, daß nämlich die Blüthe 
des Gewerbes nothwendig die Bluͤthe des Aderbaus und 
der Wirthſchaft Überhaupt mit fi bringe, häufig genug 
aufſtellen. Er fordert eine weitre Beleuchtung, 

Das Gewerbe muß vom Bodenbau nothwendig zweier 
lei nehmen: 

1) die Stoffe, welche es verarbeitet, und 
2) die Unterhaltsmittel für die Arbeiter, die Gewerben⸗ 
ben felbft. 

Das natürliche unabänderlihe Verhaͤltniß zwiſchen bei: 
ben bringt dies mit fih. Das Gewerbe muß in beiden Bat: 
tungen von Gegenftänden, die es braucht, Abnehmer des 
Bodenbaus fein. Mit vollem Recht kann man alfo fagen: 
wenn das Gewerbe zunimmt, fo muß auc der Bodenbau 
zunehmen, weil in demfelben Grade, wie das Gewerbe em: 
porkommt, die Nachfrage nach den Erzeugniffen fleigt. 

Aber — damit wir uns keinen Augenblid in ganz 
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allgemeinen Sägen bewegen — der Zollverein will ja nicht 
der Humanitaͤts⸗Idee einer allgemeinen Weltwirthfchaft hul= 
digen; er will die Blüthe einer Volkswirthſchaft und zwar 
der deutſchen Volkswirthſchaft. Wie fein Schutzſyſtem zus 
nächft nichts damit zu thun bat, daß das Gewerbe in 
Frankreich oder Rußland emporfomme, fondern grade die 
Blüthe des deutfchen Gewerbes beabfichtigt, fo kann, 
wenn es vom Emporfommen des Bodenbaus redet, auch 
nur der beutfche Bobenbau gemeint fein. Es kommt 
alfo nicht darauf an, daß die Zunahme der Gewerbe dem 
Bodenbau überhaupt, fondern daß fie dem deutſchen 
Bodenbau in entfprehendem Umfange von Nugen fei. 

Ein Gewerbe, das auch in Deutfchland Gegenftand 
des ernfteften Nachdenkens fein muß, ift das Baummollen- 
Gewerbe. Es kann die Stoffe, melche es verarbeitet, gar 
nicht vom beutfiyen Bodenbau nehmen, weil die Baum: 
wolle ein ausländifches Erzeugniß iſt. Won ben beiden 
Gattungen von Gegenftänden, welche das Gewerbe vom 
Bodenbau nehmen muß, menn das Steigen des Gewerbes 
ein gleiches Steigen des Bodenbaus zur nothwendigen Kolge 
haben foll, entgeht bie eine dem deutfchen Bodenbau beim 
Baummollens&ewerbe gewiß. Ich fehe mich — nach dem 
Charakter meiner Abhandlung — oft genöthigt, gegen Miß⸗ 
deutung Verwahrung einzulegen; fo Tann ich auch bier 
nicht umhin, hervorzuheben, daß ich von der Meinung fern 
bin, Deutfchland müffe ſich gegen alles Auslaͤndiſche ab⸗ 
fperren. Allein, davon handelt es ſich an diefem Orte gar 
nicht. Es kommt mir für jegt nur darauf an, nachzu⸗ 
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weifen, daß das Steigen der Gewerbe eines Landes nicht 
nothwendig ein gleiches Steigen des Bodenbaus des⸗ 
felben Landes mit fih bringt. Das Baummollen: Ge 
werbe in Deutfchland fügt mit feinem einen Fuße noth⸗ 
wendig den Bodenbau des fernen Auslands, nicht Deutſch⸗ 
lands; es nimmt ben einen großen Theil der Bodenerzeug⸗ 
niffe, deren e8 bedarf, notbiwendig aus ber Fremde, und hebt 
damit einen fremden Bodenbau. Daß Amerika für die 
rohe Baummolle, welche e8 dem deutfchen Baumwollen⸗Ge⸗ 
werbe liefert, beutfche Bobenerzeugniffe eintaufchen, und fos 
mit eine Ausgleichung zwifchen den Vortheilen bes Boden⸗ 
baus beider Länder Statt finden Tann, mer ftellt das in 
Abrede? Aber wer will mehr behaupten, als daß dies fein 
kann, mer fagen, daß dies fein muß? Kann Amerika 
für die eohe Baummolle nicht auch gewerbliche Erzeugniffe 
zurüd nehmen? 

Das BaummollensGerwerbe in Deutfchland nimmt alfo 
von den beiden Gattungen von Gegenftänden, welche es 
dem Aderbau entlehnt, und durch deren Begehr es den 
Aderbau fteigert, nothwendig die eine vom ausländifhen 
Aderbau, Es ift ferner gar kein Ding der Unmöglichkeit, 
daß es auch bie zweite Gattung diefer Gegenftände, die Uns 
terhaltungsmittel der Gewerbenden nämlih, von dem Bo⸗ 
benbau des Auslands und nicht des Inlands nimmt. Ich 
ftelle das für jegt nur als ein Ding der Möglichkeit hin. 
Vorausgefegt, daß auch diefe zweite Möglichkeit eintritt, bat 
das Emporkommen des inländifhen Baummollens Gewerbes 
mit dem Emporkommen des inländifchen Aderbaus gar 
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Nichts zu ſchaffen. Das Ausland giebt dann den inlaͤndi⸗ 
ſchen Gewerbenden die Stoffe, welche ſie verarbeiten ſollen, 
und die Mittel ihres Unterhalts. Dieſe Gewerbenden ſtehn 
ſo wie Leute da, die das Ausland zwar im Inlande arbei⸗ 
ten laͤßt, deren Verſorgung es aber in jeder Hinſicht aus 
ſeinem eignen Vorrath beſchafft. Mit dem inlaͤndiſchen 
Ackerbau haben dieſe Leute Nichts zu thun. 

Zu den Hauptunterſchieden zwiſchen Bodenbau und 
Gewerbe gehoͤrt auch der, daß der Bodenbau an die un⸗ 
bewegliche Erdoberfläche, womit er ſich beſchaͤftigt, gebun⸗ 
den ift, und, weil die Mitwirkung diefer Erdoberfläche die 
soefentliche Bedingung bed Bodenbaus ift, durch den Um⸗ 
fang der Erdoberfläche, welche ihm zu Gebote fteht, auch 
die Graͤnze feiner eignen Ausdehnung fich fegen laffen muß. 
Der Umfang des Bodenbaus eines Landes hängt von dem 
Umfange bed Kandes felbft ab. Das Gewerbe mit den 
beweglihen Sachen, woran es arbeitet, hat diefe Schranke 
nicht. Es ann die Gegenftände, woran es fchafft, aus 
alten Theilen der Welt in ein einziges Land zufammenbrin- 
gen; es kann neben der VBerforgung des inländifchen Markte 
mit feinen Erzeugniffen eine Menge ausmwärtiger Gegenden 
mit einer Maffe gewerblicher Arbeiten verfehn, und damit 
eine fo bedeutende Zahl gemerblicher Arbeiter im Inlande 
befchäftigen, daß der inländifche Aderbau bei Weiten nicht 
hinreicht, ihnen bie erforderlihen Erzeugniffe des Bodens 
baus zu fchaffen. Wenn das der Fall ift, wenn alfo unter 
Umftänden das inländifche Gewerbe nothwendig den aus⸗ 
ländifchen Aderbau nährt, wie darf man dann fagen, 
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daß das Steigen des inlaͤndiſchen Gewerbes ein gleiches 
Steigen des inlaͤndiſchen Ackerbaus zur Folge haben 
muͤſſe? 

Daß inlaͤndiſches Gewerbe alle Gegenſtaͤnde ſeines Be⸗ 
darfs an Bodenerzeugniſſen — Rohſtoffe der Verarbeitung 
und Unterhaltsmittel der Arbeiter — vom auslaͤndiſchen 
Bodenbau nehme, murbe eben bloß als Möglichkeit hinge⸗ 
ſtellt. Es bat fhon feinen Werth, daß man eine Sache 
als möglich zugiebt; man muß fi denn doch darauf ge- 
faßt hatten, daß das Ding der Möglichkeit auch ein Ding 
der Wirklichkeit wird, Und nad den gemachten Bemerkun⸗ 
gen wird man, hoffe ich, es gar nicht als eine Möglichkeit, 
deren Verwirklichung fo weit ab liegt, anfehn, daß inlän- 
difches Gewerbe wenigſtens viele, fehr viele Bodenerzeugniffe 
von beiden Gattungen feines Bedarfs vom Auslande erhält, 
für die das Ausland keine VBodenerzeugniffe vom Inlande 
wiebernimmt. Und — um von der Möglichkeit auf das 
Gebiet der Wirklichkeit überzugehn — weiter geht in ber 
That meine Meinung nicht. Ich denke nicht daran, baß 
ein inländifches Gewerbe alle Bodenerzeugniffe feines Bes 
darf vom Auslande beziehe. Wenn es auch alle Rob: 
ftoffe feiner Verarbeitung dem ausländifhen Bodenbau ent: 
lehnt — was ja oft ganz unvermeiblidy ift — fo wird es 
doch von ben Unterhaftsmitteln feiner Arbeiter eine Menge 
dem inländifchen Bodenbau abnehmen. Allein, wenn das 
inländifche Gewerbe bis zu einem gewiffen Grade der Aus: 
dehnung vorgerädt ift, fo kann der inländifche Boden⸗ 
bau gar nicht mehr eine folhe Maffe von Erzeugniffen lies 
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fern, wie die von dem umfangreichen inlaͤndiſchen Gewerbe 
verlangte iſt. Das weitre Steigen des inlaͤndiſchen Gewer⸗ 
bes wird dann freilich immer noch ein gewiſſes Steigen 
des inlaͤndiſchen Bodenbaus nach ſich ziehn: lebhaftere Nach⸗ 
frage, erhoͤhte Einſicht wird auch auf den inlaͤndiſchen Bo⸗ 
denbau, der ja dem inländifchen Gewerbe immer zunädft 
liegt, und ihm beshalb auch der willlommenfte fein muß, 
nachwirten, und die Summe feines Ertrags vergrößern. 
Indeß diefe Vermehrung wird nicht in gleichem Maße 
Statt finden, wie die des Ertrags der gewerblichen Thaͤtig⸗ 
keit. Um es zu veranfchaulichen: von dem Steigen des in» 
ländifchen Gewerbes wird das Steigen des inländifchen Adler: 
baus nur ein Prozenttheil ausmachen, während das 
andre Prozenttheil des Steigens dem ausländifchen Bodens 
bau zuzurechnen if. Und — idy muß ben Hauptpunkt 
immer wieder hervorheben — das ift ja eben der Gegen: 
fland des Streits, daß das Steigen des inländifchen Ge⸗ 
werbes ein gleiches Steigen des inländifchen Bodenbaus 
zur fleten Folge haben fol. Das Verhältniß, welches nad) 
der Natur von Bodenbau und Gewerbe nothiwendig zwifchen 
beiden auf der Erde überhaupt Statt findet, und wels 
ches der Prüfftein für das Gleichmaß zwiſchen beiden in 
dem einzelnen Rande ift, das Verhaͤltniß, daß der Bodenbau 
eine folhe Maffe von Erzeugniffen für das Gewerbe lies 
fert, wie diefes an Rohſtoffen der Verarbeitung und Unter: 
haltsmitteln der Arbeiter bedarf (ich fage abſichtlich nicht: 
diejenigen Erzeugniffe, welche das Gemerbe bedarf) —: bies 
Verhaͤltniß ann in dem einzelnen Lande gar arg 
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verrät, und dem Gewerbe darin eine folhe Ausdehnung 
gegeben werden, daß der Bodenbau weit überflügelt zuruͤck⸗ 
bleibt, 

Fa, wenn Ihr damit, daß das Emporbringen des Ge 
mwerbes in Deutfchland auc dem deutfhen Bodenbau förs 
derlich fei, meiter Nichts andeuten wollt, al& daß von der 
Glanzhöhe des Gewerbes immer aud Etwas dem Adlerbau 
su Gute komme, dann haben wir nicht mit Eudy zu rech⸗ 
ten. Uber wir danken für die Broſamen, bie von ber 
Herren Tiſche fallen, danken dafür, daß der Aderbau nur 
fo vom Gewerbe ins Schlepptau genommen werden, und 
feinen Mitläufer fpielen folle. Wir werden dem Gewerbe 
gern den ebenbürtigen Plag neben dem Aderbau zugeftehn, 
wie er ihm von der Natur felbft zugewiefen ift; aber wir 
werden, fo lange uns bie Kraft zum Streiten gegeben: ift, 
dagegen ankämpfen, daß der Aderbau zum bloßen Diener 
des Gewerbes hinabſinke. 

Ich fürchte, um es gleich hier auszufprechen, daß ber 
Jubel vieler Grundbefiger im Zollverein über das, dem Ge 
werbe fo überaus günftige, Schutzſyſtem des Vereins, dem 
auch der Aderbau fein Emporlommen lediglih zu banken 
babe, nicht Stich halten werde. Es fcheint dabei zu gehn, 
wie bei manchen andern bedeutenden gefchichtlihen Kreigs 
niffen; man hielt fie mit Recht body; aber weil man fie 
boch hielt, fo rechnete man ihnen Manches als eine Gabe 
von ihrer Hand zu, mas gar nicht auf ihre Rechnung ge 
hörte. Verhättniffe, die mit der Art des Zollſyſtems gar 
nit in Verbindung flehn, haben auf das Steigen des 
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Bodenertrags im Zollverein fehr bedeutenden Einfluß gehabt. 
Man bringt einen Umftand, der die Zolfäge ſelbſt gar nicht 
angeht, oft kaum in Anfchlag, daß nämlich im Innern ber 
Vereinslande die Verkehrsſchranken faſt gänzlich gefallen 
find, und ſchon hievon allein ein hoͤhres mirthfchaftliches 
Leben die nothmwendige Zolge war. Abgefehn davon mußte 
dee fegensreiche Friede natürlich aucy über den Bobenbau 
feinen reihen Segen ausfhütten. Die beffre Reglung ber 
Grundbefitz⸗Verhaͤltniſſe durch Ablöfungen, Gemeinheitsthei: 
lungen und Verkopplungen, woran bie neue Zeit fo emfig 
arbeitete, die Pflege, welche man ber Landwirthſchaft über: 
haupt widmete, haben fchöne Früchte getragen. Bei uns, 
die wir nicht im Zollverein find, bat gleichfall® feit ber 
Stiftung des Zollvereins eine hoͤchſt bedeutende Steigrung 
des Bodenwerths Statt gefunden. Wenn bie Grundbejiger 
jene, auf andre Rechnung kommenden, Bortheile von der 
Geſammtheit der Vortheile, die fie während des Beſtehns 
des Zollvereind gehabt haben, abziehn, und den Reſt mit 
dem Gewinn vergleichen, weldyer den Bewerben aus der 
Art des Zollfuftems werden muß, fo wird fich ihre Urtheil 
vielleicht fehr verändern, und im weitern Verlaufe der Zeit 
die Entwidlung der Wirkungen des Syſtems, die nach ber 
kurzen Dauer feiner Geltung fidy bis jest unmöglich ſchon 
in ihrem ganzen Umfange zeigen fonnten, fie das Prinzip 
des Alles überwiegenden Gewerbeſchutzes mit ganz andern 
Augen anfehn Laffen. 

Ich kann mid) kürzer bei dem andern Punkte faflen, 
daß naͤmlich das Steigen des Gewerbes eines Volks nicht 
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nothiwendig ein gleiches Steigen bed von dieſem WBolk 
feidft betriebenen Hanbels zur Folge bat. Es giebt m 
Zollverein felbft eine fehr bedeutende Partei, bie bierin dw 
Anfichten der Bewohner der Nordſeeſtaaten theilt. Wer 
der Sache auf den Grund fieht, wird fi) darüber nick 
wundern; die Debung des deutfchen Handels ift für di 
Erreihung der induftriellen Zwecke, welche aus der Rich 
tung des Zollvereinſyſtems fich ergeben, ein viel näher Iir 
gendes Beduͤrfniß als der Kortfchritt des deutſchen Be 
denbau®. 

Der deutfche Handel fteigt alfo nicht nothwendig in 
eben dem Grade wie das deutfche Gewerbe. Die Bewer 
führung ift bier ahnlich wie bei dem Bodenbau. Bei dem 
Steigen bes Gewerbes kommen freilich eine größre Maffe 
gewerblich verarbeitete Gegenftände in den Verkehr. Aber 
damit ift keineswegs gefagt, daß die vermehrte Handelsthoͤ⸗ 
tigkeit demfelben Wolke zufält, welches die gewerblichen Ar: 
beiten geliefert hat. Allerdings, im Innern des Landes 
bleibt wohl der Vertrieb der Sachen inländifhen Hin 
den, und fo mag bie Belebung des beutfchen Gewerbes in 
gleicher Weife den beutfchen Handel, melcher fi im In: 
neen von Deutfchland bewegt, beleben. So ift es indeß 
nicht mit jenem Theil der Handelöthätigkeit, weldyer über 
die deutfchen Marken hinausgeht, auf den MWeltmeeren die 
gehenden und kommenden Waaren geleitet — mit jenem 
Theil des Handels, ohne den ein wirthſchaftlich vorgeräd: 
te6 Volt wie ein Vogel ohne Flügel ift, der martet, bis 
es Andern beliebt, ihn zu füttern, und nimmt, fo wie es 
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Andern beliebt, ihm zu geben. Ein Volk kann große Maſ⸗ 
fen gewerblicher Arbeiten liefern, und der auswärtige Han- 
dei mit diefen Arbeiten in den Händen eines andern Volks 
fein. Deutfchland koͤnnte 3. B. einen fehr ausgedehnten 
Gewerbebetrieb haben, und der Verkehr mit feinen gewerb- 
lichen Erzeugniffen nad den felbftändigen amerikanifchen 
Staaten, worauf fo großes Gewicht gelegt wird, von Han: 
delsleuten und Schiffen des Auslands, wie etwa Englands, 
betrieben werden. Das Steigen des Gewerbes hat glei 
es Steigen bes Handels zur Folge, nur nicht nothwendig 
bei demfelben Voll. Daß dies fo ift, geht fchon daraus 
hervor, daß es f. g. Handelsvoͤlker giebt, Völker, die haupt⸗ 
fählidy nur dadurch beftehn, daß fie den auswärtigen Han: 
dei anderer Staaten in Händen haben. Das fest voraus 
daß Länder da find, welche gewerblich oder roh erzeugen, 
aber den auswärtigen Vertrieb ihrer gewerblichen oder rohen 
Erzeuaniffe gar nicht ober doch zum Theil nicht beforgen. 
Die Bewohner diefer Länder können ihre Gewerbe außer: 
ordentlich ausdehnen, ohne ihren auswärtigen Handel zu 
erweitern. 

Ausdehnung de eignen Gewerbes und Ausdehnung 
bes eignen Handels find zwei verfhiebne Dinge. Gewer⸗ 
bebetrieb und ausmwärtiger Handel beruhn auf ſehr abweichen» 
den Vorausſetzungen. Ich berühre hier nur eins. Daß 
man zu Haufe thätig ift, iſt etwas ganz Andres, ald daß 
man feine Thätigkeit auf den, dem Wettlauf aller Völker 
offen ftehenben, Meeren Achtung gebietend geltend macht, und 
die Arbeit im engen, aber überalihin beweglichen Schiff mit 
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älter Geſchicklichkeit und Kunde, die zu ihr gehört, ift von 
der Arbeit auf dem Feftlande fo verfchiedben, daß man wahr: 
lich nicht meinen follte, jene verftehe fi) fo ohne Weiteres 
bei einem Volle von felbft, fobald nur diefe, fobald nur eine 
andre Art wirthſchaftlicher Thaͤtigkeit bei ihm zu finden fei. 

Wie beim Aderbau, um es zu wiederholen, kann man 
beim Handel fagen: Vergroͤßrung bed Gewerbebetriebs ift 
von Vergrößrung des Handels unzertrennlid; body keines⸗ 
wegs muß der vergrößerte Handel nun grade demfelben Volke 
zufallen, wie das erweiterte Gewerbe; er kann Völkern zu 
Gute fommen, bei denen man ihn nidht zu wuͤn⸗ 
fhen fehr dringende Urſache hätte. 

Sreilih nicht mehr ganz fo, als vor nicht langer Zeit, 
aber doch immer noch viel zu fehr, bewegen ſich unſre wirth⸗ 
fchaftlihen Anfichten in allgemeinen Ideen, bie in ihrer All: 
gemeinheit vielleicht vollkommen richtig find, indeß bei der 
Anwendung auf den einzelnen Fall zu ganz falſchen Schlüfs 
fen verleiten, weil Allgemeines und Befondres zweierlei ift, 
und etwas im großen Ganzen fein, und im Beinen Einzel- 
nen nicht fein kann. In der Wirthfchaft der ganzen Welt 
bat das Steigen bes Gewerbes nothwendig ein gleiches Stei= 
gen des Aderbaus und des Handels zur Folge, aber das 
Steigen des Aderbaus und des Handels kann an ganz ans 
bern Orten ald ben, mo das Gewerbe fteigt, Statt finden. 
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3. Wann hat der Schutz des Gewerbes eines 
Voltks ein gleiches Steigen feines Gewer— 
bes, Ackerbaus und Handels zur Folge? 

Ich laſſe der Auseinanderſetzung, daß nicht nothwen⸗ 
dig ein, das Emporkommen des inlaͤndiſchen Gewerbes ſichern⸗ 
der, Schutz ein gleiches Emporkommen des inlaͤndiſchen 
Ackerbaus und des Handels der Inlaͤnder bedinge, die 
Frage folgen: 

»unter welchen Vorausſetzungen wird denn jener Schutz 
des inlaͤndiſchen Gewerbes in gleichem Maße wie dieſes 
den inlaͤndiſchen Ackerbau und den Handel der In- 
länder fleigen laſſen ?« 

Die Antwort ergiebt ſich aus dem natürlichen Verhaͤlt⸗ 
niß, worin Aderbau, Gewerbe und Handel zu einander ftehn. 
Der Bodenbau ift die Bedingung, daß es gewerbliche Thaͤ⸗ 
tigkeit giebt: ohne Rohſtoffe kann nicht von Verarbeitung 
von Rohftoffen die Rede fein. Und der Handel wieberum 
fest den Bodenbau und das auf dem Bodenbau ruhende Ge: 
werbe voraus: ohne Rohftoffe und gewerbliche Erzeugnifle 
auch kein Tauſch mit Rohſtoffen und gewerblichen Erzeug: 
niffen. Der Bodenbau ift alfo das, woraus die beiden an- 
dern Zweige der Wirthfchaft entfpringen, und infofern bie 
Grundlage der Wirthfchaft — momit, ic) muß es immer 
wiederholen, dem Bodenbau keineswegs ein höhrer Werth 
als den beiden andern Wirthfchaftszweigen beigelegt werden 
fol. Wenn nun ber Schu der intändifchen Arbeit bei dem 
Urquell aller Wirthfchaft, bei dem Bodenbau beginnt; wenn 
alfo die inländifche Rohftoffs = Erzeugung geſchuͤtzt wird, und 
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der Schug die inländifche Arbeit, oder — deutlicher gefpros 
hen — die inländifchen Roherzeugniffe durch die weitern 
Stufen ber wirthfchaftlichen Thätigkeit — durch die gewerb⸗ 
liche Verarbeitung und ben Vertrieb im Handel — gleidys 
mäßig begleitet: fo wird das aus dem Schuge des Gewer⸗ 
bes folgende Steigen des inländifchen Gewerbes mit einem 
gleichen Steigen des inländifchen Bodenbaus und bes 
Handels der Inländer verbunden fein. Ich fagte: »gleich 
mäßig begleitet;z« mit diefem »gleihmäßig« ift nicht 
gemeint, daß etwa eine Maffe fremder Gewerbeerzeugniffe 
nicht mehr an Boll geben follte als eine gleiche Dafle frem⸗ 
der Rohſtoffe. Das Wort »gleihmäßig« Eann feine nd 
here Erklärung erft durch die Angabe des natürlichen 
Verhältniffes der Höhe des Bodenbau: Zollfchuges, des Ge 
werbezollfchuges und des Handeldzollfhuges erhalten. Im 
diefer Beziehung mag gleich hier erwähnt fein, daß das na⸗ 
türliche Verhaͤltniß einen höhern Zoll von einer Maffe Ges 
twerbeerzeugnifie als von einer gleihen Maſſe Robftoffe for 
dert. Es ift mithin gemeint, daß der Zollſchutz bei der in⸗ 
ländifchen Rohftoffs » Erzeugung anfange, und die inländifchen 
Rohſtoffe durch die verfchiednen Arten der wirthfchaftlichen 
Thätigkeit mit einem Zoll von einer folchen Höhe begleite, 
wie fie das natürliche Verhaͤltniß des Zollfchuges bei den 

einzelnen MWirthfchaftszweigen verlangt. 

Geſchuͤtzt wird nach diefem Syſteme: 
1) der inländifche Bodenbau; 

2) bie inländifche Verarbeitung der inlaͤndiſchen Robftoffe, 
und zwar nicht der Rohſtoffe, mie fie das Inland 
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erzeugt, ſondern der Rohſtoffe, welche wirklich im 
Inlande erzeugt find — mobei freilich die Gewähr, 
daß die im Inlande erzeugbaren Robftoffe auch im 
Inlande erzeugt find, darin gefucht werden muß, daß 
die im Inlande erzeugbaren, aber im Auslande er: 
zeugten Rohftoffe beim Eintritt ins Inland den Schuß» 
zoll entrichten. Ein im Inlande erzeugbarer, aber im 
Auslande erzeugter Rohſtoff, der beim Eintritt ins 
Inland feinen Zoll gegeben, kann freilidy bei feiner 
"gewerblichen Verarbeitung im Lande nicht mit einer 
weitern befondern Abgabe belegt werden. Da auf 
ihm indeß in feiner Geſtalt als Rohſtoff eine Laft 
ruht, die auf dem im Lande erzeugten nicht ruht, fo 
wird auch das gewerbliche Erzeugniß aus legtrem vor 
dem gewerblichen Erzeugniß aus erftrem geſchuͤtzt fein; 
der Handel der Inlaͤnder mit inländifchen rohen und 
inländifchen gewerblichen Erzeugniflfen. — Die genaure 
Darftellung dieſes Dandelfchuges, der feine eignen 
Schwierigkeiten hat, kann ich erft unten, bei ber Er: 
Örtrung der Größe der Abgaben, wodurch der Schus 
bewirkt wird, geben. Hier kam «6 nur darauf an, 
eine allgemeine Anfiht von der Sache zu verfchaffen. 
Ein auf diefe Weife feftgeftelltee Gewerbefchug muß 
eben fo fehr, wie das inländifche Gewerbe, auch ben in= 
ländifhen Bodenbau und den Handel der Inlaͤnder 
fleigern.. Das fo gefchügte Gewerbe nimmt ja die Stoffe 
feiner Arbeit von dem inländifchen Bodenbau, und dar⸗ 
auf, daß es die Unterhaltsmittel feiner Arbeiter von dem 
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inländifhen Bodenbau nimmt, wirken die Zölle auf 
ausländifche Erzeugniffe gleichfalls hin. Die Erweitrung des 
fo gefchügten Gewerbes ift demnad davon unzertrennlich, 
daß der inländifche Bodenbau mehr Erzeugniffe abſetzt; 
fie geht mit einer gleihmäßigen Erweitrung des inlän- 
difhen Bodenbaus Hand in Hand. Und ferner, da der 
Handel mit inländifchen rohen und gewerblichen Erzeugniffen 
zu Gunften der inländifchen Handelnden geſchuͤtzt ift, fo 
fließt die mit der Erweitrung bes inländifchen Gewerbes ver: 
bundene Erweitrung bed Handels den Inlänbern zu. 
Gleich hier muß ich einen Einwand befeitigen. Man 
denkt vielleicht, auf diefem Wege käme man zur Verban⸗ 
nung alles Ausländifchen, zu einer chinefifchen Abfchlies 
fung, *) zu einer unüberfteiglichen Scheidemand zwifchen Ins 
land und Ausland. Wäre das wahr, e6 reichte allein hin, 
das ganze Syſtem umzuftoßen. Ich wüßte nichts, mas den 
höchften Anforderungen an die menfchlidye Entwidiung, dem 
Stauden an geößre Vollkommenheit kommender Gefchlechter 
mehr twiderfpräche, als die Aufhebung der Wechfelwirtung 
zwifchen Völkern in geifligen wie in leiblichen Dingen. Aber, 
warum wendet man benn gegen ben Zollverein nicht ein, 
daß er im Gewerbebetrieb fein Gebiet von ber übrigen Welt 
abfchließe? Iſt nicht die gewerbliche Thätigkeit ein bedeuten: 
der Zweig der menfchlichen Thätigkeit überhaupt, und läßt 
fi) bei einem fo bedeutenden Zweige die Wechfelwirtung 
zwifchen Völkern und Völkern aufgeben? Iſt das, mas ich 


*) Wenn man nad) den neuern Greigniffen in China nod) von 
einer folhen im gewöhnlidhen Sinne reden darf. 
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vorſchlage, etwas andres als eine folgerechte Durchfuͤhrung 
des hoͤchſten Prinzips des Zollvereins? Nur nicht allein beim 
Gewerbe, ſondern auch beim Bodenbau und Handel? Man 
beruhige ſich. Kein Menſch im Zollverein wird vernuͤnftiger 
Weiſe daran denken, daß allen gewerblichen Erzeugniſſen des 
Auslands der Eingang in das Vereinsgebiet unmoͤglich ge⸗ 
macht ſein ſollte. Das waͤre nicht nur der natuͤrlichen Ge⸗ 
ſtaltung der Verhaͤltniſſe widerſprechend, und den Vereins⸗ 
laͤndern nachtheilig, ſondern auch voͤllig unausfuͤhrbar. Eben 
ſo, wie bei dem Syſtem des Zollvereins fremde Gewerbe⸗ 
Erzeugniffe ins Land kommen werden, fo werden es bei dem 
Syſtem, welches ich für das angemefine halte, fremde Rob: 
ftoffe, fremde Gewerbefachen und fremde Kaufleute. Es foll 
der Eintritt des Ausländifhen nur in den erforderlichen 
Schranken gehalten werden. Schug: und Prohibitiv: Sy: 
. tem find zwei ganz verfchiebne Dinge, und wenn ein Zoll 
bei einer gewifien Höhe dem völligen Ausfchluß gleich kom⸗ 
men kann, fo wird man doch Recht geben, daß noch nir⸗ 
gend ein Wort davon gefagt ift, ihm zu einer folchen Höhe 
zu fteigern. Ich bin fern davon, dies zu empfehlen. Ich 
% babe immer nur ein mahres Schutzſyſtem im Auge gehabt, 
d. h. ein Syſtem, wobei dem Gefchügten nur eine bevor: 
zuste Stellung, ein fefter, füchrer Halt dem Nichtgefhüsten 
gegenüber gegeben werden, und das Nichtgefchügte erſt ges 
wife — keineswegs jedoch unüberfteigliche, das Geſchuͤtzte 
in träge Ruhe einfchläfernde — Schroierigkeiten uͤberwinden 
fol, bevor es mit dem Geſchuͤtzten ſich in gleich vortheil⸗ 
hafter Lage befindet. 
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5. Deutſchland hat keine Gründe, ſeinen 
Landbau und ſeinen Handel ſchutzlos zu 
laſſen. 

Es iſt ſchon bemerkt, es ſei nicht gemeint, daß etwa 
eine Maſſe fremder Rohſtoffe eben ſo viel Zoll geben ſollte, 
wie eine gleiche Maſſe fremder Gewerbe⸗Erzeugniſſe. Ich 
gehe noch weiter und ſage: es giebt Umſtaͤnde, unter denen 
der inlaͤndiſche Bodenbau ſich ſelbſt ſchuͤzt, und gar keines 
Schutzzolls gegen fremde Rohſtoffe bedarf. Das Inlaͤndiſche 
hat uͤberhaupt ſchon an und fuͤr ſich in zweierlei Beziehung 
etwas vor dem Auslaͤndiſchen voraus. Einmal in materiel⸗ 
ler: das Auslaͤndiſche muß den Weg zu dem Gebiete ma⸗ 
chen, wo das Inlaͤndiſche ſchon iſt; den Aufwand, welchen 
das Auslaͤndiſche zu dieſem Zwecke machen muß, koͤnnte man 
einem natuͤrlichen Schutzzoll des Inlaͤndiſchen vergleichen. 
Zweitens in mehr geiſtiger Hinſicht: jedes Volk fuͤhlt ſich 
den inlaͤndiſchen Wirthſchaftſachen verwandter als den aus⸗ 
laͤndiſchen; es fuͤhlt ſich unbewußt mehr zu jenen hingezo⸗ 
gen; das hat unter Andrem auch die Folge, daß es, ſo 
lange Natur nicht zur Unnatur wird, auch zur Verarbei⸗ 
tung des Inlaͤndiſchen tuͤchtiger iſt als zur Verarbeitung des 
Auslaͤndiſchen. Wie weit auch die Sucht hoͤhrer Staͤnde, 
ſich im Auslaͤndiſchen hervorzuthun, gehn mag, das Volk 
als Ganzes wird jene Behauptung als Regel nicht wider⸗ 
legen. Sodann moͤchten in beiden Beziehungen, dem Aus⸗ 
laͤndiſchen gegenuͤber, die inlaͤndiſchen Rohſtoffe wieder 
Vortheile Über die inländifhen Gewerbe⸗Erzeugniſſe 
haben. Gewicht und Verführung ift bei den Erzeugniffen 
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bes Bodenbaus ſchwerer als bei den gewerblichen. Auch teitt 
wohl die Verwandtſchaft zmifchen den Menfchen und den 
Sachen eined und defjelben Landes dann, wenn letztre nur 
erft roh dem Schooße der Natur entnommen find, ftärker 
als fpäter hervor. So kommt es, daß in den erften Wirth: 
fchaftszeiträumen eines Volks, wo feine Bewohner faft als 
fein, oder doch hauptſaͤchlich, Bodenbau treiben; wo faft 
Jeder fi) in einem verhältnigmäßig engen Raume — leib- 
lich mie geiflig — bewegt; wo «8 kaum Straßen giebt, und 
die Verführung der Waaren mit großen Schwierigkeiten 
tämpft: daß da alfo den ausländifchen Rohftoffen der Zus 
gang von felbft fo ſehr erfchwert ift, daß die inländifchen 
ohne weiten Schußzoll jeder Gefahr von jenen überhoben 
find. Doc, das find nicht die Zeiten, in denen wir leben. 
Unfee Mittel zur Verführung ber Waaren find auf eine 
folhe Stufe der Volllommenheit gehoben, der Vertrieb fo 
ſchnell, Leicht und billig, daß jener natuͤrliche Schutzzoll der 
Rohftoffe zu einem, im Verhaͤltniß mit der Vorzeit nur 
höchft geringen, Werth herabgedrädt ifl. In unfern Zeiten 
wogt das Wirthfchaftliche vieler Völker bunt und wirr durch⸗ 
einander; fie fühlen ſelbſt das Beduͤrfniß eines feften Halte 
für das, was ihr iſt. Niemand vermeine, ein Volt, wel: 
des zu einem fo entfchiedenen Schutzſyſtem, wie das des 
Zollvereins, greifen zu muͤſſen glaubt, könne für feine Rob: 
floffe eines erheblichen Schugzolls entbehren, mag diefer Schußs 
zoll auch natuͤrlich verhältnißmäßig geringer fein als der der 
gewerblichen Erzeugniffe. Und wenn man zugiebt, daß es 
‚Beitpuntte geben kann, wo aus nahmsweiſe, in Folge 
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befondrer Verhältniffe, einer der drei Wirthfchaftszweige 
— etwa das Gewerbe — eines, das natärlihe Verhaͤlt⸗ 
niß feines Schuges zu dem der Übrigen Zweige uͤberſtei⸗ 
genden, Schutzes bedarf, fo beantworte man fih im Zoll: 
verein ehrlich die Stage, ob man es bei feinem Prinzip auf 
einen Eurzen Ausnahme: Abfchnitt oder auf ein 
bleibendes Verhaͤltniß abgefehn habe? 

Auch beim Handel läßt es ſich denken, daß er ſich felbft 
(hügt. Wohl möglich, daß er’s in England könnte. Dem 
englifchen Handel ift feine anerkannte Übermacht vielleicht ein 
mwirffamerer Schugbrief, als ihm alle Schugzölle verfchaffen 
Eönnten. Auch ift Englands günftige Handelslage von gro: 
ßem Gewicht. Ich fage nicht, daß Deutfchland zum Han⸗ 
del ungünftig gelegen wäre, obgleich es in diefer Beziehung 
ruͤckſichtlich des Seehandels England gleih zu ftehn nicht 
denken wird; Deutfchlande Lage ift, wenigſtens wenn frühre 
Sünden gut gemacht find, und diejenigen Gebiete wieder 
wirthſchaftlich zu ihm gehören, die von der Natur ihm wirth⸗ 
fchaftlich zugewiefen find, gut genug, um den Bebürfniffen 
einer Achtung gebietenden Handelsmacht zu genügen. Aber, 
wo ift bei uns jene Handelsmacht, welche England vielleicht 
alter Schugzölle für feinen Handel Üüberheben könnte? Wo 
ftehn wie Deutfche als Handelsmacht? Iſt Alles, was bei 
uns auf eignen auswärtigen Handel, mithin auf das Be 
ftehn als Handelsmacht hinweift, etwas mehr als Anfang, 
als Rnabenzeug, ale Material, das nur erſt mit verwandt 
werden kann, um das zu fchaffen, was noch nicht it? Wenn 
dem fo ift, wie kann man dem zarten Wert Schug und 
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Huͤlfe verweigern, wie darum ftreiten, ob unfer Handel nicht 
durch Schußzölle ficher geftellt werden muͤſſe, melde felbft 
ein unter den Wirthſchaftsvoͤlkern fchon als Handelsmacht 
zaͤhlendes Volk, das ſich überhaupt zum Schutzſyſteme bekennt, 
feinem Handel nicht vorenthalten wird? 

Mod) eine Bemerkung. Wenn man ein Wirthfchaftes 
foftem aufftellt, zumal wenn man fein Wirthſchaftsſyſtem 
mit einem andern vertaufchen, fich ein neues Wirthſchafts⸗ 
foftem fchaffen will, (und bei dem Zollverein ift dies ja ber 
Sal), dann thut man gewiß Recht, wenn man zunädft 
fragt, wie dies Syſtem nad) allgemeinen Wirthſchafts⸗ 
regeln befchaffen fein müßte. Man wird fobann erwägen, 
weiche befondre Verhältniffe etwa jenen allgemeinen Re: 
geln gegenüber noch in Betracht fommen. Wenn man nun 
glaubt, fich überhaupt zu einem Schutzſyſtem bekennen zu 
möüffen, fo fei man vorfichtig, fehr vorfichtig in Beurthei⸗ 
lung der einzelnen Fälle, die man von dem Schuge ausneh⸗ 
men zu können denkt. Ohne Zweifel auch, wo das Schutz⸗ 
foftem als Regel gelten muß, können unter gewiffen 
Borausfegungen und vorübergehend Sachen des Schuges 
entbehren. Allein, es ift damit noch durchaus nicht gefagt, 
es fei rathfam, bie ſchuͤtzende Mauer fofort hinmwegzunehmen. 
Auh wo ber politifhe Himmel wolkenfrei ift, und tiefer 
Friede herrfcht, thut man wohl, feine Sränzen zu wahren. 
Der Feind kommt aud) wohl über Nacht und ohne, daß 
man ſich's verficht, ins Land, Im Wirthfchaftlichen findet 
dies noch in ganz andrer Art Statt. Das Eindringen des 
Fremden ift bier viel unfcheinbarer und leichter; allgemach 
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und unvermerkt fchleicht es ſich ein, und untergräbt das Ein: 
beimfche. Darum handelt man Elug, die Schugwand auch 
da zu laffen, mo man fich ihrer unbebdingten Nothwendig⸗ 
keit. nicht grade Mar bewußt ift. Die Zälle, welche es ers 
forderlich machen, das Thor frei zu Öffnen — wie etwa em» 
pfindlicher Mangel an den gewoͤhnlichen Lebensbedürfniffen — 
kuͤndigen fich Mar genug von felbit an. Wenn man es ein» 
mal für richtig hält, daß das Fremde erft eine gewiffe Schugs 
mauer überfteigen müffe, bevor es im eignen Lande feften 
Fuß faffe, dann mag man die Mauer immerhin rubig flehn 
laffen, audy wenn man denkt, daß ohne fie das Fremde 
nicht weiter kommen würde, als «6 folle. Der Aufwand 
für die Unterhaltung der Mauer wird durch die Gefahren, 
wogegen man fich dadurch fichert, Üüberwogen. Man nennt 
die Engländer ein durch und ducch praßtifches Voll. Ich 
will auf das Einzelne ihres Schutzſyſtems jetzt nicht weiter 
eingehn; allein ich wüßte keinen beſſern Beweis ihrer prak⸗ 
tifhen Klugheit, als daß fie felbft in den Tagen ihrer ges 
maltigen übermacht auf das Gebot der Vorſicht ernft bedaͤch⸗ 
tig hören, und auch gegen die ſchwaͤchern Gegner Wache 
halten. Wo fie davon abzugehn fcheinen, da fei man 
überzeugt, daß es nur ein woohlberechnetes Nachgeben an 
Punkten ift, die fie nicht mehr halten innen, an Punk 
ten, die fie nur verlaffen, um wichtigre defto flärker zu 
befegen. 
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6. Was ift »nationales« Gewerbe und 
»nationale« Bolkswirthfhaft? 

Man hat, um ben Zweck des Zollvereins zu bezeichnen, 
oft ein großes Wort genannt, das zu allen Zeiten bei eb: 
lien Voͤlkern voll und mächtig mwiederhallte: das Wort der 
Rationalität. Es folle in Deutfchland ein kraͤftiges natio- 
nales Gewerbe gefchaffen werden. Ich nehme das Wort 
an; fein andres kann die Lofung fein: eine kräftige na: 
tionale Volkswirthſchaft, ein kraͤftiges nationales Ge: 
werbe. Ihm gelte die ganze Macht von Deutfchlands for: 
gendem Schuge! Aber ich will das große Wort »Vaterland, 
Nationalitaͤt« in Ächter, unverfälfchter Bedeutung. Das ift 
fein Acht vaterländifches Gewerbe, das an den Sendlingen 
des Auslands wirkt und müht. Ich verwerfe es nicht, aber 
es täufche nicht mit dem Schein At vaterländifcher Wirth: 
fchaft. In der Fremde find feine Wurzeln und fein Stamm; 
nur die Zweige ded Baums ragen nach Deutfchland hinüber. 
Unter dem Gefichtspunkt der Nationalität ift es Nichte als 
Baſtardwerk: den Erzeugniffen des Auslands vermählt es 
den deutfchen Gewerbfleiß. Dort, bei den Früchten unfres 
deutfchen Landes ift das wahre deut ſche Gewerbe. Das 
Wert feiner Hände ift deutfches Werk, rein deutfch an 
Kern und Geſtaltung. 

Auch in der Wirchfchaft iſt das Wort des Dichters 
wahr: 

»Ans Baterland, ans theure ſchließ dich an, 
Das halte feit mit deinem ganzen Herzen; 
Hier find die ſtarken Wurzeln beiner Kraft.“ 
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So gebt Euch ihm auch in der Wirthfchaft mit gan: 
zem Herzen, und findet in ihm auch in der Wirthfchaft 
die ftarken Wurzeln Eurer Kraft. Was der fremde Boden 
Euch ſchickt, es kann nimmer das volle Recht des Heimi⸗ 
fhen erlangen. Wie an fremden Söldnern, die in Euren 
Reihen und unter Eurem Feldzeihen die Waffen tragen, 
immer das Ausländifche haftet, und fie Euch nie erfegen, 
was der deutfche Mann Euch fein würde, ob Ihr fie aud 
Fahre lang meiftert und ſchult und in deutfche Karben ftedt: 
fo werden auch die Erzeugniffe des Auslands nie deutſche 
Sachen, Ihe mögt daran meißeln und mweben und in allen 
Euren Werfftätten wirken. Sie werben Euch nie fein mie 
die Dinge, die beutfch find von Anfang bie zu Ende. 

Man bat fih lange in dem hochmüthigen Wahne ge 
wiegt, nur der Menſch, etwa gar nur dad, was man fih 
fo unter dem Geiſtigen im Menfchen denkt, fei unter dem, 
was von der Natur gefchaffen ift, von irgend nennenswer⸗ 
ther Bedeutung. Der Gang der Naturmwiffenfchaften rüttelt 
gemaltig an biefem Glauben. Immer deutlicher weifen fie 
die Verbindung des Menfchen mit der Natur, in ber er 
fi) bewegt, nad), und, wenn fie ihm auch natürlich den er⸗ 
fien Plag in der erkennbaren Schöpfung laffen, fo verfol: 
gen fie doch die Fäden der Dinge, die mit und neben ihm 
find, bis in das Innerfte feines Wefens hinein. Die Trage 
der Nationalität gewinnt dadurch eine ganz andre Bedeutung. 
Immer entfchiedner fordert die Nation zu ihren Menfchen 
auch ihre Sadyen. 

Iſt es Euch wirklich um nationale Wirthſchaft zu 


thun? Liegt es Euch im Ernſt nicht bloß daran, möglichft 
große Maffen von Dingen von allen Seiten der Welt nad) 
Eurem Lande zufammen zu fahren, und gebt Ihr den Na: 
men bes Nationalen nicht nur, weil Ihr um einen edlen 
Namen verlegen feid? Wenn dem nicht fo ift, fühlt Ihr 
denn nicht, daß das Erzeugniß bed fremden Bodens, wenn 
auch von bdeutfcher Hand verarbeitet, nicht fo zu Euch ges 
hört, Euch nicht fo nahe fteht, als das des deutfchen Bo⸗ 
dens und deutfchen Gewerbes. Werdet Ihr, im Gefühl der 
beutfchen Nationalität, nicht unmwillig, wenn dies zur Gleich: 
heit mit jenem herabfinten fol? 

Ihr wollt ein ſtarkes nationales Gewerbe. Aber Ihr 
fagt das nicht, ohne hinzuzufegen, daß Ihr eine ſtarke na: 
tionale Volkswirthſchaft überhaupt wollt. Wenn Ihr bie 
wollt, dann Einnt Ihr nicht anders, Ihr müßt einen ſtar⸗ 
fen nationalen Aderbau, ein ftarkes nationales Gewerbe und 
einen ſtarken nationalen Handel zugleich wollen. Wenn 
Ihr aber das thut, dann koͤnnt Ihr auch keine andre Wirth: 
(haft ftart und Eurem befondern Schug empfohlen wiſſen 
wollen, als die, welche bei dem Bau bes deutfchen Bodens 
anhebt, und mit den Erzeugniffen des deutfchen Bodens deut- 
ſches Gewerbe, und mit den Erzeugniffen bes deutfchen Bo⸗ 
dene und des bdeutfchen Gewerbes beutfchen Handel treibt. 
Es ift fonft unwahr, daß Ihr in allen Zweigen der Wirth: 
fchaft eine ſtarke nationale Kraft entwiceln wollt. Ihr könnt 
in Eurer Wirthfhaft Manches daneben haben, allein nicht 
anders als in bem Verhältniß, worin bei Euch das Fremde 
sum Nationalen Überhaupt ftehn ſoll. 
— (8) 
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7. Grundlinien für die nähere Beſtimmung 
der Schutzmaßregeln in einem »nationalen— 
Schutzſyſtem. 

Es wird jetzt am Orte ſein, die Grundzuͤge fuͤr die 
nähere Beſtimmung der Zölle nach dem vorgefchlagenen 
Syſtem, im Gegenfag zu dem vom Zollverein befolgten, 
zu zeichnen. Ich kann dabei nicht nachdruͤcklich genug wie 
derholen, daß ich nur die Grundzüge zu geben verſuche, 
nicht in die Zollfäge der einzelnen Gegenſtaͤnde eingebe. 

Das allgemeine Bild des im Vorhergehenden verfoch⸗ 
tenen Syſtems wird, mie ich hoffe, nicht unklar fein. Es 
follte da8 treue Bild einer Acht nationalen Volkswirthſchaft 
fein. Die nationale Wirthfchaftsarbeit foll geſchuͤtzt fein, 
gefhügt in allen ihren Zweigen. Der Schug foll darum 
bei der Grundlage aller MWirthfchaft, bei dem Bodenbau an 
fangen; er foll die Erzeugniffe des vaterländifhen Boden 
gegen die des Auslands ficher ftellen. Der Schuß fol dann 
die Erzeugniffe des vaterländifchen Bodens durch die ver- 
fchiednen Stufen ihrer Verarbeitung im vaterländifchen Ge: 
werbe begleiten; er foll das mit der Verarbeitung der va: 
terländifchen Rohſtoffe befchäftigte vaterländifche Gewerbe 
in Obhut nehmen. Der Schug foll endlich den vaterlän- 
difhen Handel mit den vaterländifchen Rohſtoffen und den 
Erzeugniffen jenes vaterländifchen Gewerbes gegen den Han- 
dei der Ausländer decken. Und zwar fol er für alle vater: 
ländifhen Wirthfchaftszweise — Bodenbau, Gewerbe und 
Handel — gleihmäßig fein, keinen bevorzugen und kei: 
nen hintanfegen. 
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Die hierunter nicht begriffene, d. h. die auslaͤndiſche 
Wirthſchaftsarbeit oder deren Erzeugnifſe follen alſo, wenn 
fie die Graͤnzen des Inlands überfchreiten, mit einem Zolle 
belegt, damit gegen das Inlaͤndiſche in Nachtheil gefegt, und 
fo der Unterſchied, welchen jedes Volk zwifchen bem Ratio 
nalen und dem Fremden machen muß, auch in der Wirth⸗ 
ſchaft geltend gemacht werben. Aber wie hoch muß biefer 
Zoll fein ? 

Wer das Prohibitiv-Spftem vertheidigt, hat bei Beants 
wortung bdiefer Stage leichtes Spiel. Wenn er das Fremde 
nicht an der Graͤnze gänzlich zurädweift, es mag Zoll ent: 
richten wollen oder nit, fondern feinen Zwed nur durch 
hohe Zölle erreichen will, fo ſieht er zu, wie hoch der Zoll 
ift, welcher die Kolge hat, daß alles Fremde aus dem Lande 
bleibt, oder, falls etwa kein Zoll hiezu vollftändig führte 
(denn unter Umftänden hält kein Zoll das Fremde ganz aus 
dem Lande, fondern bringt ein Zoll über eine gewiſſe Höhe 
hinaus das Fremde auf Ummegen ein), fo nimmt er benje= 
nigen Zoll, meldyer das Fremde möglichit ausſchließt. Allein 
von Ausfchluß des Fremden ift bier ja gar keine Mebe; 
das Nationale fol nur die Hauptſache fein; es foll ben 
ſtarken Kern und Halt der Wirthfchaft bilden; es fol einen 
gewiſſen Vorzug als Nationales vor dem Fremden haben. 
Wie groß foll diefer Vorzug fein, wie hoch der, diefen Vor: 
zug ausbrüdende Schugzol? Die Frage nach der Höhe 
des Schutzzolls ift bei dem Schutzſyſtem viel ſchwieriger, 
ale bei dem Prohibitiv: Spitem. 

Die Meinung muß ich zuvoͤrderſt zuruͤckweiſen, als 
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kaͤmen fuͤr die verſchiedenen Stufen der wirthſchaftlichen 
Arbeit, welche eine Sache durchlaͤuft — ſei es nun, daß ſie 
erſt auf der letzten Stufe zum Gebrauch geeignet wird, oder 
daß ſie ſchon auf einer der fruͤhern zum unmittelbaren Ver⸗ 
brauch kommen kann: — als kaͤmen fuͤr alle die verſchied⸗ 
nen Stufen der Arbeit alſo auch ganz verſchiedne Grund⸗ 
ſaͤtze der Zollbeſtimmung in Anwendung. Es findet ein 
beſtimmtes Verhaͤltniß nach den verſchiednen Stufen der 
wirthſchaftlichen Arbeit an einer Sache Statt, ein Verhaͤlt⸗ 
niß, deſſen Ermittlung einer vorgeruͤckten Wirthſchaftskunde 
keineswegs unmoͤglich faͤllt, und man kann ſagen, wenn der 
Zoll nur fuͤr eine dieſer Stufen richtig geſtellt iſt, ſo laͤßt 
er ſich nach dieſem Verhaͤltniß auch fuͤr die andern Stufen, 
aͤhnlich wie bei arithmetiſchen Gleichungen nach den bekann⸗ 
ten Größen die unbelannte, *) beſtimmen. Ich bemerkte, 
daß dies einer ausgebildeten Wirthſchaftskunde nidyt un: 
möglich fei; fie muß allerdings weit genug fein, um bie 
Größen, mit denen fie umgeht, genau zu kennen. Und 
weiter fpreche ich immer nur von der Regel; ich verfenne 
keineswegs, daß befondre Umflände auch wieder einen von 
ber Regel abweichenden Einfluß haben koͤnnen. 

Gleichfalls ſcheint es mir irrig, zu meinen, daß bei 
ber Beſtimmung der Zollfäge jede der verfchiebnen Arten 
der Sachen verfchiebne Grundfäge fordre. Unter den Zoll: 
fägen findet niht nur nach den verfchiednen Stufen der 


*) Sch made biefen Vergleih natürlih nur ber Veranſchau⸗ 
lihung wegen, 
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Arbeit an dberfelben Sache ein beftimmtes Vethaͤltniß 
Statt, fondern auch nad) den verfchiednen Arten von Sas 
chen. Ohne dies Verhältnig würde jede tiefre, auf innern 
Zufammenbang fußende, fuftematifche Begründung der praßs 
tifh zur Anmendung kommenden Zollfäge Gefahr laufen, 
an unabfehbaren Schwierigkeiten zu fcheitern, und die Feſt⸗ 
ftellung der Zollfäge dem rohen Zufallswerk des unfichern 
Ausprobirens verfallen. 

Es handelt ſich — um es kurz auszufprechen — um 
einen Maßſtab, der an die einzelnen Arten der Sachen, 
und zwar nad den verfchiebnen Zweigen der wirthfchaftlichen 
Thätigkeit daran, gelegt, die einzelnen Zollfäge beſtimmt. 

Wer geiftiges, d. h. nie ſtillſtehendes, fondern ſich 
ervig fortbewegendes Leben Eennt, wird als Maßſtab nicht 
eine todte Zahl erwarten, Eine Zahl, ein Spftem, das 
von einer Zahl in feinee Grundberechnung ausgeht, könnte 
höchftens für einen einzelnen Zeitabfchnitt richtig fein; der 
nächfte mit den Werändrungen, welche das Leben in ihm 
erfahren hat, würde es ſchon verwerfen. Nicht in gefchrie: 
benen Zahlentegiftern, fondern in geiſtigen Zügen ift das 
wahre, fortfchreitende Geſetz eines Landes zu leſen. 

Ich nannte das Spftem das der Ächt nationalen Volke: 
wirthſchaft. Aus dem Weſen der Nationalität beftimmt 
ſich auch jener allgemeine Maßſtab für die Schutzzoͤlle. 

Sch meine das fo: 

Wenn man in ber Gefchichte eines Volks zurückgeht, 
fo tommt man zu einem Zeitpunkt, wo es gegen fremde 
Nationalitäten völlig abgefchloffen dafteht. Es fteht ihnen 
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dann fo fchrojf gegenüber, daß es ihnen gar keine Berechti⸗ 
gung zugefteht; die Sachen die ihm von ben Fremden — 
von Kriegen ganz abgefehn — durch Zufall in die Hände 
fallen, find fein; nur freier Wille, von fehr verfchiebuen 
Umftänden gelenkt, giebt fie zuräd; für Löfegeld oder uns 
entgeltlich. Ähnlich wie den fremden Sachen geht es ben 
fremden Perfonen, Diefer Zuftand fchroffee Abgefchloffen: 
beit milbert fi mit der fleigenden Entwidiung ; das Volk 
nähert fi) andern Voͤlkern, den nächftvermandten zuerft; 
die ſtarren Gegenfäge gleichen fi) mehr und mehr aus. 
Der Kreis des Nationalen ift nicht mehr die ganze Welt 
des Volks; feine Beziehungen gehn über ihn hinaus, immer 
mehr und immer lebhafter. Und in demfelben Grade, wie 
fie daruͤber hinausgehn, tritt eine Verbindung, man könnte, 
recht verftanden, fagen, Verſchmelzung bes Volks mit ans 
dern Volkskreiſen ein. Das ift nichts Verwerfliches: die 
Kraft des Nationalen läßt nicht nach, weil Überhaupt eine 
Kraftvermindrung einträte. Das Nationale, ohne ganz auf 
gegeben zu werden, verliert an jener flarren Naturkraft des 
erften Volksalters; aber, mas es verliert, geht an etwas 
Höhres, an eine größere, edlere Menfchenverbindung als bie 
des einzeln für ſich flehenden Volks über. Was die Nas 
tionalität abgiebt, wächft der Humanität zu; die Volksglie⸗ 
der eilen eine höhre Vollkommenheitsſtufe binan; der Kreis 
ihres Wirkens und Schaffens, als Mittelpunkt die Nationas 
lität fefthaltend, hat neben ihr doch noch andre Gebiete; 
er ift größer, bervegter, edler, vollendeter geworden — in 
rein geifligen Dingen wie in der Wirthfchaft. 
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In diefem Sinne alfo findet — den $ortfchritt der 
menfchlichen Entwicklung bezeihnend — eine fortwährende 
Mildrung des Gegenfages zwifchen Volt und Völkern, eine 
veredeinde Veraͤndrung des Nationalen Statt. Sie ergreift 
das ganze Volksweſen, daher auch jede einzelne Seite des 
Volks, mithin auch die wirtbfchaftliche. Auch der wirth⸗ 
f&haftliche Gegenſatz zwifchen Volt und Voͤlkern mildert fich, 
und der Ausdrud diefer Mildrung ift die Wermindrung ber 
Schwierigkeiten ihres gegenfeitigen Verkehrs. 

Sch fagte allgemein: »der Schwierigkeiten des 
Verkehrs,« und nicht »der Schugzölle.« Denn 
man würde fehr irren, wenn man ein Schußzollfuftem, wie 
es die Gegenwart Eennt, für das Mittel halten wollte, wo⸗ 
durch vom Kindesalter der Volkswirthſchaft an die nationale 
Wirthfchaft fi) gegen die ausländifche vertheidigt hätte. 
Die Schwierigkeiten, welche ein Volt der ausländifchen 
Wirthfchaft zum Schuß der vaterländifchen entgegen ftellt, 
find in frühren Zeiträumen andter Art. Indeß nur die 
aͤußre Form der Schwierigkeiten ift eine andre, die Idee iſt 
dieſelbe. Und diejenigen, welche mit dem wirthſchaftlichen 
Verfahren der Vorzeit nicht vertraut find, machen ſich we⸗ 
nigftens in Rüdficht auf diefe Idee keine falfche Vorftellung, 
wenn fie fich denken, bie fortwährende Entwicklung, Die 
fortfchreitende Mildeung des flarr nationalen Charaktere 
fpreche ſich wirthſchaftlich in einer, in gleichem Verhaͤltniß 
fortgehenden Vermindrung der Schugzölle gegen ausländifche 
Wirthfchaftsarbeit aus. 

Ich bin zu dem Gefege für die allgemeine Beſtimmung 
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der Höhe der Schugzölle, der Größe der Schwierigkeiten, 
welche der ausländifchen MWirthfchaft entgegen zu fegen find, 
gelangt. Ihre Höhe, ihre Größe muß dem Grabe ber 
Stärke des nationalen Charakters entfprehen. In demfel: 
ben Grade, wie das Nationale der Gemeinfamleit eines ers 
mweiterten Kreiſes weicht, muͤſſen die Schwierigkeiten, bie 
Schugzölle nachlaſſen. Wenn in den erften Zeiten eines 
Volks, in den Zeiten feines ſtarren Gegenfages gegen andre 
Völker, die Schwierigkeiten, der Natur dieſes Zuftandes 
folgend, der Art find, daB das Land der fremden Wirth: 
ſchaft ganz unzugänglich ift, fo werden fie fpäter nur fo 
groß fein dürfen, daß fie die nationale Wirthſchaft in dem 
Grade als Hauptfahe erhalten, mie das Nationale über: 
haupt noch im Volke hervortritt. Ober, wenn auf ber 
einen Außerften Seite der Zuftand des völligen Gegenfages 
eines Volks zu andern Völkern ſteht, welcher das Land 
fremder Wirthſchaft ganz verfchließt, und auf der andern 
Außerften Seite ber Zuftand völliger Verbindung, wie fie 
innerhalb der Gränzen besfelben Volksgebiets Statt fin- 
det, in dem jeder Theil für die Wirthſchaft der andern 
Theile ohne alle Schranken geöffnet ift: fo bezeichnet die 
Stelle innerhalb diefer beiden dußerften Punkte, auf welcher 
fih ein Volt in feinem Verhältnig zu den andern Voͤlkern 
befindet, zugleich die Stelle, bis zu welcher man von ber 
gänzlichen Ausfchließung der fremden Wirthſchaft in der 
Richtung nach völlig freier Zulaffung derfelben vorfchreiten 
darf und vorfchreiten muß. 

Gewiß ſteht ein Volk, feiner Eigenthümlichkeit nad, 
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ben einen unter ben fremden Völkern näher als den andern. 
Es hat deshalb nicht gegen jedes der fremden Wölker ein 
befondres Zollfpftem. Das wäre, wenn es erforderlich ſchiene, 
unausführbar. Aber es ift auch nicht erforderlich. Sein 
allgemeines Zollfuftem ift der Ausdruck feines Verhältniffes 
zu der Wirthfchaftswelt, mit der es in Verbindung fleht, 
ad Ganzes genommen. Einzelnen unter den fremden Voͤl⸗ 
fern ſteht es näher durch ähnliche wirthfchaftliche Beduͤrf⸗ 
niffe und Intereſſen. In den Punkten, wo es ihnen wirth⸗ 
ſchaftlich näher fteht, ändert es, diefen Völkern gegenüber, 
fein Zollſyſtem ab, wenn dies möglich ift (und wer mollte 
zweifeln, daß Umficht und guter Wille nicht den Weg fin- 
den koͤnnte, es möglich zu machen?). Es läßt in diefen 
Punkten gegen diefe Völker in feinem Spftem ber Ab: 
wehr nad. Es nimmt dieſe Abänderungen in fein allge: 
meines Spftem auf, und drüdt dadurch fein befondres Ver: 
bältniß genauerer Verbindung mit jenen Völkern aus. 

Ich habe der Seftaltung der Hinderniffe, der Schub: 
zoͤlle gegen fremde Wirthfchaft einen gewiffen Gang beige: 
legt. Daß fie, nach dem Gebote der befondern Umftände, 
von dem vorgezeichneten Wege rechts und links abweichen 
ann, ift natürlich; eben fo gewiß, daß fie die Richtung im 
Allgemeinen beibehalten, unb dem en die Rückkehr 
auf den Weg folgen muß. 

Es ift möglich, daß in Folge befondter, dem regelmaͤ⸗ 
figen Gange der Dinge nicht gehorchender, Verhältniffe ein 
Bolt ſich in feiner Wirthſchaft vom Auslande ſo ſtark an- 
gegriffen fieht, daß es von ber, duch die Mildrung des 
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ftarren Nationalität» Unterfchieds im Allgemeinen ſchon ge 
botenen, Mindrung der Schwierigkeiten, welche ed dem Ein» 
fluß der auslaͤndiſchen Wirthſchaft entgegen ſetzt, zuruͤckzu⸗ 
gehn ſich gezwungen ſieht. Es iſt ferner möglich, daß es 
grade für einen einzelnen Wirtbfchaftezweig ober für einzelne 
Wirthfhaftsgegenftände den Schuß verftärten muß. Inmer 
bleibt aber zweierlei feflzuhalten: 
1) daß dies nur eine Ausnahmslage ift, eine voräberge 
bende, welche dem regelmäßigen Zuftande wieder Mat 
machen wird; 
daß — ich Iege hierauf das entfchiedenfte Gewicht — 
auch in einer folhen Ausnahmslage nur die Schu 
werke, nur die Schusmaßregeln verändert mer: 
den müffen, nicht das, was hinter den Werken liegt, 
was geſchuͤtzt werden foll; daß der Gegenfland dei 
Schutzes fortwährend derfelbe bleibt; daß dies fortwaͤh⸗ 
rend die »nationale« Wirthfchaft ift, nämlich der 
Bau des vaterländifhen Bodens, die vaterländifche 
Verarbeitung der vaterländifchen Bodenerzeugniſſe und 
der vaterländifche Handel mit den Erzeugniffen des vater: 
ländifchen Bodens und jenes vaterländifchen Gewerbes. 
Ich habe oben bemerkt, ein Schutzzollſyſtem der Ge: 
genwart müffe die vaterländifche Wirthfchaft als die große 
Hauptfache wahren. Unbeftreitbar treten — wie auch bie 
Wuͤnſche und Einbildungen unfrer Weltbuͤrgerlichen fein 
mögen — die nationalen Unterfchiede noch bedeutend hervor. 
Unſre Schußzollfpfteme koͤnnen nur der getreue Ausdrud 
diefer unfeer Natur fein. Auf der andern Seite hat unfer 
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Volksleben fchon einen fehr erheblichen Theil des Wegs von 
bem Zuſtande des fchroffen Gegenſatzes zu andern Volks⸗ 
ganzen zur unbefchränkten Verbindung mit ihnen zurädge: 
legt. Unfre Schutzzollſyſteme muͤſſen fo fein, daB fie der 
vaterländifchen Wirthfchaft den entfchiednen Hauptplag im 
Lande fichern, aber doch der auständifchen daneben einen er: 
heblichen Antheil an der Befriedigung ber wirthſchaftlichen 
Beduͤrfniſſe des Vaterlands nicht vermehren (wofür der va⸗ 
terländifchern Wirthfchaft wieder ein erheblicher Antheil an 
ber Befriedigung der wirthſchaftlichen Bebürfniffe des Aus: 
lands zukommt). 





Ein allgemeiner Maßſtab für die Beflimmung ber 
Schutzzoͤlle ift feftzuftellen geſucht. Es fragt fich weiter, 
wie, innerhalb der durch diefen allgemeinen Maßſtab gezo: 
genen Gränzen, die Zölle für die einzelnen Gegenftände 
ber fremden wirthfchaftlichen Arbeit zu berechnen find. 

Die beiden Wirthfchaftszweige, welche erzeugen — roh 
oder gewerblich — mögen zuerft betrachtet werben. 

Das Schusfpftem denkt fich die ausländifche Wirth: 
haft mit der inländifchen bis zu einem gewiſſen Grade in 
Streit. Es will die letztre in der ihr gebührenden Stellung 
vertheidigen. 

Nach zweierlei Ruͤckſichten beflimmt ſich der Grad der 
Angriffsfähigkeit eines Erzeugniffes der ausländifchen Wirth> 
ſchaft. 

1) Nach dem Werthe, welchen die Sache hat. Man 
koͤnnte ſagen, der Werth einer Sache ſei der Ausdruck 
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ihres Vermögens, oder ber Ausdrud deffen, was der 
Menfh mit ihr vermag. Gleiche Schwierigkeiten 
wird eine ausländifche Sache von großem Werthe, 
weldhe den Eingang ins Land fi, verfchaffen will, 
keichtee überwinden, als eine Sache von geringem 
Werbe. Man wird bei einer fremden Sache von 
100 «Pd Werth, die man zu haben wuͤnſcht, an einen 
Zoll von 1 ſich vielleicht kaum kehren, während 
man eine fremde Sache von 1 PD Werth vielleicht 
lieber gar nicht bezieht, als daß man 1 «P davon 
sollte. Nach Berhaͤltniß der MWerthe ber auslaͤndi⸗ 
fhen Sachen muß das Verhaͤltniß der Zölle beflimmt 
werden, welche die inländifche MWirthfchaft dagegen 
fügen follen. 

2) Nach der Leichtigkeit, womit eine Sache von einem 
Ort zum andern gebracht werden kann. Wie ein 
unbeholfener, fehtverfälliger Kämpfer weniger zu fuͤrch⸗ 
ten ift, als ein leicht beweglicher, fo droht von einer 
ausländifhen Sache, die nur ſchwer fortgefchafft wer⸗ 
den kann, dem Inländifchen weniger Gefahr als von 
der, welche die in der Entfernung liegenden Binder: 
niffe leicht überfpringt. Nach dem Verhaͤltniß der 
Leichtigkeit der Verführung der Sachen muß ſich auch 
das Verhaͤltniß der Zölle richten, womit fie belaftet 
werden. 

Beide Verhältniffe zufammen genommen beftimmen 
die Höhe der Zölle innerhalb der durch den erwaͤhnten alls 
gemeinen Maßftab gezogenen Graͤnzen. 
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Eine ſehr einfache Folge davon iſt, daß Roherzeugniſſe 
geringer, oft viel geringer belaſtet werden muͤſſen, als gewerb⸗ 
ide. Das ift ganz natürlih. Das gewerbliche Erzeugniß 
regt zu dem Werth der an dem Rohſtoff Statt gefundenen 
Ihktigkeit der Natur und der Menfchen mit ihren Werk 
zeugen und vernunftlofen Geſchoͤpfen den Werth der gewerb⸗ 
lichen Arbeit hinzu, ift alfo mehr mwerth als das rohe. 
Auferdem gewinnt es fehr häufig an Leichtigkeit der Verſen⸗ 
tung, oft in hohem Grade. Deppelter Grund für eine 
höhere Beſteurung. 

Das Zollſyſtem verführt demnach fo: Es geht von 
den ausländifchen Mohftoffen aus, und belaftet fie nach Vers 
haͤltniß ihres Werths und ihrer Verführbarkeit. Es beachtet 
ſodann bei ihrer gewerblihen Berarbeitung den Grad der 
Steigerung ihres Werths und ihrer Verführbarkeit, und 
richtet nach beiden die Erhöhung der Zölle. 

Hier ift ein Punkt hervorzuheben. Das Zollſyſtem 
fe ein nationales fein; es foll die inländifchen Erzeugniffe 
durch alle Stufen der inländifhen Verarbeitung fchügend 
begleiten. Es genügt alfo nicht, daß es bei einer auslaͤndi⸗ 
ſchen Sache, die als Robftoff eingegangen ift, und als Roh: 
ſtoff gezollt hat, und nachher vom inländifchen Gewerbe 
verarbeitet wird, den Rohfloffszoll erhebt. Sie hat mit dem 
Rohſtoffszoll gleiche Berechtigung mie die inländifhen Roh⸗ 
Koffe zum unmittelbaren Verbrauche als Robftoff erkauft; 
ausländifche Früchte, die an dee Graͤnze ihren Zoll gegeben, 
Bunen nun ohne weitte Befchwerung, wie inländifche, ver: 
zehrt werden. Allein, wenn das als Rohſtoff ins Inland 


gegangene Erzeugniß mehr werben, wenn e6 ben, vielleicht 
ohne allen Vergleich, höheren Werth der gewerblichen Verar⸗ 
beitung erhalten will, fo muß es auch einen, dieſer Werth: 
erhöhung entfprechenden, höheren Zoll geben. Der Schug 
der Acht nationalen, d. h. der auf inländifche Robftoffe auch 
in ber gewerblichen Arbeit gebauten Wirthfchaft wäre un⸗ 
vollftändig, wenn eine Sache, die als gewerbliches Erzeugniß 
des Auslands einen bedeutenden Zoll entrichtet hätte, mit 
dem geringen Rohſtoffszoll deshalb ablommen follte, weil 
das Inland ihre Verarbeitung übernommen. Auf dem 
Schleichtwege der verhaͤltnißmaͤßig leicht Äberfchreitbaren 
Brüde des Rohſtoffszolls würde eine Maſſe ausländifcher 
Gegenftände unter Umftänden eingehn, und jenes Gleichmaß, 
jenes richtige Verhaͤltniß zwiſchen inländifcher Roh» und 
inländifcher Gewerbe » Erzeugung, welches ich früher als fo 
nothwendig für die ganze Volkswirthſchaft bezeichnet habe, 
feibft innerhalb der duch die Schugzölle gezogenen Gränzen 
aufheben. Das inländifche Gewerbe glaube nicht, daß es 
das volle nationale Bürgerrecht habe, ganz einerlei, womit 
es fich befaffe, ob e8 dem Fremden feine Kraft mweihe, ober 
den Schöpfungen des Vaterlands. Wo es das Siegel des 
Acht Nationalen nicht aufzumweifen vermag, da befcheide es 
ſich auch, die Vorrechte des Acht Nationalen nicht anfpre 
chen zu koͤnnen. 
Nicht freilich bei allen ausländifchen Sachen, die ins 
Inland gegangen, wird fich fpäter der ausländifche Urfprung 
nachweifen laffen. Bei denen nämlich nicht, die ihrer Art 
nah auch vom: Inlande, ohne Kennzeichen der Unterſcheidung 


| 


® = —— 


von den auslaͤndiſchen, erzeugt werden. Bei ihnen müßte 
man fich der praftifchen Unausführbarkeit des im Prinzip 
richtigen Grundſatzes befcheiden, wenn wirklich die praßtifche 
Unausführbarkeit auch praktifche Folgen hätte. Allein ich 
glaube, daß ein Volk, weiches in der Wirthſchaft das Acht 
Vaterländifche mit der ganzen Kraft eines richtigen Schutz⸗ 
ſyſtems feſthaͤlt, in denjenigen Gegenftänden, welche es ſelbſt 
erzeugt, in dieſer Hinficht nichts Erhebliches zu fuͤrchten hat. 
— Bei den andern Gegenftänden bleibt der ausländifche 
Urſprung auch im Inlande erkennbar. Man koͤnnte meinen, 
es muͤßte nun bei ihnen, im Falle der gewerblichen Verar⸗ 
beitung, von den einzelnen Sachen nachgefbeuert wer: 
den, fo wie man bei dem Gingange auf der Gränze von 
den einzelnen Sachen fteuern läßt. Dies Verfahren wuͤrde 
nicht richtig fein. Bei dem Eintritt ins Land werden die 
Sachen im Allgemeinm auf eine natürliche, einfache und 
verhältnißmäßig leichte Weife der Staatsaufficht bemerkbar. 
Später von den Gewerbenden im Lande zu verlangen, baf 
fie ihre Arbeitögegenftände ausländifchen Urfprungs einer 
fortrmährenden Staatsaufficht unterwürfen, müßte zu den 
bedenktichflen Unzuträglichkeiten führen. Allein, wenn die 
einzelne Sache, an der gewerblich gearbeitet wird, nicht 
verfteuert werden kann, fo kann es ſehr wohl das Ge: 
ſchaͤft, welches fi mit der Werarbeitung abgiebt. Es 
wäre das eine befondre Art von Gemerbeftener, deren Höhe 
nach der muthmaßlichen Maffe der Gegenftände, welche das 
einzelne Geſchaͤft verarbeitet, zu bemeffen wäre, Sie wuͤrde, 
dem Reſultate nach, im Allgemeinen dem muthmaß⸗ 
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lichen Betrage des Zolls gleich kommen, welcher erhoben 
wuͤrde, wenn die einzelnen Sachen zur Verzollung kaͤ⸗ 
men, und vermiede die praktiſchen Nachtheile dieſer Ver⸗ 
zollung. 

Es iſt wahr, der Zollverein kaͤme auf dieſe Weiſe dazu, 
auch in die direkte Beſteurung — freilich nur in einen 
Theil derſelben — einzugreifen, und ich gehoͤre keineswegs 
zu denen, welche meinen, es ſei nothwendig, ja auch nur 
beſſer, wenn nicht nur die Beſteurung der auslaͤndiſchen 
Gegenſtaͤnde, ſondern das Abgabenweſen uͤberhaupt, nach 
dem Gebote einer centraliſirten Gewalt in ganz Deutſchland 
auf einen und denſelben Fuß geſtellt wuͤrde. Aber die Be⸗ 
ſteurung des Auslaͤndiſchen durch den Zollbund gehoͤrt auch 
ganz zu einem Zollbunde gegen das Ausland, die Art der 
Beſteurung, zu der man greifen muß, ſei wie ſie wolle. 
Wenn Deutfchland einmal die große Aufgabe ſich ſtellen 
will, die vaterländifche Wirthſchaft durch die Gefammtheit 
des beutfchen Volks zu fchügen, fo muß es ſich auch ent= 
ſchließen, die Aufgabe vollftändig zu löfen. Es kann nicht 
auf halbem Wege itehn bleiben. Es kann nidht in dem 
Neubau feinee Wirthſchaft eine große Luͤcke laffen. Es 
kann fich einer der Maßregeln entziehn, die zur Erreihung 
des hohen Zield unerläßlic find. Wenn Staaten eine fo 
tief eingreifende Berbindung, wie die zum Schuße ihrer 
Wirthſchaft gegen die Wirthfchaft der Übrigen Welt eingehn, 
fo Eönnen fie nicht wollen, daß die Vereinsgewalt nur auf 
den Äußerften Gränzen fühlbar werde, und im Innern der 
einzelnen Staaten nicht die durch den Zweck des Vereins 


gebotene Einwirkung erhalte. Ich glaube, man thut im 
Bofverein wohl, fi an den Gedanken zu gewöhnen, daß, 
nach dem Weſen des Vereins, die Vereinsgewalt der ins 
nern Wirthſchaftsfuͤhrung der einzelnen Staaten in eins 
jelnen Beziehungen nicht fremd bleiben koͤnne. ch fehe 
audy nichts Bedenkliches darin, wenn ber Verein in der 
hat — mie er doch fol — auf Gemeinſamkeit der wirth- 
ſchaftlichen Beduͤrfniſſe aller einzelnen Staaten beruht, 
man alfo auf wahre, innre Übereinffimmung aller Vers 
einsglieder in der Behandlung der Vereins s Angelegenheiten 
rechnen kann. Die Zeit wird es lehren, daß man die 
Sränze für die Einwirkung der Vereinsgewalt nicht nach 
rein Äußerlihen Merkmalen abfteden kann, Man wird 
doch auch bei der Ausführung der Beſtimmungen bes Ber 
end dem einzelnen Staate nicht mißtrauen wollen? Der 
sanze Zollverein ruht auf dem gegenfeitigen Vertrauen ber 
Betheiligten, und fo lange diefe Grundlage hält (warum 
follte fie nicht dauernd halten können?), mag man ruhig die 
von dem hoͤchſten Zwecke des Vereins gebotene Einwirkung 
der Bereinsgewalt im Innern ber einzelnen Staaten gelten 
kaffen, und andrerfeits der einzelnen Macht in ihrem Sons 
dergebiete die Ausführung des Gebots. der Vereinsgewalt 
ohne Sorge überlaffen. — Sener direkten Steuer kann zus 
dem großen Theils auf einem andren Wege vorgebeugt wer: 
den. Gewiſſe Arten von ausländifchen Stoffen gehn naͤm⸗ 
lich, wenigſtens der meit überwiegenden Maffe nach, nicht 
zum unmittelbaren Verbrauche, fondern gerade zum Zweck 
der gewerblichen Verarbeitung ein. Bei diefen kann ber: 
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jenige Steuerbetrag, welcher nach den erläuterten Grund⸗ 
fägen von ihnen in dem Augenbli, wo fie zum unmittel- 
baren Verbrauch gefchidt gemacht find, gehoben fein müßte, 
gleich bei dem Eingange als ein auf fie gelegter Zell einges 
fordert werden, und dafür jene direkte Beſteurung für ben 
hienach verzoliten Werth megfallen. 

Auf welche Weife der nad, diefem Allen ermittelte. 
Zollſatz ausgedruͤckt wird, ift natürlich für die Frage, 
weiche bier allein zur Eroͤrtrung kam, für die Frage ber 
Zotthöhe gleichgültig. Ich habe daher andy nicht zu unters 
fuchen, ob ber Zollſatz nach Gericht oder nad) einem andern 
Außern Merkmal bezeichnet wird. in und bderfelbe Zollfaß 
kann nach verfchiebnen Merkmalen berechnet werben, und 
nach diefen verſchiednen Berechnungen auch einen verfchieb- 
nen Ausdruck erhalten, Nach welchem Merkmal bei den 
verfchiednen Gegenftänden zu rechnen fein würde, dies mwärbe 
der Lehre von der praßtifhen Anwendung ber leitenden 
Grundideen auf das Einzelne anheimfallen. Ich befcheide 
mich überhaupt, daß erft in diefer Lehre manches von dem 
Erörterten eine anfchaulichere Form erhalten kann. Einer 
der erften Säge des praßtifchen Zolls und Abgabeweſens, 
daß bier nämlich alle Beftimmungen nur das große Ganze 
der Verhättniffe ind Auge faffen, die Geſetzgebung nie in 
kleinliche Einzelheiten fidy verlieren darf, wird dort auf 
manche Einwendungen antworten, welche alle, bie eine 
Theorie auf bie Spige zu treiben geneigt find, zu madyen 
ſich verfucht fühlen möchten. 
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Der Handel — um zum dritten Wirthfchaftszweige 
uͤberzngehn — ſchafft nicht, was (wenigſtens in getoiffen 
Eigenfchaften) noch nicht ba geweſen; er bringt das Ge 
fhaffene nur dahin, mo es fehlt, und wo man es ohne 
den Handel entbehren müßte. Eben bies, dag ohne ihn 
der bei weitem größte Theil der Erzeugniffe der fchaffenden 
Wirthfchaftszweige nicht zum Verbrauche kommen, und diefe 
Wirthſchaftszweige den größten Theil deſſen, was file in 
Berbindung mit dem Handel (im weiteften Sinne biefes 
Worte) liefern, nicht fchaffen könnten, macht den Handel 
zu einem ber drei Hauptfaktoren des wirthfchaftlicen Le 
bens, dergeſtalt, daß man vernünftiger Weiſe in ber Volks⸗ 
wirthfchaft gar nicht davon reden kann, einer der beiben 
andern fei wichtiger als er. Bon dem Werthe, welchen 
Gegenftände des Verbrauchs für die Menfchen haben, ges 
hört ein Theil der handelnden Thätigkeit. Wenn aber das 
wahr ift, fo kann kein Zollfoftem fie als ein Nichts über 
febn; es muß fie nothmendig mit in feine Berechnung 
jiehn. Ein Zollſyſtem, welches die nationale Wirthſchaft 
gegen bie ausländifche ſchuͤten will, Darf jene nicht nur ges 
gen die Angriffe der ausländifhen Aderbaus und Gewerbe: 
kraft, e6 muß fie auch gegen die Gefahren, welche von auss 
ländifcher Handelsmacht drohn, ficher ftellen. 

Der nationale Handel ift gegen den ausländifchen zu 
ſchuͤtzen. 

Es kommt darauf an, im Handel den nationalen 
Theil ſcharf ind Auge zu faſſen. 

Bei den beiden andern Wirthfchaftdzweigen, dem Bo⸗ 


— 


denbau und der gewerblichen Verarbeitung ſtellt ſich die 
Sache viel einfacher. Der auslaͤndiſche Rohſtoff wird er⸗ 
zeugt, und Niemand zweifelt, daß der Gegenſtand auslaͤn⸗ 
diſch iſt. Der auslaͤndiſche Rohſtoff wird gewerblich verar⸗ 
beitet, und wiederum zweifelt Niemand, daß der Gegenſtand 
auslaͤndiſch iſt. In beiden Faͤllen handelt es ſich jedesmal 
nur um Eine Sache. So kann — die Nothwendigkeit 
der Verzollung des Auslaͤndiſchen zum Schutze der vater⸗ 
laͤndiſchen Wirthſchaft einmal zugegeben — auch Niemand 
daran zweifeln, daß, wenn eine auslaͤndiſche Waare ein⸗ 
geht, derjenige Theil des darin ſteckenden Werths, welcher 
der Roherzeugung und gewerblichen Verarbeitung angehört, 
verzollt werden muß, 

Aber wie mit der Handelsthätigkeit? Der Ausländer 
bringt feine Waare ins Land. Er nimmt mit diefem blos 
fen Einbringen noc keinen Handeldakt vor. Dazu gehört 
nothwendig und weſentlich, daß er für die ins Land ges 
brachte ausländifhe Waare eine Waare aus dem Lande 
wieder binnimmt. Er ehrt damit nach feiner Deimath 
zuruͤck. Run bat er wirklich gehandelt. Er bat zweierlei 
gethan: die ausländifche Waare eingeführt und bie 
nationale dafür ausgeführt. Er mußte das thun, 
wenn er mit dem Lande Handel treiben mollte. 

Darin liegt aber der Unterfchieb, daß bier zwei Sa: 
chen und zwei Alte vorlommen: ein Akt mit einem aus⸗ 
ländifchen und ein Akt mit einem nationalen Cha: 
rakter. 

Von vorn herein wird man aus dem allgemeinen We⸗ 
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fen des Schutzzſyſtems folgern, daß beim Handel eines Volke 
mit dem Auslande der eine jener beiden Alte — ber, wel 
her das Ausländifche einbringt — mit einem Zolle belegt 
wird. — Man kann diefen Zoll überhaupt den Handelszoll 
nennen, weil die Danbelsthätigkeit oder derjenige Theil des 
Werths der Waaren, melcher auf die Handelsthaͤtigkeit zu 
rechnen ift, den Gegenfland der Berzollung ausmacht. 

Iſt Hiemit der nationale Handel gefhägt? Ich flelle 
die Stage anders: ift hiedurch Gewähr gegeben, daß die 
Inlaͤnder an dem Handel ihres Landes mit dem Auslande 
Antheil haben? 

Man kann diefe Frage nur verneinen. Dadurch, daß 
von der im ausmärtigen Verkehr eingehenden ausländifchen 
Waare ein Handelszoll erhoben wird, ift den Handelsleuten 
des Landes noch gar Fein Vorzug vor den Hanbelsleuten 
des Auslands gegeben. In dem Handelszoll, fo mie er 
eben hingeftellt ift, liegt — um es gleich hinzuzufügen — 
noch weiter Nichte, als das Anerkenntniß der allgemeinen, 
dem Schutzſyſtem zum Grunde liegenden Idee, daß das 
Auslaͤndiſche nicht fo vortheilhaft ſtehn könne, wie das Ma: 
tionale, alfo auch ein aus Ausländifhem und Nationalem 
gemifchter Handel nicht fo vortheilhaft wie ber rein 
nationale, d. h. wie der, welcher eine nationale Sache ge: 
gen eine nationale vertaufcht. 

An dem Handel mit dem Auslande fol den Handels: 
feuten des Landes der gebührende Antheil gefichert fein. 
Welches ift diefer gebührende Antheil? 

Wenn zwei Völker mit einander Handel treiben, fo 
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wird kein billig denkender Mann darauf kommen, daß eins 
der beiden Voͤlker den Handel mit ſeinem Gewinn allein 
haben, das andre leer ausgehn ſolle. Sch meine, wie wir 
feibft gegen jede Handelsuͤbermacht der mit uns verkehren⸗ 
den Völker unmwillig find, fo werben wir nicht ein Handel⸗ 
foftem aufftellen wollen, das andern Völkern gerehten 
Srund zu Unmwillen giebt. Nicht das kann man wollen, 
daß eins der beiden Voͤlker den ganzen Handel an ſich 
reiße, fondern mur, daß jedem bad Seine werde. 

Es ift ſchon bemerkt, daß der Handel mit dem Aus⸗ 
lande aus zwei Alten, gleihfam aus zwei großen Hälften 
beftehe: der Ausfuhe der vaterländifchen Waaren und der 
Einfuhr der ausländifchen. Die eine Hälfte kommt auf 
das Ausländifche, die andre auf das Nationale. So ift es 
auch billig, daß beide Wölker, die mit einander Handel trei⸗ 
ben, ſich in die Handelsthätigkeit, weldye dazu gehört, theis 
In. Die eine Hälfte ift der Antheil, auf den der natios 
nale Handel Anfpruc bat. Die Aufgabe des Schutzſyſtems 
ift, ihm diefe Hälfte zu wahren. 

Das Schutzſyſtem ergreift alfo befondre Maßregeln ber 
Belaftung gegen die ausländifhe Handelsthätigkeit zu dem 
Zweck, daß den vateriändifhen Handelsleuten der ihnen ges 
bührende Antbeil am ausmärtigen Handel gefichert fei. 

So wie heutiges Tags in den Ländern mit vorgeruͤck⸗ 
ter wirthfchaftliher Bildung der Handel betrieben mird, 
teitt in der erörterten Beziehung ein erheblicher Unterfchied 
zreifchen dem Lands und dem Seehandel hervor; in gemif: 
fem Umfange machte er ſich auch wohl ſchon früher gel: 
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tend. Bei dem Handel mit angraͤnzenden Voͤlkern auf 
£ondwegen wird man bei der jegigen Befchaffenheit der 
Berkehrsmittel, im Allgemeinen, nicht daran denken, daß 
Handels leute eines Landes, aus dem Warren in ein anbres 
verführt werden follen, die ganze, zur Hinführung der Waa⸗ 
ven an den Abfagort und Rüdfuhr der dafuͤr eingetauſch⸗ 
ten Waaren erforderliche, Hanbelsthätigkeit an ſich nehmen, 
und die Verführung in eignen (nationalen) Xrane: 
portmeittein befdyaffen müßten. Die Transportmittel für 
den Landverkehr werden immer univerfeller, werden große 
Handelsſtroͤme, welche alles einzelne Handelsgut mit fi 
fertnehmen, ohne Unterfchieb, woher es kommt, und wen 
es gehört. Diefe großartigen allgemeinen Berflhrungsmit: 
tel, in bie immer: mehr alles Einzelne gleichfam vers 
ſchwimmt, fo daß ſich ein abgefonderter, feinen eignen Weg 
gehender Transport befondree Sachen immer meniger bals 
ten kann, bleiben billig dem Wolke, das fie fchafft und er⸗ 
hält. Kein Bolt kann noch denken, die $ortfchaffung feis 
nes Handelöguts in benachbarten Ländern mit eignen Trans- 
poetmitteln übernehmen, und fo den Handelsverdienſt ſich 
vollftändig fichern zu wollen. Es würde nur feine Waa⸗ 
ven vertheuern, und feinem Abſatz entgegen arbeiten, ohne 
in der Sicherheit, Leichtigkeit und Schnelligkeit es den 
XTranspertmitteln ber andern Länder gleich thun zu können. 
Zur Zeit des Landtransports durch Saumthiere ober Fracht⸗ 
fuhr bitte man vielleicht auf den Einfall kommen mögen, 
dafür zu wirken, daß er auf nationalen Zransportmitteln 
erfolge. Deut waͤre das eine offenbare Thorheit. Eines 


— gs8 — 


Hauptpunkts iſt dabei noch gar nicht erwaͤhnt: der Macht 
naͤmlich, die jedes Volk innerhalb der Graͤnzen ſeines Ge⸗ 
biets hat, der Schwierigkeiten, welche es innerhalb dieſer 
Graͤnzen der Handelsthaͤtigkeit jedes andern Volks entgegen 
ſtellen kann, bis zu dem Grade, daß es in ſeinem Lande 
die zum Vertriebe fremder Waaren erforderliche Handels⸗ 
thaͤtigkeit ganz in ſeine Haͤnde zu bringen im Stande iſt. 

So wie jetzt die Verkehrsmittel ſind, oder wenigſtens 
mit großer Schnelligkeit ſich entwickeln, iſt nichts natuͤr⸗ 
licher, als daß jedes Volk in ſeinem Lande den Vertrieb der 
Waaren zu Lande ſelbſt vollftändig uͤbernimmt, und 
andern Völkern den Landvertrieb in ihren Ländern voll: 
ftändig überläßt. Was ich früher fagte, jedes Volk müffe 
fi den gebührenden Theil am auswaͤrtigen Handel fichern, 
macht fich jetzt beim Landhandel von ſelbſt. Jedes Volk 
fchafft feine nationalen Waaren für den auswärtigen Ver⸗ 
kehr zu Lande bi6 zu feiner Gränze, und giebt dort bie 
mweitre Handelsthätigkeit mit ihrem Gewinn dem andern 
Volke ab, erhält aber auf feiner Gränze auch wieder die 
Weiterbeförderung der zu ihm kommenden fremden Waaren, 
So gleiht fi die Sache aus. 

Unter dieſen Umftänden ftellt fich die Erhebung des 
Handelszolls beim Landhandel mit dem Auslande fehr eins 
fah. % Bon ber aus dem Auslande eingehenden Waare 
wird natürlich ein Handelszoll erhoben. Aber diefer ift nichts 
weiter als jener allgemeine Handelszoll, von dem ich gleich 


*) Bon Durdgangsabgaben ift hier nicht die Rebe. 
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im Anfange fprah. Die ausländifche Handelsthätigkeit, 
welche bei ihr bis zum Eingange wirkſam gerefen ift, wird 
befteuert._ Sch nenne das Handelszoll, ohne indeß zu meis 
nen, baß diefer eine für fich ſtehende Abgabe bilden, und 
abgefondert von dem, von derſelben Waare zu entrichtenden, 
Rohſtoffs⸗ und Gewerbezoll erhoben werden follte. Es ſchien 
mir nuc von Wichtigkeit für eine Mare Einfiht in die 
ganze Verzollung, insbefondere für die richtige Beſtimmung 
des Zolls anzugeben, was an der ausländifchen Sache vers 
zollt wird, auf die einzelnen Alte der ausländifchen wirth⸗ 
ſchaftlichen Xhätigkeit, die an der Sache Start gefunden 
haben, und von denen nun Zoll gegeben werden muß, auf- 
merkſam zu machen. Inſofern zeriegte ich das Ganze des 
Zoe, der in Einem Alt und Einer Summe von de 
eingehenden ausländifhen Waare erhoben wird, in feine 
drei Beftandtheile, den Rohſtoffzoll, den Gewerbezoll und 
den Handelszoll. Diefer Handelszoll ſchließt fich alfo ganz 
einfach dem Schuszoll an, welchen die eingehende fremde 
Waare als auslaͤndiſcher Rohſtoff oder ausländifches Ge: 
werbe⸗ Erzeugniß giebt, und befteht lediglich in einer anges 
meffenen Erhöhung diefes Schutzzolls. Uns tritt dann nur 
ein einziger Zoll für das Ganze der wirthfchaftlichen Thäs 
tigkeit des Auslands, welche an der Waare bis zum Ein- 
gange ins Land fich entfaltet hat, entgegen. Es muß in 
diefem einzigen Zoll indeß nothwendig, falls das Zollſyſtem 
richtig fein ſoll, der Zoll auf die fremde Handelsthaͤtigkeit 
mit fteden. Daß zur Berechnung dieſes Zolls, diefes Zus 
fapes zum Rohſtoffs⸗ und Gewerbezoll von der Staatsge⸗ 
(4) 
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walt nicht bei jeder einzelnen Waare aͤngſtlich ausgekluͤgelt 
wird, wie viel fremde Handelsthaͤtigkeit wohl dabei wirkſam 
geweſen, daß vielmehr der Handelszoll, welcher bei der jetzi⸗ 
gen Leichtigkeit der Verfuͤhrung uͤberhaupt beim Landhandel 
nur gering ſein kann, nur nach einem allgemeinen, das 
große Ganze der Verhaͤltniſſe ins Auge faſſenden, Durch⸗ 
ſchnitt bemeſſen wird, verſteht ſich von ſelbſt. In Zoll⸗ 
ſachen, und vielleicht beim Handelszoll noch mehr als bei 
den andern Zoͤllen, iſt jede Beſtimmung des zu Leiſtenden, 
welche nicht von einem ſolchen Durchſchnitts-Verhaͤltniß 
ausgeht, praktiſch unausfuͤhrbar. 

Anders bei dem Seehandel. Das Meer iſt nicht das 
ausſchließliche Eigenthum eines Volks, wie ein Landgebiet; 
es iſt der ganzen Welt zum Nießbrauch gegeben. Eben 
deßhalb iſt eine ausſchließliche Einwirkung eines Volks auf 
den Handel, wie ſie beim Landhandel innerhalb des Gebiets 
des Volks nicht nur moͤglich iſt, ſondern auch immer mehr 
ſich verwirklicht, bei dem Seehandel eben ſo wenig rechtlich 
erlaubt als ausfuͤhrbar. Zugleich giebt es auf der See 
nicht jene univerſellen, alles Handelsgut in einzelne große 
Straßen zwaͤngenden, Transportmittel; oder richtiger, das 
Meer mit ſeinen ungeheuren Flaͤchen bildet nur Eine un⸗ 
geheure Weltſtraße, auf der jeder mit ſeinem Schiff fuͤr 
ſein Gut ſich ſeinen Weg waͤhlen kann. Auf dem Meere 
kann daher ſehr wohl davon die Rede ſein, daß ein Volk 
die Verfuͤhrung ſeiner Waaren durch ſeine Leute und 
ſeine Transportmittel, d. h. durch ſeine Schiffsmannſchaft 
und ſeine Schiffe in angemeſſenem Umfange zu ſichern ſuche. 
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Und jedes Voll, das in feiner wirtbfchaftlichen Ausbildung 
zur Stufe eines lebhaften auswärtigen Verkehrs vorgeruͤckt 
ifl, hat gewichtige Gründe genug, auf diefe Sicherung zu 
denken. Seine Berbindung mit den ausgebehnteften, in 
die weitefle Ferne hineinceihenden Ländern der Welt ruht 
auf feinem Schiffewefen; feine Stellung ale Handelsmacht 
ift weſentlich dadurch mit bedingt; felbft für fein innres 
Staatsieben hat es große Bedeutung, daß ihm jene eine 
große Ader des mwirthfchaftlichen Lebens nicht fehle. 

Auf die Art der Auflegung des Zolls beim Seehandel 
bat dies entfchiebnen Einfluß, Beim Landhandel murde 
die fremde Handelsthätigkeit allerdings auch beſchwert, aber 
der Handelszoll war da nicht ein befondrer, für ſich ſtehen⸗ 
ber Zoll. Bei dem Seehandel wird bie fremde Handele: 
thätigkeit, wird das fremde Xransportmittel, welches der 
fremden Dandelsthätigkeit dient, wird dee fremde Handelnde 
— Schiff und Mannfchaft — neben ber fremden Waare 
buch einen abgefonderten Zoll getroffen. Wir haben 
nun einen eigentlichen Waaren⸗ (Mohftoffes oder Gewerbes) 
Zoll und einen Seehandels⸗ oder Schiffszoll. Das fremde 
Schiff, das fremde Seehandelsvolk erlegen als folche einen 
Zoll, den das nationale Schiff und das nationale Seehan⸗ 
delsvolk nicht entrichten, damit ein nationaler Seehandel in 
Km Umfange, wie ihn die nationale Volkswirthſchaft for: 
dert, entftehe und erhalten werde. 

Fragt man weiter, welches die Säge find, bie bie 
Yuflegung des Schiffszolls regen, fo ift die Antwort 
diefe: 
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1) »Nationale Schiffe (der nationale Charakter der 
Schiffsmannfchaft wird dabei natürlich wefentlich 
mit in Betracht gezogen), welche nationale Erzeug⸗ 
niffe aus dem Inlande ausführen, find frei; fremde 
Schiffe, die dies thun, zahlen den Zoll,« 

2) »Mationale Schiffe, welche nationale Erzeugniffe ine 
Inland wieder einführen, find frei; fremde Schiffe, 
welche dies thun, zahlen den Zoll.« 

3) »Fremde Schiffe, weiche ausländifche Exrzeugniffe ine 
Land einführen, zahlen den Zoll; nationale Schiffe, 
welche dies thun, find frei.« 

Nichts wird — den oberften Grundfas einmal zuges 
laffen — natürlicher fcheinen als der erſte Satz. Nimmt 
man boch alle Arbeit am Nationalen für das Nationale 
in Anſpruch. Wie follte man nicht die Fortfchaffung der 
nationalen Sachen, gleihfam ihre Begleitung bis zu dem 
Punkte des Auslands, mo fie abgefeht werden follen, ale 
Vorrecht des nationalen Handels fordern. Es ift dies — 
für einen großen Theil von Sachen — fo zu fagen, der 
Schlußakt der nationalen Wirthfchaft. Ein fremdes Schiff, 
welches barin eingreifen will, begegnet bei feinem Angriff 
billig der Schranke des Schutzzolls. 

Der zweite Sag folgt aus dem leitenden Prinzipe, daß 
alle Arbeit am Nationalen dem Nationalen gehören müffe, 
gleichfalls von felbſt. Man wird ihn noch mehr begründet 
finden, wenn weiter gefagt wird, worauf es babei abgefehn 
ift. Der Dandel zwifchen den einzelnen Seeplägen des In⸗ 
lands foll dem nationalen Seehandel gewahrt bleiben. Wenn 





ur 0 


man alfo, wie es das Angemefienfte it, die beiden Haupt» 
afte beim LWaaren : Transport »Ausfuhr« und »Einfuhr« 
unterfcheiden will, fo muß das fremde Schiff, welches na= 
tionale® Gut von einem Plage des Inlands nad) einem an⸗ 
dern Plage des Inlands verführt, Zoll fomohl am Orte der 
Ausfuhr ale am Orte der Einfuhr geben. Das ift feine 
doppelte Belaftung, wenn man nur fefthält, daß bei Be 
flimmung der Höhe des Zolle die Unterfcheidung ber beis 
den Hauptakte berüdfichtigt wird. 

Auch das erklärt fi) aus der Idee des ganzen Schutz⸗ 
zollſyſtems, daß fremde Schiffe, welche auslaͤndiſche Erzeug⸗ 
niffe ins Land einführen, den Zoll zahlen. Dagegen möchte 
man in der weiten Fordrung: »nationale Schiffe, welche 
auslaͤndiſch Gut ind Land einführen, find frei« einen Wi⸗ 
derfprudy mit frühern Sägen finden, wonach ein fremdes 
MWirthfchaftserzeugniß die Eigenfhaft des Fremden deßhalb 
nicht verliert, weil die nationale Thätigkeit die Zortfegung 
der wirtbfchaftlichen Arbeit daran übernimmt. 

Ich bemerke hiezu Folgendes: 

Für ein Schiff, weiches den Waarentauſch zwiſchen 
zwei Plägen vermittelt, tritt viermal der Fall ein, wo an 
eine Beſchwerung mit Schiffszoll gedacht werden kann: 

1) wenn es aus dem erften Plage ausläuft; 

2) wenn es in dem zweiten Plage ankommt; 

3) wenn «6 aus dem zweiten Plage wieder ausläuft; 
4) wenn «6 in dem erflen Plage wieder ankommt. 

Bei dem Schiffsverkehr mit nationalen Waaren zwis 
fen nationalen Plägen ift das inlaͤndiſche Schiff bei allen 
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Akten frei; das fremde entrichtet bei allen Zoll. Nicht 
mehr wie Recht: dieſer Verkehr iſt ſeinem Weſen nach durch⸗ 
aus und ganz national; er gehoͤrt zum inlaͤndiſchen Han⸗ 
del, — Bei dem Schiffsverkehr zwiſchen Inland und Aus⸗ 
land hat das Inland nur die Macht, bei zweien dieſer Akte 
einen Zoll aufzulegen: denn fein Gebot reicht nicht bie in 
die Häfen des Auslands hinein. Bon welchem Standpunkt 
man aber auch die Sache betrachtet, von bem des Inlands 
oder dem des Auslands: immer erfcheint durch den leiten» 
den Grundſatz des Nationals Schusfuftems die Zollentrich⸗ 
tung auch nur bei zwei Alten geboten; vorausgefegt naͤm⸗ 
lich, daB das verführende Schiff einem der beiden Länder, 
weiche die Waaren taufchen, gehört. Gehört es keinem ber 
beiden Länder, fo zollt es natürlich viermal, weil ein drit⸗ 
te6 Volk bei der Sache nichts zu thun hat. Gehört es aber 
einem der beiden taufchenden Völker, fo müffen zwei von 
feinen vier Alten national fein: der, welcher das nationale 
Gut aus dem Inlande ausführt, und der, welcher das na= 
tionale Gut ins Ausland einführt. Zwei Akte müffen dem: 
nach zolffrei fein. Nun wird allerdings ein deutſches Schiff, 
das mit deutfhen Gut nah Brafilien geht, in Brafilien 
nad) biefem Syſtem Zoll bei feiner Ankunft entrichten müfs 
fen, weil es für Brafilien nicht national ift; ebenfo, wenn 
es mit brafilianifhem Gut aus Braſilien wieder ausläuft. 
Es muß alfo fhon in Brafilien duch zwei Zollafte hin: 
duch. Aber eben fo erhebt auch Deutfchland von einem 
brafilinnifchem Schiff zweimal Zoll. So gleicht fich die Sach⸗ 
aus, und kein Land braucht von feinem Schiff, das, im 


Austaufcy nationaler Waaren gegen fremde, mit fremden 
Gut zuruͤckkehrt, noch einen Zoll zu erheben. Es beruͤck⸗ 
fihtigt vielmehr, daß die beiden, nach dem Prinzipe erfor: 
derlichen, Zollerhebungen ſchon Statt gefunden haben, und 
findet in den beiden Berzollungen, welche es feinerfeits wie 
der bei fremden Schiffen vornimmt, Erfag dafür, daß ihm 
bei der Bollentrichtung der eignen Schiffe die Hälfte entgeht. 

Die aufgeftellten allgemeinen Grundfäge für ein natios 
nales Schutzzollſyſtem find alfo bei den Beftimmungen über 
die Erhebung des Schiffszolls nicht bei Seite gefekt. 

Wollte man an dem Buchſtaben haften, fo müßte ein 
nationales Schiff, das nationale Waaren aus dem Inlande 
nach dem Auslande führt, und von dort fremde Waaren 

nah dem Inlande zurädbeingt, Zoll entrichten: 

) beider Ankunft im Auslande; (Dies gefchieht) 

2) bei der Ruͤckkehr ins Inland mit fremden Waaren. 
Dies gefchieht nicht. Aber dafür hat es Zoll bei ber 
Wiederausfuhr aus dem Auslande gegeben. 

Das Acht nationale Schutzſyſtem fordert, daß jede, in 
die vaterländifche Wirthfchaft eintretende, wirthſchaftliche Ars 
beit am Ausländifchen, aud wenn fie von Inländern vor: 
genommen wird, zum Vortheil der Acht vaterländifchen Wirth⸗ 
[haft mit einem Zoll befchwert wird. Das nationale Schiff, 
welches fremde Waaren ins Land bringt, ift in ber That 
mit diefem Zoll beſchwert; das ift nur ſchon im Auslande 
gefchehn. Die rein nationale Wirthfchaft hat alfo vor dies 
fer wirthſchaftlichen Arbeit etwas voraus. Beſchweren koͤnnte 
ſich nur die Staats⸗Caſſe; - allein dieſe erhaͤlt dadurch Er: 
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ſatz, daß ihr wieder die Abgabe von dem, mit nationalen 
Waaren auslaufenden, fremden Schiff zufließt. 

In der That ſind nur die Orte der Zollerhebung ge⸗ 
wechſelt. Und das iſt ſehr vernuͤnftig. Das Land erhaͤlt 
dadurch ein Pfand, daß ihm der gebuͤhrende Antheil am Han⸗ 
del mit dem Auslande bleibt. Wenn Deutſchland von deut⸗ 
ſchen Schiffen, die Waaren von Brafilien einfuͤhren, Schiffs⸗ 
zoll erhoͤbe, und Braſilien dies bei braſilianiſchen Schiffen, 
die Waaren von Deutſchland nach Braſilien braͤchten, nicht 
thaͤte, ſo wuͤrde die Folge die ſein, daß den deutſchen Han⸗ 
delsleuten der ihnen gebuͤhrende Antheil am Handel mit Bra⸗ 
ſilien verkürzt würde, Auf dem vorgefchlagenen Wege nimmt 
es Deutfchland in feine Hand, daß diefer Nachtheil nicht 
eintreten kann. Voͤlker mögen freilich in ihren befondern 
Verhältniffen Gründe finden, zu vereinbaren, daß bei ihrem 
wechfelfeitigen Verkehr mit ihren Schiffen der Schiffszoll an: 
ders erhoben wird. 

Auf die angedeutete Weiſe fcheint mir den drei großen 
Hauptaufgaben eines nationalen Schiffszonfpftems entfprochen 
zu werden: daß naͤmlich 

1) der Schiffeverkehr zwifchen inländifhen Plägen als 
Theil des rein inländifchen Handels lediglich den In⸗ 
(ändern gewahrt bleibt; 

2) bei dem Schiffsverkehr mit dem Auslande das Ein- 
drängen einer dritten Schiffemacht, welche bei dem 
Verkehr keine eignen Waaren hat, ausgefchloffen und 

3) bei dem Verkehr zwifchen In: und Ausland verhins 
dert wird, daß die natürliche gleichmäßige Theilnahme 
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von beiden Seiten am Seehandel geſtoͤrt wird, und 
einer von beiden Theilen im Seehandel das Überge: 
wicht Über den andern erhält. 

Es verfteht fih von felbft, daß, wo ein befondrer 
Schiffzoll erhoben wird, in dem Waarenzoll kein Zoll für 
biejenige wirthſchaftliche Tätigkeit mit Liegen darf, welche 
eben duch den Schiffszoll getroffen wird. 

Es muß hier noch ein Punkt berührt werden. 

Bei dem Gewerbezoll war davon die Rede, baß bie 
inländifchen Gewerbenden, welche ausländifche Stoffe ver: 
arbeiten, eine befondre Gewerbefteuer, oder, deutlicher ge: 
fprochen, einen Zufag zur gewöhnlichen Gewerbefteuer ent: 
richten muͤßten, weil fie nicht verlangen Eönnten, fo behan⸗ 
beit zu werden, wie die Gewerbenden, welche an vaterlän= 
diſchen Stoffen arbeiten, weil vielmehr leßtere gegen fie in 
Vortheil fein müßten. Nun ift freilich durch das, mas ich 
ben Handelszoll beim Landhandel nannte, und beim Sees 
handel durch den Schiffszo diejenige Handelöthätigkeit, weiche 
an ben ausländifhen Sachen bis zum Augenblid der Ver- 
zollung Statt gefunden bat, befchwert. Es findet indeß 
auch nachher noch eine Handelsthätigkeit daran von Seiten 
der bandelnden Inlaͤnder Statt: nämlich der meitre Ber: 
trieb der ausländifchen Waaren im Lande, und man kann 
fagen, die handelnden Sntänder die fid) damit befaffen, müf: 
fen davon eben fo gut eine befondre Handelfteuer (einen Zus 
fag zur gewöhnlichen Handelfteuer) geben, wie jene Gewer⸗ 
benden einen Zufag zur Gewerbefteuerr. Denn man kann 


auch von ihnen behaupten, daß fie am Ausländifchen thätig 
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find, und daß fie nicht erwarten können, fo günftig geſtellt 
zu werden, wie die, welche an vaterländifchen Sachen th: 
tig find. 

Ich befreite dies keineswegs im Prinzip. Noch mehr; 
ich bin auch der Anficht, daß diefe weitre Handelsthätigkeit 
mit einer Abgabe belegt werden muß, welche, nad ben ges 
woͤhnlichen Grundfägen berechnet, die rein vaterländifche 
Wirthſchaft in Vortheil ſetzt. Ich glaube nur nicht, daß 
dies in Form einer direkten Dandelfteuer gefchehn muß. 

Schon bei der direkten Gewerbeſteuer auf Verarbeitung 
ausländifcher Stoffe von Seiten inländifcher Gewerbenden 
wurde bemerkt, daß diefer Steuer großen Theils auf einem 
andern Wege vorgebeugt werden koͤnnte. Gewiffe Arten von 
ausländifchen Stoffen gingen nämlich, wenigſtens ber meit 
überwiegenden Maffe nach, nicht zum unmittelbaren Ver⸗ 
brauche, fondern grade zum Zweck der gewerblihen Verar⸗ 
beitung ein. Bei dieſen koͤnnte der Steuerbetrag, welcher 
von den Gewerbenden für ihre Verarbeitung in der Form 
einer direkten Gewerbefteuer erhoben werben müßte, gleich 
bei ihrem Eingange in der Form eines auf fie gelegten Zolle 
erhoben werden. Diefe Art der Beſchwerung fchien zweck⸗ 
mäßiger, weil die Sache damit glei auf einmal abgemacht 
war, 

Die im auswärtigen Handel eingehenden Waaren wer: 
den, wenigſtens der bei weitem überwiegenden Maffe nad 
(und es kann nicht oft genug hervorgehoben werden, baß das 

ganze Zolls und Steuerwefen nur die Verhättniffe im Gro⸗ 
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hen und Ganzen ins Auge faſſen dürfe) zum weitern Vers 
tricbe im Lande eingeführt. Deßhalb kann die an biefen 
Waaren nach dem Eintritt ins Land weiter Statt findende 
Handelsthätigkeit gleich bei der Erhebung des Eingangszolls 
mit in Anfchlag gebracht, und der Eingangszoll angemefien 
erhöht werben. Diefe Erhöhung vertritt die fonft erforder: 
tiche befondre Handelfteuer, und macht fie Überfläffig. Die 
Handelſteuer wird in andrer Form, naͤmlich als Zoll, im 
Voraus erhoben. Died kann gefchehn, weil es dem inlän- 
difchen Handelsmann, welcher die ausländifhe Waare zum 
Abſatz im Lande erhält, gleichgültig iſt, ob er die auf dem 
Handel damit liegende Abgabe in der Form eines Zolls ober 
einer Handelſteuer entrichtet. Und es ift auch hier angemef: 
fen, daß die Abgabe gleich in Form eines Zoll und nicht 
in Form einer direkten Steuer erhoben wird, weil die Sache 
dann durdy Eine Abgabe erledigt iſt. Den Vereinſtaaten 
wird es vieleicht erwuͤnſcht fein, bie direkte Handelfteuer auf 
diefem Wege umgehn zu können. 

Auch diejenigen ausländifhen Stoffe, welche zunaͤchſt 
zur gewerblichen Verarbeitung ins Land kommen, werden 
nach der Verarbeitung Gegenftände des Handels werden, Es 
bat alfo auch bei ihnen die vorgefchlagene Art der Belaftung 
der daran Statt findenden Handelsthaͤtigkeit nichts gegen ſich. 
Der Gewerbende bat hier von der ausländifhen Waare die 
Abgabe, melche fpäter der Kaufmann, der fie abfeßt, be: 
zahlen follte, dem Kaufmann vorgefchoffen, und erhätt fie 
von ihm zuruͤck. Zür ben Fall, daß der Gewerbende bie 
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von ihm verarbeitete auslaͤndiſche Sache nicht im Inland 
abſetzen, ſondern wieder ausfuͤhren will, liegt der Ausweg 
zur Schadloshaltung des Gewerbenden nahe. 

Ich habe hier nur die Grundzuͤge fuͤr das Verfahren 
bei Erhebung der Abgabe von der inlaͤndiſchen Handelsthaͤ⸗ 
tigkeit an der auslaͤndiſchen Sache angeben koͤnnen. Danach 
werden die einzelnen, hier allerdings mitunter verwickel⸗ 
ten, Faͤlle ſich mit Huͤlfe der allgemeinen Regeln uͤber das 
Abgabeweſen entſcheiden laſſen. 


8. Abweichungen des Syſtems bes Zollver— 
eins von dem nationalen Syſtem. 


Dieſe Zeichnung der Grundlinien für die Zollgeſetzge⸗ 
bung eines Acht nationalen Volkswirthſchafts⸗Syſtems wird, 
glaub’ ich, entfchiebne Abweichungen von bem Prinzip und 
der Zollgefeßgebung des Zollvereins herausgeftellt haben. Ich 
bemerkte ſchon früher, der Zollverein lege auf Schug und 
Begünftigung der gewerblichen Thaͤtigkeit in feinem Ge 
biete einen, die andern Wirthſchaftszweige weit 
in den Hintergrund flellenden, Nachdruck. Diefer 
Hauptſatz, weldyer den Grundcharakter des Zollvereins kurz 
angiebt, läßt fich in folgende einzelne Säge zerlegen: 

1) Der Zollverein gewährt im Allgemeinen den Er 
zeugnifien des deutfchen Bodenbaus nicht den erforder 
lichen Schug, fo wenig gegen ausländifche Roher⸗ 
zeugniffe andrer Art, al& die des deutfchen Bodens 


2) 
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And, wie gegen ausländifche Erzengniffe gleicher 
Art. Nur einzeine Arten ausländifcher Rohſtoffe trifft 
er mit entfchiednem Nachdruck. 

Nach dem Hauptziele feines Strebens konnte das 
in der That nicht anders fein. 

Um dem Schuge der gewerblichen Thaͤtigkeit das 
Übergewicht zu geben, wurde er gegen den beutfchen 
Bodenbau ungerecht, mibmete er Bodenbau und Ge 
werbe nicht (wie es doc fein follte) gleiche Sorge, 
verfagte er den beutfchen Roherzeugniſſen, je nachdem 
es im Vortheil ber gewerblichen Thätigkeit zu liegen 
fhien, im Allgemeinen Schusfchranten entweder ganz, 
ober machte fie doch zu geringfügig. Er verwies die 
deutfchen Bodenerzeugniffe hauptfächlich an denjenigen 
Schutz, welchen der Landbau in ſich felbft findet — 
ein Schus, ber keineswegs in Abrebe geftellt werden 
fol, der aber in einem Wirthfchaft: Spftem , das ein 
Schugfoftem ift, nicht genügt. 

Der Zollverein ließ fein Rohſtoffsgebiet auslaͤndi⸗ 
fhen Robftoffen geöffnet, auf daß fein Gewerbe nur 
möglichft viel, alfo auch möglichft billig Rohſtoffe 
habe. 

Damit hängt genau zufammen, daß er der gemwerbli- 
hen Thätigkeit zu viel, oder — um meinen Ge 
danken deutlicher wieder zu geben — daß er zu vie 
ler gewerblichen Thaͤtigkeit Schu gewährt. Wäh- 
rend ein aͤcht nationales Schugfoftem nur die gewerb⸗ 
liche Verarbeitung der vaterländifchen Rohſtoffe 
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fchügen follte,. ſchuͤtzt er nicht nur diefe, fondern auch 
die im Lande erfolgende Verarbeitung ausländifcher- 
Rohſtoffe, mögen diefe von gleicher Art wie die Roh: 
erzeugniffe des vaterländifchen Bodens fein oder nicht. 
Anders ausgedrüdt: er ſchuͤtzt die gewerbliche Verar⸗ 
beitung vaterländifcher Robftoffe zwar gegen die im 
Auslande vorgenommne gewerbliche Verarbeitung, aber 
nicht gegen die gewerbliche Verarbeitung ausländifcher 
Rohſtoffe im Vaterlande felbfl. Dies kommt daher, 
daß er 
a, die ausländifchen Rohftoffe nicht mit dem erfor: 
derlichen Zolle belegt, den Verarbeitern vaterlänbdis 
ſcher Rohſtoffe alfo nicht ein verhältnigmäßig ge: 
tingrer Preis ihrer Rohftoffe zur Seite ſteht, und 
b, daß er in feinem Gebiete die gewerbliche Thaͤtigkeit, 
welche an auslaͤndiſchen Stoffen arbeitet, nicht hoͤ⸗ 
her beſteuert, als die, welche an vaterlaͤndiſchen ar⸗ 
beitet, die Verarbeiter vaterlaͤndiſcher Rohſtoffe mit⸗ 
hin nicht den Vortheil der hoͤhern Beſteurung der 
Verarbeiter auslaͤndiſcher Stoffe haben. 
3) Der Zollverein ſchuͤtzt den vaterlaͤndiſchen Handel nicht, 
inſofern er 
a. Schutzzoͤlle zum Beſten vaterlaͤndiſcher Schiffe und 
vaterlaͤndiſcher Seefahrer nicht kennt, alſo das 
vaterlaͤndiſche Seehandelsweſen dem auslaͤndiſchen 
voͤllig Preis giebt; 
b. inſofern er im Vaterlande den Handel mit auslaͤn⸗ 


diſchen Erzeugniffen nicht höher belaſtet als den 
Handel mit vaterländifchen. *) 
Nach diefen Bemerkungen wird man es gewiß begreif: 
lich finden, was id) an einer frühren Stelle hervorhob, daß 


ich mit dem Zollverein uber die Zollfäge, welche er bei den 


einzelnen Gegenftländen aufgeftellt hat, gar nicht rechten 
tönne. Der ganze Grundbau des Zolls und Wirthfchaft: 
foftems, weiches ich für das richtige halte, iſt ein andrer 
als der des Zollvereind., Wo aber die Grundibeen verfchie: 
den find, ift aller Streit über Einzelheiten umfonfl. Man 
kann da nichts anders thun, als fich erft über die Grund» 
anfichten verftändigen. 

Wenn man die Verhandlungen zwifchen dem Zollverein 
und Hannover über die Anſchlußfrage lieft, fo kann man 
ſich eines hoͤchſt unerquicklichen Eindrucks nicht erwehren. Man 
fieht zwei Parteien mit einander verhandeln, und merkt doch 
bei jedem einzelnen Punkte, den fie berühren, daß fie, 
fo wie fie find, nicht mit einander zum Ziele fommen wer: 
den. Nichts natürlicher wie das. Sie flehn auf ganz ver: 
ſchiednem Boden. So mie fie flehn, ift die Verhandlung 
für einzelne Fragen noch gar nicht reif. 

Wollten die Zollvereind » Regierungen mit ber hanno- 


*) Die Art, wie dies gefhehn müßte, habe ich eben befpro: 
hen. Dan wird im Zollverein nicht fagen wollen, daß in 
den Waarenzöllen des Zollvereins diefe Belaſtung mit lie: 
gen folle, 
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verfchen Regierung über den Anfchluß jest in Unterhand- 
fung treten, und wollten beide Theile babei von vorn herein 
fi) ihre Meinung unummunden ausfprechen, fo handelten 
fie am raͤthlichſten, fi auf die wenigen Worte zu bes 
ſchraͤnken: | 

»MWir wollen ein Prinzip der Induſtrie 

und 

»Mir wollen ein Prinzip des Aderbaus,« 

»Will der andre Theil unfer Prinzip annehmen, fo 

koͤnnen wir weiter nach dem Einzelnen fragen.« 

Man wüßte dann, woran man wäre, und fparte ſich 
weitläufige Erörtrungen. 

Ich habe abfichtlih an diefer Stelle, zur Charakterifis 
rung des Verhältniffes, auch das Prinzip des andern Theile 
genannt, Zwei Prinzipe der Einfeitigkeit flehn einander 
gegenuͤber. Dan hat das dritte daneben, wenn man noch 
die Sordrungen der Seepläge mit ihrem Prinzip des Han: 
dels erwaͤgt. 

So ſehr ſich in Hannover die Volksmeinung gegen 
den Beitritt zum Zollverein auf deſſen jetziges Zollſyſtem 
hin ausſpricht, ſo wenig werden vernuͤnftige Maͤnner im 
Lande daran denken, der Zollverein koͤnne dem bisher befolg⸗ 
ten Syftem Hannovers beitreten. 

Die Vereinigung Deutfchlands zu einem einzigen Wirth⸗ 
fchaftsbunde kann nicht erfolgen, fo lange jeder Theil an 
feinem einfeitigen Prinzipe fefthält. 

Die Vereinigung, wenn fie wirklich fegenbringend fein 
fol, kann eben fo wenig auf das, was man in der Politik 
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»Someflionen« zu nennen pflegt, gebaut werden, nicht auf 
ein Abhandeln ober Zulegen von Vortheilen. 

Sie wird fi nur dadurch erreichen laffen, daß jeder 
Theil feine einfeitige Richtung aufgiebt, und alle ſich in 
einem böhren, gemeinfamen, den VBebürfniffen von ganz 
Deutfchland genagenden, Wirthichafts » Prinzip zuſammen 
finden. 

Ich bin überzeugt, dies höhre, Über den Einfeitigkeiten 
ber Parteien ſtehende Prinzip ift fein andres, als basjenige, 
welches den vaterländifchen Bodenbau, das aͤcht vaterländifche 
Gewerbe und den Acht vaterländifchen Handel gleichmäßig 
ſchuͤtt. 


9. Finanzielle Seite. 


Man darf in jetziger Zeit nicht an Veraͤndrungen in 
dem Zollſyſtem eines Landes denken, ohne zugleich zu erwaͤ⸗ 
gen, welchen Einfluß fie auf die Einnahmen der Staatscaffe 
haben. Diefer Einfluß wird jetzt allerwärts als ein fehr 
figliher Punkt betrachtet, und man dürfte kaum hoffen, 
daß die Staatögewalt fich den Veränderungen geneigt zeigen 
würde, bevor ihr nachgewiefen worben, daß der Finanzertrag 
wenigften® berfelbe bleiben muͤſſe. Ich habe bier nicht wei⸗ 
ter zu erörtern, ob es ſtaatsklug ift, daß man bei allen 
ſtaatswirthſchaftlichen Fragen ſich nicht lediglich an den einen 
Punkt hält, »ob das Volksvermoͤgen wachſe,« weil ja 
im Grunde alle Staatseinnahmen aus dem Volksvermoͤgen 
genommen voerben möüffen, und je größer dies Vermoͤgen 
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ift, deflo mehr und defto leichter und lieber auch gefteuert 
wird, Man liebt nun einmal, an ber eingeführten Beſteu⸗ 
rungsmweife zu haften. Man mißtraut feiner Einficht, bei 
Verändeungen in der Volkswirthſchaft, welche ein Steigen 
des Volksvermoͤgens zur Folge haben, nun auch gleich bei 
der Beſteurung das Vermögen in feinen neuen Strömungen 
finden zu koͤnnen, und da es, wenn man dies nicht kann, 
ſich allerdings ereignen mag, daß die Staatscafle bei den 
Verändeungen eine Zeit lang zu kurz kommt, fo hält man 
es väthlicher, mit den WVerändrungen zu warten, bis die 
Staatscaffe erft mit ihrer Rechnung zu Ende ift. 

Da das vorgefchlagene Syſtem nur in allgemeinen 
Zügen gezeichnet ift, fo laͤßt fich begreiflicher Weiſe keine 
beftimmte Zahlenberechnung über den Abgabenertrag aufſtel⸗ 
(en, worüber der Zollverein danach verfügen wuͤrde. Es 
genügt indeß auch, die Überzeugung zu begründen, daß bei 
dem aͤcht nationalen Zollſyſtem die Vereinscafſe jedenfalls 
nicht verlieren koͤnne. Es iſt nicht noͤthig, daß ich uͤber 
dieſen Satz hinausgehe, da er ſchon genuͤgt, die finanziellen 
Bedenken zu beſeitigen. 

Dieſer Saztz laͤßt fi) aus Folgendem herleiten: 

Das nationale Schutzſpſtem läßt in der Volkswirth⸗ 
ſchaft die vaterländifche Arbeit im Gegenfog zur ausländi- 
. fhen entfhieden hervortreten; es will ihr eine fefte, 
ſtarke Stellung der ausländifchen gegenüber geben. Es greift 
alfo auch zu erheblichen Zoͤllen. 

Es unterwirft dabei der Verfteurung große Hauptzweige 
der wirthfchaftlichen Thätigkeit des Auslands, welche der 
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Zollverein entweder gar nicht, oder nur in fehe geringem - - 


Maße zur Verzollung heranzieht. 
Es laͤßt endlich diejenigen Zweige der ausländifchen 
Wirthſchaftsarbeit befchiwert, welche der Zollverein nachdruͤck⸗ 


lich belaftet. *) 
Der Zollverein fucht die Erzeugniſſe der auslaͤndiſchen 


Gewerbe — wenigſtens die der hoͤhern Gewerbeſtufen — zu 
treffen; das nationale Syſtem thut es auch. 

Der Zollverein belaſtet die Kolonialwaaren. Das na: 
tionale Syſtem belaftet fie gleichfalls, 

Aber zu den Einnahmequellen des Zollvereind fügt es 
ergiebige neue: 

1) den Zoll von den Maffen ausländifcher Stoffe, welche 
als Erzeugniffe des Bodenbaus oder der niedern Ge 
werbeftufen von dem Zollverein ohne Zoll oder doch 
mit einem ganz geringfügigen Zoll ins Land gelaffen 
merden, um den, auf diefe fremden Stoffe gegruͤnde⸗ 
ten inlaͤndiſchen Gewerbezweigen durch billige Liefe 
rung des Materiald und der Unterhaltungsmittel für 
die Arbeiter (zum großen Nachtheil andrer vaterländi: 
fhen Wirthfchaftszweige) Vorſchub zu leiften; 

) ben Mehrbetrag an Gewerbefteuer, welchen inländifche 
Gewerbe, die ausländifche Stoffe verarbeiten, zu ent: 
richten hätten; 

9 die Handelt bie Hanbelszölle. 


) Ich fage 9 3% fage damit nicht, daß bei diefen nur grade ganz 
gleiche Bollfäge, wie im Zollverein, für alle einzelnen 
Gegenftände angenommen werben müßten. 
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Allerdings wird duch das nationale Schugfuftem die 
vaterländifche Wirthfchaftsarbeit, die vaterländifche Erzeu⸗ 
gung und der Verbrauch der vaterländifchen Erzeugniffe ver- 
mehrt, und, als Folge davon der Eingang des Fremden, in 
einem gewiffen Verhältniß, vermindert. Allein ic muß 
gleich zweierlei hinzufügen, um dadurch nicht unbegründete 
Bedenklichkeiten aus finanziellem Gefichtspunkt zu veran- 
laffen. 

Das nationale Spftem bleibt immer en Schutz⸗ 
foftem; es ift kein Prohibitiv⸗Syſtem. Es ift meit 
davon entfernt, zu jener Beſchraͤnkung des Verkehrs mit 
dem Auslande zu führen, wozu das Prohibitiv-Spitem führt. 
Es laͤßt einen lebhaften Verkehr mit dem Auslande zu. 
Ich Habe fhon darauf hingewiefen, wie bedeutend die Maf: 
fen von Kolonialwaaren find, welche verfchiebne Gebiete des 
Zollvereins einführen, obgleich dody der Zoll, momit die Kos 
lonialwaaren beim Eintritt in den Zollverein größtentheile 

belaftet find, wirklich in hohem Grade den Namen eines 
Schutzzolls verdient. Es mag dies einen Maßſtab dafür 
geben, wie lebhaft der Handel Deutfchlandse mit dem Aus 
lande auch dann fein kann, wenn Deutfchland gegen alle 
Erzeugniffe des Auslands ein Schußfpftem angenommen bat. 

Sodann ſtaͤrkt das nationale Schugfoftem mehr wie 
irgend ein andres die nationalen Wirthfchaftsträfte des 
Volks, und hebt dadurch feinen Wohlſtand. Es ift das 
einzige Syſtem, welches den Wohlftand des Volks dauernd 
und nahhaltig hebt. Indem es die Maffe der natio 
nalen Erzeugniffe im Lande fteigert, feut es das Volk in 
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den Stand, mehr nationale Exzeugniffe zum Eintaufc aus: 
laͤndiſcher zu verwenden. Es bält die nationalen Erzeugniffe 
entfchieben als Hauptſache in ber ganzen Wirthfchaft des 
Landes feſt; allein da es die Maffe der nationalen Erzeug: 
niffe fleigert, fo kann das richtige Verhältniß, welches es 
in ber Wirtbfchaft des Landes zwifchen nationalen Erzeug> 
niffen als Hauptſache und ausländifchen als Nebenfache 
fordert, ungeftört bleiben, obgleich die Maffe der auslaͤndi⸗ 
ſchen Gegenflänbe, welche im Eintauſch für nationale ins 
Land gebracht werden, mit der Zeit vielleicht größer wird, 
als bei einem weniger nationalen Wirthfchaftfuften. 

Alſo muͤſſen auch bei dem nationalen Syſtem ausläns 
difche Sachen in großer Menge ins Land kommen. Und 
von diefen Sachen unterliegen auch diejenigen Arten, welche 
der Zollverein gar nicht oder nur fehr gering beſteuert — 
Arten, die von großem Belang find — bem erheblichen 
Schuttzzoll. Danach darf man, wenn man, um überfläffie 
gen Streit abzuſchneiden, in feinen Behauptungen einmal 
nicht weiter gehn will, denn boch zum wenigſten das mit 
vollem Recht behaupten, daß das Einkommen des Staate- 
fhages bei dem nationalen Syſtem keinenfalls geringer ift, 
als bei dem des Zollvereine, 

Sch hoffe — um das gleich hier zu berühren — dieſe 
Bemerkungen weiſen entfchieden die Befürchtung zuräd, ale 
könne bei dem nationalen Syſtem der Handel der Hanſe⸗ 
ftädte in der Nähe des Meere irgend an Lebhaftigkeit vers 
lieren. Ic komme immer wieder darauf zuruͤck, daß auch 
für verfchiebne Gebiete des Zollvereins, trotz bes erheblichen 
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Zolls auf Kolonialwaaren, doch ein bebeutender Eintauſch 
dieſer Gegenftände durch den Handel vermittelt werden muß. 
Mag man daraus einen Beweis dafür hernehmen, daß auch 
diejenigen ausländifchen Gegenftände, welche das nationale 
Spitem mit einem nachdrädlicheen Zoll als der Zollverein 
belegen würde, immer noch einen lebhaften Verkehr mit dem 
Auslande veranlaffen. koͤnnten. Dazu gäbe die Steigerung 
der nationalen Wirthſchaftskraft Deutfchlande , welche das 
nationale Spftem berbeiführte, den Hanfeftädten Gewähr, 
daß auch der Handel mit dem Auslande aus gefundern, 
Eräftigern Wurzeln emporblühn werde. Endlich erhielten fie 
durch die Schöpfung einer achtungswerthen deutfchen Schiffe: 
und Seemacht, welche das nationale Syſtem durch feine 
Handelszölle fihert, ein Element der Größe, des Wohlſtands 
und des Reichthums, das fie auf eine, ohne Zweifel höhre, 
Stufe der Bedeutung ftellen müßte, als fie jegt inne haben. 
Es kann nicht anders fein, die, auf bie fefte, ſichre Grund⸗ 
lage des nationalen Spftems gebaute, wirtbfchaftliche Eini⸗ 
gung Deutfchlandse muß für jene Städte eine herrliche, viel: 
verfpeechende Blüthezeit herbeiführen, eine Zeit, wo fie bie 
glänzenden Mittelpunkte des Handels unſres großen, gefeg: 
neten Vaterlands mit den überfeeifchen Staaten bilden. 


10. Sichert dag Syftem bes ZJollvereing ben 
größten Gewinn, wenn alle Bölfer es 
annehmen? 


Das ein Staat einen neuen Weg für feine gefammte 
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Vollswirtbfchaft einfchlägt, ift eine Sache von der größten 
Wichtigkeit. Wohl prüft man, welche Früchte der Weg 
trägt, und welchen Ausgang er hat. »Iſt das auf biefem 
Wege Erreichbare aud wirklich das Beſte?« und »geht das, 
worauf man es angelegt hat, auch über das Erreichbare 
nicht hinaus? « dieſe beiden Fragen drängen ſich unabweis⸗ 
bar in den Vordergrund. 

Das Zollſyſtem des Zollvereins hat wefentlicd mit eine 
auswärtige Seite; es berührt das Verhaͤltniß, das Verfah⸗ 
ten des Zollvereind gegen die andern Völkern, vielleicht ges 
sen die ganze übrige Welt wefentlih mit. Um fo näher 
legt es für denjenigen, welcher nicht blos der Gegenwart 
lebt, jene beiden Fragen in die britte zu verflechten, »was 
die Folge fein würde, wenn bie Völker, mit denen der Zoll» 
verein in Verbindung fteht, gleichfalls fein Syſtem annähmen? 

Diefe Frage laͤßt fi gar nicht mehr bei Seite ſchie⸗ 
ben. In der Vorzeit, deren Geift ſich noch meniger um 
die wirthfchaftliche Entwicklung kümmerte, mochte ein Volk, 
das ſich hauptfächlich mit auf die wirthfchaftliche Seite warf, 
ſich immerhin an die Vorfchrift weniger gebunden glauben, 
das wirthſchaftliche Verfahren ber übrigen Voͤlker mit in 
umfichtige Berechnung zu ziehn. Jetzt ift überall — we⸗ 
nigſtens bei den Hauptvoͤlkern des MWeltfchauplages — das . 
wirthfchaftliche Leben erwacht; fie fireben alle — jedes nad) 
Maßgabe feiner Kräfte — ihren wirthſchaftlichen Zuftand 
möglichit zu heben. Für jebes Volk wird damit die Rege⸗ 
lung feiner wirthfchaftlichen Verhältniffe zu den andern Voͤl⸗ 
tern durch richtige Zollfofteme immer bringendres Beduͤrfniß. 
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Und aus diefem allfeitigen wirthſchaftlichen Ringen muß 
deutlich die Überzeugung bervortreten, daß für jedes Volk 
das den andern Völkern gegenüber wirthſchaftlich Erreichbare 
in immer beftimmtre Graͤnzen falle, und nur dasjenige Zoll: 
foftem Ausficht habe, zu feinem Ziele zu führen, welches — 
wenigftens in feinen Grundzuͤgen — von allen 
Völkern angenommen werden könne, ohne daß fie einander 
in ihren wirthfchaftlihen Wortheilen beeinträchtigten. 

»In feinen Grundzügen ,« fage ich: denn die Eigen: 
thümlichkeit jedes Volks hat natürlich) auf den Ausbau bes 
Spftems im Einzelnen mefentlichen Einfluß. Aber weiter 
geht auch die Einwirkung der igenthümlichkeit jegt, wo 
die Völker einander wirthfchaftlic fo nahe getreten find, 
nicht. Wenn die Völker bei ihrem Verfahren gegen einan- 
der zum Ziele kommen wollen, fo koͤnnen fie gar nicht mehr 
in den Grundzügen ihres gegenfeitigen Verfahrens Gegen: 
füge zulaffen. Das ift nichte, mas man zu beffagen hätte; 
es deutet auf den Sieg einer höhren Idee Über den flarren 
Voͤlker⸗ Egoismus. 

Man wird unwillkuͤrlich an einen Sag erinnert, der 
den größten Weltweifen nicht weniger als der Verſtand bes 
ſchlichten Landmann ziert: daß wir Andern nicht thun fol 
len, was wir nicht wollen, daß Andre uns thun. Es thut 
audy einem Volke gut, zu fragen, wie ihm werden wuͤrde, 
wenn die andern Völker ihm thäten, wie es ihnen zu thun 
gedenkt. Immer und ewig bleibt dies für die Handlungs: 
weife gegen Andre die Probe. 

Der Zollverein will hauptfächlic die Erzeugniffe der 


— 13 — 


ansländifchen Gewerbe abhalten. Nicht etwa, daß er über 
haupt das Auslaͤndiſche nicht wollte. Das Auständifche fol 
aur nicht im Auslande, fondern im Inlande, von inländis 
ſchen Händen verarbeitet werden. Deutfchland foll die aus- 
ländifchen Stoffe, denen mit Rädficht hierauf das Land 
geöffnet wird, felbfi verarbeiten, die Verarbeitung nicht ans 
dern Ländern — auch denen nicht, welchen ihre frühre 
wirthſchaftliche Erzeugung gehört — Überlaffen. Ih will 
für einen Augenblick mal annehmen, die Abſicht ginge nicht 
weiter, als daß Deutfchland die gewerbliche Arbeit an den 
ausländifchen Sachen, welche es felbft gebrauchte, ſich 
vorbebielte. Selbſt bei diefer befchräntten Deutung würde 
der Sa der fein: 
»Das Ausland fol von der gemwerblihen Verarbeitung 
eines Theils feiner eignen Erzeugniffe ausgefchloffen fein: 
desjenigen Theil nämlich, welchen Deutfchland verbraucht.« 
Was würde die Folge fein, wenn alle Länder mit Er- 
folg dieſem Grundfag huldigten? Jedes Land übernähme 
nun das Ganze der gewerblichen Arbeit an den Gegenſtaͤn⸗ 
den feines Verbrauchs, fie möchten inländifchen oder aus: 
ändifchen Urfprungs fein, und entzöge dem Auslande die 
gewerbliche Arbeit an den darunter befindlichen ausländifchen 
Stoffen. Das klingt recht ſchoͤn; wie ein Zuwachs an 
Thätigkeit und wirthſchaftlicher Macht. Hat man indef 
auch die andre Seite der Sache erwogen? Das Ausland 
verliert die gewerbliche Arbeit an ben ausländifchen Dingen, 
welhe das Inland verbraudht. Sie waͤchſt dem Inlande 
zu. Aber auch das Inland verliert die gewerbliche Arbeit 
(5) 
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an den inländifchen Erzeugniffen, welche das Ausland ver: 
braucht, und fie waͤchſt dem Auslande zu. Und nun ent 
ſteht eben die inhaltſchwere, bedeutungsvolle Trage, ob nicht 
am Ende das Inland ſich beſſer flände, wenn es die ge 
mwerbliche Verarbeitung der ausländifchen Erzeugniffe, welche 
es verbraucht, dem Auslande nicht abftritte, und dagegen bie 
gewerbliche Verarbeitung der inlänbifchen Sachen, welche 
das Ausland verbraucht, fich felbft ficherte; ob mit andern 
Worten es nicht allen Völkern und Ländern zum Heil und 
Segen gereichte, wenn jedes fich befcheiden, und fo wenig 
die Roherzeugung — bei der es leicht gute Gründe findet 
— als die gewerbliche Verarbeitung ber Erzeugniffe ber an⸗ 
dern auf kuͤnſtlichem Wege an fich feffeln mollte? 

Es fcheint, als wäre die Antwort nicht fehr zweifel⸗ 
haft. Die Verführung von Rohſtoffen ift im Allgemeinen 
Toftfpieliger, als die Verführung der, aus den Rohſtoffen 
gelieferten, gewerblichen Arbeiten: denn die Sachen find im 
Zuftande der Rohſtoffe fehmwerer, und nehmen dann aud 
häufig einen größeren Raum ein als im Zuſtande ber ge 
mwerblichen Verarbeitung. Aus Ähnlichen Gründen ijt die 
Verführung von Sachen auf den niedern Stufen der ge 
werblichen Verarbeitung im Allgemeinen theurer als auf 
den höhern. — Ich möchte auf einen andern Umftand noch 
mehr Gewicht legen. Jedem Wolle find die Erzeugnifle 
feines eignen Landes zunächft zugemwiefen, nicht nur zum 
Verbrauche, fondern auch zur Verarbeitung. Sch mein, 
nach der Natur der Dinge ift jedes Volk am gefchickteften, 
die Erzeugniffe feines Landes zu verarbeiten. Diefe Dinge, 
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bie es ſelbſt baut, bie es unter fich entfiehn und wachſen 
fieht, die e8 von ihrem erſten Sichtbarwerben begt und 
pflegt, muß es in ihren Eigenfchaften auch am beften ken⸗ 
nen, und am beften zu behandeln wiſſen. Sie find im wah⸗ 
ven Sinne fein natürliches Eigen, ihm vertraut, ihm durch 
etwas viel hoͤhres ale bloße erlernte Gefchidlichkeit und 
Kunftfertigkeit verbunden: denn fie haben mit ihm ein ges 
meinfames Vaterland, Es lernt von felbft, gleihfam fpie 
lend, mit ihnen umgehn, und verftcht das Innerfte ihrer 
Natur. Fremden Völkern bleiben fie immer fremd; bloße 
Fertigkeit wird nie jenes geheime, durch bie Natur felbft 
gegebene, Verſtaͤndniß erfegen, wenigftens nie das erreichen, 
was jenes Werftändnig und Fertigkeit zufammen erreichen 
innen. Nur der gemäthlofen Gleichmacherei unfrer Tage, 
nur dem anmaßlichen Hochmuth unfrer einfeitigen Verſtan⸗ 
desrichtung, die ſich allmächtig Über alle natürlichen Unter 
fihiede hinwegſetzen zu Binnen wähnt, mar ed möglich, die 
vorzöglichere Befähigung jedes Volks zur Verarbeitung der 
Erzeugniffe feines Landes zu überfehn. 

Es ift irrig, wenn man den Völkern fagt, fie fläns 
den ſich am beften, wenn jedes die gewerbliche Verarbeitung 
aller Gegenftände feines Verbrauchs ohne Unterfchieb allein 
übernähme. Sie ſtehn fich am beften, wenn jedes die ge 
werblihe Verarbeitung der Erzeugniffe feines Landes, fo: 
wohl derer, welche es felbft verbraucht, als derer, welche andre 
Völker verbrauchen, übernimmt, die legtern den andern Voͤl⸗ 
kern uͤberlaͤßt, und dafür von ihnen mieder ihre, von ih: 
nen gewerblich verarbeiteten, Erzeugniffe, welche es felbft 
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bedarf, empfängt. So hat jedes Voll das Ganze feines 
gewerblichen Bedarfs beffer und billiger als auf dem ent: 
gegengefegten Wege. 

Es giebt allerdings Unterfchiebe in den Anlagen ber 
verfchiebnen Völker; das eine mag zum: Gewerbebetrieb 
etwas mehr befähigt fein als das andre. Diefe Unterfchiede 
koͤnnen einzelne Abänderungen in ber Art, wie ein Voll 
die höchften wirthfchaftlihen Prinzipien auf feine Wirth: 
fhaft anwendet, rechtfertigen oder gar nothmendig machen. 
Nimmer find fie aber fo bebeutend, daß fie die höchften 
wiethfchaftlichen Prinzipien umkehren, und dahin führen 
önnten, dag ein Volt dem andern die gewerbliche Verar⸗ 
beitung feiner, des lestern, Erzeugniffe, welche das erfire 
verbrauchen will, abnehmen, und fich felbft vorbehalten 
muͤſſe. | 
Sch komme immer wieder darauf zuräd, die Idee des 
ächt nationalen Wirthfchaftefpftems gegen Mißdeutungen fo 
viel als möglich ficher zu ftellen. Es will der nationalen 
Wirthſchaft — in dem häufig angegebenen Sinne — bass 
jenige Übergewicht in den wirtbfchaftlihen Beziehungen des 
Landes bewahren, welches ducch die Entwicklungsſtufe, durch 
das Werfen des Nationalen erfordert wird. Dies Über: 
gewicht fucht es durch feine Schugmaßregeln feftzubalten. 
Inſofern ift e8 ein Syſtem der Selbſtliebe; doch jener ed⸗ 
len, welche die Sorge für uns felbft durch die Pflicht bes 
ftimmt, uns den Zwecken zu erhalten, welche der Schöpfer 
uns bei der Schöpfung angemwiefen, und zwar in jener hoͤ⸗ 
bern Weltordnung angetiefen, in ber das Einzelne feine 
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Stelle zum Heile des Ganzen hat; jener Selbſtliebe, die, 
wenn fie nachliege, Selbfivernadyläffigung , Selbftuerachtung 
würde. Aber über das Gebiet hinaus, welches das natios 
nale Spitem der nationalen Wirthſchaft gefichert wiffen will, 
verwehrt fie im Lande dem Ausländifchen feine Stelle nicht. 
Es erlaubt dem Ausländifchen, neben jenem, von der natios 
nalen Wirthſchaft eingenommnen, Bauptgebiete Stellung zu 
nehmen; es will dem Ausländifchen die ihm naturgemäß 
zutommenden Nebengebiete nicht ducch Lünftliche Mittel ent: 
jiehn, und ber inländiihen Wirthſchaftskraft zufchanzen. 
Außerhalb jened wohl umfchränkten Gebiets flellt es die 
Mitbewerbung frei; das Ausländifche mag bier feine volle 
Kraft geltend machen. Die inländifche Gewerbekraft, die 
ſich auch hier verfuchen will, wird freilich nicht kuͤnſtlich 
ausgefchloffen; allein fie erwarte auch keine befondren Schutz⸗ 
maßregeln auf einem Gebiete, das fie nicht als das eigne 
in Anfpruch nehmen kann. Sie fteeite hier, wenn fie für 
fi allein zum Streite ſtark genug zu fein glaubt. 

Eine Gewerbefraft, welcher das Zollfoftem ihres Lans 
des die Verarbeitung der nationalen Erzeugniffe fichert, fin: 
det hierin fiher einen ſtarken Rädhalt für ein gefundes, 
Bräftiges, boffaungsreiches Beſtehn. So geftägt muß fie 
in außerordentlichen Zeiten, welche ihr etwa ausnahmsweiſe 
das Übergreifen in das Gebiet der gewerblichen Betriebfam- 
keit andrer Völker geflatten, ohne weitre Hülfe hiezu fchon 
ſtark genug fein. Es liegt immer geoße Kraft in gefuns 
dem, naturgemäß entwidelten Leben. Wo diefe Kraft nicht 
durch fich felbft weiter zu kommen vermag, ba darf man 
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mit Grund annehmen, das Feld fei durch eine weiſere Len- 
kerin als die menfchliche Klugheit, fei durch bie Natur felbft 
einer andern Kraft beftimmt. 

Die erfle Frage: »ift das auf dem Wege des Zoll 
vereins Erreichbare wirklich das Beſte?« ift duch die bie- 
herige Erörterung verneint. Die zweite Frage war die: »ift 
das, morauf es der Zollverein abgefehn hat, erreichbar ?« 
Ihre Beantwortung wird fi) aus ber folgenden Darſtel⸗ 
(ung von felbft ergeben. 


11. Das Prinzip des Zollvereing, ein Prin— 
zip wirtbfhaftlider Cindbuftrieller) 
Erobrung. 


Ich habe den Sag ins rechte Licht zu flellen verfucht, 
welchen man fo oft zur Vertheidigung bes Zollvereins⸗Prin⸗ 
zips anführen hört, und der in der That fo viel Schein 
für fich hat; den Sag naͤmlich: 

»Deutfchland muͤſſe die gewerblichen Erzeugniffe, welche 
es verbraucht, auch felbft gewerblich erzeugen.« 

Um meine Anfiht noch mal kurz hinzuftellen : Deutfch: 
land foll keineswegs in bee gewerblichen Arbeit müffig fein, 
darin das Ausland für Deutfchland forgen laſſen. Es foll 
in ben Gewerben felbft vege Thätigkeit entfalten. Aber es 
foll nicht denken, daß alle gewerbliche Arbeit, die es ver: 
braucht, nun grade in Deutfchland gemacht fein müffe, und 
alle gewerbliche Arbeit, welche das Ausland verbraucht, im 


— 119 — 


Anstand. Deutfchland foll infofern den größten Theil fei- 
ms gewerblichen Verbrauchs felbft fchaffen, als ein, feine 
Rationalität mit gefunder Kraft fefthaltendes, Volk die Er: 
zengniſſe ſeines Bodens zum Bauptgegenftande feines Ver: 
brauchs macht, und diefe natürlich felbft gewerblich verar: 
beitet. Aber es foll die gewerbliche Verarbeitung der aus⸗ 
laͤndiſchen Erzeugniffe, bie es verbraucht, nicht kuͤnſtlich dem 
Auslande abfchneiden wollen, und foll feinen Erſatz dafür, 
daß es diefe dem Xuslande nicht kuͤnſtlich abfchneidet, darin 
fügen, daB Deutfchland wieder die deutfchen Erzeugniffe, 
welche das Ausland verbraucht, gewerblich verarbeitet. Ich 
wänfche alfo Deutfchland eine gleiche Maffe gewerblicher 
Arbeit zu fichern, wie meine Gegner; ja eine noch größte, 
weil ich überzeugt bin, daß die naturgemäße Vertheilung 
der gewerblichen Arbeit unter die Völker das wirthfchaftliche 
Leben reicher entfaltet, als eine andre. Ich bin mit mei: 
nen Gegnern in den Gegenftänden der gewerblichen Arbeit, 
welche ich für Deutfchland unter jeder Bedingung in Ans 
ſpruch nehme, nicht einig: ich will für Deutfchland die ges 
werbliche Verarbeitung der beutfchen Robftoffe, ſowohl derer, 
welche es felbft, als derer, die das Ausland verbraucht, ges 
fihert haben *); meine Gegner die gewerbliche Verarbeitung 
der deutfchen Robftoffe, die Deutfchland verbraucht, und der 





) Weßhalb Deutfchland hoffen darf, ein Syſtem, das ihm 
eine fo ausgebehnte eigne Verarbeitung feiner Stoffe fihern 
fol, mit Erfolg durchzufuͤhren: darüber habe ich an einem 
andern Orte zu ſprechen Gelegenheit. 
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ausländifchen Rohſtoffe, die Deutfchland verbraucht. Sie 
fegen alfo an die Stelle ber beutfchen Rohftoffe, welche das 
Ausland verbraucht, die gemerbliche Verarbeitung der aue- 
ländifchen Rohſtoffe, welche Deutfchland verbraucht. 

Dabei habe ich immer noch angenommen, ber Gap 
der Gegner laute ganz unfchuldig fo: 

»es fei doch nöthig, daB Deutfchland die gewerbliche Ar⸗ 

beit, die es verbrauche, auch felbft liefre;« 
ald wenn fie meinten, jebes Volk muͤſſe feinen gewerblichen 
Verbrauch auch felbft gewerblich fchaffen. Was man aud) 
gegen bie Zweckmaͤßigkeit dieſes Sages einwenden mag, man 
dürfte ihm das Lob firenger Gerechtigkeit nicht verfagen. 
Er beruhte auf der Grundlehre alles Rechts: »Jedem das 
Seine«, und hätte damit jedenfalls ein Großes für fich. 

Aber geht denn wirklich die Idee der Zollgefeggebung 
des Zollvereind nicht weiter, als feinem Gebiete fein wohl: 
begründetes Eigen, ald Deutfchland die gewerbliche Arbeit, 
welche es felbft verbraucht, zu wahren? Will fie nicht wei⸗ 
ter, naͤhrt fie nicht Luft und Begier nach fremdem Beſitz⸗ 
thum? 

Es verſteht ſich von ſelbſt, der Zollverein wird es in 
ſeiner Geſetzgebung nicht auspoſaunen, wenn er uͤber die 
Graͤnzen ſeines eignen Rechts hinaus luͤſterne Blicke in 
fremde Gebiete wirft; wenn er dies thut, wird er nicht fa’ 
gen, baß er es thut. Doch man wird hier nicht feinerfeit® 
ein Geitändniß zur Vollguͤltigkeit des Beweiſes fordern. 
Es giebt auch ohne dies überzeugende Beweisgruͤnde. Ich 
glaube, man braucht nicht Anftand zu nehmen, zu behaupten, 
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lichen Arbeit, bie er felbft verbraucht, (alfo derjenigen, die 
eben zu feinem — man wird den Ausdrud nicht mifden- 
ten — eignen Recht gehörte), zu begnügen, er denke viel: 
mehr daran, auch gewerbliche Arbeit, welche andre Voͤlker 
verbrauchen, (die alfo zu fremdem Recht gehörte) an fich 
zu reißen. Mit andern Worten: der Zollverein will nicht 
nur gewerblich, was fein iſt vertheidigen, er will ge 
werhli erobern. 

Es mag auffallen, dem Zollverein bei feinem Begin⸗ 
zen von Plänen wirthfchaftlicher Erobrung zu fprechen. 
Ich fage auch nicht, daß die Erobrungen ſchon vor der 
Thuͤr wären. Allein fchon in den Keimen erkennt man 
die Früchte. Und bei einer großen, theuren Angelegenheit 
des Vaterland denkt man fchon zur Zeit der Saat an bie 
Zeit der Ärndte. 

Sch gebe von eben bem Sage aus, ben man fo viels 
fach im Zollverein zur Begründung feines Prinzipd aus 
ſprechen hört: 

»Deutfchland foll das Ganze feiner gewerblichen Beduͤrf⸗ 
niffe auch felbft gewerblich fchaffen.« 
Deutfchland hätte hiemit den Kreis feines eignen gewerb- 
lichen Rechts ausgefüllt. Meben diefem Kreife lägen bie 
Kreife der Berechtigungen der andern Voͤlker, jeder wieder 
das Ganze der gewerblichen Bebürfniffe feines Volks ums 
foffend. 
Ich frage nun meiter. 
Hat der Zollverein nicht die Abficht, diejenigen feiner 
1 6 


— 11 — 


Rohſtoffe, welche nicht er, fondern das Ausland gewerblich 
verarbeitet: verbraucht, gewerblich zu verarbeiten?‘ Will er, 
daß die gewerbliche Arbeit hieran dem Auslande zufält? 
Gethwiß will’er ed nicht; er will die Exzeugniffe feines Bo⸗ 
dens nicht nur für fich, fondern auch für Andre verarbei⸗ 
ten. Wenn er aber das will, fo verlangt er für fich mehr 
als die Maffe gewerblicher Arbeit,. welche den Bedarf feis 

ned Gebiets deckt; er verlangt dazu von dem Bedarfe der 

Fremden. | 

‚Hat der. Zollverein die Abficht, von. den ausländifchen 
Rohſtoffen nur diejenigen gewerblich zu verarbeiten, welche er 
ſelbſt verbraucht, und Die gewerbliche Verarbeitung der an 
dern dem Auslande zufallen zu laffen? Aber wozu benn 
das außerordentliche Gewicht, welches man auf das Ems 
porfommien gewiſſer ausländifchee Getwerbeziweige im Zoll: 
verein legt, wozu die Hoffnungen, die Erwartungen, bie 
man — — nicht etwa bloß von Seiten einzelner unerfättlicher 
Sabrilanten, fondern nad der großen Mehrzahl der Ton 
angebenden Stimmen Überhaupt — barauf legt? 

Nicht bloß einzelne Wortführer in der Preffe, melde 
das Volk mit den verführerifchen Bildern fchimmernden 
Glanzes umgaukeln; nicht bloß einzelne Speculanten, welche 
ihr Hab und Gut in auswaͤrtige Unternehmungen geſteckt 
haben, und deshalb fuͤr auslaͤndiſche Beziehungen wie fuͤr den 
eignen Heerd kaͤmpfen, ſprechen laut dem Beſtreben, auch 
fuͤr die gewerblichen Beduͤrfniſſe des Auslands — in deut: 
ſchen wie in andern Stoffen — die gewerbliche Arbeit zu - 
einem bedeutenden Theil dem Zollverein zuzueignen, das 
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Wort, Der Hauptton in ber wirthſchaftlichen Sprache des 
Zollvereins ſtimmt damit überein, Die Preffe, die Meis 
nungen der Mehrzahl der Einzelnen in den ‚gebildeten Claſ⸗ 
fen der- Gewerbenden zunaͤchſt, doch auch dee Andern, die 
Reden in den Berfammlungen der Volksvertreter ‚ja aud 
Erklaͤrungen, welche die Anfichten von Regierungen, wenn 
auch nicht amtlich darlegen, doch menigftens deutlich erken⸗ 
nen laffen, thun es fund, daß der Zollverein gewerblich 
nicht bloß baheim zu berefchen, fondern auch im Auslande 
einen großen Xheil des Markts an ſich zu ziehn be 
flimmt fei. 

Wie oft hört man die fegensreihe Zukunft gepriefen, 
wo bie Keime des Zollvereins, zu Üppigen Früchten ent: 
widelt, nach) Deutfchland gewaltige. Maffen ausländifcher 
Rohſtoffe herüberführen, und Erzeugniffe deutfcher Gewerbe 
— in beutfchen wie in fremden Stoffen — dem Auslande 
zurüdfenden würden. 

Waeann es erlaubt ift, nach den Vorditern den Sproͤß⸗ 
ling zu zeichnen, ift denn das gewerbliche Prinzip des Boll: 
verein nicht bas, wenn auch gemäßigte, Abbild der Wirth⸗ 
ſchaftsgrundſaͤtze derjenigen Völker, welche die gewerbliche 
Übermaht Über andre Staaten zum Ziels und Ausgangs: 
punkt ihrer Wirthfchafts > Politit gemacht haben? Es hat 
mit ihnen denfelben Gedanken, nur leifer ausgedrädt. Und 
Daß es ihm jet, auch der Höhe bee Bildung ber Gegen 
wart, leifee ausbrüdt, iſt nicht etwa ein Beweis, daß es 
einen befcheibnern Weg gehn wird, Es ift die Sprache ber 
veränderten Zeit, in ber es entfteht, und des noch zarten 

6* 
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Beginnens, und, obgleich, ich weit entfernt bin, zu behaup- 
ten, daß aus berechnender Schlaubeit der Ausdruck leife ge: 
wählt fei, fo iſt doch fo viel ficher, daß der Zollverein auf 
ber Bahn, die er einmal betreten, auch nicht ein Bahr: 
zehend vorausfagen kann, er werde nicht buch die Macht 
der Umftände oder die erſtarkende Kraft der Partei, melde 

fi) jest in ihm voranftellt, zu einem ſtaͤrkern Ausdruck feis 

ned Prinzips hingeriffen werden. 

Ein Punkt ift hier zum Verſtaͤndniß wieder hervor» 
zuheben. Er wird es ind Gedaͤchtniß zuruͤckrufen, warum 
auf dem mirtbfchaftlichen Felde grade bei der Gewerbe: und 
Handelsthätigkeit, und nur bei diefer das Prinzip der Ero⸗ 
brung Platz greifen koͤnne. Die wirthſchaftliche Thätigkeit 
bes Landbaus kann nicht fremde Wirthfchaftsgebiete erobern. 
Ach rede nicht davon, daß ein Voll, das noch auf der 
MWirthfchaftsftufe des bloßen Aderbaus ſteht, Feine Ero: 
brungen an Land und Leuten machen könnte. Aderbauer 
innen mit Heeresmacht ausziehn, und andre Staaten fi 
untertban machen. Das find keine wirthfchaftliche ro: 
brungen. Bei dieſen bleibt das Volt in den Gränzen feiner 
Heimath; aber von der eignen Heimath aus Übt es auf bie 
Wirthſchaft der Fremden einen foldhen Einfluß, daß es bie 
wirthfchaftliche Arbeit, welche nad) der Natur der Dinge 
mehr oder weniger den Fremden zufällt und gehört, mit 
ihren Früchten und Gewinn fich felbft zumendet. Das ver: 
mag eben ber Landbau nicht. Er ift an die unbemwegliche 
Scholle gebunden; da, mo die Gränze bes Volks gebiets 
fteht, iſt auch die Graͤnze des Vollslandbaus. Das 
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Volk müßte einen Theil des Landgebietd der Fremden fid) 
einverleiben , um den Landbau der Fremden mehr oder wer 
niger fi) zu unterwerfen. Anders beim Gewerbe und Dan: 
di. Beide befchäftigen ſich (der Handel mit Grundftäden 
gehört begreiflicher Weife nicht hieher) mit den Sachen, die 
von der unbeweglichen Erbe getrennt, und, wenigſtens im 
Allgemeinen, an einen Ort nicht gebunden find. Der Raum, 
weicher zur Vornahme ber gewerblichen Verarbeitung gehört, 
if im Verhältniß zu dem, welchen der Landbau erfordert, 
nur gering. Es wäre denkbar, (obgleich die wirtbfchaftliche 
Erobrung nie biefen hoͤchſtmoͤglichen Punkt erreichen wird) 
daß in einem einzigen Lande von erheblihem Umfange 
die Rohſtoffe der ganzen, an der Handelsbewegung jebt 
Theil nehmenden, Welt zufammengebradht und gewerblich 
verarbeitet würden, um von biefem wirtbfchaftlichen Mittels 
puntt der Welt den übrigen Völkern wieder zugeführt zu 
werden, bie dann natürlich den ganzen unermeßlich reichen 
Gewinn biefe bedeutenden Wirthfchaftszweigg an jenem 
Mittelpuntte laſſen, und fich felbft verhältnigmäßig an kaͤrg⸗ 
licher Dürftigkeit genügen laffen müßten. Das weite Feld 
der möglichen mirthfchaftlichen Erobrung eines Volks 
durch überwiegende Ausdehnung feines Gewerbe: und Han⸗ 
delsweſens ift damit bezeichnet. 

Sch hoffe, man wird die beiden wirthſchaftlichen Sy: 
ſteme, von denen die Rebe ift, Bar von einander fcheiden: 
das Spitem des wirtbfchaftlichen Kriege oder der wirthfchaft: 
lichen Erobrung und das ber friedlichen wirthfchaftlichen 
Entwidtung oder des wirthſchaftlichen Friedens, Ich ver 
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ftehe unter dem letztern dasjenige, bei dem ein Volk fi 
befcheidet, daß auch auf dem Gebiete der wirtbfchaftlichen 
Thätigkeit jedes Volk Gränzen des ihm Gehörigen hat; dasje⸗ 
nige, bei dem es dieſe Graͤnzen ehrt, bei dem es innerhalb 
der ihm duch die Natur gefegten Gränzen in edler Kraft 
anfteengung feinen wirthſchaftlichen Zwecken nachſtrebt, in⸗ 
nerhalb dieſer Graͤnzen ſeine wohl gegruͤndete Macht und 
ſeinen gewiſſen Reichthum ſucht, und ſich nicht anmaßt, 
auch den Gewinn aus den Wirthſchaftsgebieten der andern 
Voͤlker ſich anzueignen, ſei es nun unter der unverſtellten 
Fahne des Raubes oder unter dem heuchelnden Scheine der 
Sorge fuͤr die Verbreitung wirthſchaftlicher Cultur — ein 
Schein, der haͤufig genug die ewige Wahrheit verdecken 
muß, daß wer nur in dem Seinen das Seine thut, am 
beſten auch fuͤr Andre ſorgt. Ich finde dies Syſtem des 
Friedens darin ausgedruͤckt, daß ein Volk nach beſten Kraͤf⸗ 
ten ſeinen Boden baut, und nach beſten Kraͤften die Er⸗ 
zeugniſſe ſeines Bodens verarbeitet, um dieſe Erzeugniſſe in 
ihren verſchiednen wirthſchaftlichen Geſtaltungen theils ſelbſt 
zu verbrauchen, theils andren Voͤlkern gegen die Erzeugniſſe 
ihrer wirthſchaftlichen Arbeit in deren verſchiednen Formen 
auszutauſchen. Gewerbliche Verarbeitung und Vertrieb frem⸗ 
der Erzeugniſſe wird dabei nicht beſondrer, durch Fünf 
liche Maßregein gemwährleifteter Zweck, fondern der rubhi⸗ 
gen Entwicklung der Verhaͤltniſſe überlaffen. Ich fege die 
fem Syſtem das der wirthfchaftlihen Erobrung entgegen, 
wo ein Volk die wirthfchaftlichen Früchte aus ben Gebieten 
der andern Völker dieſen mehr oder weniger zu entreißen 
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und an ſich zu bringen firebt, und finde es bei demjenigen 
Volke in Geltung, das andern, Völkern die gewerbliche Ver: 
arbeitung und den Vertrieb ihrer Exrzeugniffe zu entwinden 
und fich zuzueignen bemüht ifl. Ihr nennt das Wetteifer. 
D, laßt das Wort edleren Bahnen. Wetteifer will die 
(hönfte Entfaltung der Kraft; aber nur, um die eble Kraft 
zu bewähren, nicht um Schäge und Gewinn zufammen zu 
tragen und zu behalten, 

Ich habe abfichtlih für die beiden Spfteme die Be 
nennungen »der wirthfchaftlichen Erobrung« und »bes wirth: 
ſchaftlichen Friedens« gewählt. Ich mußte fie in ihrem 
entfchiednen Gegenfag nicht beftimmter, nicht fehärfer und 
nicht beffer zu bezeichnen. Es ſchien von Erheblichkeit, den 
Gedanken Har und feſt hinzuftellen, Ich kann bei der blo⸗ 
gen Bezeichnung nicht ftehn bleiben. ch werde verfuchen, 
vorzüglich nach den, burdy die Worte »Erobrung und Friede« 
ausgedrüdten Hauptgefichtspuntten, die Solgen bes Syſtems 
des Preußifchen Zollvereins, welches ich ein Spftem der 
wirtbfchaftlihen Erobrung genannt habe, im Gegenfate des 
andern meiter darzuftellen. Die Erörterung der Erfcheinun: 
gen, welche aus jenem Spftem folgen müffen, wird oft auf 
Berhältnifie führen, welche in die Wirklichkeit überzugehn 
wenigſtens fchon angefangen haben. Won ihnen mag das 
Bild des leitenden Gedankens Iebendigre Farben entlehnen. 

Ein Bolt kann wirthfchaftlich erobern wollen im Ge: 
biete der gewerblichen Thätigkeit oder in dem bes Handels 
‚ober in beiden zugleih. Die frühre Darftellung weißt bar: 
auf hin, daß das Spftem des Zollvereins, fo wie es bis 
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zjetzt ſich herausgeflellt bat, nur ein Syſtem gewerbli⸗ 
her Erobrung iſt. Es wird alfo zunächft unter diefem Ge- 
fihtöpunkte zu betrachten fein. Einer befondern Beantwor: 
tung wird dann noch die Frage bedürfen, mie es zu beur- 
theilen fei, daß der Zollverein, der gewerblich erobern wollte, 
im Gebiete ber Hanbelsthätigkeit nicht nur nicht ein entfpres 
hendes Erobrungsſyſtem angenommen, fondern nicht einmal 
bie zur Vertheidigung des nationalen Handels erforderlichen 
Maßregeln ergriffen hat. 


12. Das Prinzip wirthfchaftlicher (induſtrie— 
eller) Erobrung ift auf die Dauer nicht mehr 
durchzuführen. 


Einen Umſtand werde ich nur kurz zu berühren brau⸗ 
chen. Ich bemerkte früher, daß, wenn alle Völker den 
Grundſatz annähmen, ihren ganzen gewerblichen Ver 
brauch ſelbſt zu verarbeiten, die Früchte, der Gewinn ber 
Wirthſchaft für jedes geringer ausfallen müßten, als wenn 
jebed fein Augenmerk darauf richtete, die Erzeugniffe feines 
eignen Landes gewerblich zu verarbeiten, und bann bie 
Erzeugniffe des Auslands, deren es bedürfte, lieber dem Aus: 
lande gewerblich verarbeitet, gegen Austaufch der inländifchen 
Gewerbeerzeugniffe, entnähme. Ic gründete den Vorzug 
des legtern Verfahrens daher ſchon auf weltbuͤrgerliche Ruͤck⸗ 
fihten. Ic Enüpfe hieran ein Andres, Ein Spftem ge 
mwerblicher Eroberung laͤßt fi unmöglich von allen Voͤlkern 
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annehmen und durchführen. Es gehört zu dem Unmöglichen, 
daß jedes gewerblich verarbeite: 
1) die Stoffe, welche es felbft verbraucht; 
2) die Erzeugniffe feines eignen Bodens, welche andre 
Völker gewerblich verarbeitet haben wollen ; 
3) zum Theil wenigftens die Bodenerzeugniffe andrer Voͤl⸗ 
ter, welche diefe gewerblich verarbeitet brauchen. 
Daraus folgt, daß ein Syſtem gewerblicher Erobrung, 
wie das des Zollvereins, ſich in einer Zeit, wo Wefen und 
Bedeutung des Wirthfchaftlichen überall klarer hervortritt, 
und die Völker eiferfüchtig über ihre wirthfchaftlichen In⸗ 
tereffen zu wachen wenigftens anfangen, auf die Dauer gar 
nicht durchfegen läßt. Erobrung eines wirthfchaftlichen Ge: 
biets ift Überwindung der fremden wirthfchaftlichen Thätigkeit 
buch die eigne wirthfchaftliche, ift etwas Andres als 
Kriegserobrung, wobei ber Erobrer die Unterliegenden ganz 
und in allen ihren Beziehungen feinem Willen unterthan 
macht. Jener waffenlofen Erobrung mag ſich kein Volt 
verfichert halten, fobald — wie jegt doch in der That der 
Fall ift — der wirthſchaftliche Sinn Überall erwacht, und 
die wirthfchaftlichen Anfichten fich aufklaͤten. Man würde 
zuletzt felbft darin ſich täufchen, wenn man fehr darauf rech⸗ 
ziete, die Zollfchranken ließen in einer gewiſſen Höhe ſich 
durch fträflichen Schmuggel durchbrechen ; Eräftige, in ihren 
wirtbfchaftlichen Intereſſen ernftlich bedrohte Völker werden 
in fich felbft außerordentliche Mittel finden, dergleichen Hoff: 
nungen, wenigſtens zu einem bedeutenden Theile, zu vernichs 
ten, Durch Waffengewalt wird aber ber Zollverein feine 


— 130° — 


Erobrungen doch wohl nicht ducchfegen wollen? Selbft Eng- 
land, das in der Wirthſchaft riefengroße England, wird der 
Mahrheit inne, daß die Zeit der Waffen-Erobrungen zur Er: 
ringung wirthſchaftlicher Wortheile ihrem Ende nahe; bei 
jeber neuen Unternehmung dieſer Art fcheint, wie ein böfer 
Geift, das Volt die Ahnung zu erfchredien, ed müffe gegen 
feinen Willen auf der einmal angefangenenund lange durch: 
wandelten Bahn nun fort, bie es am Ende das fchauerliche, 
wild verwäüftete Grab gefunden, In einer Zeit wie die 
jegige trägt nur ein Syſtem des mwirtbfchaftlichen Friedens 
die Gewähr der Dauer und des Erfolgs in ſich — ein 
Spitem, bei dem jedes Volk in dem Seinen groß fein, 
aber auch den andren Völkern in dem Ihren groß zu fein 
erlauben will, 


13. Das Syſtem wirthbfhaftlider Cindu- 

ftrieeller) Erobrung macht wenige (bes In— 

duſtriegroßen) reich und vielearm. — Grund 
der Übervölfrung insbefonbere. 


Ich gehe zu dem Einzelnen Über. Was wäre bier 
entfcheidender als das Bild des innern Zuſtands eines 
Volks, bei dem das Spftem der gewerblichen Erobrung feine 
Früchte getragen? 

Krieg und Erobrung machen wenige groß und viele 
elend. Das Syſtem des Zollvereind, das nicht nur den 
eignen gewerblichen Bedarf fchaffen, fondern auch mehr ober. 
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weiger den andern Völkern ihre gewerblichen Beduͤrfniſſe 
liefern, das fremde gewerbliche Gebiete erobern will, muß 
verhältnigmäßig menige im Volk reih und viele arm 
machen. 

Man wird unwillkuͤrlich an ein, durch kuͤnſtliche Maß: 
regeln in die Höhe geſchrobenes, Fabrik⸗ und Manufactur⸗ 
weſen denken, mit all den viel beſprochenen Erſcheinungen, 
die ſich daran knuͤpfen. Es war in der That zunaͤchſt ge⸗ 
meint. 

Dabei finde indeß eine Vorbemerkung Platz. 

Es gäbe ſicher nichts Irrigeres als die Annahme, Fa⸗ 
briken wären an und für ſich ſchon ein Übelftand. Die 
wirtbfchaftliche Kunflfertigkeit, welche wir Fabrikthaͤtigkeit 
nennen, zeigt offenbar eine hoͤhre Stufe des mirtbfchaftlichen 
Lebens an. Wer wollte «8 nicht als einen Fortſchritt des 
menſchlichen Geiſtes begruͤßen, daß er durch die Maſchine 
das Werk von tauſend Haͤnden erſetzen, und dieſe tauſend 
Haͤnde dann neuen Schoͤpfungen zuweiſen kann! Wie die 
Zeit des ausgebildeten handwerksmaͤßigen Betriebs im Ver⸗ 
haͤltniß zu der, wo man faſt nur den Bodenbau kannte, 
eine vorgeruͤcktre, beffre genannt werden muß, fo die des 
fabritmäßigen Betriebs im Gegenfage der des bloß hand⸗ 
werfömäßigen. Aber, wie Alles, fo bat auch die Fabrik⸗ 
thätigkeit ihre Graͤnzen, über welche hinaus fie nicht ſegens⸗ 
reicher Fortfchritt, fondern ungluͤckbringende Verbildung iſt. 
Beide Meinungen irren, ſowohl die, welche von Fabrik: 
weſen Nichts wiffen will, weil es zu großem Übel führen 
koͤnnte, als die, welche das Fabrikwefen ohne Maß und 
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Ziel ausdehnen, und alles wirthfchaftliche Heil eines Volks 
in dem blendenden Glanze einer gewaltigen Menge Fabriken 
finden möchte. 

In dem Zeitraume, wo die wirtbfhaftlidhe 
Entwidlung fihb zum Fabrikleben emporge— 
ſchwungen hat, ift doc für jeden gegebenen Zu= 
ftand eines Volks nur ein gewiffer Umfang fei- 
nes Fabrikweſens das Richtige, 

Nirgend in der Melt giebt die Natur das Bild des 
todten Einerlei; auch im Wirthſchaftlichen nicht. Überall 
entwidelt fie eine Mannigfaltigkeit der Formen, und biefe 
Mannigfaltigkeit fcheint eine Bedingung der Fortbildung alles 
Lebens zu fein. Die Natur will neben dem Großen das 
Mittlere und Kleine. Schon der Begriff des Großen, das 
nur ein Verhaͤltniß ausdruͤckt, fest das Dafein bed Mitt: 
lern und Kleinen voraus. Und mehr noch; wie alle Erfah: 
rung zeigt, ift die Zahl deffen, mas groß, was außerordent: 
lich ift, immer nur gering im Verhältniß zu dem, was mit- 
telmäßig oder Kein if. Das Große bedarf auch, zur Ent: 
faltung feiner Kräfte, der Mitwirkung einer bei Weiten 
bedeutendern Zahl geringer und mittlerer Kräfte. Diele 
legtern verſchwimmen vor unfern Augen oft in dem Glanze 
der erftern; fie find deshalb nicht meniger da; nur daß fie 
vom Großen geleitet werden, gleihfam im Dienfte des 
Großen ftehn. 

Schon das mag auf die angemeßne Zahl der Fabriken 
in einem Lande einiges Licht werfen. Unter der gewerben: 
den Bevoͤlkrung eines Landes kann es nur verhaͤltnißmaͤßig 
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wenige Fabrikherrn geben. Aber das iſt nur ein ſehr allge⸗ 
meiner Satz. Wir muͤſſen nach beſtimmtern Anhaltspunk⸗ 
ten fuchen. 

Eine weſentliche Bedingung des Beſtehns von Fabriken 
iſt das Daſein und der Verbrauch einer Maſſe von Gegen⸗ 
ſtaͤnden der fabrikmaͤßigen Verarbeitung. Der Fabrikbetrieb 
iſt ſeinem Weſen nach ein maſſenhafter. In einem Lande, 
in dem nur wenige Gegenſtaͤnde der gewerblichen Verarbei⸗ 
tung vorkommen, kann man gar keine Fabriken haben. Eine 
Fabrik beſchaͤftigt ſich nicht mit einer einzigen Sache oder 
auch nur einer geringen Anzahl von Sachen. Allein, in 
demſelben Verhaͤltniſſe, wie in einem Lande die Maſſe der 
Gegenſtaͤnde der gewerblichen Verarbeitung zunimmt, in dem⸗ 
ſelben Verhaͤltniß erweitert ſich auch die Ausſicht auf vor⸗ 
theilhaften Fabrikbetrieb. 

Wir ſtehn bei dem Punkte, welcher die Loͤſung der 
Aufgabe giebt. Von der Maſſe der Gegenſtaͤnde 
der gewerblichen Verarbeitung in einem Lande 
haͤngt auch Anzahl und Umfang der maſſenhaf— 
ten Betriebe, ber Fabriken ab. Zum Verftändniß 
dieſes Satzes bedarf es aber eines etwas genauern Blicks in 
den Organismus der einzelnen wirthſchaftenden Familien, 
welche zufammen das gefammte wirthſchaftende Volt aus: 
machen. 

Alle Dinge, welche Segenftand der Wirthſchaft find, 
tommen aus dem Boden hervor, dem bei Weitem größten 
Theil nach unter Mitwirkung der über das Land verbreite- 
ten bodenbauenden Familien. Auf die Thiere — wenn 
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man biefe mit zu Gegenftänden ber Wirthſchaft machen 
will — paßt das freilich nicht genau; es wird indeß bald 
angedeutet werden, warum auch fie unter den hier in Bes 
traht kommenden Geſichtspunkt fallen. In den Staaten 
vorgeruͤckter Cultur — und nur von diefen braucht die Rede 
zu fein — treten bie Sachen, mit denen es die MWirthfchaft 
zu thun hat, überall (oder doch faft Überall) aus dem Bo: 
den hervor. Damit ift den Bobdenerzeugniffen — und da 
alle Wirthfhaftsfahen urfprünglic Bodenerzeugniſſe find, 
fo tann man auch fagen: allen Wirthfchaftsfachen in ihrer 
urfprünglichen $orm — ein beftimmter Platz angemiefen: 
fie find neben einander in meiten Räumen über das ganze 
Land ausgebreitet; fie ftehn nicht auf einem Haufen zu: . 
fammen. Auch die Thiere find nicht an einem Punkte bes 
Landes zufammen, fondern, weil fie von ben Exzeugniffen 
des Bodens ſich nähren, daher nach den Orten, wo fie fie 
finden, fich vertheilen muͤſſen, gleichfalls über das Land — 
und zwar im Allgemeinen nach einem gewiffen Verhaͤltniß 
— verbreitet. Die landbauenden Familien find hienach 
nothwendig mit Über das: ganze Land nach der Örtlichkeit 
ihres Beſitzthums ausgeftreut. 

Dat der Boden — ohne oder mit Zuthun der Boden: 
. baner. — fein Werk vollendet, fo beginnt die übrige wirth⸗ 
ſchaftüch⸗ Thaͤtigkeit, welche ich kurzweg bie gemerbenbe*) 
nennen will. Diefe meitre Wirthſchaftsthaͤtigkeit iſt zwar 


2) Es giebt bekanntlich auch einen engern Begriff dieſes 
Worts. 
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ad Boden, wo fie bie nun ihr zufallenden Erzeugniffe 
 fakt, infofeen nicht gebunden, (und unterfcheibet fi) da⸗ 
tar von dem Landkau) daß fie die Erzeugniffe nach Be 
ieben von. dem Boden trennen und an andre Punkte brin- 
gm kanm. Allein die Örtlichleit (wo ſich die Landbau: Er: 
#ugniffe finden) übt doch mit dem, was daran ſich knuͤpft, 
‚af den. Organismus der gewerbenden Tätigkeit, auf Zabt 
und Umfang und Einrichtung der gewerbenden Wirthfchaf: 
ten einen entfcheibenden Einfluß. 

Die gewerbende Thätigkeit findet die Erzeugniffe, woran 
ke arbeiten fol, man kann wohl fagen, über das ganze 
Land zerſtreut. Je mehr Gegenftände der Arbeit fie auf 
einem Punkte zufammen haben, ic; meine in Einer Werk: 

ſtatt, oder Einem Betriebe vereinen will, aus beflo größer 
Entfernung muß fie fie zufammen holen. Jedes Hinſchaf⸗ 
fin von einem Orte zum andern fordert aber einen Auf 
wand an Zeit und Mühe, vertheuert alfo die Sache. Und 
es it nicht das Hinfchaffen zur Stätte der Arbeit allein; 
Re Sachen follen hier nicht ewig bleiben; fie follen wieder 
fort an die DVerzehrer, und eine größte Maſſe von Sachen 
erheiſcht auch wieder theilweife Abfag an entfernter wohnende 
Verzehrer. Wieder eine größte Reife und damit Erhöhung 
des Preiſes. 

Diejenigen Gewerbenden, welche ſich auf Verarbeitung 
der Bodenerzeugniſſe aus der Naͤhe und Abſatz des Verar⸗ 
beiteten in der Naͤhe beſchraͤnken, haben alſo einen doppelten 
Vortheil vor den groͤßern Gewerbebetrieben voraus. Ich 
halte dieſen Umſtand ſchon fuͤr erheblich genug, um es gu⸗ 
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ten Theils zu erlären, daß die Gewerbenden zunaͤchſt und 
der größern Maſſe nach beim natürlihen Gange ber Dinge 
in Meinen Wirthfchaften als f. 9. Handwerker über das 
Land ſich vertheilen, weil großentheild Betriebe von ausge: 
dehntem Amfange gegen jene Wortheile der gewöhnlichen 
nicht Stand halten können. 

Doch das ift nicht das Einzige; es giebt noch andre 
Gründe. Ich will nur einige davon aufführen. Je näher 
man die Abnehmer hat, defto beffer kennt man die Anfor: 
drungen nad Umfang und Art, deito beffer ift man alfo 
auch im Stande, feine Einrichtung fachgemäß zu treffen. 
Gewiſſe Arten von Sachen laffen fodann eine meite Ver: 
führung, wenigſtens zu einer Anzahl von Zwecken, nicht zu. 
Bei gewiſſen gewerblichen Arbeiten ferner ift perfönliche Bes 
ruͤhrung des Arbeiter mit dem Anforbernden, wenn nicht 
nothwendig, doch wenigftend von überwiegendem Mugen. 

Wenn nicht außerordentliche Umftände eintreten, fo 
kann hienach nur bei einzelnen Arten von Arbeiten ber 
maffenhafte Betrieb fich halten. Nahe liegen die Säle, in 
denen gewaltige Maffen von Arbeitsgegenftänden ohne menſch⸗ 
liches Zuthun in einem kleinen Raume zufammengehäuft 
find, wie bei der Gewinnung einzelner, zur Verarbeitung 
fehr geeigneter Erdarten oder beim Bergbau. Auf ein regel 
mäßigeres Verhaͤltniß gehn die Fälle, wo die Gegenftände 
der Arbeit nur von geringem Gewicht und weit verführbae 
find, daher die Hinderniffe der Entfernung leicht uͤberwin⸗ 
den. Dan könnte — menn man ſich durch Ausnahmen 
nicht abſchrecken laffen will, eine Regel aufzuftellen — fa 
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gen: Sachen, bie überhaupt zur Verführung wohl paffen, 
und in gewiſſen Formen weithin auf Abfag rechnen dürfen, 
eignen fich mit jeder höhern Stufe der Verarbeitung mehr 
zum maffenhaften Betriebe, weil fie auf jeder höhern Stufe 
an Gewicht und Umfang zu verlieren pflegen, und an Werth 
wnehmen, in letzter Beziehung daher der Mühe bes Ver⸗ 
trieb8 mehr lohnen. 

Das Bild, welches beim regelmäßigen Fortgange der 
wirthfchaftlihen Entwidlung die Gewerbenden im Volke 
darbieten, ift dieſes: Die ganz ohne Vergleich überwiegende 
Mehrzahl von ihnen ift mit dem Betriebe für die Nähe, 
dem #leinen, dem gemöhnlichen Betriebe, oder — um einen 
allbefannten, und im Allgemeinen bier anwendbaren Namen 
zu brauchen — mit dem Handwerk in feinem gewöhnlichen 
Umfange beſchaͤftigt. Je größer der Betrieb wird, defto 
geringer ift die Zahl derer, welche fi ihm widmen. Nur 
verhältnißmäßig gering — bie Natur der Dinge geflattet 
e8 ohne alles Lünftlihe Zuthun fo — kann die Zahl der 
maffenhaften, der Zabrikbetriebe fein; fie find die einzeln 
hervorragenden Spigen des ganzen Gebäudes, 

Bei diefem gemwerblihen Organismus eines Volks find 
die Fabriken weit davon entfernt, ben geringen Wirthſchaf⸗ 
ten und der ganzen Volkswirthſchaft nachtheilig zu fein. 
Der Schmwerpunft des ganzen Gewerbeweſens ift hier in 
den gewöhnlichen Gewerbebetrieben; dieſe bilden die breite, 
fefte Grundlage des Ganzen. So viel auch eine große cens 
fealifirte Kraft, wie doch die Fabrik ift, vermag, die Zahl 
der, in ihrem natürlichen Gewicht nicht gefchmälerten, ge: 

(6) 
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ringern Betriebe iſt ſo uͤberwiegend, daß jene centraliſirten 
Kraͤfte fie nicht zu erſchuͤttern im Stande find, Im Ges 
gentheil, die Sabriten machen hier ein fegenfpendenbes Glied 
des großen Körper6 aus: fie find, wie es das Große immer 
fein fol, .die erleuchteten Höhepunkte, die Vorkämpfer auf 
der Bahn der wirthſchaftlichen Entwicklung. Die geringern 
Betriebe finden in ihnen die Gewähr für die eigne vollen» 
detere Zukunft und die edlen Vermittler der wirthfchaftlicyen 
Verbindung mit meiten Sernen. 

Man wird es nicht unbeachtet gelaffen haben, daß der 
ganze Organismus ber einzenen Wirthfchaften im Volke, 
wie er ‚hier aufgebaut ift, lediglich von jenem Zuflande aus⸗ 
geht, welchen ich immer als den natürlichen Zuſtand der 
Mirthfchaft eines Volks hinftellte: davon nämlich, daß das 
Volksgewerbe aus dem Volkslandbau emporwaͤchſt, 
wenigſtens dem großen Ganzen nach Gegenſtand und Um⸗ 
fang ſeiner Arbeit nach dem Volkslandbau beſtimmt, und 
die Maſſe der gewerblichen Beduͤrfniſſe ſeines Volks zum 
Maßſtab fuͤr die Maſſe ſeiner gewerblichen Arbeiten macht. 
Ich nannte dieſen Zuſtand den des wirthſchaftlichen Frie⸗ 
dens; alle wirthſchaftlichen Kraͤfte im Volk ſtehn hier im 
richtigen Gleichgewicht, darum einander achtend, friedlich und 
freundlich neben einander: der Ackerbau neben dem Gewerbe, 
und im Gewerbe das Geringe neben dem Großen. 

Anders bei einem Syſtem der gewerblichen Erobrung 
wie das des Zollvereins, mo man von ben Gebieten ber 
‚gewerblichen Arbeiten amdrer Völker Maſſen von Arbeiten 
durch kuͤnſtliche Maßregeln an ſich zu reißen, um dieſe 
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. Waffen und ihren Gewinn fein eignes gewerbliches Selb Mr 
vermehren frebt. 

Man würde fehr irren, wenn man annaͤhme, bei einer 
ſolchen kuͤnſtlichen Vermehrung, bliebe das Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen den gewöhnlichen Gewerbebetrieben und den maffen- 
haften, den Fabriken im Lande baffelbe; die Zahl der maf 
fenhaften Betriebe vergrößerte fich nur in demfelben Maße, 
wie die der gewöhnlichen. Nichts wuͤrde der. Wirklichkeit 
ferner liegen ale dieſes. 

Wenn jenes Spflem mit Erfolg zur Ausführung ge: 
beacht wird — und gefchieht das nicht, fo wäre es übers 
haupt nicht ber Mühe werth, davon zu reden — fo ‚werben 
große Maffen von Erzeugniffen zur gewerblichen Verarbei⸗ 
tung ins and gezogen, die nicht im Lande geweſen fein 

würden, wenn ber Umfang bes Volksgewerbes nur bem 

Umfange des Volkslandbaus entfprochen hätte. 

Man merke zweierlei: 

1) die Einführung jener Stoffe felbft ift eine maſſen⸗ 
hafte; 

2) da die Einfuͤhrung eine Verſendung aus rauen Ent» 
fernungen mit ſich bringt, fo muß die gewerbliche 
Verarbeitung, wozu bie Stoffe eingeführt werden, 
wenigftens zu dem bei Weitem überwiegenden heile, 

nicht dem, gerabe für bie Nähe berechneten gewoͤhn⸗ 

lichen Betriebe, nicht dem Handwerke, ſondern dem 
maſſenhaften Betriebe anheim fallen. 

Es wurde fruͤher darauf hingewieſen, in dem natuͤrli⸗ 
chen Zuſtande der wirthſchaftlichen Entwicklung ſei in dem 
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Gerwerbewefen des Volks der gewöhnliche oder mittlere Bes 
trieb das Vorwaltende, unter andern Gründen hauptſaͤchlich 
mit aus dem, meil bei biefem Zuſtande bie gewerbliche Ar: 
beit fi an die, über das ganze Land, in Folge ihrer Ver: 
bindung mit dem Boden, zerftreuten, Rohſtoffe anfchließen 
müffe, und die Nachtheile, welche das Sortfchaffen der Roh: 
ftoffe nah andern Punkten hervorrufe, in deſto geringerm 
Umfange bervorteäten, je mehr das Gewerbe nur für bie 
Mähe arbeite. Bei den Erzeugniflen, die aus ber Fremde 
zur gewerblichen Verarbeitung eingeführt werden, ift jenes 
nicht der Sal; fie find nicht über das Land in allen feinen 
Theilen zerftreut; im Gegentheil, fie treten nur in große 
Maſſen zufammengedrängt und an einzelnen Punkten in 
das Land ein, und werden maffenmweife weiter geführt. Bei 
ihnen würde es umgekehrt Opfer an Zeit und Muͤhe for: 
dern, alfo zur Vertheurung führen, wenn man fie über das 
ganze Land in die gewöhnlichen Betriebe vertheilen wollte. 
Erwägt man dazu das ſchon Angeführte, daß zur gewerbli⸗ 
chen Verarbeitung burchfchnittlih nur die Sachen aus wei⸗ 
ter Ferne hergeführt werden Finnen, melde fi zum maſ⸗ 
fenhaften Betriebe befonders eignen, fo wird man es ganz 
natürlich finden, daß die Verarbeitung der durch kuͤnſtliche 
Mafregeln aus der Fremde herbeigezogenen, ber gewerblichen 
Thaͤtigkeit anderer Länder entrißnen Gegenflände, der Haupt 
ſache nach dem maffenhaften Betriebe zufaͤllt. 

Der ungeheure Zuwachs an gewerblichen Verarbeitungs⸗ 
ftoffen, den ein mit Erfolg durchgeführtes kuͤnſtliches Spftem 
einem Lande bringt, gehört alfo faft ganz den Fabriken oder 


— 141 — 


fabritartigen Betrieben, die damit an Zahl und Umfang 
außer allem Berhältniß zunehmen. Und nun wird e8 Nie: 
mand mehr auffallend finden, daß der Schwerpunkt ber 
ganzen Volkswirthſchaft, der bei gefundem, natürlichem Zu: 
flande in den mittleren Wirtbhfchaften, Landwirthfchaften fo: 
wohl wie Gewerbewirthſchaften, fich befindet, fofort an das 
Fabrikweſen, überhaupt an die großen Mirthfchaften der 
Gemwerbenden übergeht. 

Es ift eine Erſcheinung, die keines Beweiſes bedarf, 
daß eime concentrirte Macht ohne allen Vergleich mehr ver: 
mag, als die in ihr enthaltenen Kräfte vereinzelt vermögen 
würden. So hat eine Fabrik viel mehr Macht, als bie 
von dem Fabrikheren geleiteten wirthſchaftlichen Kräfte für 
fih flehend haben würden. Dem Einfluß der Fabriken 
koͤnnen bie gewöhnlichen Wirthſchaften nur durch die Menge 
der in ihnen befindlichen Arbeitskräfte das nothmendige Ge: 
gengewicht halten, Erringen die Fabriken zu den unbe 
rechenbaren Vortheilen der concentrirten Gewalt noch die 
— ich fage nicht der überwiegenden, fondern nur ber gleis 
chen oder faft gleihen Zahl der von ihnen gelenkten Ar: 
beitskraͤfte (und diefe Zahl wird natürlich nicht durch die 
Menge der in ihnen befchäftigten Menfchen ausgedrädt, da 
die Mafchinen ja unzählige Arme erfegen Eönnen), fo ift 
ihre Allgewalt auf dem Gebiete der Wirthſchaft entfchieden. 

Ich weiß nicht, ob man bie Folgen dieſer Allgemalt 
gleich auf den erften Blick in ihrem ganzen Umfange wärs 
digen wird, Man würde fehr irren, wenn man glaubte, 
die maffenhaften Betriebe würden bei bem durch die Einfuhr 
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von Erzeugniffen aus der Fremde ihrem Wirkungskreiſe zu⸗ 
fallenden Gegenſtaͤnden ſtehn bleiben, und die mittlern und 
Heinen Betriebe ruhig gewähren, und bie Fruͤchte ihrer Ars 
beit genießen laffen. 

Die Gegenwart ift immer blind gegen ſich felbft. Wir, 
die eine kühn und gewaltig heranmwachfende Gewerbe » Ariftos 
Eratie immer weiter in bie Kreiſe ihres furchtbar drohenden 
Strudels zieht, laͤcheln des glänzenden Schimmers, den fie 
um uns verbreitet, wie das Kind des Scheins der noch fer⸗ 
nen. Flammen ſich freut, die es ſpaͤter verzehren werden, 
und eine, nur erſt in der Morgendaͤmmrung umhertappende, 
Wirthſchafts⸗Wiſſenſchaft macht uns gar noch viel Ruͤh⸗ 
mens von den golbnen Äpfeln, welche man uns zum Spiele 
zumirft. Vielleicht fehn wir Marer, wenn wir in unfre 
Vergangenheit, in das Mittelalter bliden. So vielfach iſt 
diefe Zeit — die Mutter der unfren, ber Boden, morauf | 
wir ſtehn — in hochmüthigem Duͤnkel verfpottet, und fo 
nahe find wir daran, das Schaufpiel, nur mit veränderten 
Derfonen, zu twieberholen, das es zum Gegenftande der er 
bitterften Angriffe gemacht hat. Wir führen im Gewerbe⸗ 
wefen wieder auf, was bamals im Landbau fich zutrug. 

As im Mittelalter der Schwerpunft ber wirthfchafte 
lichen Macht, die damals, in den eriten Zeiträumen ber 
wirthſchaftlichen Entwidlung, bei dem geringen Umfange 
des Gewerbeweſens, in dem Landbau ruhte, von den mitt: 
lern Landwirthfchaften, d. b. von ben Höfen ber freien 
Gemeindegenoffen an die großen Brunbbefiger, an ben Lehns⸗ 
adel Üüberging, war es um bie ganze Bedeutung des land» 
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bauenben Mittelſtandes geſchehn. Nicht daß die Landgroßen 
an den weiten Flaͤchen, die fie zu. vollem oder Lehnseigen 
hatten, fich genug fein ließen ; nicht nur, daß der Grund: 
befig der freien Gemeindeglieder ſich verringerte; nicht nur, 
daß diefe von dem, was ihnen blieb, einen Theil der Fruͤchte, 
und zwar einen bedeutenden Theil, ben Großen noch laffen 
mußten: ſelbſt ihre Perfon verfiel den Herren zu Dienften, . 
und — "mochte ber „.germanifche Charakter immerhin das 
Weſen der perfönlichen Abhängigkeit mildern — was waren 
die urfprünglic freien Männer denn am Ende anders als 
gehorfame Knechte der Landgroßen, zufrieden, was früher 
ihr volles Erb und Eigen war, num nah Willen und Ge 
feg der Herren zu verwalten, und einen Theil der Fruͤchte 
ald Verwalterlohn zu empfangen? 

Das find Dinge, welche bie urfachliche Zhatfache, die 
Übermacht ber Großen, einmal zugelaffen, ganz von felbft 
tommen. Der Zrieb des Eigennuges ſchweigt im Menfchen 
nie völlig: fo wird die Macht von der Schwäche immer 
fordern. - Und die Unmacht fügt fich dem, was fie nicht 
ändern Tann; fo wird die Schwäche immer geben, was 
ſonſt von ihe erzwungen werden koͤnnte. Die Entkräftung 
der mittleren und Beinen Landmwirthfchaften ging im Mittels 

alter ihren natürlichen Gang. Nicht etwa. ein Krieg der 
Großen gegen die Kleinen machte diefe plöglich zu Hörigen. 
Saft man einen beftimmten Zeitpunkt ins Auge, ſo merkt 
man meiftens kaum den Fortgang des Übels, Nur wenn 
man nach längern Sahren wieder hinfieht, nimmt man die 
Verſchlimmrung wahr. So ſtill, fo ruhig, fo als verftände 


— 14 — 


ſich Alles von felbft, geht die Sache fort, bis ed dann end» 
lich in feiner erfchredenden Geftalt da fteht, das widerna⸗ 
türliche Gebäude, in dem bie ganze, dem Schooße der Erbe 
entlodte, Kraft von einem Heere leiblih Verkuͤmmerter für 
eine geringe Zahl in leiblichen Überfluß geiftig Erſtickender 
gewonnen wird. 

Denfelben Gang hält die übermacht der Gewerbe⸗Ari⸗ 
ftoßratie inne. Nur daß die Erfcheinungen fidy hier in 
andre aͤußre Formen kleiden — Formen, die in der Ver: 
fchiedenheit de6 Gemwerbewefens und des Landbaus ihre ger 
nügende Erklärung finden. Während bei dem Landbau an 
dem Boden und feinen Srüchten die Herrſchaft fi fund 
giebt, gefchieht es bei dem Gewerbe an der Verarbeitung 
und ihrem Gewinn. 

So wie die fabritmäßigen Betriebe zur übermacht ger 
langen, werben die mittleen und geringern von einem Xheile 
des Gebiets, das bei natürlicher Fortbildung der Volkswirth⸗ 
ſchaft ihnen bleibt, verdrängt; diefer Theil fällt den Ges 
werbegroßen zu. Alles, was in den Kreis ber maffenhaften 
Betriebe bineingezogen werden ann, wird hineingezogen. 
Das Streben und Ringen ber Zeit geht dann nad) dem 
Großen und Rieſenhaften; Andres duͤnkt fie Heinlich und 
verächtlih. Die wirthſchaftlichen Kräfte drängen in einzelne 
gewaltige Brennpunkte zufammen, in denen e6 leicht ifl, 
das Gewoͤhnliche zu befiegen, follte e8 im Anfange aud 
mit Opfern verbunden fein. Ich möchte fagen, ber ganze 
Zug der Zeit, dee Dinge wie der Menfchen, wird unwider⸗ 
ftehlih dahin, wo der Schwerpunkt des wirthſchaftlichen 
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Lebens ruht, fortgetrieben; es muß dahin, mas nur mäg- 
licher Weife dahin kommen kann. Ja, man barf es ben 
Fabrikherrn, wenn man gerecht fein will, nicht mal zum 
Vorwurf madyen, daß fie ihr Gebiet bis weit in die Graͤn⸗ 
zen der gewöhnlichen Betriebe hinein ausdehnen. Hat bie 
Volkswirthſchaft einmal in die ſchwindelnde Bahn eingelentt, 
fo mäßten die Sabrikbefiger mit Gewalt ihre Capitale, ihre 
wirthfchaftlichen Kräfte zuruͤckhalten, wenn fie fich nicht eis 
ned Theils des Gebiets der geringeren Gewerbenden bemädh- 
tigen follten. Das Eine hängt mit dem Andern aufs Engfte 
zufammen; die großen concentrirten Maſſen müffen über 
ihr natürliches Gebiet hinaus, wenn fie Früchte teagen follen. 

Die Übermacht der maffenhaften Betriebe drüdt den 
Gewinn der geringern auf ein Minimum hinab, Wie bei 
der Herrſchaft der Landgroßen die mittleren und kleinern Land⸗ 
wirthe von dem Boden, welcher ihnen blieb, noch ſchwere 
Abgaben, unter den mannigfachften Formen, geben mußten, 
und in der That felbft auf diefem Boden nur Verwalter und 
Arbeiter waren, denen die Herrn den Verwalter: und Ars 
beitslohn beflimmten: fo muͤſſen herrfchenden Fabrikgroßen 
die andern Gewerbenden noch von der ihnen gebliebenen Ar⸗ 
beit fteuern, nur daß die Steuer hier auf eine andre Art er- 
hoben wird; fo nämlich, daß die Steuer gleich am gewerb⸗ 
lichen Berdienfte gekürzt, und diefer auf einen möglichft ge⸗ 
ringen Arbeitslohn herabgefegt wird. Man möchte auch hier 


fagen, die mittlern und geringen Gewerbenden würben bloße 


Arbeiter der Großen, Arbeiter, die nach Geſetz und Willen 
der Großen thätig fein, und mit bem ſich begnügen müß- 
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ten, mas jene al6 Arbeitslohn ihnen zuzumeifen für gut 
hielten. 

Um dies vollftändig zu begreifen, darf man freilich nicht 
in den Fehler verfallen, welchen die Leute der höhren Stände 
— auch die Scheiftfteller, die zu biefen gehören — fich, 
auch in Deutfchland, fo häufig zu Schulden kommen laffen. 
Man darf, den Fabrikgroßen gegenüber, ben Maßflab nicht 
bloß an die, der Zahl nach nur geringen Gewerbetreibenden 
fegen, welche zunaͤchſt und unmittelbar für die Beduͤrfniſſe 
des Geſchmacks und des Lurus der hoͤhern Stände arbeiten. 
Ich möchte diefe den Minifterialen des Mittelalters vergleis 
hen, denen die beften Brofamen von ber Herrn Tifche zu 
filen. Man darf auf den nächften Höhen nicht ftehn blei⸗ 
ben. Man muß es nicht verfchmähn, von dem Reichthum 
der Fabrikherrn in die Werkftätten der Gewöhnlichen und 
Geringen hinabzufleigen, um die Kuͤmmerniß ganz zu faffen. 

Alles das macht fich von felbft, fobald einmal ein ver: 
kehrtes Syſtem ber Volkswirthfchaft eine kuͤnſtliche Fabrik⸗ 
macht gegruͤndet hat. Das Große fordert auch hier, und 
das Geringe fuͤgt ſich, wenn auch unwillig. Nicht etwa, 
daß die reichen Herrn zufammenträten, durch einen großen 
Akt die Herabfegung des Verdienſtes der Geringen befchlöf: 
fen, und diefen Beſchluß durch Gewalt zur Ausführung 
brächten. Die Sache geht auf eine viel weniger. fichtbare 
Weiſe, allmählich, meiſtens ftil vor fih. Man muß nur 
in der Wechfelwirtung der mirthfchaftlichen Kräfte leſen koͤn⸗ 
nen, um bies begreiflidy zu finden. Den reichen Gewerbe 
großen ftehn viele Bezugswege offen; es ift natürlich, daß 
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fie von dem billigfen Orte nehmen: dadurch werden bie aͤhn⸗ 
lichen Betriebe an andern Orten, welche vielleicht unter ganz 
werfchiedenen Bedingungen arbeiten, daher nicht wohl zu glei⸗ 
hen Preifen liefern Eönnen, zur Erniedrigung der Preife ge: 
zwungen. Man nennt dergleichen einen Vortheil für das 
Sefammtwefen. Es ift es nur bis zu einem gewiffen Grade: 
nur in gleihmäßiger Fortbildung ber wirthfchaftlichen 
Kräfte einer Gegend und der dazu im Verhältniß ſte— 
henden größern Billigkeit der Erzeugniffe liegt wahrer, blei- 
bender Gewinn. — Gewiſſe Arten des Handwerks verfal- 
len ferner gleichfalls dem fabritmäßigen Betriebe, wenn die 
Arbeiter ſich nicht entfchließen, mit unverhaͤltnißmaͤßig ſchwa⸗ 
chem Berdienft vorlieb zu nehmen; fie haben gar keine Wahl; 
fie muͤſſen es thun, um nur Überhaupt noch Arbeit zu fin⸗ 
den. Man hat gut fagen, wenn ein Zweig bed Gewerbes 
nicht mehr angemefinen Lohn abmwerfe, folle man einen an- 
dern wählen: die Zweige des Gewerbes haben nach Zahl 
und Umfang eine Gränze, und jeder Wechfel hat feine Schwie⸗ 
tigkeit. — Dazu fo manche andre Folgen des unnatürlichen 
Mißverhältniffes. Ich erwähne der ungleichen Vertheilung 
der Öffentlichen Laſten auf Reiche und Nichtreiche: in einem 
Lande, wo ber Reichthum herrſcht, mögen die Nichtreichen 
nur auf eine befondre Belaftung rechnen. Bor Allem aber 
bie außerorbentlicdye Steigrung der Lebensbebürfniffe, der zwar 
der Reichthum ber Gewerbegroßen, dagegen nicht bie gerin« 
gen Mittel der Andern genuͤgen koͤnnen. Man fagt freilich: 
»warum fo viel Beduͤrfniſſe? Sind doch viele nur eingebil⸗ 
bet?« Allein jebe Zeit hat ihr eignes Maß der Beduͤrfniſſe, 
7* 
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und fo lange die Welt fteht, bat die Weife der Hochftehenr 
den und Reichen auf die Beflimmung dieſes Maßes entfchie: 
denen Einfluß gehabt. Es liegt tief in dee menfchlihen Na» 
tur begründet, daß das Geringe zum Hohen hinauf blickt, 
zu ihm hinanſtrebt, und dem Vorbilde, welches es bort fin- 
det, große Einwirkung auf ſich einräumt. Auch die dee 
ift eine Macht, und Bedürfniffe, welche in der Idee einer 
Zeit wurzeln, bleiben Bebürfniffe diefer Zeit, trotz aller, 
vielleicht an fi) noch fo wahren, Lehren eines Naturmen: 
ſchen. So fieht der größre Theil des Volks (im Verhaͤltniß 
zu der kleinen Minderzahl der Maͤchtigen) ſeine Einnahme⸗ 
quellen vermindert und doch Anforderungen und Ausgaben 
vermehrt. Fortſchreitende Abnahme des Vermoͤgens bei ſtei⸗ 
gendem Unmuth, Mißvergnuͤgen und Seelenzerruͤttung iſt 
die unausbleibliche Folge. Dieſe Staͤnde ſinken nach und 
nach in ſich zuſammen, und die Verſuche, ſich kuͤnſtlich auf⸗ 
zuhelfen, ſtuͤrzen ſie nur immer tiefer ins Verderben. 

Nicht bei allen Claſſen der Leidenden treten natuͤrlich 
dieſelben Erſcheinungen hervor. Sie find bei den Einen 
ſchreckhafter als bei den Andern. Es giebt Stufen der Un⸗ 
bemitteltheit, der Duͤrftigkeit, der Armuth, des huͤlfloſen 
Elends. Nirgend iſt das Bild truͤber als bei den dienenden 
Arbeitern in den maſſenhaften Betrieben ſelbſt. 

Man koͤnnte glauben, daß in der Naͤhe und unmittel⸗ 
baren Beruͤhrung mit den Fabrikherrn, daß bei den Fabrik—⸗ 
arbeitern ein guͤnſtiger Zuſtand noch am erften zu finden 
wäre. Mit Unrecht würde man es auch den Fabrikherrn 
zur Laſt legen, daß es nicht ſo iſt. Die Kurzſichtigkeit der 
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Menfchen pflegt nur hauptſaͤchlich gegen diejenigen ihren Haß 
zu richten, bei denen die Verhaͤltniſſe, worin der Grund 
ihres Haffes liegt, zunaͤchſt fichtbar hervortreten. Nicht die 
Fabrikherrn, das ganze Volk ift der fchuldige Theil, welches 
in feiner Wirthſchaft eine Richtung einfchlug, die nothwen⸗ 
dig zu der Ungeflalt einer Kabrikherrfchaft führen, und das 
Mißverhältnig zwifchen Fabrikherrn und Fabrikarbeitern mit 
allen feinen unfeligen Folgen hervorrufen mußte. — rei: 
ih, da, wo ohne Nebenbuhler und ohne mannhafte Geg: 
ner ein Volk fiegreich große Gebiete der gewerblichen Thaͤ⸗ 
tigkeit andrer Völker erobert, und ſchnell feine gewerbliche 
Macht über feine Gränzen ausdehnt, geht es, wie es Er: 
obrern auf glänzenden Kriegszuͤgen zu gehn pflegt: neben den 
Reichthuͤmern der Führer fällt auch den gemeinen Kriegern 
ein fchönes Theil an Beute zu; bie Fabrikheren gewinnen 
außerordentlich und die Arbeiter wenigſtens erheblich. Allen 
das ift eine Vorausfegung, am die heutige Tags Niemand 
denken wird. In der Linie des gewerblichen Kampfes fteht 
jegt eine Anzahl Völker; andre find mwenigftend wach, wo 
ed gilt, das eigne mwirtbfchaftliche Gebiet zu vertheidigen. 
Nirgend auf fremden Wirthfchaftsgebieten rechne man jest 
darauf, ohne Anftrengung aller Kräfte, ohne Benugung al- 
ler Hülfsmittel zum Siege dem Angesriffnen oder Neben: 
buhler gegenÄber das Feld zu halten. Worin anders als in 
verhältnißmäßig billigern Preifen kann aber die Gewähr des 
Siegs liegen? Die Fabrikherrn, wenn fie ihre Stellung be: 
haupten, ober in der Wahl zwifchen Zurüdigehn oder Vor: 
drängen ſich nicht zum Weichen entfchließen wollen, können 
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daher gar nicht anders, als den Lohn der Arbeiter möglichft 
hinabdruͤcken, um die Erzeugniffe der Arbeit möglichft billig 
zu liefern. Deshalb die, bis zum aͤußerſten Punkte fortge⸗ 
bende, Verkuͤmmrung des Arbeitslohns bei fortwährend ftei- 
gender Arbeitslaft, bis fie denn endlich ba fleht, die abge⸗ 
lebte, verzerete, leiblich, fittlih und geiftig hinſiechende, ent- 
menſchlichte Geſtalt. Doch ich habe nicht Bekanntes zu ſchil⸗ 
dern; nur meinen Satz zu begruͤnden, war ich aus. Hat 
ja auch Deutſchland in eignen Marken das Schreckliche ſchon 
geſehn — Deutſchland beim Beginne des neuen Wegs! Was 
es auf der Mitte der Bahn zu befahren, weiß es durch tau⸗ 
ſend Stimmen, die unſaͤgliches Elend aus den Fabrikbezirken 
andrer Laͤnder verkuͤnden. Moͤge die gluͤhendſte Einbildungs⸗ 
kraft verſuchen, mit zitternder Hand die ſchauerlichen Bilder 
des Endes zu zeichnen! 

Ein Punkt iſt noch nicht beruͤhrt, der zum Verſtaͤnd⸗ 
niß des Ganzen nicht wohl uͤbergangen werden kann: die 
unverhaͤltnißmaͤßige Zunahme der Bevoͤlkrung als unzertrenn⸗ 
liche Folge des Syſtems der unnatuͤrlichen Ausdehnung des 
Gewerbeweſens durch Erobrung fremder Gebiete. 

Die Geſetze des Wachſthums und der Abnahme der 
Bevoͤlkrung eines Landes find noch fehr wenig aufgeklärt. 
Unlängft tappte man noch völlig im Dunkeln. — Ich habe 
bier nicht tiefer in die Sache einzugehn und barzuftellen, wie 
alle Lebenserfcheinungen auf dem Erbförper, alfo auch die 
Menfchen, der fchaffenden Kraft des Erdalls entwachfen, mit 
diefer fchaffenden Kraft in unläugbarem Zufammenhange die 
Gefege ihres Dafeins empfangen. Für den augenblidlichen 
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Zweck genügt es, fid an ein mehr dußres Moment zu hal: 
ten. Überall in den bevoͤlkerten Ländern ſteht die Zahl der . 
Menſchen mit ber Maſſe von Erzeugniffen, welche fi) zum 
Unterhalt der Menſchen barbieten, in Zufammenhang. Es 
findet Gleichgewicht zwifchen ber Zahl der Menfchen und der 
Maſſe der Unterhaltungsmittel Statt. Das Gleichgewicht 
kann durch außerordentliche Umftände geflört werden. Allein 
mit der Störung tritt auch fofort ein Streben nach Aus: 
gleihung, nad, Wieberherftellung des Gleichgewichts ein. 
Vermindern fic) die Unterhaltömittel, fo vermindert fidy auch 
die Menſchenzahl; nehmen jene zu, fo thut es auch dieſe. 
Und zwar ift Abnahme und Vermehrung auf beiden Seiten 
gleichmäßig. 

Die Anwendung auf die zue Erörterung ſtehende Frage 
fiegt nahe. Bei der unnatürlichen Ausdehnung der Volke: 
wirtbfchaft, bei dee Erobrung gewerblicher Gebiete fremder 
Völker zieht ein Volt Maffen von Gegenftänden zur Ber 
arbeitung ins Land, bie bei natürlichem Zuſtande der Volks: 
wirtbfchaft nicht eingegangen fein würden. Allein weshalb 
arbeitet der Wirtbfchafter? Sicher nicht bloß, um zu arbeis 
ten, fondern um durch feine Arbeit zu erwerben, Der Ber: 
arbeitung jener Maflen folgen — als Lohn der Arbeit — 
Maſſen von Gegenftänden zur Befriedigung der Beduͤrfniſſe 
der Arbeiter. Die Fremden bezahlen biemit die für fie ges 
ſchehne Verarbeitung. So erhält das Land dur Ver: 
mittlung der Gewerbe⸗Arbeiter im Lande für 
bie Gewerbe = Arbeiter im Lande Maffen von Unter: 
haltsmitteln zu den Maffen von Unterhaltsmitteln hinzu, 
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welche es im natürlichen Zuſtande der Volkswirthſchaft hat. 
Diefer Zuwachs von Unterhaltsmitteln ift nothwendig von 
einem Zuwachs der Bevoͤlkrung begleitet, und zwar, da die 
Bermehrung der Unterhaltsmittel bucch die gewerbliche Be: 
völfrung vor fich geht, die hinzukommenden Unterhaltsmittel 
alfo auch wieder der gewerblichen Bevoͤlktung zu Gute gehn, 
fo findet die der Vermehrung der Unterhaltsmittel entfpres 
chende Vermehrung ber Bevoͤlkrung bei der gewerblichen Be⸗ 
völfrung, wenigſtens vorzugsweife bei diefer, Statt. 

Wie bei Kriegserobrungen von Ländern die Seelenzahl 
des erobernden Landes durch die Bewohner der untermorfes 
nen Gebiete waͤchſt, fo fteigt bei den wirtbfchaftlichen Ero⸗ 
brungen fremder gewerblicher Gebiete die Bevoͤlkrung des ero⸗ 
beenden Landes nach dem Umfang des eroberten Gebiete, 
durch die aus diefem Gebiete in das erobernde Land gezoge⸗ 
nen Unterhaltsmittel, denen von felbft die Entſtehung einer 
entfprechenden Anzahl Menfchen folgt. Daher das oft er- 
ftaunlihe Wahsthum der Menfchenzahl in einzelnen Läns 
deen, wo das Spftem der wirtbfchaftlihen Erobrung mit 
Erfolg und großartig durchgeführt wird. Der Nachdenkende 
wird bedenklich bei biefer Zunahme, und auch Andre ſpre⸗ 
chen aͤngſtlich das Wort » Übervoͤlkrung« aus. In der That, 
die auflöfenden, zerſtoͤrenden Wirkungen der Übermacht der 
maffenhaften gewerblichen Betriebe wären in einem Staate, 
deſſen Bevoͤlkrung zu feinen eignen natürlichen Hälfsmitteln 
in Verhaͤltniß fände, bedrohlich genug: wie erfchrediend muͤſ⸗ 
fen fie in einem Lande fein, deſſen Volkszahl kuͤnſtlich weit 
über das natürliche Maß gefteigert iſt! Wie muͤſſen die Gaͤh⸗ 
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rungsſtoffe ſich mengen und ruͤhren und hoch aufbrauſen in 
dieſer auf engem Raum zuſammengepreßten Bevoͤlkrung mit 
einer geringen Anzahl unnatuͤrlich Reicher und großen Maſ⸗ 
fen in ben erften Lebensbebärfnifien Verkuͤmmernder? 

Die unverhättnißmäßige Zunahme der Bevoͤlkrung zeigt 
fich zunaͤchſt und vornehmlich bei denjenigen Claſſen des Wolke, 
weiche, wenigſtens der Hauptfache nach, das Zufteömen von 
Unterhaltsmitteln aus den fremden Gebieten durch ihre Wirth: 
ſchaft vermitteln, alfo bei denen, welche durch die maſſen⸗ 
haften Betriebe VBelchäftigung finden. Daher das fchnelle 
Wachsthum ber f. g. Fabrikbevoͤlktung. Bei den Berechnun- 
gen, die man darüber aufftellt, wird vielfach — ich Tage 
nicht grade in der Abſicht, das Übel zu verdeden — gefehlt. 
Man zählt häufig nur die Köpfe der Arbeiter, die in den 
Betrieben thätig find. Man vergißt, daß hinter dem Ar⸗ 
beiter die Familie ſteht, für die er arbeitet, die mit zu ihm 
gehört, und fo gut zur Fabrikbevoͤlkrung, wie er felbit, ge: 
rechnet werben muß. Sreilih, wo die Krankheit eines ins 
Ungeheure ausgedehnten Fabrik⸗ und Manufactur s Wefens 
einen gewiffen Höhepunkt erreicht bat, geht bie Unnatur fo 
weit, auch einen Xheil derjenigen Samilienglieber, welche, 
wenigſtens dem größten Theil ihrer Zeit nach, dem haͤusli⸗ 
chen Kreife gehören, Weiber und Kinder, mit zur Arbeit ber 
Männer heranzuziehn. Allein felbjt da kann dody auch nur 
ein Theil von biefen genommen werden; der anbre heil 
zähle neben ben Köpfen ber Arbeiter in den Betrieben. 
Man hat ferner die große Zahl derer nicht mit in Anfchlag 
gebracht, die, urſpruͤnglich Arbeiter ober Angehörige der Ar 
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beiter, nach und nad) durch ihre beflagenswerthe Lage, duch 
North und Elend verfümmert, und auf die Armenliften — 
allein oder mit Familie — gefegt find, Sie gehören eben 
fo wohl zur Fabrikbevoͤlkrung; fie find die Armen unter den 
Fabrik⸗ und DManufactur: Arbeitern, wenn es in vielen Se: 
genden nicht für Ironie gilt, unter ihnen noch Arme zu 
unterfcheiden. Sch brauche nur an die beforglihen Klagen 
der Reichen über Armenlaften in ben Arbeits » Bezirken zu 
erinnern, um ben bedeutenden Zufa&, welchen die Arbeiter: 
Bevoͤlkrung durch die Armen erhält, naczumeifen. — Es 
giebt noch ein Drittes. Man zählt häufig nur diejenigen 
Arbeiter (mit ihren Samilien), welche man in den Fabrik⸗ 
und Manufactur s Gebäuden zufammen findet, oder — wenn 
ich auf diefe Weife den Gedanken anders ausdräden foll — 
welche unmittelbar an der Fabrik⸗ und Manufactur: 
Arbeit Theil nehmen. Es giebt indeß bei einer erheblichen 
Anzahl maffenhafter Betriebe eine, keineswegs unbedeutende, 
Menge von Arbeitern, (deren Samilien natürlich gleichfalls 
in Rechnung kommen), die für die Liefrung des fertigen 
Erzeugniffes der großen Betriebe mit befchäftigt find, obgleich 
fie nicht in den Betrieben felbft mit fchaffen. Ich meine 
bier nicht diejenigen Menfchen, welche für bie eignen Be⸗ 
bürfniffe der Fabrikherrn und Fabrikarbeiter thätig find, -in 
gewiſſer Weife alfo auch durch fie in Thätigkeit gefegt wer: 
den, fondern die, welche zu den von den maffenhaften Be⸗ 
trieben bezweckten Liefrungen mitwirken. Oft wird die Ver: 
bindung dieſer Menfchen mit den großen Betrieben auf den 
erften Blick Marz; oft begreift man fie erſt, wenn man mit 
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den feinren wirthſchaftlichen Begriffen genau zu rechnen meiß. 
Dann aber fieht man ed auch ein, daß im Grunde jeder 
maffenhafte Betrieb einen ſolchen Zuſatz mitwirkender Per: 
fonen haben muß, und beflände er aud nur in denjenigen 
Derfonen (und ihren Familien), welche bie hier in Betracht 
tommenden Fabrik⸗ und Manufactur s Erzeugniffe an die 
Punkte des Landes fchaffen, wo fie zum unmittelbaren Ver: 
brauch genommen, oder von Bewohnern fremder Länder zu 
weitern Gefchäften abgeholt werden. Die Zunahme der Bes 
voͤlkrung in Folge der Erobrung fremder Handels gebiete 
{ft damit nicht gemeint; fie ſteht für fi und kann gleich 
falls von bedeutendem Umfange fein, wie England zeigt. 
Das Syſtem des Zollverein erfpart ed, von biefer Art bes 
Zumachfe® zu reden. 

Die unverhältnigmäßige Zunahme der Bevoͤlkrung in 
den maffenhaften Betrieben und dem, mas damit zufammen» 
hängt, wirkt natürlich auf die andern Betriebe — auc auf 
den Landbau — zuruͤck. Die größte Zahl von Menfchen 
fleigert den Abfag und damit den Ertrag diefer andern Wirth: 
ſchaftszweige. Die Unterhaltsmittel mehren ſich alfo auch 
bei ihnen; (ic habe jest dieſe Wirthfchaftszmeige nur im 
großen Ganzen vor Auge; einzelne gehn vielleicht zu Grunde); 
auch bei ihnen muß ſich Zunahme der Menfchenzabl zeigen; 
die Zunahme ift hier nur verhältnigmäßig weit geringer. 

Man achte wohl darauf, daß man die Verhaͤltniſſe, 
welche hier als Grund der Vermehrung der Bevoͤlkrung ans 
geführt werden, mit andern nicht verwechsle. Es ift hier 
von Pünftlicher, nicht der Natur entfprechender Vermehrung 
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der Bevoͤlkrung die Rede; davon, daß im Volke eine Glaffe 
von Wirthfchaftern gebildet wird, welche Zweige ber gewerb⸗ 
lichen Arbeit, die nach dem regelmäßigen Gange der Dinge 
andern Völkern gehört, an fich zieht, und hierauf — alfo 
auf etwas zur nationalen Vollswirthfchaft nicht Gehoͤrendes 
— ihr Dafein gründet, ihren Unterhalt daraus bernimmt. 
Nur von dem hiedurch entflehenden Zuwachs an Volksmenge 
babe ich geſprochen. Auch abgefehn davon bilben fich bie 
Zweige der nationalen Volkswirthſchaft fort, und diefe Sort» 
bildung ift gleihfals von Vermehrung der Unterhaltsmittel, 
folgeroeife der Bevoͤlkrung, begleitet. Man darf alfo nicht 
die ganze Zunahme der Bevoͤlkrung bei einem gewerblich ero⸗ 
beenden Volke auf Rechnung der gewerblichen Erobrung fegen. 
Man muß die beiden Gründe der Bevoͤlkrungs⸗ Zunahme — 
den natürlichen und den nicht natürlichen — wohl unters 
fheiden. Nur von derjenigen Zunahme, welche fi) auf den 
legtern, auf das Hereinziehn von Zweigen ber gewerblichen 
Tätigkeit fremder Völker ins Land bezieht, fprach ich, und 
fagte dabei, der Haupttheil des Zuwachſes gehöre den maſ⸗ 
fenhaften Betrieben und dem, mas damit zufammenhängt ; 
verhältnißmäßig weit geringer fei der Zuwachs in den ans 
dern Betrieben und dem Landbau. 

Zur Bemweisführung brauche ich nur auf das zuruͤckzu⸗ 
gehn, was ich an einem frühern Orte über das Verhältnig 
der Wirthfchaftszmeige zu einander bemerkt habe. Nach eis 
nem von menfchlidher Willkuͤhr gar nicht abzuändernden Ges 
fege ftehn die Gewerbenden zu den Landbauern in dem Ver: 
haͤltniß, daß die Gewerbenden die Rohftoffe für ihre Arbeit, 
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fo wie bie Unterhaltsmittel der Arbeitenden von den Land: 
bauern nehmen. Ich füge hinzu: die höhern Stufen der 
gewerblichen Berarbeitung flehn zu den niedern und dem 
Landbau in dem Verhältniß, daß die Arbeiter auf jenen hoͤ⸗ 
been Stufen ihre Arbeitsftoffe und Unterhaltsmittel von den 
Arbeitern auf den niedern Stufen und den Landbauern neh: 
men muͤſſen. Iſt dies Alles wahr, fo ift auch Kolgendes 
wahr: in bem einzelnen Staate fteht die Vermehrung der 
Menſchen in den mafjenhaften Gemwerbebetrieben zu der 
Vermehrung der Denfchen in den andern Wirthſchaftszwei⸗ 
gen nur dann im PVerhältniß, wenn die, in den maffen: 
haften Betrieben hinzukommende, Zahl ihre Arbeitsftoffe und 
Unterhaltsmittel von den Übrigen Wirthfchaftszweigen bes 
Landes nimmt. Nun nimmt aber der bier in Frage kom⸗ 
mende Zuwachs in den maffenhaften Betrieben gleich die 
eine große Hälfte feines Bedarfs, feine Arbeitsftoffe vom 
Auslande. Und von der andern großen Hälfte, von dem, 
mas er felbft verzehrt, was er für ſich felbft verbraucht, von 
feinen Unterhaltsmitteln liefert das Ausland wenigſtens ei⸗ 
nen bedeutenden Theil. Der Reſt kommt den andern in⸗ 
ländifchen Wirthfchaftszweigen zu Gute, und bringt bei 
diefen einen entfprechenden Bevoͤlkrungszuwachs hervor. 
Aber diefer Zuwachs fteht zu dem Zuwachs in den maffen- 
haften Betrieben nur in dem Verhältniß, wie der dem In: 
lande entnommne Theil der Beduͤrfniſſe der in den maſſen⸗ 
haften Betrieben hinzugekommnen Perfonen zu den Beduͤrf⸗ 
niffen dieſer Perfonen überhaupt. Der Zuwachs in ben 
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übrigen Wirthfchaftszwweigen des Landes ift alfo verhältniß: 
mäßig nur gering. 

Zu den Zeiten gewerblicher Wirthfchaftserobrungen eis 
ned Volks bildet fi, wie fchon erwähnt, feine nationale 
Wirthſchaft auch abgefehn von diefen Erobrungen fort. 
Dies hat gleichfalls eine Vermehrung der Bevoͤlkrung in 
den nationalen Wirthfchaftszweigen zur Folge. Auch dabei 
führt der allgemeine, nach den maffenhaften Betrieben ge 
richtete Zug des Ganzen, führt die Übermacht der maffen: 
baften Betriebe, welche einen Theil des Gebiets der andern 
Wirthſchaftszweige an fich reißt, dazu, daß die Bevoͤlkrung 
in den maflenhaften Betrieben verhältmißmäßig mehr als in 
den andern Wirthſchaftszweigen ſteigt. Nur ift das Miß⸗ 
verhältniß hier ſchwerlich fo groß. 

Mer wollte es in Abrebe ftellen, daß in den Zeiten 
gewerblicher Erobrung eines Volks der größte Schwung, 
welchen die ganze Volkswirthſchaft durch die gewaltige 
Kraft der maffenhaften Betriebe erhält, auch bei den uͤbri⸗ 
gen Wirthfchaftszweigen ſich tund giebt? Neue Verbin: 
dungswege Öffnen fich; neue fchaffende Kräfte kommen zu 
Tage, der Verkehr wird rafcher, leichter und dadurch leb⸗ 
hafter; das wirthfchaftlihe Leben wird erregter, fchneiler 
feine Pulſe, beflügelt fein Lauf. Wie natürlich, daB größre 
Zebendigkeit auch bei dem Handwerk und Landbau hervor: 
tritt! Mag auch Einzelnes von beiden auf dem eilenden 
Zuge untergehn, weil es nicht mit kann, oder als unbe 
quem bei Seite gefegt wird; mag Andres ſiech werden: im 
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geogen Ganzen entfaltet doch auch Handwerk und Landbau, 
fo lange der Sieg dem wirtbfchaftlidhen Banner des Volks 
folgt, ein regres, und warum nicht auch reichres Leben. 
Nur vergeffe Handwerk und Landbau zweierlei nicht. Er: 
ſtens: ber rafchere Puls des wirthfchaftlichen Lebens ift 
nicht Zeichen größrer inneer Macht, die nachhaltig ſich ent» 
wickelt, fondern unnatürlicher Spannung und Erregung der 
Kräfte, die, fieberhaft bewegt, fich weit über das natürliche 
Maß fleigern, und für die Dauer der Steigerung allerdings 
Großes, vielleicht Außerordentliches leiften, aber zugleich ſich 
felbſt verbrauchen, und dann erfchöpft und ohnmaͤchtig zu: 
fammenfinten. Zweitens: in dem befchleunigten Wirth: 
fhaftsteben find Handwerk und Aderbau nicht die mit lei: 
tenben Kräfte; fie find oder werben wenigſtens nur mit: 
genommme, mit fortgezogene Begleiter der maflenhaften ge: 
werblichen Betriebe, von biefen, fo lange es ihnen anfleht 
und genehm ift, zu — verhältnißmäßig freilich immer ge: 
ringer — Xheilnahme am Gewinn gelaffen, nachher, am 
Ende des wirthſchaftlichen Siegeszugs, gedruͤckt, bedrängt, 
abgenugt und in den Früchten ihrer Arbeit mehr und mehr 
geſchmaͤlert. 

Dieſe Bemerkungen beleuchten das naͤher, was ich 
eben uͤber die Einwirkung eines ausgedehnten Fabrik⸗ und 
Manufacturwefens auf die gewoͤhnlichen und geringern ge: 
werblichen Betriebe fagte. Diefe Betriebe werden von dem 
Angenblid an, wo die Herrfchaft bes Fabrik: und Manu: 
facturmwefens fi) ausbilbet, von einem Theile ihres Gebiete, 
in das die großen Betriebe eindringen, verdrängt. Allein 
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dieſe Beſchraͤnkung nach einer Seite hin wird ſo lange im 
Allgemeinen nicht empfindlich fuͤhlbar, als das ganze wirth⸗ 
ſchaftliche Leben des Volks, in hoͤhrem Aufſchwung begrif⸗ 
fen, immer groͤßre Maſſen von Fruͤchten fremder Wirth⸗ 
ſchaftsgebiete in ſich aufnimmt, und auch den geringren un⸗ 
tee feinen Theilen eine reichre Ärndte zufuͤhrt. Im Gegen: 
gentheil, dem Auge, das nur über das Ganze bes Wirth: 
ſchaftsfeldes hinfchweift, fcheinen auch die mittlern und Mei: 
nern Gewerbebetriebe aufzublühn und üppiger ſich zu ent 
falten. Doc, von dem Zeitpuntte an, wo ber Erobrungs: 
zug fich aufgehalten fieht, und die großen Machthaber auf 
dem wirthſchaftlichen Gebiete, die maflenhaften Gewerbe: 
betriebe von andern Völkern mit Erfolg angegriffen und 
bedrängt werden, kehren fie ihre Macht gegen das Geringre 
im eignen Lande felbft, drüden für die Hälfsleiftungen, 
weiche fie von dem Geringern erhalten, und zum Theil 
nehmen müffen, den Lohn immer weiter und meiter hinab, 
nehmen den Geringern damit den feiten innern Halt, löfen 
ihre Kräfte in taufend aͤrmliche, hülflofe Theile auf, zwin⸗ 
gen fie, die Laften zu tragen, und machen biefen Zuftand 
grade durch den Gegenfag von Reichthum und Armuth, 
weicher in der Idee der Menfchen das Maß der Bebürf: 
niffe immer fteigert, noch unerträglicher. 

England — es läßt ſich nicht genug wieberholen — 
hat durch die ungeheure Maffe wirthſchaftlicher Kräfte, die 
es andern Ländern entzogen, auch einem großen Theil ſei⸗ 
ner mittlern und geringen Betriebe reichhaltige Nahrung 
zugeführt, und den Schatten ber andern bei dem hellen. 
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Eichtglange des ganzen Gebäudes uͤberſehn laſſen. Denken 
wir, die wir noch werden wollen, jest, wo eine Anzahl 
Bölker in der Ausdehnung der Wirthfchaft mwetteifert, mo 
die Bedingungen der Gründung ber beifpiellofen wirthfchaft- 
lichen übermacht Englands nicht mehr Statt finden; den⸗ 
ten wir nicht daran, zu einem Kabri® und Manufactur: 
mwefen nad) englifhen Maßftabe auf andrem Wege zu ge: 
langen, ald wenn wir für diefes die Kräfte zum großen 
Theile von vorn herein unfern andern Wirtbfchaftszweigen 
raubten. Vergeſſen wir auch nie, wenn wir die Zolgen 
des gewaͤhlten künftlichen Syſtems des Zollvereind ermägen, 
wie viel von feinen günftigen Ergebniffen dem Umftande 
zuzuſchreiben ift, daß er die unnatürlichen Schranken im 
eignen Wirthfchaftstörper gehoben, und dadurch eine freire 
wirthfchaftliche Entwicklung, die mit feinem tänftlichen Sy⸗ 
fleme Nichts zu thun hat, auf dem Deimathegebiete ange: 
bahnt hat. 


14. Das Spyftem wirtbfchaftliher Cinbuftrieel- 
ler) Erobrung drängt den Landbau in eine 
untergeordnete Stellung hinab. 


Dog der Aderbau — für den noch einige befondre 
Bemerkungen Plag finden mögen — der außerorbentlichen 
Ausdehnung des Gewerbebetrieb eines Volks bei einem 
Spfteme der Erobrung fremder Gewerbegebiete, insbefondre 


der daraus entftehenden gewaltigen Macht der maffenhaften 
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Betriebe nicht Stich halten kann, geht ſchon aus dem ein» 
fachen Umftande hervor, daß der Aderbau ber an den Bo: 
den gebundene Wirthſchaftszweig ift, daher Über die Graͤn⸗ 
zen des inländifhen Bodens nicht hinaus gehn, und (wenn 
im Inlande nicht etwa Streden noch urbar gemacht wer 
den, was doc beutiges Tage in den Hauptländern der 
Gultur immer mehr in den Hintergrund tritt) fih nur in: 
nerlich heben kann, während das Gewerbe auch einer un: 
geheuren Erweitrung des äußern Umfangs fähig iſt. Wie 
fehr dies die Stellung von Aderbau und Gewerbe verrüden, 
und den Schwerpunkt der mwirthfchaftlichen Macht dem letz⸗ 
tern zuzumenden im Stande ift, zeigt das Beifpiel Eng: 
lands, wo, wenn man einem fehr geachteten Blatte folgen 
darf, *) das Verhaͤltniß der Aderbaubevöltrung zu den im 
Handel und Gewerbe 
1811 wie 35 zu 44 
1841 wie 22 zu 46 

war. Wer erwägt, wie bei ber wirtbfchaftlichen Entwick⸗ 
lung eines Volks Seelenzahl und wirtbfchaftliche Mittel im 
Allgemeinen in Zufammenhang ftehn, wird dies zu deuten 
wiffen. Der Aderbau wird auf diefe Weife im Staate 
ein Wirthfchaftszweig zweiten Ranges. Niemand wird es 
verkennen, was es für einen Wirthſchaftszweig bedeutet, in 
eine Stellung ber Unterordnung verfegt zu werden. Die 
erfte Bedingung einer freien, feinem befondern Weſen ent: 
fprechenden und darum gefunden und hoffnungsreihen Ent 


*) Augsb. Allg. Beitg. 1844 M 311. 
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wiltung geht damit für ihn verloren. In denjenigen Län: 
den, wo das gewerbliche, das flädtifche Element die Über: 
macht des Ländlichen anerkennen muß, mag diefe Wahrheit 
von ben Gewerbenden oft ſchwer genug empfunden werden. 
Mögen die Gewerbenden fie da, wo ihnen die Übermadht 
geworden, bem Landbau nicht beftreiten. Aderbau und Ges: 
werbe find zwei ganz verfchiedne Seiten des wirthſchaftli⸗ 
chen Lebens, jeder mit feinem eigenthämlichen Charakter. 
Sie follen als zwei ebenbürtige, gleich berechtigte Kräfte ne: 
ben einander ftehn; nur fo ift zwifchen ihnen jene freie, 
innige, geficherte Wechſelwirkung und Ergänzung möglich, 
welche die Gewähr aller wirtbfchaftlihen Zukunft enthält. 
So wie das Gewerbeweſen zur Übermacht gelangt, muß der 
Aderbau dem Geſetze des Gewerbes folgen; er muß fein 
eignes Recht aufgeben, und fremden Rechte fich fügen; feine 
eigne Natur opfern und fremdes Welen annehmen. Da 
erwarte er nicht, daß man feinen Intereſſen gebührend Rech⸗ 
nung trage. Da wird er, deffen Charakter das Stätige, 
Bleibende und Erhaltende ift, in die Bahn des beweglichen, 
ſchnell forteilenden und, wenn eine Gegenkraft nicht mäßigt, 
flüchtigen Gewerbes getrieben. Das ift zerſtoͤrendes Gift 
für den innerften Lebenskeim ber Landwirthſchaft. Wir 
fehn es unter Formen gereicht, bei denen man oft die 
Erfindungsgabe des menſchlichen Geiftes bewundern mag. 
Wir fehn, auf den känftlichfien Wegen, das unbemwegliche 
Srundeigenthum , zur beweglichen Waare gemacht, wie das 
Papier, das darüber lautet, fehnell verfchiedne Hände durch⸗ 
laufen. Wir fehn — wiederum auf fehr verfhiedne Art 
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— die überwiegende Macht des Gewerbes an dem Grund⸗ 
pfeiler des Landbaus rütteln, und einer XTheilbarkeit der 
Srundftüde zuneigen, die am Ende allen Halt, alle ges 
funde Kraft des Aderbaus in kuͤmmerlichen Zwergwirth⸗ 
fchaften untergehn läßt. Ich bin überzeugt, daß in einem 
Staate, der ſich nach dem herrſchenden Wirthſchaftszweige 
Fabrikſtaat nennt, menigftens von dem Xugenblide an, wo 
das Fabrik⸗ und Manufacturwefen für das eigne bedrohte 
Dafein flreiten, feine wankende Stellung durch moͤglichſtes 
Hinabdräden der Preife der erften Lebensbebürfniffe zu ſtuͤ⸗ 
gen verfuchhen, und einer Maffe arbeitlofer, oder doch nur 
wenig befchäftigter, Menfchen ein Gebiet der Thaͤtigkeit und 
des Erwerbes anmeifen muß: daß es von da an alfo in 
einem ſolchen Staate, feiner felbft wegen, jede, der Natur 
des Landbaus entfprechende, Aderverfaffung mehr und mehr 
zerftören, und zu einem Spftem winziger Theilgäter greifen 
wird. Ich brauche einen Zuftand nicht weiter zu fchildern, 
wo die Aderbauenden, an wirtbfchaftlicher Macht fchon 
längft geringer als die Gewerbenden, nun auc für das Ge⸗ 
ringre jedes Halts beraubt, in ſchwaͤchliche Glieder geſpal⸗ 
ten, mit Laſten befchwert, und fo ben Forderungen einer 
durch Luxus und Üppigkeit geblendeten Zeit gegenÄber ges 
ſtellt find. 

In einem Lande, das feine Wirthfchaft einem Spfteme 
gewerblicher Erobrung, dem Zuge der maffenhaften Gewer: 
bebetriebe bingiebt, geht felbft in den Gegenfländen des 
Aderbaus eine merkliche Veränderung vor, Um dies deut: 
- lich zu machen, muß ich weiter ausholen, 
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Große Erobrungen auf den gewerblichen Gebieten 
fremder Völker fegen voraus, daß die Wirthfchaft hier un» 
vollkommner fei, auf einer geringern Stufe ſtehe, als bei 
dem erobernden Volle Der Abfland kann fo bedeutend 
fin, daß die mwirtbfchaftliche Unterordnung zum Aufgeben 
der Selbftändigkeit der weniger ausgebildeten Völker führt. 
Dies ift indeß keineswegs nothwendig. Da, wo gewerbliche 
Erobrungen von fo wunderbarer Ausdehnung ſich finden, 
wie fie die neufte Zeit gezeigt hat, muͤſſen außerordentliche 
Umftände ind Mittel getreten fein, welche durch die befon- 
dern Eigenfchaften der eroberten Gebiete felbft die großen 
Erfolge des fiegenden Volks möglich gemacht haben. Solche 
Umftände haben ſich in der That in den Gebieten ber f. 9. 
neun Welt und einigen andern Ländern, deren Untermwer: 
fung vorzugsweiſe eine wirthfchaftliche Seite hat, zu Tage 
gelegt. In einem bedeutenden Theile diefer Erbftriche trat 
der Boden mit noch jugendlicher Kraft in die wirthſchaft⸗ 
liche Bewegung ein; in frifcher, üppiger Jugendfuͤlle brei⸗ 
tete er fich vor den in Wiffen und Künften und Erfahrung 
gereiften Voͤlkern aus — eine fichre Beute ihrer Überlegen: 
beit, wenn bie Macht den Rechtstitel geben follte, wie ge: 
ſchehn iſt. Sofort war eine Folge für die Landwirthfchaft 
der alten Völker unabwendbar. in junger Boden giebt 
feine Erzeugniffe durchſchnittlich billiger als ein alter. Nicht 
daß auf jenem grade der Maffe nach mehr gefchafft würde 
ald auf dieſem; aber die Naturkraft, im Gegenfage der 
menfchlichen Mühe und Anftrengung, wirkt dort weit mehr, 
und da die Seelenzahl dort verhältnigmäßig noch gering ift, 
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alfo auf den einzelnen Grundheren der Gewinn von einer, 
im Vergleich hoͤchſt bedeutenden, Maffe von Erzeugniffen 
kommt, fo ift der einzelne Grundhere aus einem zweifachen 
Grunde im Stande, feine Robftoffe zu billigern Preifen 
abzulaffen. Zudem fallen die Staatslaften größtentheile 
noch weg, welche in dicht bevoͤlkerten Ländern dem Grund» 
eigenthum, dem Vermoͤgen überhaupt, oft fo empfindlich 
find, Nichts ift alfo natürlicher, al® daß, wenn die Er⸗ 
zeugniffe des jungen und bes ſchon länger bearbeiteten 
Bodens in Mitbewerbung treten, die erftern den Sieg da: 
von tragen. Freilich die Erzeugniffe der Heimath haben 
Bundesgenoffen, welche den fremden fehlen. Schon das ift 
ein Großes, daß fie ihrem Volke von der Natur zugewie 
fen, und ihm baher, fo lange es nicht ausartet, dringendre® 
Beduͤrfniß find als die fremden. Sodann müffen die frem⸗ 
den das oft fo große Hinderniß der Entfernung überwin: 
den. Aber auch diefe Bundesgenoffen find mehr oder we: 
niger zu befiegen, und der Kampf ift für die einheimifchen 
Stoffe um fo fehmwieriger, als die fremden leichter verführ- 
bar find. 

Es ift leicht zu ermeffen, welche Nachtheile ber ein: 
heimifche Landbau bei einem Syſtem des gewerblichen Über: 
griffs in fremde Gebiete, das Lünftlih darauf hinwirkt, 
Stoffe aus der Fremde ins Land zu ziehn, erleiden muf. 
Während man grade in Zeiten, wie die gefchilberten, die 
aͤcht nationale Volkswirthſchaft als ſtarken Mittelpunkt 
des ganzen volkswirthſchaftlichen Lebens feſthalten, und wo 
ſie bedraͤngt waͤre, ſchuͤtzen ſollte, heißt man ihre Feinde an 
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den geöffneten Thoren willtommen, und giebt ſich Mühe, 
ihnen zu gemaͤchlichem Einzug den Weg zu bahnen. Daß 
diejenigen nationalen Erzeugniffe, für welche jene natürlichen 
Bundesgenoffen nicht zu mädtig kämpfen, das Feld raͤu⸗ 
men möüffen, ift gewiß. Das wirkt nicht nur auf die Land» 
wirthſchaft, fondern auch auf die gewerblihen Beſchaͤftigun⸗ 
gen, welche fi) an die unterliegenden Rohſtoffe knuͤpfen. 
Und wenn das nur der einzige Verluft wäre, daß die Land- 
wirtbfchaft fi) zum Bau andrer Gegenftände und dem, 
was damit zufammenhängt, entfchließen müßte, falls bie 
Umftände ihr naͤmlich Überhaupt geftatteten, das Verlorene 
durch Neues zu erfegen, und nur die Verluſte des Über: 
gangs zu tragen! Aber die Vorzüge des fiegenden Bodens, 
weiche aus feiner Jugendkraft folgen, hören ja nothwendig 
mit dem Wachsthum feiner Bevoͤlkrung auf, und das thoͤ⸗ 
richte Volt muß dann größtentheild zu denjenigen Erzeug⸗ 
niffen zurüdtehren, welche es im unbebachtfamen Leichtſinn 
von ſich geftoßen. Es verfuche dann eine zweite Schule 
und einen zweiten mübhfamen Übergang. 

Ein höchft lehrreiches, leider nur eben fo unerfreuli- 
yes und bedenklihes Schaufpiel bietet in Deutfchland die 
Flache: und Leinenfrage dar. Ihr fühlt, daß es hier einer 
großen vaterländifhen Sache gilt. Wir freun uns ber 
Segnungen eines langen Friedens; der Himmel fenbet reiche 
Arndten Über die Fluren aus, und dody verfällt ein deut⸗ 
ſcher Wirthſchaftszweig von folhem Umfange, der in tau- 
fend Äſten und Zweigen ſich durd das Volksleben verbrei⸗ 
tet, und mit dem das Wohl eines großen Theils unſrer 


Landsleute aufs Engfte zufammenhängt, immer mehr einem 
Zuftande, der nicht nur das Mitleid, fondern aud die ern= 
fteften Befürchtungen rege macht. Wer zweifelt an dem 
beften, dankbar anzuertennenden Willen der Regierungen 
und Einzelnen, bier zu helfen? Aber fieht man denn noch 
immer nicht ein, daß guter Rath und einzelne Unterftügun- 
gen zur Vervolllommnung ded Betriebs, daß milde Gaben 
für die Verarmenden, Vorkehrungen, die Arbeiter zur Spar: 
famteit zu erweden, ihre Mittel zu Rathe zu halten, fitt: 
licher Verwildrung vorzubeugen u. dgl. wohl die Noth ei⸗ 
nigermaßen mildern, keineswegs aber das Grundübel heben, 
und dem, immer näher braufenden, Sturme begegnen koͤn⸗ 
nen® Iſt e8 noch nicht begriffen, daß das Übel tiefer lie 
gen, mit der Grundrichtung, welchen die Volkswirthſchaft 
genommen, zufammenhängen muß? Am eignen Bufen 
nähre Ihr mit zärtliher Sorge den zerflören= 
den Feind. Nur zu wählen habt Ihr zwiſchen Vater: 
ländifchem und Fremdem, nicht beidem könnt Ihr dienen, 
Ihr weißt, wie auf Euren Schag, auf die leichten Maffen, 
welche die Fluthen aus Gegenden herübertragen, in denen 
eigenthümliche Verhältniffe eine Zeit lang wohlfeile Erzeu⸗ 
gung moͤglich machen. Um den biendenden Schein der Ge⸗ 
genmwart verkauft Ihr die fichre Zukunft. Ihr zieht die 
fremden Maſſen ein, und feid ſtolz auf die Riefenbetriebe, 
die Fabriken und Manufacturen, die fie in Bewegung 
ſetzen. Was Wunder, daß der emfigen Hand, melde am 
deutfehen Stoffe wirkt, die Arbeit entgleitet, und fie dann 
in Unthätigkeit und Elend verkommt! Es giebt nur Ein 


— 19 — 


Kittel: daß Ihe das vaterländifhe Erzeugniß 
vom Rohſtoff bis zur feinen Verarbeitung mit 
wirtfamen Schupzöllen umgebet, weldhe den 
gleihen Dingen ber Fremde, wie ber Baum: 
wolle, vom Urftoffe an, den Eingang nur in 
dem Umfange geftatten, in dem ſie lediglich 
einen wohlthätigen Zufag zum Einheimifchen 
bilden, diefem den Hauptplag nicht freitig 
machen. Erſt dann wird, wie die Menge der Arbeit, fo 
der Preis der Arbeit und das richtige Verhättniß bes Bes 
trieb® der Dand zu dem der Maſchine gefichert fein. Denn 
auch die Fabrik muß ihre Stelle haben, nur daß fie das 
Mittlere und Geringe nicht verrichten fol. Ein auf na 
tionalee Grundlage ruhendes Schutzſyſtem vermag viel; 
was fehlt wird ein edles Volk durch freie Kraft zu erfegen 
im Stande fein. Deutfchland Tann ben Wehen der wirth- 
ſchaftlichen Bewegung der Gegenwart ſich nicht ganz ver- 
ſchließen; aber es braucht die draußen wild tobenden Stürme 
nicht einzuladen. Es mag nicht verhindern, daß es mit 
beiwegt wird; aber es kann den fichern Halt wahren, in- 
dem es fich ſelbſt treu bleibt. Fuͤr jegt muß es darauf 
verzichten, feinen Leinengewerben einen großen Markt im 
Auslande zu verfchaffen; allein es kann ihnen wenigftens 
den inländifchen bewahren, und die große Zahl feiner Be 
wohner ift Bürge, daß fie hier den nothiwendigen Stuͤtz⸗ 
puntt finden, wie ja der inländifhe Verbrauch immer der 
Hauptpfeiler eines nationalen Wirthſchaftszweigs iſt. — 
Bann endlih wirb man einfehn, daß, mie Alles in ber 
I. 8 
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Weit, fo aud die Nationalität nicht nur eine geiftige, fon: 
dern auch eine materielle Seite bat? 

Einem Einwurf muß hier noch begegnet terben. 
Manche weifen vielleiht auf den Landbau in Alt» England 
bin, und fagen, nirgend fei das Fabrik⸗ und Manufactur: 
weſen auf eine fo fchmwindelnde Höhe getrieben wie bort, 
und doch fei der Aderbau nirgend in größrer Bluͤthe. Ich 
berühre nur eben den englifchen Charakter, diefe befonnene 
Feftigkeit und praftifche Klugheit, welche für das von Alters 
ber Überlieferte fchon eine Macht find, wie fie in manden 
Ländern von geringeren Vorzuͤgen in diefen Beziehungen 
durch einen bedeutenden Aufwand phnfifcher Kraft nicht er: 
fegt wird. Eine einmal beftehende Größe findet den Schuß 
des Herlömmlichen nirgend fo flarf als in England. Aber 
in diefem Lande tritt noch em Umſtand ein, welcher bie 
Gefahren der maffenhaften Gewerbebetriebe nothiwendig min» 
dert. Es bat die ausgedehnteften Gebiete andrer Völker 
gewerblich fich unterworfen. Es herrſcht indeß über 
viele Völker nicht nur wirthſchaftlich, ſondern auch po: 
litiſch; fie find ihm förmlich unterthban. Zu der Gewalt 
über Maffen gewerblicher Kräfte kommt die Herrfchaft über 
die ausgedehnteften Bodenflähen. Zwar werden diefe Flaͤ⸗ 
chen nicht gerade zumeift von Engländern bebaut, während 
doc; die eroberten Gewerbegebiete von englifchen Händen 
ausgebeutet werden, und, damit in Verbindung, die engliſche 
Handelsthätigkeit den Vertrieb des Fremden, in roher und 
verarbeiteter Geftalt, ſich aneignet. Aber gerade die Ver: 
knuͤpfung der wirthfchaftlichen Derrfchaft mit der politifchen 
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bringt auch der englifchen Landariſtokratie reichen, unfchägs 
baren Gewinn. Die Sache ließe ſich kurz fo bezeichnen: 
die Handelnden und Gemwerbenden in England nehmen bie 
wirthfchaftliche Beute, der Landadel die politifche. Die pos 
lütiſche Beherrſchung fällt den Landgroßen und ihrem Ge 
folge zu; die zahlreichen Kräfte, welche zur Fuͤhrung biefer 
Herifchaft aufgeboten werben, fließen, zum überwiegenden 
Theile, in das Züllhorn ber Landgroßen; eine Menge gold: 
ſchwerer Ämter in den eroberten Gebieten, Stellen in gro: 
Ger Zahl auf der Flotte und im Landheer, der außerordent> 
liche Einfluß, welcher durch das Alles gegeben wird, kämpfen 
auf ber Seite der großen Grundherren. Es iſt eine eigen- 
thuͤmliche, böchft anziehende Erſcheinung, der Organismus 
des englifchen Volkslebens. In unermüblihem Eifer arbeis 
ten die flädtifchen Betriebe, die unermeßlichen Früchte ihrer 
wirthfchaftlichen Wege zu erndten, und, während fie fo fchaf- 
fen und fireben, übernehmen die Landgeoßen die inhalts⸗ 
ſchwere Aufgabe der fchirmenden Staatsgewalt, und finden 
in der wahrhaft großartigen Weife, worin fie für die unge 
ftörte Entwidiung des Riefenbaus des englifhen Gewerbe: 
und Handelsweſens zu forgen fuchen, die einzig fichre Ge⸗ 
währ für möglichft lange Behauptung ihrer Stellung. Das 
find Verhättniffe, wie fie nur eine Kolonialmadıt wie die 
englifche fchaffen kann. Kein Volt wage ohne fie den, für 
feinen Landbau fo gefährlihen, Wurf eines Syſtems ge: 
werblicher Erobrung. Wie trübe geitalten ſich in Frankreich 
die Ausfichten der Grundbefiger der Macht der fläbtifchen 
Betriebe gegenüber! Ich habe in England noch eine® hoͤchſt 
8* 
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bedeutenden Umſtandes nicht erwaͤhnt: des Verhaͤltniſſes der 
Hochkirche, mein’ ih, bie, durch die Art ihrer Einkünfte, 
durch Stellung und perfönliche Verbindung mit bem Land» 
adel vereint, das ſchwere Gewicht ihres materiellen und gei⸗ 
fligen Einfluffes in die Wagfchale der Grundherren legt. 
Und doch, tie dem allen auch fei, wer bemerkte im Dinters 
grunde des Gemaͤldes nicht ſchon dunkle Wolken, ans been 
gewaltiges Unwetter Über ben Grundbeſit hereinbrechen wird ! 
Die Ereigniffe der neuern Zeit nähren fi in England jener 
gefährlichen Wendung der Dinge, wo das ftäbtifche Element 
zu dee wirthfchaftlichen übermacht auch die politifche gefellt. 
So lange Englands Handel und Gewerbe feinen kuͤhnen 
Siegeszug mit immer glänzenden Erfolgen fortfegen Eonnte, 
mochte ihm bie Macht des großen Grundbefiges, ber den 
Staatsſchutz uͤbernahm, und Handel und Gewerbe ungeftört 
feinen nächften Zwecken ließ, willkommen fein, Vom Tage 
des Ruͤckzugs und Verfalls muß die wirthſchaftliche Über: 
macht bes ftäbtifchen Elements, von Außen ber befchräntt, 
fid) nach Innen wenden, und durch Ausbeutung der gerin- 
geen innen Kräfte feine wankende Stellung zu ftägen für 
chen. Es wird dann mit fchnellen Schritten ber Landbau 
fihtbar zu einer untergeordneten Kraft binabfteigen, und die 
Verfaſſung des Grundbeſitzes zerfprengt werben, auf der jetzt 
feine Größe beruht. | 
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15. Große Unfiderbeit des Zuſtands bei 
übermäßiger Ausbehnung der Induftrie, 


Das Bild der Erobrung läßt ſich an dem Syſteme 
eines Volks, fremde Gewerbegebiete fich wirthſchaftlich zu 
unterwerfen, noch weiter verfolgen. 

Es giebt keine ſchwankendre Macht als die des Erobrers 
in eroberten Landen. Er kämpft — felbft im fcheinbaren 
Frieden — mit dem gefährlichften aller Zeinde, mit ber 
Natur der Verhäitniffe felbft. Der Boden, auf dem er 
fteht, ift ihm Fremde, und die Menſchen, unter denen er 
lebt, find — nicht in Folge augenblidlichen Zwiefpalts, fon- 
dern von felbft und nothwendig feine Gegner. Er lebt in 
etwigem Streite, von den verftohlenen Regungen des Miß⸗ 
behagens und Übelmollens bis zum Widerfpruch und offner 
Auflehnung. Darum, ob die Größe der Macht vielleicht 
auch den Beſitz der Herrfchaft eine Zeit lang zu gewähren 
ſcheint, iſt es doch ein unfichrer und jedenfalls untuhiger 
Beſitz. Das erobernde Volk felbft ift den Zuckungen, welche 
bie unterworfenen Gebiete erfchättern, Preis gegeben, und 
— noch bat die Gefchichte nicht getrogen — einft muß 
es der Natur ihr Recht laſſen, und das Unterworfene zu- 
rüdgeben, falls es ſich nicht entfchließt, ſich mit dem Unter: 
worfenen gemeinfchaftlich einem höhern Gefeg zu unterwer⸗ 
fen, und bie Eigenthuͤmlichkeit der Verhaͤltniſſe dies über- 
haupt zuläßt. 

Der Zuſtand des Schwankens und gefährlicher Un: 
ſicherheit findet in weit höherm Grade bei rein wirthfchaft- 
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lichen, bei gewerblichen Erobrungen Statt. Denn bei bie: 
fen gebietet man über ein Voll nur in einer einzelnen 
Richtung feiner Thätigkeit; im Übrigen läßt man ihm Frei⸗ 
heit. Der gewoͤhnliche Exobrer beherefcht das befiegte Land 
ganz; er kann deshalb allen Verfuchen gegen feine Herr: 
[haft entgegen treten. Der wirthſchaftliche Erobrer muß 
es ſich gefallen laffen, daß das in ber Wirthſchaft unter- 
worfene Volk fid) offen und ohne Rädhalt in feinen Mar: 
ten zur Abfchättlung des Jochs rüfte und, wo es ihm 
grade beliebt, wirthſchaftlich angreife. Unter den eignen 
Augen muß er es zur mwirtbfchaftlichen Befreiung heranrei⸗ 
fen laffen. Ja, es braucht nicht mal es zu gleicher wirth: 
fchaftlicher Volllommenheit zu bringen, um ber Hertfchaft 
ſich zu entledigen: in der Wirthfchaft giebt es ein großes 
Mittel, Unabhängigkeit zu fichern, das, wenigftens in dem 
Umfange, anderwärts fich nicht gelten machen ann, das 
Mittel der Entfagung. 

Die mwirthfchaftliche Herrſchaft ift viel beweglicher und 
ſchluͤpfriger als die gewöhnliche Beherrſchung eines unters 
worfenen Landes. Die Xhore ſtehn nah allen Seiten 
offen; mer Luft hat, kann den Eintritt verfuchen. Der 
Erobrer kann fie andern Erobrern nicht verfchliegen; er 
muß auf freiem Felde und zu jeder Zeit den Kampf mit 
ihnen annehmen, Ein wirthſchaftlich eroberte® Gebiet: ifl 
von felbft ein ewiger Kampfplag für alle Völker, die wirth⸗ 
fhaftlich erftarken. 

Es ift eine unumftößliche Wahrheit, eine wirthſchaft⸗ 
liche Erobrung macht das erobernde Volk felbft von dem 
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eröberten Rande abhängig. Die ganze Wirthfchaft des erften 
geftaltet fi) mit nach den Beduͤrfniſſen des letzten; fie 
mähft aus ihm mit hervor, hat dort mit ihre Wurzeln. 
Von den Gliedern jened Dolls wird ein Theil lediglich 
durch dieſes genährt und befchäftigt. Darum die unaus⸗ 
Beiblihe Einwirkung aller Ereigniffe in den unterworfenen 
Gebieten auf das herrfchende, fei es des Mißwachſes und 
der Noth, oder der politifchen Veraͤndrung, oder des wirth⸗ 
fhaftlihen Fortſchritts, oder dee Verbindung mit andern 
Völkern; darum die ewigen Erfehättrungen, welche man bei 
dem erobernden Volke felbft wahrnimmt, das Schwanfen 
zwiſchen Gewinn und Verluſt, die mechfelnden Verlegenhei⸗ 
ten, die häufige Bedtaͤngniß, das plögliche Abfterben einzelner 
Wirthſchaftszweige, während andre plöglich emporwuchern, 
das Unfichre der Berechnung, die Nähe von Gluͤck und 
Ungtüd, von Sieg und Verderben. Der gewaltige Zug 
eines, auf der Bahn der Erobrung fortgetriebenen, Volks 
mag Vieles verfchmerzen, und fchnell manches Leid vergeffen: 
mr der Kursfichtige Überficht die Wunden, aus denen es 
blutet, und in demfelben Augenblide muß es fallen, wo es 
bie unausbleiblichen Verluſte durch neue Erobeungen zu er: 
fegen nicht mehr im Stande ift, und den fremden Gebieten 
entfagen muß, aus benen es bie Kraft zu leben zog. Dann 
gleicht e6 dem rieſigen Baum, der aus zahlreichen Wurzeln 
emporwuchs, und fie nun alle, bis auf die erfte verliert, die, 
bei Weitem zu ſchwach, um Stamm und Äfte zu nähten, 
fie hinfterben und verdorren läßt. 
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16. Weitre Nachtheile des gefhilderten 
Syſtems. 


Krieg und Erobrung ſchafft unerſaͤttliches Verlangen 
und nie zu befriedigende Fordrungen; nur die friedliche Ent⸗ 
wicklung haͤlt die Wuͤnſche in den Schranken der Maͤßigung 
und des gemeſſnen Fortſchritts. 

So die wirthſchaftliche Erobrung im Gebiete der Wirth⸗ 
ſchaft. 

Hat der Zollverein geglaubt, durch ſeine Geſetzgebung, 
ſo ſehr ſie das übergewicht der Gewerbenden fuͤr die Zu⸗ 
kunft zu ſichern geeignet iſt, den Fordrungen ber Fabrik⸗ 
und Manufacturherren zu genuͤgen? Wenn er es geglaubt 
haͤtte, wie muͤßte ihn ſchon der Anfang eines Andern be⸗ 
lehren! Wo waͤre die Graͤnze fuͤr die Zoͤlle, die ſie an⸗ 
ſprechen, fuͤr den Schutz, den ſie fordern, fuͤr die Beguͤnſti⸗ 
gungen, die ſie zu ihrem eignen und des Staats Wohl 
unentbehrlich halten? 

Niemand moͤge ſie deshalb ſchelten. Es iſt menſchlich; 
es liegt in der Richtung, welche der Verein eingeſchlagen. 
Sein Spyſtem, nicht die Einzelnen klage man an. 

Bon dem Schwanken, von ber Unficherheit, welche ein 
Syſtem gewerblicher Erobrung in alle volkswirthſchaftliche 
Verhättniffe bringt, ift «6 eine unausbleibliche Folge, daß 
die Wünfche und Forderungen ber Erobernden ohne Maß 
und Ziel ins Weite binausfchweifen. Es kommt — wie 
das bei den Wechfelfäten der Erobrung häufig der Fall ift 
— ein Augenbli der Gefahr und Bedraͤngniß. Man for: 
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dert num mit Necht. Aber wer wird denn von Menfchen 
erwarten, daß fie, wenn die Zeit der Noth voräber ift, das 
Erhaltene herausgeben, und nicht vielmehr warten, bis neue 
Gefahren neue Fordrungen zu rechtfertigen fcheinen? 

Nur die natürliche, dem naturgemäßen Fortſchritt huls 
digende Entwicklung geht einen beſtimmten Weg; bie Ero- 
brung bat kein Biel als das Weltall. Darum die Aufre 
sung und das Gewirre und das felbftfüchtige Streben der 
Einzelnen in einem erobernden Volke. Niemand kennt das 
ungewiſſe Morgen, warum follte nicht Jeder das Heute bes 
augen, und zu erringen, zu erhafchen und an fich zu reißen 
fudyen, was die Gunft des Augenblids nur irgend ihm 
bietet? 

Dies eigenfüchtige Ringen, wobei der Menſch — id) 
füge nicht von der Rechtdachtung — fondern von der ſittli⸗ 
hen Achtung gegen die Mitmenfchen und deren Befig, von 
jener Achtung, welche die Trägerin der Zukunft des ganzen 
wenſchlichen Gefchlechts ift, fich losſagt, findet keineswegs 
auf den Gebieten, welche die Eroberung überzieht, allein 
Statt. Natur und Unnatur find unvereindare Gegenfäge. 
Es dringt in die heimathlichen Sitze des erobernden Volks. 
Es ſtuͤrzt hier Landsmann gegen Landsmann in einen 
wirthfchaftlichen Kampf auf Tod und Leben. Es ift nicht 
WBetteifer, in bem der Eine e8 dem Andern zuvorthun 
will, obme ihm zu fchaden; es ift Kampf, in dem ber 
Eine die Kraft des Andern überwindet, und dem Ans 
bern entzieht und an fi bringt, und auf bie gefallne 
Größe des Andern die eigne Größe zu baun gefchäftig 
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iſt. Das Syſtem der Erobrung ift auch ein Syſtem der 
inneren Auflöfung. Die wirthfchaftliden Kräfte, ihrer na 
türlihen Grundlage entfremdet, theilen ſich in unzählige 
Atome. Und das Vereinzelte fällt haltlos dem Mächtigen 
als fichre Beute zu. So erheben ſich die mafienhaften Be 
triebe durch den Verfall der mittlern und geringen; mas 
taufend zufriedne Wirthfchaften befchäftigte und naͤhrte, preßt 
fi in wenige Hände zufammen, die nun ebenfo von Über: 
fluß umgeben find, als das Übrige entbehren muß. Aber, 
was fo wunderbar Macht auf Macht zu einem Rieſenwerk 
aufthürmt, ift nur eine fchnell verfliegende Größe, Es trägt 
den Keim der Zerftörung in fi), und endet, indem es das 
ganze volkswirthſchaftliche Gebäude in feinen Fall mit hin: 
abzieht. 

In einer Zeit, welche eine Reihe von Völkern in bie 
Bahn wirthfchaftlicher Eroberung treibt, ftehn diefe Völker 
zu einander wie die Einzelnen im einzelnen Voll. Auch 
die Völker kämpfen — vielleicht ohne Geräufch der Waffen, 
ohne Schlahten und Blut — den wirtbfchaftlichen Ver: 
nichtungskampf. 

Wie ein einzelner Menſch, ſo hat auch ein Volk ſeine 
Zeit. Es ſtirbt, oder richtiger, es geht ſchlafen, um ver⸗ 
wandelt an einem neuen Morgen zu erſtehn. Das iſt das 
Geſetz des Menſchlichen; kein Volk kann es aͤndern. Aber 
ſeine Zeit ausleben, und bis ans Ende ſeiner Bahn bei 
geſunden Tagen fortwandeln — das kann es. Ich habe 
die geſchilderten Erſcheinungen einem Fieberzuſtande ver⸗ 
glichen; jenem Zuſtande, mein' ich, wo die ganze Nerven⸗ 
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und Lebenschätigkeit eines Menfchen, in leidenfchaftlicher 
Gluth unruhig bewegt, entflammt ift. Ich weiß kein treu- 
res Bild. Fieberhaft gefpannt fleigern fich die Kräfte bes 
Volks, und, unnatürlich erregt, gehn fie weit über das Ge⸗ 
wöhnliche hinaus. Man bewundert feine Leiftungen. Be: 
wundert man auch den Kranken, der in ber Gluth feiner 
feidenfchaft den Gefunden zu Boden wirft? Die Kraft iſt 
im Grunde nicht vermehrt: die Gegenwart verzehrt neben 
den eignen Kräften die ber Zukunft. Das Volk verliert 
die Zukunft, deren Kraft es vorfchnell verbraucht, und bes 
nugt die Gegenwart nicht gut, in der es fie verbraudt. 


17. Politifhe Seite der Sade. 


Es bleibt noch ein Punkt bier zu erörtern: der Eins 
fluß des mwirthfchaftlichen Syſtems gewerblicher Erobrung 
auf den politifchen Zuftand des Landes. 

Niemand wird den innigen Zufammenhang des Politis 
fen mit dem MWirthfchaftlichen verkennen. Ein Aderbau: 
ſtaat verfolgt nothiwendig eine andre politifche Richtung als 
ein Fabrik⸗ oder Hanbelftaat.e Die Art der BVertheilung 
der Güter unter die einzelnen Staatsangehörigen hat von 
ieher den entfchiedenften Einfluß auf Ruhe und Friede und 
Ordnung im Lande gehabt, und die Perfonen beftimmt, 
welche die Öffentliche Gewalt handhaben follten. 

Wir thun uns fo viel darauf zu Gute, daß wir gei⸗ 
flige Wefen find, und auf einer hohen Stufe der geiftigen 
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Bildung ſtehn. Und doch wiffen felbft die Hauptverkündiger 
des abfolut freien Geiſtes, weiß felbft die neue. Mode in 
ber Politik, das Conſtitutionsweſen, kaum anders als auf 
den materiellen Wahlcenfus das politifche Vollrecht zu 
gründen. 

Die beiden politifchen Richtungen, »die erhaltende und 
die fortfchreitende« oder um fie mit fremdem Namen zu 
nennen: »die confervative und die liberale« find uralt, fo 
alt als der Staat felbfl. Sie haben ewig beflanden, und 
werden ewig beftehn: denn fie beruhn auf der menfchlichen 
Natur, auf der Natur alles Lebendigen, darauf, daß alles 
Lebendige feiner Natur nach fortfchreitet, fich fortentwickelt, 
aber bei dieſem Kortfchreiten feinen frühern Zuftand nicht 
vernichtet, nicht wegwirft, fondern erhält, und ihn nur ver 
ebelt. Beide Seiten des politifchen Lebens haben ihre noth⸗ 
wendige Geltung und gleiche Berechtigung. Es kommt nur 
darauf an, daß fie im Einklang zufammenwirken, und die eine 
nicht durch die übermächtige andre beherrfcht und beengt wird. 

Beide Richtungen finden Entfprechendes im Wirth 
fhaftlichen. Der Aderbau fteht dem echaltenden, Gewerbe 
und Handel dem fortfchreitenden Element zur Seite. An 
einer frühern Stelle verfuchte ich auszuführen, daß die Ge 
fundheit der Wirthſchaft eines Volks mit auf dem richtigen 
Verhältniß feines Gewerbes und Handels zu feinem Land 
bau beruhte. Ich fagte, der Umfang ber gewerblichen umd 
handelnden Thätigkeit eines Volks, wie ihn die gewerblich 
Verarbeitung feiner Mohftoffe und der Vertrieb feiner 
Rohſtoffe und der aus feinen Robftoffen gemachten gewerb⸗ 
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lien Arbeiten anzeige, fei ber richtige im Verhaͤltniß 
zum Landbau. Ic, fleilte nicht den Sag auf, ein Volt 
dürfe nichts Andres als feine eignen Rohftoffe 
gewerblich verarbeiten, obgleich ich diefe ſtets und unter 
allen Bedingungen ald Hauptfache feiner gewerblichen Arbeit 
feſthalten möchte. Ich war fern davon, dieſe Berhältniffe 
wie eine mathematifche Aufgabe behandeln, und nicht vielmehr 
fie nur im großen Ganzen auffaffen zu wollen. So wünfchte 
ich auch die Behauptung gebeutet zu fehn, daß die Gefund- 
heit der Wirthſchaft eines Volks mit auf jenem Verhaͤltniß 
des Umfangs feines Gewerbes und Handels zu dem Um⸗ 
fange feines Landbaus beruhe. Jetzt fage ich weiter: auch 
die Sefundheit des politifchen Zuſtands eines Volks wird 
durch jenes Verhältnif von Gewerbe und Handel zum Land: 
bau mit bedingt. 

Wir leben in einer Zeit, wo nur ganze Völker auf 
dem politifchen Schauplag zählen. Die Zeiten, wo einzelne 
Staͤdte oder einzelne Theile eines eigentlichen Wolksgebiets 
aine beſondre, für fich flehende Macht bilden, dann auch 
ausſchließlich eine einzelne wirthfchaftliche Richtung verfolgen, 
und eben in Zolge bavon fi als bloße Gewerbes oder Han: 
beismächte aufftellen konnten, darf ich alfo hier füglich bei 
Seite feßen. 

Der Aderbau gehört nothwendig dem confervativen 
Element. Da, wo man — etwa in einer erften Kammer 
— eine Staatögewalt von aͤcht confervativem Geifte zu 
haben wuͤnſcht, glaubt man an Niemand beffer als an die 


| geoßen Srundbefiger fi) wenden zu können. Die Haupt: 
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ſache bei dem Bobdenbau, das, was diefem Wirthfchaftszweige 
den Namen giebt, bringt das fo mit ſich. Selbſt unver: 
änderlich oder doch nur wenig veränderlich, drückt der Boden 
diefe Eigenſchaft auch den Bodenbauenden auf. Er ift bem 
Drte nach unveränderlich, er ift unbeweglich: fo find auch 
die Bauenden an den Ort gebunden, wo ihr Grundbeſitz 
fi) befindet. Die Natur des Bodens, die in ihm ruhenden 
Kräfte und die Wirkungen diefer Kräfte find fo gleichmäßig, 
daß die Befchäftigung der Menfchen, welche mit biefen 
Kräften gemeinfam, ober eigentlich nur zu ihrer Unterflü- 
gung wirken, nothwendig eine gleichmäßige ift. Endlich bes 
ſtimmt der Einfluß der Wittrungs»Verhältniffe, welche mit 
dem regelmäßigen Wechfel der Jahrszeiten zufammen hän- 
gen, felbft die Zeit der Befchäftigung der Landbauenden ; auch 
der Unterfchied von Tag und Nacht wirkt hier weit mehr 
ein, als bei den andern Wirthſchaftszweigen. Man kann 
fagen, die landroirthfehaftliche Arbeit hat einen durchaus bes 
ſtimmten, gleichmäßigen, feften, bleibenden Charakter, fowohl 
in Betreff des Orts, an dem, wie in Betreff der Zeit, zu 
der, wie in Betreff der Art, wie fie vorgenommen wird. 
Bei dem Landbauer ehren alle Jahr zu derfelben Zeit an 
demfelben Orte diefelben Gefchäfte wieder, und obgleich bie 
raftlo® forteilende Zeit auch an ihm nicht fpurlo® vorüber 
geht, fo kann die Wandlung hier doch nur einen langfamen, 
bedächtigen Gang gehn. Dazu hält der Landbau die Mens 
ſchen getrennter wie das ftädtifche Gefchäftz fie leben auf 
dem Lande über meite Flaͤchen zerftreut, oder doch nur in 
Heine Genoffenfchaften vereint. Tauſend Berührungspunfte 
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bes ftädtifchen Lebens, in Folge der das Eine vom Andern 
mit fortgedrängt wird, fallen damit weg. In dem ganzen 
Velen der aderbauenden Claſſen fpiegelt fih das Alles 
wieder: fie halten feft an dem, was einmal befteht, an Sit: 
ten, Gebräuchen, Gewohnheiten, Einrichtungen, Gefegen 
oder dem, was bei ihnen Geſetzes Kraft hat. 

Sanz anders beim Gewerbe und Handel. Hier ift 
der Gegenftand der Arbeit ein beweglicher. Der ganze Cha⸗ 
rakter diefer Wirthſchaftszweige ift damit ausgebrüdt. Der 
Menſch bringt hier feine Sache, wohin er will; er arbeitet 
daran, mann er will, und an ber beweglichen Sache kann 
die wunderbare Beweglichkeit des menfchlichen Geiftes mit 
au feinem Erfindungsreihthum nad allen Seiten hin fich 
verfuchen, und — fo weit im Menfchlichen überhaupt von 
Steiheit die Rede ift — frei nah eigner Willkuͤr walten 
und geftalten. Wie natürlich, daß der Geiſt, an der Ma: 
terie zwar fchaffend, aber durdy die Materie doch nur leicht 
gebunden, raftlo® forteilt auf der Bahn zum fernen, dunklen 
Menfcyenziele, und durch das Erlangte nicht befriedigt — 
wie ihn ja in der That die Gegenwart nie vollftändig ber 
friedigen kann — immer von Neuem verfucht und veräns 
dert und Beſſres zu finden denft! Und dazu die dicht ges 
drängte Bevoͤlkrung der Städte, wo fo Viele ſich berühren 
und kreuzen und treiben, und der Gedanke des Einen mit 
der Schnelle des Bliged Gemeingut Aller wird. Es kann 
nicht anders fein, der allgemeine Charakter der Gewerbenden 
und Handelnden muß der des Weitereilens, Veränderns und 
Umgeftattens fein, und dieſer allgemeine Charakter muß fid) 
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in Gebräuchen, Sitten, Gewohnheiten, Einrichtungen und 
Sefegen wiederfinden. 

Es ift möglich, daß das Städtifche feine Natur ver: 
käugnet, und in unbeweglidhe Formen gleichſam verknöchert. 
Im Mittelalter fehn wir Städte oder Stadtftaaten in ihren 
politifhen Geftaltungen den confervativen Charakter bes 
Landhaus zue Schau tragen, weil fie der allgemeinen Rich⸗ 
tung der Zeit, in der die aderbauende Bevoͤlkrung uͤberwog, 
ſich nicht entziehn Eonnten. Das war Folge befondrer Ver: 
haͤltniſſe. 

Es bedarf keiner langen Beobachtung, um den Grund⸗ 
unterſchied in den politiſchen Beſtrebungen der ackerbauenden 
Bevoͤlkrung auf der einen und der gewerbenden und han⸗ 
delnden auf der andern Seite wahrzunehmen. Schuͤtzende 
Geſetze wollen natuͤrlich beide; aber die erſte ſolche, welche 
die neuen Menſchen wieder in die einmal beſtehenden oder 
doch nur wenig veraͤnderten Verhaͤltniſſe gießen; die andre 
ſolche, welche auf einen raſchen, bunten Wechſel der Ver⸗ 
haͤltniſſe berechnet ſind. Beide beduͤrfen der Staatseinrich⸗ 
tungen; aber die, welche die erſte fordert, ſind ſchwer, die 
der letzten leicht beweglich. Die eine bleibt oft zu lange 
zuruͤck; die andre eilt oft zu ſchnell vorwaͤrts. Die eine 
iſt oft traͤge, die andre fluͤchtig. Wenn man in einem 
Staate eine Kammer rein aus der ackerbauenden Bevoͤlk⸗ 
rung, eine andre rein aus der gewerbenden und handelnden 
zuſammenſetzte, ſo wuͤrde man den Unterſchied des conſer⸗ 
vativen und fortſchreitenden Elements rein ausgedruͤckt 
finden. 
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Beide Elemente, das confervative wie das fortfchreis 
tende, muͤſſen nicht nur Überhaupt im Staate ſich finden, 
wenn das politifche Leben gefund fein foll: fie muͤſſen aud) 
in richtigem Verhaͤltniß zu einander ſtehn. Sie muͤſſen 
auf einander gleich flark einwirken, ſich das Gleichgewicht 
halten, damit fie beide ungefchmälert erhalten werden. Das 
comfervative Element muß fo flark fein, daß das Beſtehende 
ſtets als Grundlage ber weitern Entwicklung fellgehalten, 
daf der Zufammenhang zwiſchen Gegenwart und Zukunft 
bewahrt, der Staatölörper nicht feines fichern Halte beraubt, 
und in umgemiffe Bahnen geworfen wird. Und wiederum 
muß das fortfchreitende Element fo kräftig fein, daß ber 
Staat nicht auf dem Punkte ftehn bleibt, ben er einmal 
erreicht bat, gefchweige denn zurüdgeht, daß das Leben des 
Volks nicht in bewegungsloſen, todten Formen erflarrt, ſon⸗ 
' dern ohne Aufhören ſich weiter entwidelt und veredelt. Die 
Geſchichte lehrt eindringlich, wie ſchaͤdlich, wie gefährlich bie 
Übermacht bes einen ober des andern Elements if. Wir 
Deutſche haben in der legten Zeit bes Mittelalter und meit 
m die Neuzeit Hinein mit ſchweren Opfern die Erfahrung 
erfauft, daß bei der Übermacht der adlerbauenden Bevoͤlkrung 
und damit des confervativen Elements nach und nady alle 
Lebensbläthen welken, und alle Bewegung des Staatskoͤrpers 
ſtockt, und der träge Gang des Ganzen endlich zu völligem 
Stiliftande, d. h. zum Aufhören des Lebens zu führen 
fcheint. Mögen die, welche gegen biefes Übel kämpfen mol 
len, nicht der weiten, eben fo inhaltſchweren Wahrheit vers 
geffen, daß die Übermacht der gewerbenden Glaffen die Ent: 

(8) 


— 156 — 


wicklung übereilt, Alles verflüchtigt und — ich weiß keinen 
bezeichnendern Ausdrud — zu Tode jagt! 

Jedes Volt hat auch in feiner Wirthfchaft eine Zeit 
der Kindheit und der erſten Jugend, eine Zeit, wo es noch 
gar keine befondre gewerbende Claffen hat. Die gewerbliche 
Thätigkeit fehle ihm deshalb nicht; fie ift nur mit ber 
aderbauenden zufammengewachfen; fie fällt mit diefer den- 
felben Perfonen zu, die nur, wie in allem Andern, fo aud) 
im Gewerblichen, erft Rohes leiften. In Zeiten vorgerüd: 
tee wirthſchaftlicher Bildung, wie die unfern, treten dagegen 
befondee gewerbende Claſſen befondern aderbauenden gegen» 
über. | 

Man kann fi) nicht damit begnügen, ben allgemeinen 
Satz binzuftellen, daß das confervative Element zu dem 
fortfchreitenden, die aderbauende Bevoͤlkrung zu der gewer⸗ 
benden und handelnden in richtigem Verhältniß ſtehn muͤſſe, 
man darf die Frage nicht umgehn, was denn jetzt das rich 
tige Verhättniß fei? Die Antwort ift hier, bei Eroͤrtrung 
bes politifchen Geſichtspunkts diefelbe, wie die an einer 
frühern Stelle auf die Frage gegebene, was in wirth⸗ 
fhaftliher Ruͤckſicht das rechte Verhaͤltniß zwiſchen den 
Hauptwirthſchaftszweigen ſei? Ein Volk darf in ſeinem 
Lande nicht willkuͤrlich das Element des Gewerbeweſens und 
Handels ausdehnen. Da der Ackerbau, ſomit auch die Zahl 
der Ackerbauenden durch die Graͤnzen des Bodens zu jeder 
gegebenen Zeit beſtimmte Graͤnzen findet, ſo muß auch Ge⸗ 
werbe und Handel, ſomit auch die gewerbende und handelnde 
Bevoͤlkrung, uͤber einen beſtimmten Punkt hinaus vergroͤßert, 
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fo ſtark werden, daß das Gleichgewicht zwifchen dem confer: 
vativen und fortfchreitenden Element aufhört, und erſtres in 
einer untergeordneten Stellung ſich befindet. Wenn ein 
Volk feine Wirthfchaft zufammenfegt aus 
I) dem Bau des eignen Bodens; 
2) der gewerblichen Verarbeitung der Etzeugniſſe feines 
Bodens; 
3) dem Handel mit den hieburch gewonnenen Gegen: 
ſtaͤnden; 
4) der gewerblichen Verarbeitung der Rohſtoffe fremder 
Voͤlker, und 
5) dem Handel mit Sachen, die wenigſtens als Roh: 
floffe einem fremden Boden gehört haben: 
fo muß nothwendig bei den Völkern, denen es die gewerb: 
lihe Verarbeitung und den Vertrieb eines Theils ihrer 
Stoffe, oder eins von beiden, genommen hat, das fortſchrei⸗ 
inde Element nach Verhaͤltniß dieſes Theils geſchwaͤcht 
werden, und die Kraft zum Gleichgewicht mit dem conſer⸗ 
vativen verlieren, und letztres die übermacht erhalten. Aber 
eben ſo viel als jene Voͤlker an ihrem Gewerbe und Handel 
einbuͤßen, muß dem Volk, das fremdes Gewerbe und Han: 
del an ſich zieht, an feinem fortfchreitenden Element zu: 
wachen, mithin bei diefem das fortfchreitende Element um 
fo viel im Verhaͤltniß zum confervativen, das fich nicht 
willkuͤrlich ausdehnen läßt, das Übergewicht erhalten. Es 
ift gar nicht anders möglich, in einem Lande kann jetzt das 
confervative Element nur dann zum fortfchreitenden in 
Gleichgewicht und richtigem Verhaͤltniß ftehn, menn fein 
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Gewerbewefen und Handel den Umfang hat, welchen bie 
Verarbeitung und ber Vertrieb feinem eignen Stoffe an: 
zeigt. Ich verwahre mich auch hier wieder dagegen, ale 
dürfte ein Volt im Einzelnen nicht auch Stoffe des andern 
verarbeiten und verhandeln, Hier kam es zudem nur bar: 
auf an, den Umfang, nicht den Gegenſtand bes Ge: 
werbemwefens und Handels zu beftimmen, 

Die Natur giebt auch für die jege zu erläuternde Be: 
ziehung das rechte Maß. Man kann nicht von ihr ab- 
weichen, ohne die Grundlagen des Staatslebens zu verwirren 
und zu erfchüttern. 

Bei einem Volle, das einen Theil feiner gewerblichen 
und handelnden Thätigkeit an ein andres verliert, wird alfo 
das confervative Element. übermädhtig, und ordnet ſich das 
fortfchreitende unter, Die vaterländifche Gefchichte felbft 
liefert einen Beleg dazu. Als in Deutfchland Gewerbe und 
Handel zur Ohnmacht hinabgefunten waren, traten die Fol⸗ 
gen der Allgewalt des confervativen Elements in einem, 
noch jest das Deutfche Herz mit Schmerz erfällenden, 
Grade hervor. . Das Leben des Staats ftodte, es fchleppte 
fih nur noch träge hin; Deutfchland fehien in tobter Re 
gungslofigkeit erſtarren zu wollen; alle frifche, freudige Be⸗ 
wegung bes Geiftes erlahmte an der ſchwerfaͤlligen Maffe. 

In denjenigen Colonial⸗Laͤndern, melche ihre eigne Be⸗ 
voͤlkrung beibehalten haben, Tann man Ähnliches wahrneh: 
men. Hier ift ein großer Theil ber Gewerbe: und Handels⸗ 
Thätigkeit an das Hauptland übergegangen, Bei den Ein: 
gebornen hat das confervative Element in einem, an altem 
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Herkommen, baftenden Landbau das Übergewicht, und ver 
feat ihr öffentliches Leben in bewußtloſen Schlummer. 

Die Colonial-Länder, weldye ihre Bevoͤlkrung von dem 
Mutterlonde, wenigfiens dem Haupttheile nad), erhalten 
haben — ſei es nun, daß fie überhaupt erſt vom Mutter 
lande bevölkert, oder daß die eingeboenen Stämme nach und 
nd untergegangen find — fordern allerdings eine andre 
Deurtheilung. Die Einwandrer haben hier die Elemente 
des Mutterlands mitgebracht, und, wenn fie fich auch haupt: 
ſachlich dem Landbau Aberließen, doch bie geiftige Verwandt⸗ 
(haft mit den Brüdern im Mutterlande erhalten. Diefe 
Linder jeigen, fo lange fie mit dem Mutterlande zuſammen⸗ 
haͤngen, eine viel innigere Verbindung mit ihm; fie bilben 
mit ihm in den am meiften hervortretenden VBeziehungen 
em Ganzes, in dem nur etwa die dem fortfchreitenden Prin- 
ip zur Grundlage dienenden Elemente befonders im Mutter: 
ande ihren Sig haben, und von dort aus die Tochterge⸗ 
biete mit durchdringen. Es begreift fich, in welche Miß- 
verhaͤltniſfſe ſolche Kolonien durch die Losreißung vom Mut: 
terlande gerathen, Der Natur der Sache nach überwiegt 
bei ihnen der Landbau, das confervative Element; er hat 
fh nicht auf rein natuͤrlichem Wege entwidelt; feine häufig 
ehr ſchleunige Ausdehnung in dem Maße, wie man es in 
folhen Ländern wuhrnimmt, ift nur daducch möglich ges 
worden, daß die Bewohner des Mutterlands ben bedeuten: 
dern Theil der gewerblichen und handelnden Thätigkeit über: 
nommen, und die Einwandrer in ben Stand gefegt haben, 
mit ihrer vorgeruͤckten geiftigen Kraft fih bem Bodenbau 
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bauptfächlich zu widmen, Indem nun diefe Kolonien von 
dem Mutterlande fich losriffen, und eigne Staaten bildeten, 
bei ihren neuen Einrichtungen aber natürlid, den Geift wal- 
ten ließen, ben fie im Augenblid ber Trennung hatten, und 
der unter der Einwirkung bes liberalen Prinzips vom Mut: 
terlande aus genährt war, während ihr ganzer eigner wirth⸗ 
fchaftlicher Zuftand doc) nach der confervativen Seite hin- 
neigte, mußte in allen ihren Verhaͤltniſſen ein ungluͤckli⸗ 
cher Widerfpruch entftehn, der die beftigften Schwankungen, 
Kämpfe und Erſchuͤttrungen im Staate hervorruft, und erft 
nach langen ſchweren Opfern ausgeglichen werden kann, Die: 
fer Widerſpruch mußte um fo fchroffer hervortreten, je mehr 
in Zeiten, wie die der Trennung eines Gebiet von dem 
berrfchenden Lande, der aufgeregte, ohne Zügel woaltende 
Geiſt dem, was ihm Freiheit fcheint, fich zuwendet. 

Das wirehfchaftliche Prinzip der gewerblichen Erobrung 
fährt, wie zur Übermadht des Gewerbeweſens Über den Rand: 
bau, fo zur Übermacht des fortfchreitenden Elements im Staats: 
leben über das confervative. Das Gewerbe, diefe nad) al 
len Richtungen bin den Gegenftand ihrer Arbeit verändernde 
und grade auf der Freiheit der Verändrung beruhende Thaͤ⸗ 
tigkeit vertritt audy im Staatsleben das Prinzip der Bewe⸗ 
gung und Veräntrung. Es fordert auch im Politifchen Frei⸗ 
heit der Bewegung und Verändrung. Nur durch das Ge 
gengewicht der, das confervative Prinzip vertretenden, acker⸗ 
bauenden Bevoͤlkrung und ben fihern Halt, welchen dieſes 
Gegengewicht dem Staatsleben giebt, wird es in den noth⸗ 
wendigen Gränzen gehalten, fo wie das Prinzip der Bere 
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gung wiederum der Ausartung der conſervativen Richtung 
Schranken ſetzt. So wie das Gegengewicht aufhoͤrt, oder 
auch nur nachlaͤßt, und die gewerbliche Richtung uneinge⸗ 
ſchraͤnkt walten kann, ſteigert ſich die, der Entwicklungs⸗ 
ſtufe des Volks entſprechende, Freiheit der Bewegung und 
Veraͤndrung zur Willkuͤr in Bewegung und Veraͤndrung. 
Ein Jeder ſoll nach ſeinem Belieben ſich bewegen und han⸗ 
dein können, weil — wie die Vertheidiger dieſer Richtung 
ſagen — die größte Freiheit auch der größten Schöpfungen 
fuhig iſt. Ich beſtreite die Richtigkeit dieſes Grundes nicht, 
aber wohl feine Anwendbarkeit auf die vorliegende Frage. Se 
vollkommner die Freiheit ift, deſto Vollkommneres fchafft 
der Geiſt. Indeß, damit er auf einer beflimmten Stufe 
der Freiheit fchaffen kann, muß er für diefe Stufe aud) 
ſchon erwachfen fein. Wer zugiebt, daß der Zuftand voll 
tommner Freiheit der Zuftand der Vollkommenheit überhaupt 
ft, daß mir noch nicht volltommen find, daß bas menſch⸗ 
liche Geſchlecht vielmehr nur in fortwährender Entwicklung 
wur Vollkommenheit begriffen ift: der muß nothwendig aud) 
das zugeben, daß wir nicht beliebig fagen können, wir wol: 
Im unfer Volt auf die oder bie Stufe der Freiheit ftellen, 
Die Sache bleibt immer die, daß wir es auf die Freiheits⸗ 
Rufe ftellen, wohin es nach dem Standpunkte feiner Ent: 
wicklung gehört. Über diefe Stufe hinaus geht e8 nothwen⸗ 
dig zur Willkür, Denn ein Willkuͤrzuſtand ift immer der, 
wo die Handelnden nicht an die rechten Schranken gebunden 
find, Ich wüßte aber keine richtigern Schranken, als bie, 
welche nach der Entwidlungsftufe des Volks von der Natur 
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gegeben find. Und es giebt gewiß keinen größern Irrthum 
als den, daß Willkür nur im Gebiete des Strafrechts vors 
fommen, mit andern Worten, daß von Willlür nur dann 
die Rede fein könne, wenn man den Sorbrungen ber Straf: 
gefeggebung nicht zu genügen brauche. Es giebt einen Will: 
kuͤrzuſtand im gefellfchaftlichen Leben, der mit ben Strafges 
fegen Nichts zu thun hat, es giebt einen folchen in vielen 
fittlichen Beziehungen; es giebt ihn auch im Wirthfchaftli- 
chen. Sa, wenn in einem Lande auch alle bie von der 
Staatsgewalt gegebenen Strafgefege beobachtet werden, fo 
kann ein folher Willkürzuftand doch auch auf dem Gebiete 
des natürlichen Strafrechts Statt finden. Die Gefchichte 
zeigt und Zeiten, too unter ber Herrfchaft der f. g. Freiheit, 
ſelbſt wenn alle Gebote der augenblicklichen Staatsgewalt ber 
folgt wären, vernünftiger Weife doch nur von einem voͤlli⸗ 
gen Willkürzuftande im Gebiete bes Strafrechtlichen gefpro: 
chen werden koͤnnte. 

Das Übergewicht des Gewerbewefens, durch das Spftem 
gewerblicher Erobrung hervorgerufen, führt alfo in das Staats: 
leben an die Stelle angemefiner Freiheit in Bewegung und 
Veränderung das Prinzip der Willkür in Bervegung und Ver: 
änderung ein. Damit der Einzelne frei handeln könne, wer: 
den der Staatsgewalt Befugniffe entzogen, die ihr zum kraͤf⸗ 
tigen Schug einer ungeftörten Entwicklung bes Volksganzen 
unentbehrlich find. Bei ber Bildung der Staatsgewalten — 
ich meine nicht nur die gefeßgebenden, ſondern auch bie ver» 
waltenden und richterlichen — wird möglihft auf Wechfel 
der Perfonen hingearbeitet, damit das Element der Berne 
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gung und Veraͤndrung in den Organen der Staatsgewalt zu 
jeder Zeit den getreuen Ausbrud feines Willens finde, und 
nicht etwa von ihrer feiten geficherten Stellung Widerftand 
zu erwarten brauche. Und von biefen Organen ber Staats: 
gewalt kann nathrlih nur eine Gefeßgebung kommen, die 
das Prinzip, unter deſſen Herrſchaft fie entftanden, an ber 
Stirn trägt: eine Geſetzgebung, die fih, ihrem Grundcha= 
rakter nach, darauf befchräntt, gewiſſe Eingriffe in die per: 
föntichen und Sachenrechte abzuwehren, eine — wenn man 
von der Bildung der Staatsgewalten abfieht — negative Ge: 
feggebung , ohne eigentliche organifche Schöpfungen. Denn, 
wenn fie diefen negativen Charakter bei der Behandlung ber 
Berhättniffe von Perfonen und Sachen bei Seite feste, und 
pofitive Schöpfungen verfuchte, fo würde ja grade durch diefe, 
von der Geſetzgebung feftgehaltenen, Schöpfungen die Wil: 
für der Einzelnen beeinträchtigt werden. Die Willkür der 
Einzelnen ift nun aber grade das vorangeftellte Prinzip; nur 
fo weit der Staat ohne Abweichung von bdiefem Prinzipe 
wicht beftehn koͤnnte, läst man Abweichungen zu. Nirgends 
tritt dieſer Grundzug ber Gefeßgebung Marer hervor als bei 
den Verhaͤltniſſen des Grundbefiges und den Rechten daran. 
Die Gefeggebung behandelt ihn wie die beimeglichen Sachen 
des Gewerbes und Handels, giebt Freiheit ihn zu theiln — 
unter Lebenden wie auf den Zobesfall, — Freiheit ihn zu 
belaften, tie es beliebt. Ich nenne das einen Zuftand der 
Willkuͤr; der Menfc fest ſich über die Schranken hinweg, 
welche bie Natur felbft für die Behandlung des Grundeigen⸗ 
thums dadurch, daß fie ihm Unbemeglichkeit und feine ſon⸗ 
L 9 
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fligen Eigenfchaften gegeben, geſteckt hat. Aber da® Über: 
gewicht de6 Prinzip6 der Bewegung und Verändrung kann 
es nicht ertragen, daß der Grundbefis nicht audy in die Bahn 
der Beweglichkeit und Weränderlichkeit geworfen werde. — 
Man kann benfelben Gedanken auch bei andern Gegenftän: 
den der Gefepgebung verfolgen. Sie kennt keinen organi- 
fhen Zufammenhang unter den Gewerbenden felbft; fie be: 
Eennt ſich zum Prinzip der f. g. Gewerbefreiheit, und das 
ift wiederum ein Zuſtand der Willkür; denn der Menfch 
braucht fich dabei nicht an die von der Natur geftellten Bes 
dingungen zum felbfiftändigen Betriebe eines Gefchäfts, nicht 
an die Mothivendigkeit einer gehörigen Vorbildung zu eh: 
ren; er ann als Knabe fhon Mann fein. — Die Geſetz⸗ 
gebung weiß dann aud Nichts von wahrhaft lebenskraͤftigen 
Körperfchaften im Staate, von organifchen Gliedrungen ber 
Einzelnen zu ſtarken Gemeinde:Verbänden, die, ohne ber 
Einheit des Staatöganzen Eintrag zu thun, das Vermögen 
der Einzelnen für ihre naͤchſten Bedürfniffe und Zwecke zur 
Macht einer wohl georbneten Verbindung fleigern. Solche 
Verbindungen, in denen der Einzelne allerdings in gewiffen 
Dingen einem höhern Sefammtwillen Rechnung tragen muß, 
würden die willkuͤrliche Bewegung der Einzelnen nur been: 
gen. — Überalf tritt der leitende Gedanke hervor. Die Fol 
gen find Mar, Der Einzelne fol, die oben erwähnten Ve 
fchränkungen abgerechnet, lediglich nach eigner Willkür vers 
fahren können. Das fheint ein beneidenswerther Zuftand 
zu fein. Allein, wenn ber Einzelne nah Willkür gegen 
die Andren handeln ann, fo können fie es auch wieder ge: 
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gm ihn. Er ift nicht gehemmt im Angreifen, aber auch 
nicht geſchuͤtzt im Vertheidigen. Es fehlt die Eräftige Schutz⸗ 
wehr, welche die Mitherrſchaft des conſervativen Elements 
im Staate jedem Einzelnen fuͤr das, was er iſt und er⸗ 
rungen hat, giebt. Er iſt — den Schutz im Gebiete des 
Strafrechts abgerechnet — ſeiner eignen Vertheidigung uͤber⸗ 
laſſen. Wie natuͤrlich, daß das Maͤchtigre nun alles Ge⸗ 
einge unterdruͤckt und ſich dienſtbar macht. Was ich an 
einem andern Drte als das Ergebniß für das Wirthfchaft: 
fiche aufflellte, tritt auch im Politifchen ein. Das Überge: 
wicht des Prinzips der freien Bewegung und Verändrung, 
die Herrfchaft einer Freiheit, die viel größer ift, als fie nach 
ber Entwicklungsſtufe des Volks fein kann, führt endlich 
auch zur politifhen Unterwerfung Vieler unter die Allgewalt 
Weniger oder eines Einzigen, zu einer Dligarchie ober Des: 
potie, in der die großen Maſſen felbft jeden Schatten von 
Freiheit verlieren. 

Ich habe die Stage erörtert, wie fich bei der Übermacht 
bes Gewerbeweſens über den Landbau das Verhaͤltniß des 
confervativen Elements im Staate zum fortfchreitenden ftelle ? 
Andre Bedenken treten durch den Gegenfag von Reichtum 
und Armuth, welchen das Syſtem der gewerblichen Eroberung 
hervorruft, für Ruhe und Ordnung im Innern des Staats 
hervor. Die menfchliche Natur wird fi nie von dem Ge 
danken losfagen, daß, wer einmal das Leben bat, auch die 
Bedingungen, zu leben, die nothwendigen Lebensbebürfniffe 
mit Recht fordern inne, Ein folches Mißverhaͤltniß in der 
Sütervertheilung , wie fie ein ausgebehntes Fabrik: und Mas 
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nufacturtvefen zur Folge hat, muß nothwendig die hülflos 
darbenden Glaffen, fo oft Anlaß ſich darbietet, und die Zeit: 
umftände die Noth befonders drüdend machen, zur Gewalt 
führen. Ein höchft bedenklicher Zuftand, wo der Friede un⸗ 
ter den Bürgern nur auf der Spige des Schwerts fteht. 
Man muß die Kurzfichtigkeit beroundern, melche die immer 
häufiger wiederkehrenden Arbeiterunruben in England gleich 
gültig al ganz gewöhnlich gewordene Erfcheinungen ausgiebt, 
und, fo oft fie zum Vorſchein kommen, fich damit begnügt, 
ihre baldige Unterdruͤckung vorherzufagen. Daß die Staats⸗ 
gewalt oft gezwungen ift, gegen bie eignen Bürger Gewalt 
zu brauchen, ift ohne alle Frage immer ein Zeichen einer 
ſchweren Krankheit des Staats. Das Übel wäre wahrlich 
fhon groß genug, wenn man nur die Unglüdlichen betrach⸗ 
tete, die durch die Unnatur der Verhältniffe zum Kampfe 
für die erften Bedingungen bes Lebens gezwungen werden. 
Es ift nicht geringer in Betreff der Vefigenden, denen ber 
Angriff gilt. Eine Geftaltung der Dinge, welche unauss 
bleiblich zur häufigen Störung der innern Ruhe eines Volks 
führt, ift ein frefiender Krebs an dem Lebensmarfe des 
Staats, der immer neue Wunden öffnet, bis er endlich den 
Nerv des Staatslebens getroffen, und die ganze Ordnung 
der Dinge in furdhtbarer Ummwälzung zu Boden wirft. 

Das Spftem der gewerblichen Erobrung macht auch 
die auswärtigen Beziehungen des Staats unficher, und flürzt 
ihn in Fehde und Krieg. Für alle ihre Intereſſen, aud) 
für die wirthſchaftlichen, greifen die Staaten zum Schwert, 
fobald fie fie in einem gewiffen Grade gefährdet glauben, 
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Das Syſtem ber gewerblichen Erobrung geht Aber die Bei: 
math des Volks hinaus; auf den Gebieten, welche «6 fich 
wirthſchaftlich untezuorbnen firebt, muß es doch für andre 
Staaten wenigſtens ein gleiches Recht zugeſtehn. Wie die 
Mitbewerbung zur Eiferfacht, die Eiferfucht zum Haß, der 
Haß zum Kampf führt, bedarf keiner Erwähnung. Aus: 
dehnung der gewerblichen Thaͤtigkeit über fremde Länder, ich 
meine die Beherrfhung fremder Gebiete durch die hoͤhre 
Stufe der gewerblichen Ausbildung fcheint etwas fehr Fried: 
(ihes zu fein. In der That ift fie es weit weniger, ald es 
den Anfchein bat. Eine weit ausgedehnte Gewerbeherrſchaft 
fordert gewiſſe Anhaltspunkte und Rechte in den fremben 
Landen ſelbſt. Ich will gar nicht von der Erwerbung ein» 
zelnet Gebietſtuͤcke zu Niederlaſſungen, welche den Tauſch⸗ 
verkeht ficher ſtellen follen, reden, obgleich eine große Ge 
werbe= und Handelsmacht immer darauf binarbeiten wird, 
dergleichen zu erhalten. Aber in den gemerblich untergeord: 
neten Gebieten werben die Bewohner des herrfchenden doch 
wenigftend Eigenthum und gewiffe Berechtigungen haben 
müffen, um einen regelmäßigen Verkehr betreiben zu können. 
An Punkten zu Reibungen und Zwiſtigkeiten fehlt es daher 
nie. Ja, das gewerblich herrfchende Land kann dem unter: 
geordneten in feiner mirthfchaftlichen Gefeggebung nur bie 
zu einem gewiffen Grade Freiheit zugeftehn, über den hin⸗ 
aus das erftre auf die Kortdauer feiner Vortheile verzichten 
müßte. Eine Menge möglicher Antäffe zum Kriege. Aus 
der Möglichkeit wird freilich bei weitem nicht immer Wirk: 
Iichleit. Wie oft bat ein Staat Grund, den Kampf zu 


— 18 — 


vermeiden! Wie oft liegt es in feinen eingebildeten, ja, für 
eine Zeit fogar in feinen wirklichen Beduͤrfniſſen, die ge: 
werblichen Arbeiten des andern ferner zu beziehn! Wie oft 
hält fi das eine Volk für zu ſchwach oder den Augenblick 
nicht günftig! Aber fo häufig auch der mögliche Kampf ver: 
mieden wird, fo fommt er doch häufig genug zum Ausbruch. 
Und meld, eine beflagenswerthe Lage, durch die Unnatürlich: 
keit der Stellung, die man eingenommen hat, flets dem Kriege 
ausgefegt zu fein. So wie das Wefen ber Menfchen  ift, 
laffen ſich Kriege freilich nie ganz vermeiden. Allein es ift etwas 
anders, in Folge von Mißverftändniffen, deren Quelle in 
der allgemeinen Unvollfommenheit der menfchlihen Natur 
liegt, zumeilen zum Kriege zu kommen, oder eine fortwähs 
rende Kriegsftellung anzunehmen, eine Stellung, mein’ ich, 
die nothmendig andre Völker reizt, und, ewig den Saamen 
zu Fehde und Zwietracht ausſaͤet. Wann hat England mat 
Ruhe, oder wann hat es wenigftens fichre Ausficht auf Ruhe! 
In die größte Zahl feiner Kriege wird es gegen feinen eig⸗ 
nen Willen verwidelt. Ob es die wachfende Staatsſchuld, 
die vermehrten Schwierigkeiten feiner Lage auch mit Sorgen 
erfüllt: der Standpunkt, auf den es ſich einmal geftellt, 
reißt es unmiderftehlidy fort. Denn das ift der unabwend⸗ 
bare Fluch des Erobrungsgeiftes — und fei es auch nur ein 
wirthfchaftliher — dag man keine andre Wahl ale, als 
felbft zu fallen oder weiter zu unterdrüden. 
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18. Nothwendigfeit eines nationalen Han- 
dels von angemeffnem Umfang. 


Ich babe mic, in einer längern Ausführung mit der 
Beleuchtung des Spftems des Zollvereins in Betreff des © es 
werbemwefens beſchaͤftigt. Eine Würdigung feines Prin⸗ 
zips in Betreff des Handels wird folgen müffen. Hierbei 
darf ich mich weit kürzer faffen. Dort hatte ich gegen eine 
unglüdtiche Richtung, welche auf dem wirthſchaftlichen Welt: 
ſchauplatze fo vielfach ſich kund giebt, gegen ein habfüchtiges 
Verlangen nach übermäßiger Ausdehnung des Gewerbeweſens 
zu flreiten. Hier habe ich eine umgekehrte Aufgabe, und 
gehe mit einer zahlreihen, angefehnen Partei im Zollverein 
feloft Hand in Hand. Während der Zollverein fein Gewerbe 
durch feine Zollgefeggebung , ducch künftlihe Schugmaßregeln 
weit über feinen natürlichen Umfang zu erweitern, und zur 
Herrſchaft über fremde Gewerbegebiete auszubehnen ſtrebt, 
läßt er feinen Handel dem Auslande gegenüber ohne Schuß. 
Ich babe an einer frühern Stelle die Schugzölle zu bezeich- 
nen verfucht, womit dasjenige Zollſyſtem, welches ich das 
natürliche nannte, die Wirthfchaft des Volks in ihren 
verfhiednen Zweigen — Landbau, Gewerbe und Han⸗ 
dei — mit unparteiifcher Gerechtigkeit gegen das Ausland 
bet. Bon diefen Schugzöllen hat der Zollverein für feinen 
Handel Nichte, Sein Spftem geht, dem Auslande gegen- 
über, auf Gewerbeübermadht und auf Handelsun- 
madt. Es thut das zu einer Zeit, wo die Macht des 
deutfchen Handels nad) dem Auslande — mas aud vielleicht 
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einige einzelne Staͤdte vermoͤgen — im großen Ganzen ſo 
wenig von wahrer Bedeutung iſt, daß ſelbſt diejenigen, nach 
denen Alles von ſelbſt kommen ſoll, bedenklich ſein muͤßten. 

Dies iſt jetzt weiter zu beleuchten. 

Der Handel iſt ein durchaus nothwendiger Theil der 
Volkswirthſchaft. So wie fuͤr den einzelnen lebendigen Koͤr⸗ 
per es nicht genuͤgt, daß die einzelnen Theile des Koͤrpers 
da ſind, ſondern auch eine Kraft, welche die Wechſelwir⸗ 
kung der Theile vermittelt, nicht fehlen darf: ſo genuͤgt es 
auch fuͤr ein wirthſchaftendes Volk nicht, daß es die Gegen⸗ 
ſtaͤnde des wirthſchaftlichen Verbrauchs — rohe und verar⸗ 
beitete — ſchafft; es bedarf noch der Thaͤtigkeit, welche die 
zum weitern Verbrauch fertigen Gegenſtaͤnde in Bewegung 
fest, und an den Ort bringt, wo fie ihrem Zweck dienen. 
Dem wirtbfchaftenden Volke fehlt einer feiner wefentlichen 
Theile, es ift verfrüppelt ohne den Handel. 

Es verriethe einen hohen Grad von Wunberlichkeit, in 
den Volkswirthſchaftskoͤrper ein fremdes Glied fügen zu wol⸗ 
len; zu denken, bem Bebürfniß fei genügt, wenn auch nur 
das Ausland die Handelsthätigkeit übernähme. Der Handel 
ber Fremden kann nie den vaterländifchen erfegen. Er ift 
nun eben einmal etwas Fremdes, gehorcht den Verhältniffen 
der Fremde, fremden Vortheil, fremden Einwirkungen und 
gaunen. Die MWirtbfchaft eines Volks, das fi) nicht in 
feine eignen Gränzen verfchließen will, bleibt immer etwas 
Abhängiges, fobald es nicht feinen Handel ganz übernimmt. 
Es muß dann mwarten,. bi es den Fremden beliebt, feine 
Erzeugniffe zu holen und ihre Erzeugniffe zu bringen. Dal: 
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ten es die Ausländer ihrem Vortheil entfprechend, feine Sa⸗ 
hen von der Mitbewerbung auszufchließen, fo haben fie die 
Mittel in der Hand, fie von den Märkten fern zu halten, 
Man täufche ſich auch nicht mit der Hoffnung, wenn ein 
Bolt feine Hülfe verfage, fo werde gewiß ein andres bereit 
fein. Das Land, an das der Handel fich einmal gewöhnt 
bat, wird nicht fo leicht durch ein andres erſetzt. Auch ift 
es nicht mal nöthig, daß das fremde Volk, welches den Han⸗ 
dei an fich gezogen, grade durch feinen Vortheil veranlaft 
werde, den Wünfchen und Beduͤrfniſſen desjenigen Landes, 
deffen Handel es übernommen, in der Art, wie e6 den Han- 
dei betreibt, nicht zu entfprechen. Die Verhältniffe diefes 
fremden Landes können ſich oft fo geftalten, daß es auch 
bei gutem Willen ihnen zu entfprechen außer Stande ift. 
Veränderungen im Innern des Landes oder Zwiſt mit an: 
dern Staaten dienen leicht zum Beifpiel. Und wenn Zufuhr 
und Abnahme der Erzeugniffe von Seiten der Fremden aud) 
augenblicklich Nichts zu wünfchen übrig ließen, jedenfalls 
fehlten die Mittel zum Schutze der Sandelsverbindungen, 
weiche dem Handel Sicherheit und Nahbrud geben, und 
wodurch das Anfehn des wirthfchaftenden Volks im Auslande 
weſentlich mit bedingt ift. 

Bisher ift nur eine Seite der Sache berührt; man 
koͤnnte fie die Außre nennen. Es yiebt noch eine zweite, 
welche auf den geiftige n Gehalt des Volkslebens Bezug 
bat. Wie der Landbau auf Charakter und Wefen derer, 
welche. ihn betreiben, einwirkt; wie das Gewerbe dies thut, 
fo auch der Handel, zumal der auswärtige. Der. Landbau 
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drüdte feinen Wirthfchaftern den Charakter des Feften, we 
nig Veränderlichen, an dem, mas einmal ift, Daltenden, 
des Ruhigen und Gemeffnen auf. Der Handel gehört mit 
dem Gewerbe dem beweglichen und veränderlichen Element an 
— jenem Element, das im Menſchlichen eine gleiche Berech⸗ 
tigung wie das ftetige des Landhaus bat, Aber der Handel 
bildet einen eigenthümlichen Zweig jenes Elemente; das Ge: 
werbe allein kann es nicht vollftändig geben. Das Gewerbe 
verändert an der Sache, feine Form, wenn man fo will. 
Der Handel verändert den Ort der Sache. Darin liegt der 
große Unterfhied. Man darf wohl fagen, daB das Gewerbe 
den Handel in der Kunftfertigkeit weit übertrifft; allein die 
Thätigkeit der meiften Gewerbenden bewegt ſich gewöhnlich in 
einem und demfelben engen Raume. Das hat wenigftens 
da, wo das gewerbliche Leben zu jener kuͤnſtlichen Höhe, 
welche wir in den Sabrikgegenden wahrnehmen, emporgefchro= 
ben ift, Einfeitigkeit der Lörperlichen und geiftigen Bildung, 
Verkrüppeln, Verwelken der menfchlichen Natur — ich weiß 
keine bezeichnendre Ausdrüde — zur Folge. Bei den Fa⸗ 
britarbeitern fehn mir das Schattenbild oft in feiner nadten, 
fchauerlihen Geſtalt. Daß diefe Nachtheile bei der höhern 
Glaffe der Gewerbetreibenden ſich nicht finden, ift bei der 
Vielfeitigkeit ihrer VBerührungen und Verbindungen natür= 
ih. Allein fie find beachtenswerth genug, wenn fie audy 
nur bei den geringern, aber zahlreichern Claſſen hervortreten. 
Anders bei dem Handel, beſonders dem auswaͤrtigen. Hier 
fuͤhrt die Art der Beſchaͤftigung zu jenem kraͤftigen, friſchen, 
vollſaftigen Weſen, das wir bei einer handeltreibenden Be⸗ 


voͤlkrung durchſchnittlich vom Handelsherrn bis zum geringen 
Arbeiter, vom Schiffslenker bis zu den untern Seeleuten 
hinab antreffen. Die eine große Hälfte des wirthſchaftlichen 
Lebens eines Volks — man wird es nicht mißverftehn, wenn 
ich fie die bewegliche nenne — verliert wefentlih an ihrem 
geiftigen Gehalt, wird krank und fieh, wenn der Handel 
darin nicht die ihm gebührende Stelle erhält. Und, wem 
würbe es auffallen, daß dies nicht bloß von dem geifligen 
Kern des Volle im Allgemeinen gefagt fein fol, fondern 
dag auch die miffenfchaftlidhe Bildung des Volks ohne den 
Handel immer eine empfindliche Lüde haben muß? Die Han: 
delswiſſenſchaften bilden einen mwefentlihen Theil der Wiffen: 
{haft überhaupt; fie find ein Zweig des großen Lebens: 
baums, und können der Übrigen fo wenig entbehren wie diefe 
ihrer. Aber die Handelswiffenfchaften blühen nicht ohne den 
Handel. — 

Wie fehr wirken in England die Handelswiſſenſchaften 
auf die ganze geiftige Bildung des Volks ein. 

Man hört vielfach die Anficht ausfprechen, in der Volks: 
wirthfchaft müffe der Alles leitende Grundſatz ber fein, moͤg⸗ 
lichſt viel Hände zu befchäftigen. Ich habe bei der Beleuch⸗ 
tung des Gewerbeweſens auszuführen gefucht, daß es nicht 
die höchfte Aufgabe der Wirthfchaft fei, möglichft viel Men: 
fhen in einem Staate zufammen zu drängen, und zu bie: 
ſem Behufe eine Maffe von Arbeitögegenftänden ohne alle 
Graͤnze ins Land zu ziehn; daß vielmehr die Zahl der Mens 
fchen, welche in einem Lande durch die Wirthſchaft Unter: 
halt finden müßten, eine, nach der befondern Befchaffenheit 
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und den Verhältniffen des Landes beſtimmte, und was über 
diefe hinaus liege, tünftlih und von Nachtheil fei. Aber, 
eben fo fehr, mie ich bei dem Gewerbeweſen einer nur 
ünftlihen, nicht natürlichen Vermehrung der befchäftigten 
Hände entgegen trat, eben fo fehr möchte ich mich gegen 
ein wirthfchaftliches Syſtem ausfprehen, das durch Vers 
tümmrung des vaterländifchen Handels für Zaufende von 
Menſchen Mittel der Belchäftigung, des Unterhalts, des 
Wohlſtands abfchneidet, die zum Gedeihn der Volkswirth⸗ 
[haft ganz unentbehrlich find. 
Das Alles follte die natürliche Stellung des Handels 
in der Volkswirthſchaft bezeichnen. Wenn er aber hienach 
fhon in einem einfachen, der Natur folgenden, Aderbau 
und Gewerbe in den richtigen Gränzen haltenden Volles 
wirthſchafts⸗ Syſteme einen beflimmten, der Ausdehnung von 
Aderbau und Gewerbe entfprechenden Umfang nothmendig 
haben muß, was foll man denn von einem Spfteme der 
gewerblichen Erobrung, das ausländifche Gewerbegebiete be= 
herrſchen, aus diefem bie gewerbliche Arbeit an fich reißen 
will, fagen, wenn eben diefes Syſtem den ausmärtigen Han⸗ 
del des Landes ohne allen Schug laͤßt, ihn nicht durch aͤhn⸗ 
liche Maßregeln wie bei dem Gewerbe auf die Höhe bes 
Gewerbes mit zu heben verſucht, fondern ihn hülfs und 
machtlos in einer untergeordneten Stellung feinem eignen 
Schickſal überliefert? Es giebt vielleicht keine größte In⸗ 
confequenz ale die des Zollvereins, der durch Gewerbezoͤlle 
eine große, duch Erobrung ausgebreitete Gewerbemacht zu 
gründen denkt, und dem Gewerbe auf feinem tühnen Wege 
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nicht den Handel, durch entſprechende Handelszoͤlle zu aͤhn⸗ 
licher Bedeutung erhoben, als Begleiter mitgiebt. Ihr 
moͤgt fie weniger fuͤhlen, Ihr Landsleute in den Binnen⸗ 
laͤndern, die Ihr durch Eure Lage nothwendig mehr dem Ge⸗ 
werbe als dem auswaͤrtigen Handel zugewieſen ſeid. Aber 
uns iſt ſie klar, uns Bewohnern der Nordſeeſtaaten, in denen 
von dem Augenblicke an, wo Deutſchland ſeine volle Gel⸗ 
tung als europaͤiſche Wirthſchaftsmacht erhaͤlt, der auswaͤr⸗ 
tige Handel des Vaterlands einen ſeiner Hauptſitze nehmen 
muß. Fuͤr uns bedeutet dieſer Handel nicht weniger als 
fuͤr Euch das Gewerbe; wir muͤſſen in ihm unſern Theil 
am Segen des deutſchen Wirthſchaftsbundes hauptſaͤchlich 
mit ſuchen; wir koͤnnen ihn uns nicht verkuͤmmern laſſen; 
ja, wenn wir fuͤr uns ſelbſt verzichten wollten, wir koͤnnten 
es um des deutſchen Vaterlands willen nicht, das ohne den 
ihm gebuͤhrenden Theil am Welthandel niemals ſeine wirth⸗ 
ſchaftliche Aufgabe loͤſen wird. 

Man kann, wenigſtens in unſern Tagen, nicht gewerb⸗ 
lich erobern ohne eine zur Erobrung geſchickte Handelsmacht. 
Allerdings iſt ohne Ackerbau und Gewerbe der Handel ohne 
Inhalt. Aber was iſt denn das Gewerbe auf ſeinen Ero⸗ 
brungen ohne Handel? Es muß aus der Ferne die Stoffe 
zu ſeiner Arbeit holen, und in die Ferne wieder die Schoͤ⸗ 
pfungen ſeiner Arbeit bringen, um den Gewinn zu empfan⸗ 
gen. Meint man, wo es gilt, die Fremde zu erobern, 
werde die Fremde die ſichre Bruͤcke baun? Da, wo das 
Gewerbe ſich in ſeinen natuͤrlichen Graͤnzen haͤlt, alſo das 
gute eigne Recht fuͤr ſich hat, und die Achtung, welche edle 
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Maͤßigung immer einfloͤßt, wird es ohne vaterlaͤndiſchen 
Handel fortwaͤhrend in einer ungewiſſen, ſchwankenden Lage 
und den Launen und Schickſalen der Fremden mit unter⸗ 
worfen ſein. Was hat es da zu erwarten, wo es zum An⸗ 
griff auf fremde Gebiete ſich aufmacht? Iſt es da nicht 
— ich kann nicht umhin, den Vergleich zu wiederholen — 
wie der Vogel ohne Fluͤgel, der ſich im Fluge verſuchen 
will? Ja, wenn es noch bloße Handelſtaaten gaͤbe, Staa⸗ 
ten, die ſich lediglich darauf beſchraͤnken, andern zur Ver⸗ 
mittlung ihres Verkehrs zu dienen: ihnen koͤnnte es gleich⸗ 
guͤltig ſein, fuͤr wen ſie handelten, und ſie wuͤrden willig 
jedem Gewinn verſprechenden Rufe, woher er auch kaͤme, 
folgen. Aber in unſern Tagen ſind die großen Handel⸗ 
ſtaaten zugleich Gewerbeſtaaten; ihre Handelsmacht faßt ihre 
eigne Gewerbemacht immer zunaͤchſt ins Auge. Was hofft 
Deutſchland von der Handelsthaͤtigkeit dieſer Maͤchte fuͤr 
ſein Gewerbe? Sie werden nicht ſich ſelbſt verrathen; ſie 
werden Deutſchland in dem Augenblick in Stich laſſen, wo 
es ihrem Gewerbe ernſtlich gefaͤhrlich wird; der Wege und 
Maßregeln giebt es viele, die Plaͤne Deutſchlands dann zu 
durchkreuzen und ſeine Abſichten zu vereiteln. Man wird 
ſie finden und einſchlagen: die Kraft, die Einſicht, der Eigen⸗ 
nutz, die Eiferſucht der Maͤchte, die hier nur gemeint ſein 
koͤnnen, iſt dafuͤr Buͤrge. Ihr ſteht an den Geſtaden Eurer 
Meere; die Schoͤpfungen Eurer Emſigkeit, Eures raſtlo⸗ 
ſen Fleißes ſind Euch gefolgt; Ihr wollt ſie nach ihrem 
Ziele verſenden. Ihr ruft den Fremden, daß er ſie Euch 
hinbringt. Wartet, bis es ihm beliebt, bis er fuͤr ſein 
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eignes Gewerbe, dem Ihr den Rang ablaufen wollt, geforgt 
bat. Und wenn er kommt, fo erfüllt die Bedingungen, die 
ee Euch vorfchreibt. Laßt ihn Eure Sachen dahin bringen, 
wohin fein Zug ihn führe. Gebt ihm den Lohn, melchen 
ee fordert. Und, wenn man in den fernen Landen auf das 
Eure wenig Rädfiht nimmt, wenn man dort das Völker: 
recht bei Euch nicht achtet, Euch zurüdfegt und verlegt, 
wenn dort fremde Gemalt Maßregeln, die nur gegen Euch 
gerichtet find, den Eingebornen vorfchreibt, fo beklagt Euch 
nidyt; Eure Klage wäre umfonft; Ihr habt Meine eigne 
Macht, Euch zu ſchuͤtzen. Fuͤhlt Ihr nicht, daß eine er 
obernde Gewerbemacht ohne eine ihr entfprechende Handels: 
macht, die Ihr eben fo wenig, ohne Handels: Schußzölle 
fhaffen koͤnnt, wie Ihr ohne Gewerbes Schugzölle keine Ges 
werbemacht zu gründen gedacht habt, Xhorheit ift? Daß, 
wenn Ihr gewerblich erobern wollt, Ihr nicht durch eine 
von Fremden geborgte, fondern nur felbftändig durch 
signe Macht, mit eignen Verkehrsmitteln, auf eignen 
Schiffen in die fremden Gebiete kommen könnt, mit einer 
beutfchen Handelsmacht Euch den Weg bahnıen, ben 
gebahnten Weg zurüdiegen, und auf dem Wege wie am 
Ziele Euch Sicherheit, Ehre und Anfehn verfchaffen müßt? 
Wenn Ihr den Handel nicht des Handels wegen wollt, 
Ihr müßtet ihn doch zur Erreihung Eurer gewerblichen 
Abfichten wollen. 

Ein Spftem, das, wie das des Zollvereins, die fefte 
Grundlage des vaterländifchen Landbaus verläßt, und andere 
Wirthſchaftszweige nicht bloß neben dem Landbau, fondern 
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über ihm Stellung giebt, den Landbau auf einen unter: 
geordneten Standpunkt zuruͤckdraͤngt, ift immer ein ungluͤck⸗ 
lich gewähltes. Aber nichts ift gefährlicher, als, wenn man 
einmal dem Landbau nur den zweiten Platz einräumen will, 
dann auf den erſten als erobernde Wirthſchaftsmacht das 
Gewerbe allein, und nit mit ihm audy den Handel zu 
erheben. Wenn im Staate einmal das bewegliche Wirth: 
ſchafts⸗ Element herrfchen fol, dann ift es gewiß das Be⸗ 
denktichfte, bloß eine große Gewerbes Bevölfrung im Lande 
zufammen zu drängen, und ihr nicht eine Eräftige Handels: 
Bevoͤlkrung beizugeben, Ich babe auszuführen verfucht, daß 
in Zeiten gewerblicher Ausbildung, wie die unfern, bei gro⸗ 
Ger Ausdehnung des Gewerbeweſens die zahlreichen untern 
gewerblichen Claſſen — die Kabrilarbeiter zumal — alfo 
die eigentliche Grundlage der gewerblichen Bevoͤlkrung leicht 
ein welkes, ſchwaͤchliches Gefchleht würden. Man gefelle 
ihnen denn doch menigftens bie gefunde Stärke einer Hans 
delsbevälftung bei, wenn in dem Staate noch ein frifches, 
leiblich und geiftig räftiges Element (das natürlih auch 
auf die gewerbenden Claſſen ſtaͤrkend einwirkt) fi wirkfam 
zeigen fol. Das ift kein Vorwurf für das Gemerbewefen. 
Es ift damit nur gefagt, daß es nicht allein ftehn kann. 
Eben fo wenig könnte der Handel allein fiehn. Eine bloße 
Handelsbevoͤlkrung ohne den geiftigen Einfluß eines umfaſ⸗ 
fenden Gewerbeweſens wäre nicht mehr zu empfehlen. 

An England veranlaßt die große Gewerbe⸗übervoͤlkrung 
— und die Fabrifarbeiter mit ihrem Zubehör find bier im: 
mer befonders zu erwähnen — oft die bedenklichften Erſchei⸗ 
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wingen. Aber wie würde es ftehn, wenn ben gewerbenden 
Claſſen nicht eine zahlreiche Handels-Bevoͤlkrung zur Seite 
wäre? Niemand denkt ohne Beforgnig an die gefährlichen 
Krifen, welche von Zeit zu Zeit unter dem gemerbenden 
Theile des englifchen Volks ſich einftellen. Sie würden viel 
häufiger eintreten, und viel bedrohlicher fein, wenn England 
nicht neben feinem Gewerbe einen mächtigen Handel hätte, 
Sn den Zeiten großer gewerblicher Bedraͤngniß öffnet bie 
Handelsbevölfrung Englands der gemerbenden nad und nad) 
wieder neue Auswege; oder, wenn fie das nicht vermag, fo 
wacht fie doch über die alten Wege des Reichthums, daß 
fie in dem Augenblid nody gangbar find, wo der Grund 
der Noth aufgehört hat. Wie würde es fein, wenn zu den 
Schwankungen, welche die, zu einer fo kuͤnſtlichen Höhe, 
wie die englifchen, emporgefchrobenen, gewerblichen Verhaͤlt⸗ 
niffe nothwendig von felbft fchon erleiden, noch das hinzu 
kaͤme, daß zu den Zeiten, wo die Ausfichten für das Ges 
werbe günftig find, der Abfag, der Verkehr, die Einfuhr 
und Ausfuhr zweifelhaft, unficher und geftört märe, weil 
das Land die Verkehrswege nicht durch eine Achtung gebie: 
tende Handelsmacht offen zu halten ſich im Stande fähe? 
Wenn bie geftörte gewerbliche Thätigkeit nicht in dem Au: 
genblid, wo die Möglichkeit des Abfages wieder eintritt, 
durch den Handel gleich wieder die Macht erhielte, nad) 
allen Seiten fid) auszubreiten, und von allen Seiten neue 
Kraft und Nahrung zu fammeln? England bat bis jegt 
feine ſchweren gewerblichen Krifen beflanden, und wird fie, 
‚aller Wahrfcheinlichkeit nad), noch eine Zeit lang beftehn, 
(9 
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Es befteht fie nur mit Hälfe feines Handels. Alle Ge 
ſchicklichkeit, Kunftfertigkeit, Emfigkeit, Unternehmungsluſt 
und Beharrlichkeit der englifhen Getwerbenden würde ohne 
die englifche Handelsmacht nicht lange den Fall des kühnen 
Gebäudes aufhalten innen. So mag es Niemand wun⸗ 
dern, daß es alle Parteien in England, fo ſehr fie au 
über andre Fragen in Streit find, doc immer darin fich 
einverftanden erklären, die Handelsmacht müffe als Diene 
ein, Sreundin und Schügerin der gewerblichen Macht aufs 
vecht erhalten werden, und kein Opfer fei zu theuer, das 
biefer Zweck fordre. 

Der Handel leitet die gefaͤhrlichen Elemente, welche 
ſich in einer ſtarken, dicht zuſammengepreßten Gewerbe: Be 
voͤlkrung immer finden, ab. Er thut es ſchon dadurch, 
daß er ſelbſt ein weites Feld der Beſchaͤftigung fuͤr Tau⸗ 
ſende iſt, uͤber das die in den Schranken des Gewerbes 
beengte Bevoͤlkrung ſich verbreiten kann; das Volk vertheilt 
ſich nun uͤber verſchiedne Wirthſchaftszweige, und hat weni⸗ 
ger Überfuͤllung in dem einzelnen zu beſorgen. Er thut es 
noch mehr dadurch, daß er dem Volle eine eigne Verbin⸗ 
dung mit den andern Theilen der Erde eröffnet, daß er es 
mit diefen bekannt und vertraut macht, und daß auf diefen 
feinen eignen Verbindungswegen bie Übervoͤlkrung nad; und 
nach und von felbft — fo weit es Überhaupt nach den 
Verhättniffen geht — in die fremden Länder hinäber gleitet. 
Ihr klagt, daß es mit Eurem Auswandrungsplänen fo 
ſchlecht geht. Ihr werdet es nie zu einer geregelten, nad 
haltigen Auswandrung von Bedeutung bringen, fo lange 
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Ihr nicht einen mächtigen deutfchen Handel gegrindet habt. 
Dazu, daß Landsleute in fo großer Zahl, wie hr es 
wünfcht, fic) zur Auswandrung entfchließen, genuͤgt es nicht, 
daß Ihr ihnen die Mittel zur Überfahrt fchafft, und für 
ihr nächftes Unterlommen Sorge tragt. Das ganze Wefen 
der Fremde muß dem Volke näher gerhdt fein, und das 
kann es nur durch Vermittlung des deutfchen Handels, 
Nicht etwa grade die Einzelnen, bei denen es zur Auswans 
drung kommen foll, aber body das Volt im Ganzen muß 
mit den Ländern, wohin die Auswandrung gehn ann, mit 
ihren Verhättniffen, ihren Einrichtungen, mit der Natur 
ihred Bodens, mit den Ausfichten, welche fie der wirth⸗ 
ſchaftlichen Thätigkeit eröffnen, fich ſelbſt vertraut gemacht, 
muß dort felbft gefehn und gehört haben, und mit der Lage 
der Dinge befannt geworden fein. Einen fo ernften Ent: 
ſchluß, wie den, die Heimath zu verlaffen, und in die Fremde 
zu wandern, faßt nicht ein Jeder aufs Gerathewohl. Und 
man muß nicht denen, das Volt babe von der neuen Welt 
Kunde, wenn die gelebrten, überhaupt die höhern Claſſen 
aus Meifeberichten oder andern Mittheilungen davon zu er: 
zaͤhlen wiffen. Nur dies ewige Dinfahren und Wiederkehren 
eine® ganzen Theils der Bevoͤlkrung, ber Handelnden nam: 
U, giebt dem Volke Kenntniß. Erſt, wenn ihm diefe 
Kenntniß geworden, fühlen ſich die Überzähligen von felbft 
dahin gezogen, wo befire Ausfichten ihrer warten. Darauf, 
ich möchte fagen auf diefem eignen freien Zuge der Bevoͤlk⸗ 
rung nad) den fernen Gegenden, beruhn alle großartigen 
Auswandrungen. Regierungen und Privatgefellfchaften kon: 
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nen, wie überall, hier nur fördern und unterftägen, nicht 
das Ganze durch eigne Macht fchaffen. Es wäre ein großer 
Irrthum, zu glauben, daß fie mehr vermoͤchten. Nicht 
minder verwirrend fünnte ein andrer Irrthum auf die Aus⸗ 
wandrungs » Angelegenheit einwirken, Jene Maffen von 
Menfchen, die zu gewiffen Zeiten in den übervölkerten Län- 
deren fi) zufammen fohaaren, und dann als die f. g. Aus⸗ 
mandrer nach andern Gegenden ziehn, bilden nur einen Theil 
der Auswanderer. Daneben fteht eine Auswandrung, die 
viel ſtiller und geräufchlofer vor fich geht, und doch fehr zu 
beachten ift. Unvermerkt führt ein Iebhafter Handel von 
felbft eine Menge Dienfchen ber Fremde zu. Die im Han⸗ 
del Beichäftigten — Reiche und Arme — fahren in großer 
Baht hinuͤber. Die Meiften ehren zurüd; aber der Eine 
findet auch hier, der Andre dort Gelegenheit, fein Gluͤck zu 
fuhen, und kommt nicht wieder. Das ift eine fehr gute 
Art, wie die Überzählige Bevoͤlkrung abfließt. Sie führt 
im einzelnen Augenblick allerdings nur menige fort ; dagegen 
ift der Ausmwandrungsgeift bei ihr fortwährend thaͤtig. Man 
wuͤrde einen fehr unrichtigen Begriff von der Größe der 
Auswanderung in England haben, wenn man nur die Leute 
zählte, welche man gewöhnlich die Auswanderer nennt, 

Sch wüßte in der That kein gefährliches Wirthſchaft⸗ 
foftem als das, bei bem man dem Aderbau nur einen uns 
tergeorbneten Standpunkt einräumt, und doch allen Nach⸗ 
drud nur auf das Gewerbe legt; bei dem ein Volk durch 
ünftliche Ausdehnung feines Gewerbebetriebs fremde gewerb⸗ 
liche Gebiete beherrfchen, und den Handel nicht zum Ge 
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fährten feines Gewerbes nehmen will. Es preft eine uns 
verhättnigmäßig große Bevoͤlkrung in enge Gränzen zuſam⸗ 
men, und wie im engen, von vielen Athmenden bedeckten, 
Raum die Luft fic) verpeftet, fo füllt e6 fein Land mit vers 
derbenfhtwangern Elementen, die, wenn fie nicht der feifche 
Zug des Windes nach allen Seiten zerftreut, und weit fort 
bierhin und dahin treibt, das ganze Wirthſchafts⸗ und 
Staatsleben unterwühlen, und wie ein frefiender Krebs vers 
giften und zerflören, oder in fchmüler Zeit fich gleich einem 
fuchtbaren Gewitter entladen. Der Handel ift diefer frifche 
Zug des Windes. Ein Wink der Gefchichte liegt nahe. 
Denkwürdige Handelsvoͤlker find Über die Weltbühne gegan- 
gen. Sie haben ihre Ende gehabt. Aber dies Ende ift 
meiftens verhaͤltnißmaͤßig ruhig geweſen. Der Handel leitete 
die zahlreichen Kräfte, für die das Land abflarb, nach an⸗ 
dern Voͤlkern hinäber, und fie begannen ein neues Leben, 
freilich in verändertem Körper. England wird einft von 
feiner Höhe hinabſteigen muͤſſen; die Krife wird fchmer, 
wird erfchütternd fein, die gährenden Stoffe in feiner Ge 
werbebevölfrung laffen es nicht anders zu. Indeß, fie 
müßte noch weit entfeglicher fein, wenn feine Handelsver⸗ 
haͤltniſſe nicht mildernd einwirken wuͤrden. 

Ich habe gefagt, wenn der Zollverein einmal zu einem 
Syſtem gewerbliher Erobrung greifen will, fo handelt er 
unmeife, damit nicht ein Spftem der Dandeld:Erobrung zu 
verbinden; dem Handel nicht Schugmaßtegeln von gleichem 
Belange wie dem’ Gewerbe zu leihn. Es ift damit ‚nur 
behauptet: wenn einmal ein Übel Statt finden fol, fo 
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würde die Aufnahme des Handels in das Erobrungſyſtem 
das geringre Übel fein. Aber — ich komme immer darauf 
zuruͤckk — ein Spftem wirthſchaftlicher Erobrung, welcher 
Art es auch fein mag, bleibt ewig ein Übel. Die Wirth: 
Schaft eines Volks kann nur dann eine gefegnete fein, wenn 
ed allen drei großen Zweigen des mirthfchaftlichen Lebens 
— Landbau, Gewerbe und Handel — gleiche Gerechtigkeit 
wieberfahren läßt; wenn es fich mit den, von der Natur 
feiner Wirthfchaft geſteckten Graͤnzen begnügt, und die 
wirthfchaftlichen Gebiete andrer Völker achtet. 


Schluß. 
Wirthſchaftliches Gleichgewicht der Völker. 


Ich ſchließe dieſen Abſchnitt mit einer allgemeinen Be⸗ 
trachtung. 

Trotz all' dem blendenden Glanze, womit ſich das, was 
man die induſtrielle Bildung der Gegenwart nennt, um⸗ 
giebt; trotz al’ den Lobpreiſungen, womit man die Erfolge 
der Induſtrie feiert; trog der wunderbaren und gewaltigen 
Scöpfungen eines vorgerhdten Fabrik⸗ und Manufactur: 
weſens; trog der ungeheuren Reichthümer, die «6 in einzel 
nen Händen zufammen häuft, kann fich der Geiſt der Zeit 
oft banger Ahnung und eines dunklen Gefühle, das ihn 
befchleicht, nicht erwehren. Es ill, als traute er dem golds 
nen Beſitz nicht, und jagte es in Angſt und Sorge ihn 
meiter und weiter, daß er al feinee Schäge ſich doch nicht 
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techt freun könnte, weil er den Boden nicht für feſt bielte, 
auf dem er gebaut. Wenn das Auge von den ſchimmern⸗ 
den Höhepunkten unſres wirthfchaftlichen Lebens ſich hinab 
nach unten wendet, zu dem, mas man die Maſſe bes Volks 
heißt, zu den Geringen und Niedern, zu den Arbeitern und 
Dienenden: da nimmt es alsbald eben fo viel Elend und 
Noth wahr, als «8 eben Reihthum und Glanz getroffen. 
Der Reiche wird reicher und reicher; aber auch der Arme 
ärmer und aͤrmer, und die Zahl der Armen und Ärmſten 
nimmt zu; fie waͤchſt weit über das Verhaͤltniß der Zu: 
nahme der Bevoͤlkrung. In den Staaten ber heutigen 
wirtbfchaftlichen Eultur ift unläugbar wahr, was man fo 
vielfach behauptet, daß Alles nach oben drängt, und das 
Mittlere und Geringe feine Kräfte verliert und huͤlflos zu⸗ 
ruͤckbleibt. Aber das menfchliche Gemuͤth wird ſich nimmer 
die Überzeugung aufdrängen laffen, daß dies der ordentliche 
Zuftand der Dinge fei, daß die Weltorbnung es bleibend fo 
wolle. Es giebt Unterfchiede überall, auch unter den Men: 
fchen, und wird fie geben, fo lange es Menfchen giebt. Doch 
diefe Unterfchiede haben ihre Graͤnze; fie koͤnnen nicht fo 
weit gehn, daß Vielen die nothmendigften Bebärfniffe zum 
Leben verfümmert, und jenes geringfte, kaͤrgliche Maß des 
Erwerbs, das nun einmal zur Erreichung eines menfchlichen 
Ziels unerläßlich ift, verfagt wird, damit Wenige in Über 
Fluß glänzen. Und wenn das Gefühl ſich je fo weit vers 
irren koͤnnte, daß es die Unnatur zur Natur flempelte, und 
jede Regung der Menfchentiebe erſtickt wäre, müßte dann 
nicht ein andrer Gedanke auffchreden? Nur bis zu einem 
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gewiffen Punkte laffen die Menfchen ſich Entbehrungen auf: 
legen; über diefen hinaus halten fie fih der Bande der 
Ordnung und des Gehorfams entledigt, und nehmen ſich 
felbft, was fie als unveräußerlihes, an die bloße Thatfache 
ihres Dafeins geknüpftes Recht anfehn, Begreift man nun 
die Sorgen aller bei Erhaltung der Ordnung Betheiligten 
bei jenen Bewegungen unter den geringen Glaffen der Be: 
völfrung, unter Arbeitern und Bebürftigen, die immer nur 
gewinnen, nie verlieren koͤnnen; bei jenen Bewegungen, bie 
hier leife, dort laut und mit jedem neuen Zeitabfchnitt lau⸗ 
ter hervortreten; bei dem gefährlichen Treiben, das ſich uns 
ter ihnen und giebt; bei der Ideenverwirrung, der fie ver: 
fallen; bei der giftigen Saat, die unter ihnen wuchernd 
emporfchießt? Erkennt man das Schredbilb der Arbeiter: 
Aufftände, und das, durch die Verwildrung feiner Begriffe 
nur noch drohendre Gefpennft des Kommunismus und So: 
cialismus, und das, was der Eine fi) ausmalt, wenn er 
über Pauperismus fpricht, und der Andre fi) denkt, wenn 
er vom wachſenden Proletariat Elagt, und marum unfte 
Zeit nun greübelt und fi abmäht und aͤngſtigt, daB fie 
Mittel finde, der immer bedrohlichern Verarmung der untern 
Glaffen zu begegnen? 

Man hört allgemein fagen: wir find in einer Übers 
gangs⸗Periode begriffen. Wir haben unfer altes Haus ver: 
laffen, aber das neue fleht noch nicht mieder, in dem wir 
hinfort lange Zeit wohnen und Ruhe finden follen. Wir 
fuchen nody das Bauwerk, und find unruhig durch einander 
am Bau wie bie bewegte Schaar der Bauleute. Wir 
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fteuern noch unficher umher, ohne bie beflimmte Richtung 
fhon gefunden zu haben. Wenn aber dem fo ift, wenn 
unfer Zuſtand alfo noch Beine feſte Geſtalt getwonnen hat, 
und nichts Bleibendes ift, wie kann man denn fagen, daß 
unfer wirthſchaftliches Leben nicht auch nur einer Über: 
gangszeit angehört, daß die induftrielle Richtung der Gegen» 
wart fhon die bleibende und bie richtige ſei? Sie kann 
nicht die richtige fein, ober die ganze Anfiht von unfrer 
Zeit iſt irrig. 

In einem langen Zeitraum des Mittelalters galt es 
für das größte Gluͤck, eine Menge von Ländertheilen zus 
fammen zu raffen und zu beherrſchen. Zürften im Großen 
und Edle im Kleinen ftritten, mer es dem Andern bierin 
zuvor thue. Kriege folgten auf Kriege und Fehden auf 
Fehden, und das geängftete Gefchlecht fehnte ſich vergebens 
nach einem geordneten Zuſtande. Dean fah den Kampf, 
möcht? ich fagen, mehr als eine ehrenhafte Erwerbsart def: 
fen an, auf deſſen Befig man ben hoͤchſten Werth legte. 
So turden Länderftüde der verfchiedenften Art zufammen 
gebracht, einerlei, ob fie paßten, ob bie unter einem Herrn 
vereinten Menſchen auch mirklid ihrem ganzen Weſen nadı 
zufammen gehörten. Die Macht gebot; ihr mochte außer 
dem Gehorſam Alles geringfügig ſcheinen. — Sept fieht 
man die Sache mit andern Augen an. Man hält es für 
eine Laft eines Staats, wenn er über unterjochte Gebiete 
herrſchen fol. Man hat fich überzeugt, daß er einen Theil 
der eignen Kräfte aufopfern muß, um nur das Fremde 
untertban zu erhalten, Man zweifelt nicht daran, daß bie 
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fremdartigen Theile fich einft wieber loßreißen, und gegen 
den früheren Herrſcher Stellung nehmen, und ihn um fo 
empfindlicher treffen werben, als er fih an ihren Befig ge 
wöhnt hat. Dan weiß einem Volke keine beffre Klugheits⸗ 
regel zu geben, als die, den andern Völkern das Ihre zu 
taffen, und feine Herrſchaft auf die eignen Graͤnzen zu be 
ſchraͤnken, meil dies ihm bie größte Macht, die wahre, innre, 
bleibende Stärke leiht. Und, mas man auch einwenden, 
und wie oft fi noch Miftöne in dem beffern Klange hoͤ⸗ 
ren laſſen moͤgen, es iſt das nicht mehr bloß Sache der 
Klugheit; man hat ſich zu einer hoͤhern ſittlichen Idee er⸗ 
hoben. Die Staaten der Bildung faſſen es, daß jeder von 
ihnen auf das Seine Recht hat, und daß man dies Recht 
des Andern achten muß, und daß auf dieſer gegenſeitigen 
Achtung das Heil Aller beruht. Das Verhaͤltniß dieſer 
Staaten zu einander iſt fortan ein durchaus andres als in 
den Fehdezeiten des Mittelalters. Sie begreifen es, daß 
jeder von ihnen eine eigenthuͤmliche Seite, ein beſondres 
Glied einer großen Voͤlkerfamilie iſt, und daß, wie am Koͤr⸗ 
per das einzelne Glied nicht wohl ſein kann, wenn die an⸗ 
dern Glieder kranken, ſo auch jeder dieſer Staaten in dem 
andern mit gewinnt und mit leidet. „Sch wiederhole, wie 
oft auch noch Mißklaͤnge ſich vernehmen laſſen, ein ſtarker 
Grundbau iſt nicht zu verkennen: der, daß es die wohl 
verſtandne Aufgabe jedes Volks ſei, ſich mit ſeinen eignen 
Graͤnzen zu begnuͤgen, und in dieſen Graͤnzen fuͤr ſeine 
Entwicklung zu ſtreben, und die Graͤnzen der uaͤbrigen Voͤlker 
nicht nur nicht anzutaſten, ſondern ſie zu erhalten zu ſuchen, 
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und bie Entwicklung der uͤbrigen Voͤlker in diefen ihren 
Graͤnzen mit zu fördern. Nichts anders ift die dee von 
den, mas man das »politifhe Gleichgewicht der 
Boͤlker« nennt. Das politifche Gleichgewicht der Voͤl⸗ 
ter — diefer große Gedanke, um den nun in allen gefahr 
drohenden Augenbliden die einzelnen Gedanken der Voͤlker, 
wie die Planeten um ihre Sonne, freifen — ift nicht ein 
bloßes Ergebniß der Sucht vor der Übermacht eines einzels 
nen Landes; es hat in feinem tiefen Grunde eben jene 
Adtung vor dem Recht eines jeden Volks auf das ihm 
Eigenthuͤmliche und das Anerkenntniß ber Nothwendigkeit, 
daß die einzelnen Völker zu ihrer aller Heile ihre Eigen: 
thuͤmlichkeit einander gewährleiften und befchirmen und, jes 
des von feinem befondern Gebiete aus, mit und für ein- 
ander wirken müffen. 

Ströme von Blut und Thränen, duch Jahrhunderte 
gefloffen, haben diefe Überzeugung erfauft. Doch nicht zu 
theuer: denn fie ift ein edles, fegenverfündendes Beſitz⸗ 
thum. 

Diefer große Gedanke fcheint von den Voͤlkern bie 
jegt nur erft in feiner Allgemeinheit erfaßt und verſtanden 
zu werden. Keineswegs ift er ſchon im Einzelnen ausge 
baut, Und das führt mich wieder auf das Wirthſchaft⸗ 
liche. 

Ich möchte das induftrielle Ringen der Gegenwart je 
nen Kämpfen um große Befisungen in den Fehdezeiten des 
Mittelalters vergleichen. Dan bat die fichtbarften Gränzen 
eines Volks, die Graͤnzen feines Bodens, der Grundlage 
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ſeines ganzen Beſitzthums, zu achten gelernt; aber man hat 
die weniger ſichtbaren, die ſchon mehr geiſtigen Graͤnzen 
noch nicht erkannt. Die hoͤhre Bildungsſtufe hat den Kampf 
auf dem urſpruͤnglichen — jetzt niedrigen und gemeinen — 
Felde mehr und mehr uͤberwunden; dort ruht der Streit, 
und man findet ſich friedlich zuſammen. Aber ſie hat den 
Kampf in ein hoͤhres Gebiet uͤbertragen. Denn ſo iſt der 
Gang des Menſchlichen: es hoͤrt im Kaͤmpfen nicht auf, aber 
der Kampf wird veredelter. Die Voͤlker wollen ſich ihr 
Land laſſen; nun bekriegen ſie ſich in den Fruͤchten, den 
Erzeugniſſen ihres Landes. Das kaͤmpfende Volk bleibt 
in den Graͤnzen ſeines Landes; aber von der Heimath aus 
will es die andern durch die Geſchicklichkeit ſeiner Arbeit — 
wie einſt durch die Geſchicklichkeit ſeiner Waffen — uͤber⸗ 
winden. überwinden, fage ich: denn es iſt das Unter 
jochen des Herrfchers, nicht dee Wetteifer des Mitmenfchen. 
Es will nicht etwa nur beſſer machen und voran leuchten, 
und durch die Größe feiner That die Menfchheit um einen 
koſtbaren Schatz des Wiffens bereihern; es will unterwer: 
fen und an fich reißen: naͤmlich von den beweglichen Gü- 
teen der andern Völker, wie einft von ihrem unbeweglichen 
Srundbefig. Die Übermaht feiner Geſchicklichkeit in der 
gewerblichen Verarbeitung fol die fremden Erzeugniffe ine 
Land ziehn, und an dies Land feffeln, und die Arbeit der 
Fremden zu nichte machen, baß fie ben Sieg nicht gefähr: 
det, und fol’ einen Theil der Güter der Fremden als ihren 
Tribut im Lande behalten, und Tribut auf Zribut häufen, 
und ein Reich des Reihthums aus fremden Schägen aufs 
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baun. — Es gilt auch jegt für das größte Gluͤck, moͤglichſt 
große Maffen beweglicher Schäge, mie einft Laͤndertheile, 
sufammen zu raffen, und nach Belieben darüber zu verfü- 
gen. Voͤlker wie einzelne Induftrie Große flreiten, wer es 
darin dem Andern zuvor thut. Es ift gleich, wo man ſich 
dee Schäge bemädhtigt, ob die Sachen, welche man von 
alten Seiten zufammenbringt, in einem höhern Sinn zus 
fammen gehören: ich meine, ob die befondern Eigenfchaften, 
ob die Eigenthämlichkeit diefer Sachen auch der Eigenthüm- 
lichkeit de6 Volks, welches fie erwirbt, verarbeitet und vers 
braucht, entfpricht, und ob die gemeinfame Übereinftimmung 
der Suchen mit der Eigenthämlichkeit des Volks den Be: 
weis für den natürlichen, nicht bloß geünftelten und eins 
gebildeten Zufammenhang der Sachen liefert. Denn, mie 
fehr auch eine krankhafte Idee der Gleichmacherei unfre Zage 
bewegen mag, es kann einem vorurtheilsfreien Bli nicht 
entgehn, daß, fo wie die Menfchen nit — nach Weife der 
ftärmifchen Zeiten des Mittelalters — nad Belieben zu 
einem Volke ſich zufammen treiben laffen, fo auch zwifchen 
ben Menfchen und den Sachen, bie fie zu ihrer Erhaltung 
verbramchen, Zufammenhang Statt findet, (der ja fchon aus 
dem Einfluß der Unterhaltsmittel auf die Eigenfchaften der 
Menfchen hinlänglich hervorgeht) und daß ein Land, mel 
ches zu einer mwahrhaften, feften, naturgemäßen Einheit vers 
bunden fein foll, nicht nur feine nationalen Menfchen, fon» 
bern auch feine nationalen Sachen fordert, — Es gilt 
gleich, fagte ih, mas für Gegenftände das ſchwankenloſe 
Ringen nad) Vermehrung bes Beſitzthums erfaßt. Ob aud) 
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das Schwert in der Scheide ruht, induſtrielle Kriege fol⸗ 
gen auf Kriege und induſtrielle Fehden auf Fehden. Die 
Gluͤckswage ſinkt ſo ſchnell als ſie ſteigt; dem Reichthum 
folgt Verarmung. Es iſt nichts Feſtes in dieſem Treiben: 
denn, wo der naturgemaͤße Zuſammenhang aufgegeben iſt, 
mag man die Dinge eben ſo leicht ſo als ſo verketten. Und 
was fuͤr Reichthuͤmer auch Einzelne aufhaͤufen, und wie ſie 
mit ihrem Glanze die Blicke der Beſchauenden — wie einſt 
die Landgroßen des Mittelalters mit ihren weiten Beſitzun⸗ 
gen — blenden moͤgen: die Maſſen unter den Voͤlkern ſeuf⸗ 
zen beaͤngſtet unter dem wilden unſtaͤten Gewoge. 

Auch dieſe Kaͤmpfe wird eine hoͤhre Idee verſoͤhnen: 
die Idee von der Nothwendigkeit des wirthſchaftlichen 
Gleichgewichts der Voͤlker. Man wird einſehn, daß 
jedes Volk auch in der Induſtrie, in der Wirthſchaft ſeine 
Graͤnzen habe, und auch in der Wirthſchaft innerhalb die⸗ 
ſer Graͤnzen ſeine Entwicklung ſuchen muͤſſe. Man wird 
es ſchon für eine Regel der Klugheit halten, in die Ge: 
biete fremder Wirthſchaft nicht einzufallen, die Wirthſchafts⸗ 
gebiete andrer Völker nicht zu erobern, weil die ermachte 
Wirthſchaftskraft diefer Wölker ihe Eigenthum zurädforbern 
und wieder erflreiten, und das an die Herrfchaft und deren 
Gewinn gewöhnte Volt dann aus taufend Wunden des Mans 
gel® und der Entbehrung bluten wird, Man wird es zus 
legt als eine Laft anfehn, eroberte Wirthfchaftsgebiete zu 
behaupten, weil man die Vorräthe, die man im eignen 
Wirtbfchaftslande zum Schaffen benugen könnte, zum uns 
terdrücen des aufitrebenden fremden Wirthfchaftögeiftes ver: 
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wenden muß. Und mehr noch. Man wird auch eine 
böhre fittlihe Stufe erſteigen. Dan wird das Macht der 
andern Völker auf ihr MWirthfchaftsgebiet achten, und — 
was unzertrennlich damit verbunden it — begreifen lernen, 
daß ein Eingriff hierin unrecht iſt. Man wird ſich endlich 
zu der Überzeugung erheben, baß die hoͤchſte wirthfchaftliche 
Bluͤthe des einzelnen Volks nur durch das Zufammengreifen 
und Zufammenmirken der frei und felbftändig entwickel⸗ 
ten wirthfchaftlichen Thaͤtigkeit aller einzelnen Völker ſich erreis 
den läßt, und fih fo aud im Wirtbfchaftlichen auf den 
Standpunkt ſtellen, welcher allein die Fortentwidiung bee 
menfchlichen Gefchlechts zu ihrem legten hoͤchſten Ziele ge⸗ 
waͤhrleiſtet, und, ob auch der Eigennug und die Habfucht 
der Einzelnen wie der Völker in den großen geſchichtlichen 
Zeitraͤu men ihn häufig verdunkelt, doch immer wieber her» 
vorleuchtet, wie die Sonne nad den Wettern und Stuͤr⸗ 
men ber Nadıt. 

Wer in den Fehdezeiten des Mittelalters Ideen, wie 
die des politifhen Gleichgewichts der Voͤlker dem großen 
Kriegemann, dem Landftürmer vorgehalten hätte, würde 
verlacht fein. Der Beift jener Zeit hielt den Erwerb in 
mannhaftem Kampfe und ritterlicher Arbeit eben fo für eis 
nen guten Erwerb, wie der große Gewerbömann jest ſei⸗ 
nen Gewinn duch induftriele Waffen. Der Geift jener 
Beit konnte, nach feiner Bildungsftufe, fi) noch nicht zu 
einer höhern Idee erheben. Glaubt die Gegenwart, daß fie 
für alle Ewigkeit den Höhepunkt der Bildung erreicht habe, 
und daß eine fpätre Zukunft und nicht eben fo von einem 
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hoͤhren Standpunkt aus beurtheilen werde, wie wir «6 mit 
der Vorzeit thun? 

Daß auch im Wirthfchaftlichen jedes Volk fein bes 
flimmtes Gebiet haben muß, fein Gebiet, fo gut wie es 
fein Land hat und feine Bürger, und die Fremden im⸗ 
mer von den Lanbsleuten unterfcheibet; daB auch in der 
Wirthſchaft der Erdbewohner ſich gewiſſe Voͤlkerlinien, 
Voͤlkergraͤnzen erkennen laſſen muͤſſen, und dieſe Wirth⸗ 
ſchaft nicht in ein wirres Chaos verſchwimmen kann: das 
ſcheint mir außer aller Frage zu ſein. 

Nur daruͤber moͤchte man ſtreiten, was denn das 
wirthſchaftliche Gebiet des einzelnen Volks ſei; welches die 
Kennzeichen dieſes beſondern Gebiets waͤren; woran man 
ſeine Graͤnzen untetſcheide. 

Dies naͤher zu finden, es dem Dunkel einer bloßen 
allgemeinen Idee zu entreißen, und in das klare Bewußtſein 
und zu deutlicher Anſchauung der Menſchen zu bringen: 
das iſt erſt noch Aufgabe der wirthſchaftlichen Forſchung. 

Ich glaube nicht, daß man bei der Beſtimmung deſ⸗ 
ſen, was — wenn ich ſo ſagen ſoll — das beſondre wirth⸗ 
ſchaftliche Eigen, das wirthſchaftliche Gebiet eines Volks 
ſei, von etwas anderm als dem Lande, dem Boden des 
Volks ausgehn koͤnne. Das Land iſt denn doch in der 
That die Grundlage aller der Erſcheinungen, welche auf 
ihm hervortreten, die Mutter, ſowohl der Menſchen, welche 
das Volk bilden, wie der Sachen, welche die Sachen 
des Landes ſind. Es iſt jene unwandelbare Grundlage, auf 
der die Menſchen und die Sachen des Volks ruhn, und 





— 225 — 


welche die Eigenthuͤmlichkeit dieſer Menſchen und Sachen 
— was auch die Verfechter des abſolut freien Menſchen⸗ 
geiſtes ſagen moͤgen — weſentlich bedingt. Wenn aber 
das wahr iſt; wenn dieſe Menſchen mit dieſen Sachen den⸗ 
ſelben Grund haben — und zwar nicht einen kuͤnſtlichen, 
von Willkuͤr erſonnenen, ſondern einen durch die Natur 
ſelbſt gegebenen —; wenn ſie demnach in einem Verwandt⸗ 
ſchafts⸗ Verhaͤltniß zu einander ſtehn, ſo folgt nothwendig 
ein Andres: das naͤmlich, daß die Behandlung der Sachen 
von Seiten des Volks, welche man das Wirthſchaften des 
Volks nennt, ſich den verwandten, d. h. den von der Na⸗ 
tur dem Volke zugewieſenen, mit ihm derſelben Grundlage 
angehoͤrenden Sachen zuwenden muß, und daß die wirth⸗ 
ſchaftliche Behandlung dieſer Sachen das wirthſchaftliche 
Gebiet des Volks, d. h. das grade ihm zugewieſene wirth⸗ 
ſchaftliche Feld bezeichnet. In das Wirthſchaftsgebiet des 
Volks muß gehoͤren: der Boden des Volks und die vom 
Volke aus ſeinem Boden gewonnenen Gegenſtaͤnde durch 
alle Stufen ihrer Verarbeitung und ihres Vertriebs hin⸗ 
durch. Soll das Wirthſchaftsgebiet des Volks mit beſon⸗ 
derm Schutz umgeben werden, ſo muͤſſen dies die Gegen⸗ 
ſtaͤnde des Schutzes ſein. 

Ich komme immer wieder darauf zuruͤck, mich gegen 
Mißdeutungen zu verwahren. Ich habe nirgend geſagt, daß 
ein Volt ſich in fein Wirthſchaftsgebiet vergraben, nur die 
auf feinem Wirthfchaftögebiete erzeugten Suchen, diefe denn 
aber auch alle für fich verwenden, und von feinen Wirth: 
ſchaftsſachen nicht andern Völkern geben, und von deren 


— 26 — 


Wirthfchaftsfachen nicht wieder empfangen folle. Im Ges 
gentheil, ich möchte — je nach der Entwicklungsſtufe der 
Voͤlker — einen fehr lebhaften Tauſchverkehr zwifchen ben 
einzelnen Wirthſchaftsvoͤlkern und Wirthfchaftsgebieten em⸗ 
pfehlen. Aber, fo wie der Menfh ein beſtimmtes Vaters 
land anerkennen, und doc, aus diefem Baterlande in andre 
Länder gehn, und dort geiftig mittheilen und geiftig zur&ds 
erhalten kann: fo kann auch ein Volk einen Kreis wirths 
fchaftlicher Arbeiten als die Arbeiten feiner Werkftatt, ſei⸗ 
nes mirtbfchaftlihen Feldes, feines Wirtbfchaftsgebiets 
anfehn, und einen Theil, felbft einen hoͤchſt bedeutenden 
Theil von dem, mas es auf diefem Gebiete gefchaffen, in 
andre Wirthfchaftögebiete bringen, und von bdiefen einen 
Theil ihrer Wirthfchaftsfachen zurhd nehmen. Nicht darin 
unterfcheidet fi) das Syſtem, dem ich anhänge, von ans 
dern Spftemen, daß bei diefen die Völker taufchen, bei je: 
nem nicht, fondern in den Gegenftänden bes Taufches, ober 
richtiger in der Befchaffenheit der Gegenftände, in der Stufe 
der Verarbeitung, auf der fie erft Gegenftände des Tauſch⸗ 
verkehrs unter den Mirthfchaftsgebieten der Völker werden. 
Ich bin der Anficht, daß zu der wirtbfchaftlichen Arbeit ei» 
ned Volks nicht nur der Bodenbau in feinem Lande gehöre, 
fondern auch die Verarbeitung des aus feinem Boden Ge 
mwonnenen und der Vertrieb diefeer Sachen. Das Weſen 
des Vertrtiebs — daß man nämlich dabei nicht nur ver 
führt und weggiebt, fondern auch wieder nimmt und zuruͤck⸗ 
bringt — macht es denn freilich nothmendig, daß das Voll 
beim auswärtigen Verkehr nicht alle Sachen feines Wirth: 
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ſchaftsgebiets, welche Begenftände dieſes Verkehrs werden; 
verfuͤhrt, dafuͤr jedoch in den Sachen, welche es zuruͤck⸗ 
beingt, Erſatz erhält. Das Syſtem, zu dem ich mich be 
kenne, unterfcheidet ſich alfo dadurch, daB andre zu dem 
Wirehfchaftsgebiete eines Volks nur den Boden des Volks 
eechnen. Man könnte vielleicht mit gleichem Rechte fagen, 
daß fie gar Nichts dazu rechnen; mit andern Worten, daß 
fie gar Bein beftimmtes Wirthfchaftsgebiet eines Volks ken⸗ 
nen, weil es ſich ja, nach der Unbeweglichkeit des Bodens, 
von felbft verficht, daB der Bau des Bodens feinem Volke 
gehört; mwenigftens kennen fie bei der gewerblichen Verarbei⸗ 
tung und dem Handel gar keine befondre Wirthſchaftsge⸗ 
biete der einzelnen Völker. Ich bin überzeugt, daß in je» 
bem der drei großen Wirthfchaftszweige jedes Volk fein 
Wirthfchaftsgut, fein Wirthfchaftövermögen, fein Wirth: 
ſchaftsfeld hat. Ich habe innre Gründe für diefe Überzeus 
gung angeführt. Ich füge hinzu: nur fo ift ein feſter, ſich⸗ 
ver Wirthſchaftszuſtand, eine wirtbfchaftliche Orbnung, ein 
wirtbfchaftliches Recht — wenn ich fo fagen foll — und 
wirthſchaftliches Gleichgewicht zwifchen den Völkern in dem 
oben erörterten Sinne möglich. 

Es ift ein Prinzip für die Volkswirthſchaft aufgeftelt, 
ein leitender Gedanke. Ic brauche wohl kaum daran zu 
erinnern, was das fagen wil. Es ift damit nicht behaups 
tet, daß es keine Verhältniffe gebe, unter denen das Prin⸗ 
zip nicht zur Anwendung komme, Ich Überlaffe es denen, 
welche am todten Buchftaben hängen, und nicht begreifen, 
daß ein geifliges Prinzip fi) nie in abgefchloßne Formen 
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bannen läßt, fi ein Spftem zu baun, bei dem ben befon- 
dern Verhättniffe nicht Rechnung getragen werden muß. 
Ich bin der Anficht, daß jedes Voll den Bau feines Bo⸗ 
dens und die Verarbeitung und ben Vertrieb feiner Boden: 
erzeugniffe für fein Wirthfchaftsgebiet halten, und den an⸗ 
dern Voͤlkern gleiche Wirthfchaftögebiete zugeftehn muß. 
Das ſoll der Srundfag für fein wirthfchaftliches Verhalten, 
das Hauptaugenmerk bei feiner Wirthfchaftsweife fein; 
nichts weniger, aber auch nichts mehr. Es können immer: 
hin manche Umftände eintreten, deren Eigenthuͤmlichkeit Aus: 
nahmen fordert; Umftände, in Kolge ber ein Volk einzelne 
Theile feines Wirthfchaftsgebiets andern Völkern überläßt, 
und wieder Theile fremder MWirthfchaftögebiete in das feine 
hinüber zieht. Es kann 3. DB. unter gewiffen Vorauss 
ſetzungen ohne Bmeifel einzelne Arten ber Verarbeitung 
fremder Rohftoffe und des Vertriebs fremder Stoffe über: 
nehmen. An den Gränzfcheiden der Länder wird manche 
Arbeit, die dem MWirthfchaftsgebiet des einen Volks beige: 
zählt werden muß, Bewohnern des Nachbarftaats zufallen 
und umgekehrt. Ebenſo laffen ſich mandye Stoffe, die ins 
Ausland gehn follen, in ihrem Wirthſchaftsgebiete nicht 
vollftändig zum unmittelbaren Gebrauche verrichten; man 
ann fertige Seidenftoffe meither verfenden, muß aber die 
Anfertigung der Kleider daraus den Gewerbenden des Bes 
ſtimmungsorts überlaffen. Nod manche Ausnahmsgründe 
ließen ſich aufzählen. Das Wefentliche bleibt immer base: 
es follen nur Ausnahmen fein, bas Andre Regel, Daupts 
fache; das mwirthfchaftende Volk muß bei allen Maßnahmen 
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davon ausgehn, daß es fein Wirthfchaftsgebiet fich erhalten, 
und in fremde Gebiete nicht eingreifen foll, unb nur unter 
befondern Umftänden — die aber nie zur Hauptfache mer: 
den Fönnen — davon abweichen. 

Man hört es vielfach als ein beneidenswerthes Gluͤck 
preifen, wenn die Vollswirthfchaft zu großen Reichthuͤmern 
führt. Ich bin damit völlig einverfianden,, wenn man un- 
ter Reichthum eine Maffe werthvollen Beſitzthums begreift. 
Es giebt keinen größeren Irrthum, ald den der Aſsceten, bie 
unfre Zeit mit denfelben Bebürfniffen wie das Kindesalter 
des menfchlichen Geſchlechts abfpeifen wollen. Es it grade 
die Aufgabe des menſchlichen Geiftes, alle Theile der ver: 
nunftlofen Schöpfung möglichft für die geiftige Entwicklung 
des Menfchen zu verwenden. Kin Volk, das über viel ver: 
fügt, und von feinem Reichthum einen edlen Gebrauch 
macht, ſteht ohne Zweifel höher als eine Menfchenmenge, 
die kaum andre Bedürfniffe kennt als die ausgebilbetern 
Thierarten. Erſt dann hat ein Voll zu viel, wenn es 
mehr hat, als es, nach dem Standpunkte feiner Bildung 
und Entwidiung zu guten Zwecken verwenden kann. — 
Ich flreite nicht Äberhaupt gegen den Reichthum eines Volks 
in dem angebeuteten Sinne, fondern nur gegen jenen Reich: 
thum, den es durch die Armuth andrer Völker erkauft, 
mag es nun bei den wirthfchaftlichen Maßregeln, die es 
ergreift, ſich deſſen bewußt fein oder nicht. Der wirthfchaft: 
liche Reichthum auf der Erde wird dann am geößten fein 
(und dieſem größten Reichtum rede ich das Wort), wenn 
jedes Volk dem andern fein Mirthfchaftsgebiet läßt, und 
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ſich mit ſeinem eignen Wirthſchaftsgebiete begnuͤgt, in die⸗ 
ſem aber mit aller Hingebung und Kraftanſtrengung thaͤtig 
iſt. In zehn Volkswirthſchaftsgebieten wird, wenn in je⸗ 
dem das eigne Volk ſelbſtaͤndig mit Fleiß und Eifer arbei⸗ 
tet, mehr geſchafft, als wenn Ein Volk alle zehn wirth⸗ 
ſchaftlich beherrſcht und fuͤr ſich ausbeutet. Es geht in 
der Wirthſchaft, wie in allen andern Dingen: nur Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit giebt Kraft und befaͤhigt zu großen, inhaltsrei⸗ 
chen Schoͤpfungen, ein wirthſchaftlich herrſchendes Volk ver⸗ 
mag nie mit einem wirthſchaftlich beherrſchten Volke das 
zu ſchaffen, was dieſes im Zuſtande der Selbſtaͤndigkeit ge⸗ 
ſchafft haben wuͤrde; ſelbſt die Sachen — moͤcht' ich ſa⸗ 
gen — fühlen in dem Fremden den unnatuͤrlichen Herrn 
und leiften ihm nicht das, mas fie ihrem natuͤrlichen Heren 
leiften. — Ihr wollt Reihthbum; ich will nichts Andres. 
Nur muͤßt Ihe nicht wollen, daß Ihr allein reich feid, 
und die andern Völker im Bergleih zu Euch arm; nicht 
mal, daß Ihr nun grade nothmendig reicher feid als die 
andern. Wenn Ihr Reichthum mollt, fo entfchließt 
Euch auch, den größtmöglichften Reichtbum zu wollen: dens 
jenigen nämlich, welcher alle Völker, die mit Euch in wirth⸗ 
fhaftliher Verbindung ftehn, reich macht. Auch für das 
Wirthſchaftliche giebt es ein fittliches Prinzip, oder richti⸗ 
ger, auch die Wirthfchaft der Menfchen kann ohne ein fitt 
liches Prinzig nicht beftehn. Der Menfh iſt nicht ein 
andrer je nad dem Mode, den er anthut; nicht ein anderer 
auf dem Markte, in der Volksverſammlung, im Rathe des 
Fürften oder als Lehrer des Glaubens. Er ift immer 
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Menſch, immer dies geiftig fittlihe Wefen, und nur das 
duch, daß er überall, in jedem Berufe Menſch und menfch- 
ih fein will, kann jener Einklang in allen Berhältniffen 
gewahrt werden, der — Einzelne wie Völker — zum Ziele 
führt. Nur durch die beftimmte Anerkennung jenes fittlichen 
Prinzips, welches die ewige Grundlage ber menfchlicyen Ent» 
wicklung bildet, in den wirthfchaftlichen Beziehungen der Voͤl⸗ 
ker wie der Einzelnen kann dem Zuſtande des Schwankens, 
der Unficherheit des Beſitzes, des fihnellen Wechfeld von 
Reichthum und Armuth, der Erfhüttrung Halt geboten wer⸗ 
den, der die wirthfchaftende Welt bis in ihre zarteften Les 
bensadern ergriffen bat, und, menn dem Übel nicht entge⸗ 
gen gewirkt würde, mit ber Zeit zur völligen Auflöfung 
führen mäßte. *) 

Die Lehre von dem mwirthfchaftlichen Gleichgewicht ber 
Bölker beruht auf dem Anerkenntniß, daß jedes Volt aud) 
wirthfchaftlich fein eignes Gebiet habe — fein Wirthſchafts⸗ 
feld, oder, wenn ich fo fagen fol, feinen Wirthſchaftskoͤr⸗ 
per — daß auf diefes fein mwirthfchaftliches Eigen nur es 
allein Anfpruch machen Eönne, und daß jeder Eingriff 
darin von Seiten eines andern Volks — mie jedes Unrecht 
anderer Art — fowohl dem Unrecht leidenden wie dem Uns 
recht thuenden verderblid werde. Die Sache hat aber auch 
noch eine andre fehr beachtenswerthe Seite. Eben war fie 
nach dem dußern Verhaͤltniß der wirthfchaftenden Voͤlker zu 
einander aufgefaßt; die verfchiednen Völker waren als eins 
zelne große Wirthſchaftskoͤrper bingeftellt, welche ſich gegen: 
feitig achten, und jeber dem andern das Seine laffen follen. 
Die zweite Seite ber Sache ift eine innre, bie freilich mit 
ber äußeren wefentlid zufammenhängt. Wenn ein wirth⸗ 
fchaftendes Volk bei der Befriedigung feiner Bebürfniffe zu 
feiner Erhaltung und Fortbildung ein, die Beduͤrfniſſe ber 


*) über die gefchichtlihe Weranlaffung ber jegt gewöhnlichen 
Wirthſchafts⸗-Politik der Voͤlker habe id an einem andern 
Orte zu fprechen Gelegenheit. Dann wird zugleich die Ans 
deutung Platz finden, daß es mit diefer Veranlaffung an: 
ders geworben ift. 


— 232 — 


uͤbrigen Wirthſchaftsvoͤlker nicht beeintraͤchtigendes, Maß nicht 
uͤberſchreiten ſoll, ſo muß es nothwendig die Bedingungen 
und Kraͤfte zur Erhaltung und Fortbildung ſeiner Wirthſchaft 
weſentlich in ſich ſelbſt ſuchen. Und das iſt es, worauf 
ich hinaus will. Der Kern, die Wurzel der Wirthſchaft 
eines Volks, jene geheimnißvoll ſchaffende Kraft, welche das 
wirthſchaftliche Leben erhaͤlt, erweitert, bildet und veredelt, 
liegt nicht außerhalb des Volks, ſondern in ihm. Die wirth⸗ 
ſchaftliche Kraft breitet ſich von Innen nach Außen aus; 
ſie laͤßt ſich nicht durch willkuͤrliche Zuſaͤtze von Außen, nicht 
dadurch, daß man hier und dort auf andern Wirthſchafts⸗ 
gebieten Dinge zuſammen rafft und an ſich reißt, ſtaͤrken 
und vermehren; im Gegentheil, ſie laͤßt ſich dadurch ſchwaͤ⸗ 
chen und zerſtoͤren. Der einfache Lebensprozeß, welcher durch 
das ganze weite Reich der Schoͤpfung hindurchgeht, welcher 
bei der Pflanze, dem Thiere und dem einzelnen Menſchen 
ſich zeigt: er findet auch bei dem vielgliedrigen Lebenskoͤrper 
des wirthſchaftlichen Volks Statt. Die wirthſchaftlichen 
Kraͤfte eines Volks wachſen aus dem Volk ſelbſt hervor und 
bluͤhn auf und erſtarken in Folge jener unſichtbaren Macht, 
die durch die ganze Welt Leben ſchaffend wirkſam iſt. Die 
Menſchen mit ihren Maßregeln und Einrichtungen koͤnnen 
nicht ſelbſt jene Kraͤfte ſchaffen; ſie koͤnnen nur ſtoͤrende Ein⸗ 
wirkungen abwehren und Sorge tragen, daß die natuͤrliche 
Entwicklung jener Kraͤfte nicht verkuͤmmert wird, ſondern 
ihren Fortgang hat. 

Iſt das Alles wahr, iſt das wirthſchaftende Volk wirk⸗ 
lich ein großer einziger, organiſch gegliederter Wirthſchafts⸗ 
€örper, fo wird man begreifen, wie fehr es ducch alle die 
Zufäge aus fremden Gebieten leiden muß, womit man es 
fo oft zu behängen und zu befchweren und fein wahres We⸗ 
fen zu entftellen fucht; begreifen, welche Gährung fie in 
ihm hervorbringen, wie feine wahre Natur fie zurädftößt. 
Jedes Volk hat in den großen Zagen feiner Geſchichte das 
Vaterländifche vor dem Fremden zu unterfcheiden gewußt, 
und das Fremde in die ihm gebührende Stellung zurüdges 
wiefen, Jedes Volk hat in Tagen der Erhebung, in denen 
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die Idee des Vaterland klar und lebendig und rein hervor: 
trat, auch an den Suchen das VBaterländifche zu finden ver: 
ftanden. Möge es aus jenen Tagen der Weihe feine Grunds 
fäße, Gefühle und Anfichten mit in die Zeiten der Gewoͤhn⸗ 
lichkeit hinüber nehmen, und in Augenbliden, wo es für 
das Große den Mapftab verloren, wenigftens an dem fefts 
halten, was die Erinnrungen aus den Tagen der Größe ihm 
als groß bezeichnen! — Die Richtung unfter Zeit ift, tie 
man fagt, fehr materiell. Ich habe fie fehon dagegen in 
Schug zn nehmen geſucht, daß fie nicht auch als folche eine 
große Bedeutung habe. Es ift nothmendig, daß jener geis 
ftige Hochmuth, der ſich über die Materie hinwegſetzen zu 
innen glaubt, gebrochen wird; auch die Materie fordert ihr 
Recht. Aber man huͤte fi vor dem Wahn, daß diefe mas 
terielle Richtung nichts als lautre Wahrheit enthalte. Sie 
hat auch ihren fchweren Irrthum. Sie denkt auch von dem 
geiftigen Leben materiell. Sie meint, ed wie die Materie 
behandeln zu innen. Darum glaubt fie, im mirthfchaftlis 
hen Leben des Volks die Dinge nur nad) Belieben von allen 
Enden der Welt zufammen bringen und zufammen fügen zu 
innen. Sie vergißt, daß alle die Dinge, womit das Volt 
wirthfchaftet, von einem einzigen Geifte, dem Geiſte des 
wirthfchaftenden Volks behandelt werden, daher zu dieſem 
Einen Geiſte paffen, Dinge diefes Einen Geiſtes fein 
müffen. 

Die mirthfchaftliche Kraft eines Volks bildet fich von 
Innen heraus; fie waͤchſt ihm nicht durch aͤußern Ermerb 
zu. Die Mirthfchaft des Volks bildet fi aus dem Wirth: 
fhaften der zu dem Volke gehörenden Menfchen mit den zu 
dem Volke gehörenden Sachen weiter. Diefe verwandten 
Kräfte fchaffen zuſammen, und dem Schaffen des Verwand⸗ 
ten entfprießen die hoͤchſten Schöpfungen. Sie fchaffen zus 
fammen, und das, mas fie ſchaffen, ift grade dasjenige, 
was für das mwirthfchaftende Volt wahres Bedürfniß ift, mas 
die wirthfchaftenden Kräfte naturgemäß erhält, ftärkt, ent: 
widelt und veredelt. Nicht Sremdartiges kann fie nähren, 
daß fie frifch und gefund emporblühn. In diefem fortwäh- 
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renden Erzeugen des zum Verbrauchen Geeigneten und Ver⸗ 
brauchen des Erzeugten und Wiedererzeugen und Wiederver⸗ 
brauchen geht das wirthſchaftliche Leben des Volks ſeinen 
Gang fort. 

Die Fortbildung des wirthſchaftlichen Lebens der Voͤl⸗ 
ker bringt allerdings immer groͤßre Annaͤhrung der einzelnen 
Voͤlker mit ſich. So bewegte ſich auf dem Gebiete, wel⸗ 
ches jetzt das Eine, untheilbare Gebiet eines Volks ausmacht, 
das Wirthſchaftliche nicht von je her in einem einzigen Kreiſe. 
Vor Zeiten war es hier vielmehr in mehre kleine Wirthſchafts⸗ 
kreiſe geſchieden, die zu einander ſtanden, wie jetzt die Volks⸗ 
gebiete zu einander ſtehn. Im Laufe der Zeit geht das menſch⸗ 
liche Geſchlecht ſeinen Gang auf der Bahn zur Vereinigung 
aller Menſchen weiter. Die einzelnen Wirthſchaftsgebiete 
naͤhren ſich mehr und mehr, gleichen ihre Verſchiedenheiten 
aus, wachſen zuſammen, und vereinigen ſich endlich in groͤßre 
Wirthſchaftsgebiete, die nun (nur daß natürlich ihre Zahl 
geringer ift) ſich zu einander verhalten, wie einft die kleinern 
Gebiete. Ein ähnlicher Gang der Annährung und Verſchmel⸗ 
zung findet jetzt auch unter Volkögebieten Statt. Allein das 
ift kein wil lkuͤrliches Zufammenfügen verfchiedenartiger 
Theile. Um es in einem Bilde auszudrüden: die Zweige 
der einzelnen Bäume wachfen in die Gebiete der andern 
Bäume hinuͤber und umſchlingen einander. Damit ift in 
dem Werfen der Volkswirthſchaft nichts geändert ; fie hat ihre 
Natur behalten. Die Zweige diefer Volkswirthſchaft find 
nur ausgewachfen; fie ragen nun über das Gebiet des wirth⸗ 
fchaftenden Volks hinaus in andre Volkswirthfchaftsgebiete, 
und da auch in diefen Gebieten die Wirthſchaftszweige aus⸗ 
gewachfen find, fo ragen biefe wieder in das erfte Wirth: 
fchaftsgebiet hinüber. Das ift die Idee, der natürliche Gang 
des Zaufches der heranwachſenden oder herangewachſenen 
Wirthſchaftsvoͤlker mit einander. Sie erhalten dadurch nichts 
Fremdartiges; fie bewahren ihr nationales Weſen. Nach 
dem unabänderlichen Entwidlungsgange des menſchlichen Ges 
fchleht® nimmt die Nationalität eines Volks auf deffen hoͤh⸗ 
ren Lebensftufen nur ein den Nationalitäten andrer Voͤlker 
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mehr Ähnliches Weſen an. Der Wirthſchaftskoͤrper des Volks 
bleibt aber immer derfelbe. Die Volkswirthſchaft geht von 
dem Landbau des Volks aus; dem Landbau, dem Stamme, 
entfprießen die Zweige in den verfchiebnen Arten der gewerb⸗ 
lichen Verarbeitung der Erzeugniffe diefes Landbaus; und 
die Zweige breiten fidy über das ganze Wirthſchaftsgebiet des 
Volks und andre Volkswirthſchaftsgebiete aus, welche letztre 
wieder ihre Zweige in das erſte Gebiet hinuͤberſenden. 

Wenn man ſo die wirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe eines 
Volks auffaßt, ſo erhaͤlt ihre Behandlung etwas hoͤchſt Ein⸗ 
faches, eine rein natuͤrliche Farbe. Man ſieht dann ein, 
daß es hauptſaͤchlich nur darauf ankommt, die aͤcht vater⸗ 
laͤndiſchen Wirthſchaftszweige zu pflegen und zu kraͤftigen, 
an denen nicht nur immer der Haupttheil der Wirthſchafts⸗ 
fruͤchte des Volks haͤngt, ſondern die auch, wenn ſie nur 
gehoͤrig im Stammlande gepflegt und gekraͤftigt ſind, von 
ſelbſt fi in die Gebiete andrer Völker hinuͤberziehn, und 
dafür Zweige diefer Gebiete mit ihren Früchten heimfenden. 
Man molle doch menigftene glauben, daß, wenn heutiges 
Tags fi ein Voll auf diefen Standpunkt der friedlichen 
natürlihen Entwicklung feiner Wirchfchaft flellt, und diefen 
Standpunkt mit Kraft und Nachdruck fefthält, es für feine 
Wirthſchaftszweige den erforderlihen Ausgang finden, und 
nur nad) einzelnen Richtungen und vorübergehend Hemmuns 
gen begegnen wird, die fih nun einmal in Beinem Kreife 
der menſchlichen Thaͤtigkeit vermeiden laffen. 

Mitleidig Lächeln muß man in der That Über das aͤngſt⸗ 
liche Ringen und Sorgen manches Volks, das von der Wirth⸗ 
ſchaft andrer Völker Theile, die ihm im Grunde fremdartig 
find, an ſich zu reißen fucht, um, wie e6 wähnt, feine 
MWirthfchaft zu bereichern, und das aͤcht Vaterländifche dar» 
über vernachlaͤſſigt. Man fühlt fich verfucht, einem ſolchen 
Volle den Gedanken des Dichters unterzulegen: 

»was man nicht hat, das eben brauchte man, 

und was man hat, kann man nicht braudhen.« 

Und wie jenem wirren, friedlofen Geifte möchte man ihm 
zurufen: »was e6 habe, das verſtehe e8 nicht zu brauchen, 
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und was es nicht babe, und, nach der Einrichtung der Na: 
tur, nicht — wenigſtens noch nicht — brauchen koͤnne, da> 
nad) ringe es mit aller Haft und Sorge.« 

Ich möchte auch hier einen Vergleich wählen. 

In dem politifchen Leben der Völker wird man fi 
immer deutlicher bewußt, daß die wahre Bürgfchaft für die 
Stärke eines Volks nach Außen und Innen die einfach na⸗ 
türliche, kraͤftige innre Entwidlung ded Volks ſei. Man 
überzeugt fich immer mehr, daß alle audy noch fo fein aus 
gedachten f. g. Staatsmaßregeln nur eine untergeordnete Be 
deutung haben können. Mit der Staatskünftelei geht es zu 
Ende: wo man einmal das Prinzip der ruhigen natürlichen 
Entwidlung anerkannt hat, braucht die Staatsgewalt den 
Gang des Staatskoͤrpers nur zu fördern, nicht erft auszu⸗ 
gruͤbeln. Wenn jest ein Diplomat der alten Schule er 
ftände, er würde feinen Augen nicht traun, daß die Völker 
nun auch ohne feine liftigen Kunftgriffe und fchlauen Über: 
vortheilungen mit einander fertig werben, und beffer fertig 
werden, und auch daheim ſich wohler fühlen können ale vor 
mals. Wenn man jest das noch fortdauernde Sorgen 
und Grübeln der Völker, bei Dandelöverträgen zu übervor: 
theilen, und durch taufend kuͤnſtliche Maßregeln und liſtig 
angelegte Pläne ihre wirthfchaftliche Größe — das eine auf 
Koften des andern — zu baun, betrachtet, fo denkt man 
unwillkuͤrlich an die Zeit der alten Diplomaten und ihrer 
Geiftesverwandten. Die mahre, bleibende wirthfchaftliche 
Größe eines Volks liegt nicht in künftlihen Maßregeln, nicht 
in Übervortheilung der Andern; fie liegt in der einfach na: 
türlihen Entwidlung feiner Hälfsquellen. Da ift die Wur⸗ 
zel, der fefte Halt feiner wirtbfchaftlichen Kraft. Alles An- 
dre kann nur hemmen und hindern, nur für ein Schein: 
glüd des Augenblicks das Heil der Zukunft dahin geben. 
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1. Eigenthümlichkeit des deutſchen Characters. 


ME ine Anfiht von der Lage Hannovers in Betreff 
der Zollvereinsfache war diefe: 

Hannover kann für ſich allein keine Wirthſchafts⸗ und 
Handelsmacht bilden; es muß mit den andern deutfchen Läns 
dern eine einzige große Wirthſchafts⸗ und Handelsmacht auss 
machen; die Verhättniffe, der Kortfchritt der wirthfchaftlichen 
Entwidlung geflatten es nicht anders. 

Hannover kann deßhalb Feine befondre Wirthfchaftds und 
Hanbelspolitit, im Gegenfag zu den andern deutſchen Staas 
ten, befolgen. Sein Wirthſchafts⸗ und Handelsſyſtem kann 
nur das beutfche fein, d. h. dasjenige, welches ben Beduͤrf⸗ 
niffen von ganz Deutfchland, von Hannover fowohl, 
als den andern deutfchen Ländern, entfpricht, 
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Aber Hannover braucht fich keineswegs ein Syſtem auf 
drängen zu laffen. Es braucht kein Spftem anzunehmen, 
in dem nicht auch die hannoverfchen Intereſſen vertreten find. 
Denn eben das ift die Bedeutung eines »deutſchen« Sys 
ſtems — fei es nur ein wirthfchaftliches, oder ein politifches, 
oder was fonft für eins — daß es den Beduͤrfniſſen aller 
deutfchen Länder Rechnung trägt, daß es gleichfam ihrer 
aller natärliches Eigentum ift, ihr Kind, ihr Fleifch und 
Blut, dergeftalt, daß jedes einzelne Land, wenn es fein 
Suftem frei mählen follte und dabei fi über den Stand» 
punkt alter, vielleicht tief eingemwurzelter, Vorurtheile und 
des Eigenfinns erheben, und nicht in kurzſichtiger Engher⸗ 
zigkeit bloß an den naͤchſten Augenblid denken, fondern feine 
wohlverſtandnen, auch einer ferneen Zukunft angehörigen Ins 
tereffen befragen wollte, grade dies Syſtem wählen müßte. 
Daß ein in diefem Sinne gemeinfames Spftem für 
alle Theile eines Volks möglich ift, hat eben darin feinen 
Grund, daß fie Glieder eines und deffelben Körpers, vers 
wandt, ähnlich find, und dieſe Werwandtfchaft und Ähnliche 
keit bei der Kortbildung des Volks eine immer innigere Ver: 
bindung, eine immer größere Verſchmelzung der einzelnen 
Glieder zur Folge bat. Hannover braucht alfo kein andres 
Wirthſchaftsſyſtem als deutfches anzunehmen, als dasjenige, 
welches die mohlverftandnen Intereffen Hannovers ſowohl wie 
die der andern beutfchen Staaten erheifchen. 

Bon diefer Betrachtung ausgehend, fagte ich an einer 
fehhern Stelle: » Hannover habe nur zwifchen zwei Dingen 
die Wahl. Es müfle entweder das Spftem des Zollvereine 
als das beutfche Wirthfchaftsfpftem annehmen, ober felbft 
ein deutfches Wirthfchaftsfpftem aufitellen, das auf die Bes 
därfniffe nicht bloß Hannovers, fondern Hannovers und 
der andern deutfchen Länder gegründet, wegen feines innern 
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Gehalte aud von den andern beutfchen Ländern als das 
wahre bdeutfche Syſtem anerkannt und angenommen wuͤrde. 
Deautf muß das Spitem fein, zu dem Hannover fich bes 
kennt; aber damit ift noch gar nicht behauptet, daß es fich 
zum Suftem des Bollvereind bekennen mäffe.« 

Das hannoverfche Volt — man kann nicht daran zwei⸗ 
feln — bat fid) dafür beflimmt, das Syſtem des Zollver⸗ 
eins nicht anzunehmen. Es hält ſich Überzeugt, daß bie 
Richtung des Zollvereind mit dem Wefen, den Bedärfniffen 
Hannovers zu fehr in Widerſpruch ſteht. Aber, indem es 
fo von jenen beiden Dingen, zwifchen denen es wählen muß, 
das eine verwirft, übernimmt es eine Verpflichtung fehr ern» 
fer Art. Es kann nicht damit ablommen, das Spftem ab: 
zulehnen, welches ber größre Theil Deutfchlands für das 
deutfche ausgiebt. Es muß nun weiter; es muß dem Äbris 
gen Deutfchland fagen, welches benn das Syftem fei, das 
es als das deutſche aufitelle, das es für ſich, für ganz 
Deutfchland wolle. Hannover ijt das ſchuldig; die Achtung, 
welche wir vor unfern Landsleuten hegen, das Gewicht, mel» 
des wir auf ihre Meinung von uns legen, unfer Antheil 
an der Verpflichtung aller Deutfhen, zu der Löfung ber 
großen mwirthfchaftlichen Aufgabe des Vaterlands beizutragen, 
machen uns dies zu einer unabweisbaren Fordrung. Ja, 
geftehn wir's und nur, mir werden uns felbft Marer wer: 
den, wenn wir nicht nur fagen, was mir nicht wollen, fon» 
dern auch, was wir mollen. 

Der Zweck meiner Schrift knuͤpft fi an diefe Anficht. 
Ich will Hannovers Aufgabe dem Zollverein gegenüber bar» 
ftellen. Hannovers Aufgabe ift einfach die, ein Wirthfchaftee 
foftem aufzuftellen,, welches feinen, wie aller andern deut⸗ 
fhen Länder Beduͤrfniſſen entfpricht, und dieſem Spftem 
Geltung in Deutfchland zu verfchaffen. Ic habe alfo das 
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Syſtem zu begründen, welches Hannover als das deutſche 
verfolgen und die Maßregeln anzugeben, die Dannover zur 
Durchführung dieſes Syſtems ergreifen muß. 

Man wird leicht einfehn, warum ich bei der Begruͤn⸗ 
dung des Syſtems am längften vermweile, fie durch drei vers 
ſchiedne Abfchnitte begleite, während der Auseinanderfegung 
der Mafregein Hannovers zur Durchführung des Syſtems 
nur ein einziger Abfchnitt gewidmet if. Wie wir Deutfche 
zu einander ftehn, kommt «6 hauptſaͤchlich wohl nur darauf 
an, daß wir einander von der Richtigkeit einer Anficht über: 
zeugen. Wir dürfen hoffen, daß, mo Überzeugung erreicht 
ift, der Überzeugung auch ohne große Schwierigkeiten Folge 
gegeben wird. Unter uns gilt es nicht, zu überliften und 
zu beruͤcken und durch ein Lünftliches Gewebe ſchlau beredy 
neter Maßregeln fi Aber den Verluſten der Andern ben 
Meg zur vermeintlichen eignen Größe zu bahnen. 

Doc, ich kann nicht umhin, einen zweiten Grund aufs 
zuftelen. Das Syſtem, welches ich vertheidige, ift neu. Ich 
fann es baher nicht bloß fo obenhin berühren, auf Andre 
verweifen oder an allgemein Bekanntes und Zugeflandenes 
erinnern. Ich muß es nad allen Seiten hin durchkaͤmpfen 
und deßhalb lange dabei verweilen. 

Die Begründung des Spftems zerfällt ganz natürlicher 
MWeife in drei Theile. Das Syftlem, welches Hannover zu 
verfolgen hat, muß, wenn es richtig fein fol, zunaͤchſt den 
allgemeinen Anfordrungen der Volkswirthſchaft entfprechen, 
mit denjenigen Grundfägen Äbereinftimmen, welche das menſch⸗ 
liche Wiffen für jede Volkswirthſchaft — ohne Rüdficht auf 
ein beftimmtes Volt — aufſtellt. Es muß zweitens den 
Anforderungen der befondern dbeutfhen Volkswirth⸗ 
ſchaft, und endlich drittens in diefer denen des einzelnen Volles 
ftammes, der für dies Spftem kämpft, benen ber banno= 
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verſchen Wirthfchaft genuͤgen. Ich fleige fo von dem All 
gemeinen zu dem Befondern auf, und befchäftige mich mit 
dem zweiten Punkte auch in biefer zweiten Abtheilung. 


Ich habe das Spftem des Zollvereins als ein Spftem 
übermäßiger Ausdehnung der Induſtrie, als ein Syſtem 
der Induftrieherrfchaft darzuftellen gefucht. 

Die Schuszölle des Zollvereins find darauf berechnet, 
der Induſtrie ein Feld von größtmöglichem Umfange zu Öff: 
nen und zu fihern. Durch Lünftliche Maßregein will der 
Zollverein auch eine Anzahl ausländifcher Induſtriezweige ins 
Land ziehn und im Lande erftarken laffen, und um biefen, 
in feiner Ausdehnung im Voraus kaum überfehbaren, Zu: 
ſatz das natürliche Gebiet der vaterländifchen Induftrie, die 
Verarbeitung der vaterländifchen Rohftoffe vermehren. Der 
Zollverein verruͤckt fo das natürliche Verhaͤltniß der drei gro: 
Ben Wirthſchaftszweige — Aderbau, Induftrie und Handel — 
jenes VBerhältniß, das, durch die Natur felbft gegeben, auch 
für alle menfchlihen Einrichtungen Vorbild fein muß, der: 
geftalt, daß nur in den dringendften Fällen Ausnahmen fich 
rechtfertigen. Bei natürlicher Entwidiung der Volkswirth⸗ 
haft giebt die Verarbeitung der vaterländifchen Rohſtoffe 
das Maß für den Umfang der vaterländifchen Induftrie und 
diefer Umfang der vaterländifchen Induftrie verbunden mit 
dem vaterländifchen Aderbau beftimmt wieder die Ausdeh: 
nung des vaterländifhen Handels. Es foll fonach ein ge 
wiffes Gleichgewicht zwiſchen den drei großen Zweigen der 
Volkswirthſchaft Statt finden, Der Zollverein dagegen führt 
dazu, daß der Schwerpunkt der ganzen Volkswirthſchaft in 
die Induftrie geruͤckt und diefer das entfchiebenfte Übergewicht 
über Aderbau und Handel gegeben wird. Nach dem Ins 
duſtrie⸗ Schußfuftem des Zollvereind muß die Macht des 
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Aderbaus weit hinter der der Induſtrie zuruͤck bleiben, 
weil er, 

1) an die Grenzen des vaterländifchen Bodens gebunden, 
über den, ducch diefe Grenzen gegebenen, Umfang nicht 
hinaus ann, während die, an bemeglichen. Dingen 
fchaffende, Induſtrie zu den vaterländifchen Stoffen 
ihrer Verarbeitung noch ungeheure Maffen ausländis 
ſcher gefellt; 

2) weil er ferner felbft innerhalb der Grenzen, die ihm 
durch den inländifchen Boden gezogen find, dem be 
beutenden Schuge der Induſtrie gegenüber entweder 
gar keinen oder doch einen im Allgemeinen nur hoͤchſt 
geringfügigen Schug genießt; 

3) weil er zu den Opfern, welche der Schuß inländifcher 
Verarbeitung ausländifcher Rohſtoffe, in Folge der 
Vertheurung diefer Induftries Arbeiten, erheifcht, ein 
höchft Bedeutendes beifteuert, während der Induſtrie, 
wenn nicht der ganze, doch wenigftens der Hauptge⸗ 
winn zufält. 

Die Vortheile, welche der Aderbau aus dem gefteiger: 
ten Snduftrieleben im Staate zieht, find weit davon ent⸗ 
feent, dieſen Nachtheilen die Wage zu halten, weil ja bie 
auf ausländifhe Stoffe gegründete Induſtrie die Gegenftände 
ihrer Arbeit nicht von ihm, fondern vom Auslande nimmt, 
und, wenn fie erft über ein gewiſſes Maß hinaus ſich aus: 
gedehnt hat, mehr und mehr auch die Unterhaltsmittel der 
Ürbeiter von dem Auslande beziehn muß, während ja eben 
der Bezug der Arbeitsftoffe und der Unterhaltsmittel der Ar 
beiter das ift, wodurch die Induſtrie den vaterländifchen 
Aderbau heben Tann. 

Nach dem Induftries Schugfuftem des Zollvereins kann 
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fich aber auch der vaterlaͤndiſche Handel nicht mit entwickeln, 
weil er keines Schuges genießt. 

Ich habe das Syſtem des Zollvereind weiter zu charak⸗ 
teriſiren gefucht, und «6 zu dieſem Zwecke als ein Spſtem 
der induftriellen Eroberung, des induftriellen Kriegs bargeftellt. 
Diefer Erobrungskrieg wird nicht mit den ebenen Waffen 
der gewoͤhnlichen Kämpfe, fondern mit den Mitteln der wirthe 
ſchaftlichen Überwindung und Unterjochung geführt. Er if 
darum nicht weniger Erobrungskrieg: benn er geht nicht 
etwa nur auf Sichrung der eignen wirthſchaftlichen Entwick⸗ 
lung, der eignen wirtbfchaftlichen Bedürfniffe; er flellt viel⸗ 
mehr ein habſuͤchtiges Ringen nach dem wirtbfchaftlihen Be⸗ 
fig andrer Völker zur Schau. Der kämpfende Theil will 
andern Völkern entreißen und an fich bringen, was die Nas 
tur ihnen als ihe wirthfchaftliches Gut zugewiefen: die Ver⸗ 
arbeitung der Erzeugniffe ihres Bodens nämlich), die fo gut 
ihnen gehört, wie dem Erobrer die Verarbeitung feiner eigs 
nen. Er will Reichthum, aber nicht jenen fichern und wahr⸗ 
haft begluͤckenden, welcher aus der beharrlichen, eifrigen und 
umfichtigen Entwicklung der eignen Kräfte entfpringt und um 
defientwillen Niemand arm zu werden braucht, fondern jenen 
Reichthum, der fih aus fremder Beute aufhäuft und auf 
Entbehrung und Armuth Andrer baut. Mit diefem Grund: 
zuge flimmen alle einzelnen Erfcheinungen bes wirthfchaftlis 
hen Lebens in denjenigen Ländern, welche das Syſtem bes 
Zollvereins in ſchaͤrfrer oder mildrer Ausprägung befolgen, 
überein: das Schwankende und Unfichre des Beſitzes, der 
raſche MWechfel von großem Gewinn und ſchwerem Verluft, 
die maßlofe Speculation, die unerfättlihen Fordrungen der 
Induſtriellen, das haftige, Leidenfchaftliche, blinde Jagen nach 
Schägen, die trodnen, durch Acht geiffige Weihe fo wenig 
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befeuchtete materielle Richtung, bie Aufregung, Sorge, Un 
ruhe und das LUnbefriedigende in dem ganzen Treiben troß 
allen äußern Schimmers. Die immer bedrohlicher werdende 
Verarmung der geringen und mittleen Glaffen in den, in 
Folge Üübermäßiger Ausdehnung ber Wirthfchaft uͤbervoͤlkerten 
Staaten und Anhäufung unnatürlich großer NReichthümer in 
ben Händen weniger ift eine unvermeibliche Folge eines wirth⸗ 
ſchaftlichen Erobrungsfpftems: überall macht Krieg viele zu 
Bettlern und wenige zu Reichen. Die künftliche Anhäufung 
ungeheurer Maffen von Stoffen zur induftriellen Arbeit in 
einem einzelnen Lande führt nothwendig zu jener unnatärlis 
chen Ausdehnung und Macht des Fabrikweſens, der am Ende 
alles Andre erliegen muß. Die wirthfchaftlichen Verwicklun⸗ 
gen, in die ein Staat, der fi) auf die Bahn der induſtri⸗ 
een Erobrung begeben, kommt, verwideln auch feine aus 
waͤrtige politifche Rage und zwingen ihn endlich auch zu eis 
ner fortwährenden politifchen Kriegsftellung. In feinem Ins 
nern untergräbt inzwifchen die Übermacht der beweglichen In⸗ 
duſtrie bie fefte confervative Grundlage feiner politifchen Ein⸗ 
richtungen. Das ganze Volk flellt das Bild eines fieberhaft 
aufgeregten, und in diefer fieberhaften Aufregung feine Kräfte 
unnatuͤrlich anfpannenden, vielleicht Gewaltiges leiftenden, 
aber frühzeitig erfchöpften und dann unmäcdtig zuſammen⸗ 
fintenden Körpers dar, 

Die Feſthaltung diefes Geſichtspunktes ift für die Be 
urtheilung des Gegenftands von größter Wichtigkeit. Um 
ihn vollkommen zu überfehn, ift es nur nöthig, daß man die 
Herrſchaft des Induſtrie⸗Schutzſyſtems des Zollvereins nicht 
nur in ihrem Anfange, fo wie fie fid etwa bis jest im 
Zollverein geftaltet bat *), betrachtet, fondern daß man ihre 
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Solgen fi) auch in einem Zeitabfchnitt vergegenwärtigt, mo 
fie fi völlig entwidelt und ihren Höhepunkt erreicht hat. 
Einzelne Staaten ber Wirklichkeit überheben uns ber Muͤhe, 
durch die Einbildungskraft erft ein Gemälde zu finden. In 
ſolchen Zeitabfchnitten wird es Mar, daß dies Induſtrie⸗ 
Schusfpftem in feinen innerfien Keimen das Princip des 
Kriegs und der Eroberung trägt. Und zwar in doppelter 
Hinſicht: 

1) Inſofern, als es politiſch zu einer Kriegs⸗ und 
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Erobrungs : Stellung treibt. Die Beherrſchung der 
Märkte andrer Völker durch künftlich bewirkte Überle⸗ 
genheit der eignen Induſtrie giebt des Anlaffes zum 
Kampfe der Waffen genug. Das Verlangen nad 
Selbftändigkeit ift bei ben abhängigen Wirthſchaftsvoͤl⸗ 
tern unausbleiblid, und das Streben nach Behaup⸗ 
tung der Herrfchaft bei dem berefchenden, das feinen 
Haushalt danach beftellt und feine Einrichtungen da⸗ 
nach getroffen hat, eben fo natürlih. Diefer Gegen: 
fat führt nothiwendig zum Streit, mögen die fhein- 
baren äußern Urfachen des Streits auch oft ganz 
andrer Art fein. Und der Kampf führt das wirth⸗ 
ſchaftlich uͤbermaͤchtige Volk immer weiter und weiter, 
daß es feiner Entfchließungen gar nicht mehr Herr 
bleibt. Wo nun gar noch eine bedeutende Kolonials 
macht hinzukommt, wie fie doch heut zu Tage Wirth: 
ſchaftsvoͤlker erſten Ranges — zum Bezug der Roh: 
floffe und zum Abfage — bei einem ins Große ge 
teiebenen Induſtrieſyſtem faft für unentbehrlich halten: 
da find bie politifchen Verwicklungen, die zum Kriege 
führen, gar nicht abzufehn. 

In rein wirtbfchaftlicher Hinficht. Hier liegt die Sache 
noch Harer zu Rage, In Zeiten, wo ein mit Erfolg 
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durchgefuͤhrtes Induſtrieſyſtem, wie das des Zollvereins, 
ſeinen Hoͤhepunkt erreicht hat, lieſt man es in deut⸗ 
lichen, unverkennbaren Zuͤgen, daß der Staat, der ihm 
huldigt, im Zuſtande eines wirthſchaftlichen Erobrungs⸗ 
kriegs ſich befindet, indem er, mit dem Umfange der 
Induſtrie, welcher ihm natuͤrlicher Weiſe gebuͤhrt, bei 
weitem nicht zufrieden, die Induſtrie andrer Voͤlker 
zu zerſtoͤren, die Gebiete dieſer Induſtrie an ſich zu 
reißen und die Fruͤchte dieſer Gebiete als Beute davon 
zu tragen, in heißem Ringen und Kämpfen begrif—⸗ 
fen ift. 

Ich babe beide Beziehungen, bie politifche und rein 
mirthfchaftliche, befonder® hervorgehoben und neben einander 
geflelt, damit man die Verwandtſchaft beider nicht unbe 
achtet laffe und verzüglich nicht überfehe, daß beide nad 
denfelben Geſichtspunkten beurtheilt werden müffen, bergeftalt, 
baß, was fi von der einen fagen und gegen die eine ein: 
wenden läßt, im Allgemeinen auch auf bie andere Anwen: 
dung findet. Es kommt darauf an, die Beurtheilung ber 
einzelnen Zollvereinsfragen dem Dunkel und Gewirr eines 
engen, für jede befonder& genommmen Gefichtökreifes zu ent: 
jiehn, und dafür einen allgemeinen Standpunkt zu finden. 
So liegt e8 mir daran, die dee, den Geift, das eigentliche 
Charakteriftifche bes Syſtems des Zollvereind ſcharf hervor: 
zuftellen, das, wonach e& billiger Weife den Namen erhal: 
ten follte, damit man glei an dem Wort erkenne, womit 
man es zu thun hat. Ich wüßte keine beftimmtre Bezeich⸗ 
nung als bie eines inbuftriellen Erobrungsfyftems. 

Dem Zollvereine, dem twirtbfchaftlichen Krieges und 
Erobrungsfpftem babe ich ein Spftem des wirthfchaftlichen 
Friedens entgegenyefegt, und dies zugleich als dasjenige bes 
zeichnet, welches das Acht deutfche Wirthſchaftsſpſtem fei. 
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Es ift daffelbe, welches den Beduͤrfniſſen Hannovers ent« 
fpeicht, in dem alfo beide heile, der Zollverein und Hans 
nover, ſich zu vereinigen haben. 

Bei diefem Syſtem will bie vaterländifche Antufteie 
nicht fremde Induſtriegebiete an fich reißen: fie baut ſich auf 
die vaterländifchen Rohſtoffe, fo wie der vaterländifche Han⸗ 
dei ſich wieder auf die vaterländifche Induftrie und den va- 
terländifchen Aderbau baut. Nicht zwar fo, daß die Ver 
arbeitung fremder Stoffe ausgefchloffen und verwehrt wäre 
— wie ja die reihe Mannigfaltigkeit bes wirklichen Leben 
fi) nie in beſtimmt abgefchloßne Formen zwängen läßt — 
aber dody fo, daß der Aufbau der vaterländifchen Inbuftrie 
auf den vaterländifchen Adlerbau und des vaterländifchen Han» 
dels auf vaterländifche Induſtrie und Aderbau als der im 
Allgemeinen richtige Plan und Gedanke des ganzen Volke: 
wirthſchafts⸗ Gebäudes angefehn und feftgehatten wird. Wo 
alfo dee Staat fi zu einer wirthfchaftlichen Geſetzgebung 
verfteht, muß feine Geſetzgebung nach diefem Spftem aud) 
davon ausgehn, daß die Induftrie bes Landes aus dem 
Aderbau bes Landes emporwachſe. 

Dem Suftem des wirtbfchaftlichen Friedens ftehn die 
getwichtigften Gründe zur Seite. Die Natur fpricht dafür: 
das natürliche Verhältniß, welches zwifchen Aderbau, In⸗ 
dufteie und Handel Überhaupt Statt findet, zeigt ſich nach 
diefem Syſtem auch in dem einzelnen Lande wieder. Die 
ganze Wirthſchaft des Volks erhält dadurch eine fefte, ſichre 
Grundlage: fie ruht auf etwas, worüber das Volk in der 
Zhat und volllommen Macht hat. Die Wirthfchaftsmeife 
der einzelnen Familien bält, bei allem Eifer und Regſam⸗ 
teit, einen ruhigen, befonnenen Gang inne; fie hat eine 
reiche, zwar weniger burch dußern Prunk fchimmernde, aber 
dafür lange Zukunft. Da das Lan) nicht gewaltige Maffen 
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fremder Stoffe für feine Induſtrie einzuführen ſucht, ſondern 
die Induftrie bauptfächli an feine eignen Rohſtoffe ver: 
weift, mithin grade der Umſtand, woran fid das Entftehn 
einer Überzahl von Fabriken und die Herrfchaft des Fabrik 
wefens Enhpft, nicht da ift: fo können nun auch die mitt 
lern und Meinen Gewerbebetriebe ein friſches, Eräftiges und 
gefundes Dafein haben, und das Fabrikweſen, das keines⸗ 
wegs bei Seite gefeßt wird, ſtuͤtzt ſich nur auf bie mitt: 
lern und Meinen Betriebe; es unterdrädt fie nicht, es 
hält fi) in den richtigen Schranken. Die jammervollen Er 
fheinungen in den zahlreichen untern Glaffen des Volks fal⸗ 
len damit — fo weit fie überhaupt von der Art der Wirth⸗ 
(haftsführung abhängen — von felbft weg. Während fo 
das Innre des Staats das Bild des einträchtigen Zuſam⸗ 
menwirkens der verſchiednen Kräfte barftellt, waltet der Friebe 
auch in feinen auswärtigen Beziehungen, fo viel die Wirth 
fchaftsweife des Volks barauf Einfluß haben kann. Der 
Staat begehrt nichts von dem, was der andern Staaten ift; 
er achtet fremde Rechte und Wirthfchaftsgebiete; er verlangt 
für ſich nichts meiter als eine gleiche Achtung. Die Idee, 
daß auch die Völker Glieder einer Familie find und die eis 
nen neben, nicht über den andern fein müffen, findet 
fo aud im Wirthfchaftlihen ihre Anerkennung. Und ber 
durch die Geltung diefer Idee bervorgerufene Zuftand ift fo 
fern davon, jedes Volk für fich abzufchließen, daß er viel: 
mehr "die innigfte Wechſelwirkung, den regften, lebendigften 
Verkehr zwifchen den Völkern darftellt, indem jedes von ſei⸗ 
nen vaterländifchen Sachen, die von ihm felbft gepflegt, das 
ber beffer und reicher entfaltet find, den andern mittheilt und 
von den andern wieber die ihren empfängt. Die Schäge des 
einzelnen Landes würden dann vielleicht geringer fein ale bie 
eines, andre Völker wirthfchaftlic, Enechtenden und ausbeu⸗ 


tenden, Staats. Der allgemeine Reichthum auf der Welt, 
der Reichthum aller Völker zufammen genommen wäre da⸗ 
gegen ſicher größer als bei irgend einem andern Syſtem, 
und jedes Volt hätte, was ihm zur Löfung feiner Aufgabe 
dienlidy und wünfchenswerth fein könnte. 


Wird das Syftem bed Zollvereins in Deutfchland mit 
Erfolg und auf die Dauer zur Ausführung gebracht, und 
das, was jest nur Keim und Anfang ift, Frucht und Vol: 
lendung, fo wird Deutfchland alfo in die Bahn des unter: 
jochenden Kampfs und der Erobrung getrieben, auf ber es 
die Mirthfchaftsgebiete andrer Völker wirthſchaftlich zu 
unterwerfen bemüht und auch politifch eine dem entfpres 
hende Richtung zu verfolgen gezwungen ift. 

Es entfleht die Frage, ob Weſen und Charakter des 
beutfchen Volks, jener Grundzug des deutfchen Seins, ber 
es deutſch macht, feine Seele, fein Leben ift, dergeftalt, daß 
es mit ihm fich felbft aufgiebt, hiemit übereinflimmt ? 

Es ift eine fchwere Fordrung, die: »Erkenne dich felbfi«, 
ſchwer für den einzelnen Menſchen, ſchwerer vielleicht noch 
für ein ganzes Voll, Wie oft fieht die Eitelkeit in unferm 
Spiegel ein ganz falfches Bild! Wie oft findet die Verblen⸗ 
dung, die Sucht nad) aͤußerm Schimmer und Glanz an uns 
Eigenſchaften, bie wir gar nicht befigen — Eigenfchaften, 
deren wir uns, bei vorurtheilsfreier Prüfung, kaum rühmen 
würden — und überficht andre, die — fügen wir «6 mit 
Nachdruck hinzu — in hohem Grade Achtung verdienen. 
Um fo ernfter ift die Pflicht, jene Frage unbefangen zu bes 
antworten. 

Achten wir auf das, mas andre Völker von uns ben» 
ten, auf das Bild, was bie Gefchichte von uns macht, 
auch auf das Urtheil der Ruhigen unter uns in Zeiten ruhi⸗ 
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gen Nachdenkens über beutfche Eigenthämlichkeit, fo kommen 
wir ficher über gewiffe Eigenfchaften des deutfches Charak- 
ters überein. 

Man lobt an uns Gerechtigkeit. Aber Gerechtigkeit 
paßt nicht zu einem Spfteme der Erobrung, Dies beruht 
eben auf Mißachtung des Grundfages der Gerechtigkeit: »Je⸗ 
dem das Seine.« Mo fände bei der Habfucht einer aus: 
ſchließlich induſtriellen Richtung diefer Grundfag mit feiner 
ewigen Wahrheit und — nicht das bloße Buchflabenrecht 
eines tobten Geſetzes — fondern ber in ber fittlihen Natur 
liegende Anfprudy des Mitmenfchen noch feine Geltung? 

Man lobt an uns Mäßigung. Aber Maͤßigung gehört 
nicht in ein Syſtem der Erobrung. Dies will ein Übermaß 
von Macht. Wo wäre Mägigung in ben MWünfchen und 
Fordrungen der Induftriellen in den Staaten, die fich der 
induftriellen Richtung überlaffen haben? 

Man lobt an uns Redlichkeit, Aufrichtigleit und Treue. 
Aber das find Eigenfchaften, die noch immer in gradem Wis 
berfprudy mit einem fortgefegten Erobrungsfpftem fanden. 
Wo bliebe Aufrichtigkeit und Treue in den Schwindeleien 
übertriebener Induftries Speculationen und den flüchtigen und 
gehaltlofen Zuftänden, die damit zufammenhängen? *) 

Man fagt, der Deutfche fei ernft, bedaͤchtig und ruhig, 
fo bedächtig und ruhig, daß er bei aller Arbeitfamkeit, viels 
leicht langfam heißen könnte. Moͤgen bei ben einzelnen Staͤm⸗ 
men ſich auch Verfchiedenheiten finden, mag der Weften und 
Süden erregbarer und lebendiger als der Often und Norden 


*) E86 bedarf nicht bed Vorworts, daß diefe Bemerkungen nur ber krankhaf⸗ 
ten induftrielen Überfpannung, von ber es fi Hier Handelt, gelten. Die 
hohe Achtung vor ber Induſtrie an und für fi) und ihrer gleihen Be⸗ 
rehtigung mit dem Aderbau und dem Handel erleidet dadurch feinen 
Eintrag. 
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fein, die Verfchiedenheiten bewegen ſich doch in dem Kreife, 
welchen jene Eigenfchaften ziehn,; und es findet nur ein Mehr 
oder Minder bei den einzelnen Theilen Statt. — Aber wie 
flimmt das zu Hoffnungen der Erobrung? Ein Spftem 
der Erobrung fordert entweder rafdyen Sinn, bei dem ber 
Gedanke Entſchluß, der Entſchluß That, die That Entfcheis 
dung wird, oder bis zum Kigenfinn gehende Ausdauer, bie 
wi, weil fie will und beſſer Hartnädigkeit genannt werden 
koͤnnte. Beides ift nicht unfer Erbtheil. Auch unfre Bes 
barrlichleit und Ausdauer findet durch Mäßigung und Wer: 
nunft ihre Schranke und bleibt in den duch unfre übrigen 
Eigenfchaften gezogenen Grenzen. 

Man rühmt uns Wiffenfchaftlichleit und Kunflfinn 
nah. Aber Wiffenfchaft und Kunft find Töchter des Frie⸗ 
dens und frieblidher Richtungen. 

Man erkennt uns tiefe Religiofität zu. Aber Religios 
fität verwirft das habfüchtige Streben nady Erobrung. Man 
wird doch die Religion nicht zur Lobrednerin jener bekla⸗ 
genswerthen Auswüchfe eines übertriebenen Induſtrieſpſtems 
maden wollen! 

Eine Reihe von Eigenfchaften ift damit berührt. Wer 
wollte in dem Sefammtbilde Beweife der Größe des Volke 
verfennen, und nicht ſtolz fein, dem Lande zu gehören, das 
fih darin fpiegelt? Nur nicht in dem fchimmernden Glanze 
der Erobrung liegt feine Größe, nicht in übermacht und 
Unterdrüdung. Jene Eigenfchaften find eben fo viel Belege 
biefer Behauptung. 

Ich kehre zu zwei Punkten zurüd: zu der hohen Wiſ⸗ 
fenfchaftlichleit und dem Kunftfinn, den man Deutfchland 
nachruͤhmt, und jener reichen und body reinen Fülle des 
Gemuͤthslebens, die ſich in der Religiofität des Volks Lund 
giebt. Mit welchem Hochmuth aud das Ausland oft auf 
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Deutfchland blicken mag, es nennt mit Achtung beutfche 
Wiffenfchaft und Wiffenfchaftlichkeit, und hält fich nicht zu 
gut zu dem Beftändniß, daß kein Land der Welt es ihm 
hierin zuvorthut. Selbſt in ben Tagen unferer politifchen 
Erniedrigung leuchtete das Licht des beutfchen Geiſtes, und 
je näher der Morgen des Erwachens kam, befto heller 
flammte es empor, und die Andern kommen, die Tadel an 
ihm zu zünden. Und mas foll ich von der Tiefe und dem 
Reichthum des deutfchen Gemuͤths fagen? Liegt nicht dort 
der wahre Keim, die gefunde Wurzel, der lebenfprubelnde 
Quell des Glaubens und der religiöfen Erkenntniß, und 
muß es nicht von dort hinäberftrömen in die andern Staa: 
ten der Bildung ? 

Das beutfche Volk ift ein geiftiges, groß in den Ges 
bieten des Geiſtes, in denen bes Verftandes wie des Ges 
muͤths. Da ift das Meich feiner Herrſchaft. Wollt Ihr 
es aufgeben? 

Gewiß wollt Ihr es nicht. Denn Niemandem wirb 
ed einfallen, das Geiſtige im Menfchen dahin geben zu wols 
fen für ein Übermaß bes Leiblihen. Aber Ihr denkt Weis 
des haben zu koͤnnen: zu Eurer Stellung im Selbe des 
Geiſtigen Erobrungen in den Reichen des Materiellen zu 
fügen. Habt Ihr auch der Ausführbarkeit dieſes Gedan⸗ 
tens eine mehr als leichtfertig oberflächliche Betrachtung ges 
widmet? 

Bon Alters ber iſt unter und Deutfchen über Mangel 
an Einheit geklagt. Mit unferm Volke felbft ift dieſer 
Mangel auf die Bühne dee Gefchichte getreten, und hat es, 
ſelbſt durch bie großen Zage des Reichs, bis auf biefe 
Stunde begleitet. Nur bald in höherem, bald in geringrem 
Grade hat er fic) geltend gemacht und banadı die aͤußre 
Stärke unfres Volks beſtimmt. Wie follen wir das deuten? 
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Ich bin weit davon entfernt, das Nachtheilige dieſes 
Mangels an Einheit zu verkennen, oder auch nur in Abrede 
zu flellen, daB er auf einen Zuſtand der Unvolltommenbeit 
hinweiſt. Aber es wäre die größte Einfeitigkeit, mit denen, 
welche nur die politifche Richtung des Völkerlebens im Auge 
baben, und an nichts weiter, als das Gebäude der politis 
[hen Verfaſſung Deutfchlands denken, den tiefern Grund 
“jener Erſcheinung zu überfehn. 

Das deutſche Volk ift groß im ben geiftigen Gebieten. 
Doch zum geiftigen Schaffen ift Freiheit unerläßliche Be⸗ 
dingung. Wie das Geſetz des Zwangs für das Materielle 
nothwendig iſt, fo ift Freiheit die wahre Lebensluft für alle 
geiftige Bewegung. Der Geift muß, von allen Feſſeln frei, 
nach allen Richtungen ſich wenden, überall fein Selb fuchen 
und baun, ungehemmt das Kind feiner Schöpfung hegen 
und pflegen koͤnnen; er muß ungeſtoͤrt fich felbft leben duͤr⸗ 
fen in frei gewählten Kreifen der XThätigkeit. Und nun, 
weil freie Bewegung jeder Individualität die nothwendige 
Bedingung aller geiftigen Thaͤtigkeit ift, fo flcht «8 mit dem 
beutfchen Weſen in Widerſpruch, daß bie Einzelnen der 
Greiheit in den, durch ihre Eigenthämtlichkeit für ihr Wir 
Een gezogenen, Kreifen entfagen, und fich einer Allgewalt 
überliefern, mag fie von Einem oder von Vielen gehbt wer⸗ 
den. Die Deutfchen können es nicht, oder fie mäßten auf: 
hören, Deutfche zu fein. Sie können ſich nicht allzumal 
in eine einzige, ausfchließliche Richtung verlieren; ed muß 
jeder fein Feld haben, das er mit deutfcher Emfigkeit und 
beutfcher Liebe beftellt, und das ganze das Bild der herrlich 
fien Mannigfaltigkeit geben. Es ift nichts Zufälliges, daß 
die Unterfchiede der Stämme, der Gemeinden — ja, ein 
geuͤbtes Auge wuͤrde vieleicht auch fagen der Familien — in 
Deutfchland fchärfer ausgeprägt bleiben als in vielen andern 
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Ländern. Es ift nichts Zufälliges, daß Deutfchland zu 
einer centralifirten Staateverfaffung nicht gelangt ift, und 
felbft in den glänzenden Zeiten des Mittelalter feine Kaifer 
mehr hoch gehaltene und durch bie Verehrung des Volks ge: 
tragene Führer, denn zwingende Herrfcher waren. Die 
deutfche Eigenthümlichkeit ließ es gar nicht anders zu. 
Natürlich, daß da, wo Jeder ſich nach feiner Weife — 
fo weit es überhaupt in einem und demfelben Staate mög: 
lich iſt — geiftig frei bewegen will, einzelne Richtungen 
oft auf einander ftoßen, ſich unfanft berühren, mit einander 
in Gegenfag kommen und hier und bort Reibung, Uneinig: 
keit und Zwieſpalt entſteht. Das find Nachtheile, bie haͤu⸗ 
fig genug im Vaterlande hervorgetreten find, und fchwer auf 
ihm gelaftet haben. Allein fie gehn keineswegs aus einer 
für ſich flehenden verwerflihen Wurzel hervor; fie find 
Folge des Verlangens der deutfchen Bruft nad freier Be 
wegung jeber Individualität, gleichfam eine Mitgabe zu den 
Früchten der deutfchen Ureigenthümlichkeit, des edlen deut: 
fhen Kerns — eine Witgabe, die, fo unvolllommen fie fein 
mag, ſich doch bei der Unvolllommenheit alles Irdiſchen, 
nicht leicht befeitigen läßt. Das beutfche Gemuͤth lehnt 
ſich gegen jede Befchräntung feiner geiftigen Freiheit auf; 
mie erfläclich, daß es nicht immer die Grenzen des eigenen 
Gebiets unterfcheidet und ſich darauf befchränkt, fondern 
auch in das Gebiet des Andern geräth und nun Streit und 
Zwift entfteht! Auf der Erde zeigt ſich nichts in ungetruͤb⸗ 
ter Klarheit, in reiner Vollkommenheit; überall ift neben 
Licht auch Schatten; nur darin, daß das Licht den Schat⸗ 
ten überwiegt, zeigt fi der hoͤhre Vorzug. Und das ift 
Deutfchlande Hoffnung. Welche Wunden auch der Drang 
der Deutfchen nach freier geifliger Bewegung in feinen 
Auswuͤchſen dem Vaterlande gefchlagen haben mag, fie mer: 
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den durch die Früchte, welche am Baume der geiftigen Frei⸗ 
heit gereift find und bie weltgefchichtliche Bedeutung des 
Volks für ewige Zeiten gefichert haben, bei Weitem übers 
wogen. Die Reibungen und Kämpfe, welche bie beutfche 
Eigenthümtichkeit dem Vaterlande nicht hat erfparen können, 
find nur die befondre Krankheitsform eines eblen, reich be: 
gabten, innerlich kraͤftigen Volkskoͤrpers, wohl geeignet, die 
Größe feiner Schöpfungen zu mindern, nie die Größe auf: 
zubeben. Wer unter den Deutfchen, bie nicht nur die Nach⸗ 
äffung des Fremden im Sinne tragen, ſondern auch für 
Deutfchland ein Herz haben, könnte der Verpflanzung einer, 
wie die franzöfifche, centralifieten Verfaffung nach Deutfchs 
land das Wort reden. Die bedeutendſten Erfolge, welche 
der deutfche Genius gefeiert, find eben dadurch möglich ges 
worden, daß das Berfchiedenartigfte in Deutfchland eine 
Steiftatt findet, daß es nicht durdy die Gewalt einer einfeis 
tigen, ausfchließlichen Richtung unterdrüdt werden ann, 
daß eine dee vielleicht nur bei einem einzigen Stamme, 
in einem Meinen Kreife Schus und Pflege genießt, aber 
auch bier vor dee Übermacht entgegengefegter Beftrebungen 
ſicher ift, und fich ungefldrt entwickeln und nähren und 
wachfen kann, bis fie ſtark genug ift, für ſich ſelbſt zu ftehn. 
Das Band der Einheit ift bei ben Deutfchen weit geiftigrer 
Art als bei vielen andern Völkern. Es ift nicht bloß ein 
geiftiges: denn der Geift muß auch immer feinen Körper 
haben; allein es ift geiftiger als bei andern. Jene tiefere 
Naturähnlichkeit, jene Verwandtſchaft der Seelen hat — 
neben der Gemeinfamleit des vaterländifhen Bodens — 
uns bisher ald Ein Volk gehalten. Es hat es in ben 
trüben Zeiten unfrer Gefchichte; es wird es noch mehr in 
den großen Zagen, denen wir entgegen gehn. Neben jenem 
Verlangen des Deutfchen nach geiftiger Freiheit ſteht fein 
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Verlangen nach Vereinigung mit dem Verwandten. Der 
Deutſche kann nicht allein ſtehn; er lebt nur in Gemein⸗ 
ſchaft, von der kleinen Genoſſenſchaft hinauf bis zur großen 
des ganzen Volks. Aber, wie die geiſtige Freiheit, wonach 
er ſtrebt, erſt durch das Beduͤrfniß der Verbindung ihre 
Bedeutung erhaͤlt, ſo wird den Verbindungen, worin er ſich 
bewegt, erſt durch das Beduͤrfniß geiſtiger Freiheit ihre Ge⸗ 
ſtaltung. Und dieſen Geſtaltungen dient wieder die in dem 
deutſchen Gemuͤthe wurzelnde Achtung vor ber Autorität 
zum Stuͤtzpunkte. Die Gefahren, welche aus dem Streben 
nach geiſtiger Freiheit fuͤr das gemeinſame Staatsleben her⸗ 
vorgehn, werden dadurch gemindert. — Unſre Aufgabe iſt 
es, unſrer Naturanlage gemaͤß, die freie geiſtige Bewegung 
der Individualitaͤt zu bewahren, aber ſie immer edler zu 
entfalten, und durch die Macht geiſtigen Einfluſſes dergeſtalt 
zu laͤutern, daß die Gegenſaͤtze und Reibungen ſich von ſelbſt 
und durch freie That in Einklang verwandeln. 

Vielleicht koͤnnte die juͤngſt vergangene Zeit nach der 
Richtung, welche fie hauptſaͤchlich verfolgte, eine politifche 
genannt werden. Ihr galt e8, an den politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen der Völker zu baun: eine wichtige Seite bed Volkes 
lebens erwartete von ihr Verbefferung. Und wie benn grade 
das, was man zunächft vor hat, leicht ausfchließlich die Auf 
merkſamkeit in Anſpruch nimmt, fo daß man Alles in gleis 
chem Lichte zu fehn glaubt: fo hatte in dieſer Zeit bie 
Mehrheit für Alles nur den politifchen Maßſtab. Damals 
mochte es vielen unverftänblich, ja gehaltlos fcheinen, wenn 
man behauptete, grade in bem Streben nad) Freiheit ber 
geiftigen Bewegung der Individualität liege das Hauptun⸗ 
terfcheidende des deutfchen Weſens. Viele kannten nur bie 
politifche Freiheit, und vermochten fi darunter nichts 
andres, als die gleiche Theilnahme aller Bürger an der Aus: 
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übung ber hoͤchſten Staatsgewalt zu denken. Vor ihnen 
mochte ber Begriff der deutfchen Freiheit nicht eben fehr zu 
Ehren kommen, denn von dem, was fie zur Freiheit, und 
zwar zur Freiheit überhaupt, forderten, von jener gleichen 
Zheilnahme Aller an der hoͤchſten Staatögewalt, fanden fie 
ben Zufland Deutfchlande fehr weit entfernt. Aber die 
Staatsgewalt hat, ihrer weientlihen Bedeutung nad), keinen 
andren Zweck, als dem Unrecht zu wehren, mag es von 
einem auswärtigen Feinde, oder von einem innern Friedene- 
- Hörer kommen. Die Staatögewalt hat — wenn dies Wort 
nicht Mißdeutung fürchten muß — einen abwehrenbden 
Charakter: fie ſchuͤtzt, fie hütet, fie ift gleihfam die flarke 
Mauer, hinter der das Leben der Staatsbuͤrger ſich unge: 
ftört und Eräftig entfalten fol, fie fchafft dies Leben nicht 
felbft, fie bewahrt ed nur vor Schaden. Darum kann ein 
deutfcher Mann ſich in feinem Streben nach freier geifliger 
Bewegung unbeeinträchtigt fühlen, ohne an der Staatsge⸗ 
walt felbft Theil zu haben. Wenn fie wirklich bei dem 
bleibt, wa8 ihres Amts ifl, wenn fie nichts weiter will, als 
die freie Bewegung der Staatsgenofien vor Störungen und 
Eingriffen bewahren, fo befchränkt fie die Freiheit nirgende, 
fo innen die freiftn Männer unter ihrem Schirme woh⸗ 
nen, ohne felbft Theilhaber der Staatögewalt zu fein. Erſt 
wenn fie über bie Grenzen ihres Amts hinaus geht, wird 
fie eine Zeindin ber Freiheit. Damit will ich keineswegs 
fagen, daß die Staatsbürger gegen bie Art der Zuſammen⸗ 
fegung und Bildung der Staatsgewalt gleichgültig fein folls 
ten: ich habe die politifche Geſtaltung wiederholt als eine 
wichtige Srage für das Volksleben bezeichnet. Ich ftelle 
auch gar nicht in Abrede, daß die politifche Seite nie die 
befte von Deutfchland geweſen ift und vielleicht nie fein 
wird, Am wenigften möchte ich denen das Wort reden, 


welche die Staatögewalt zur Unterbrüdung mißbraudyen. 
Mir kam es nur darauf an, zu zeigen, daß die Xheilnahme 
Aller an der Staatsgewalt nicht grade zur Freiheit Aller 
nothwendig ift. Eine, nad) ber Eigenthämlichkeit des Volke, 
richtig gegliederte Staatsgewalt kann auch die Freiheit derer, 
die an der Gewalt nicht Theil nehmen, ficher ftellen. Ohne 
Frage würden diejenigen irren, welche nad) dem Grade ber 
Theilnahme aller Staatsbhrger an der Staatsgewalt in 
Deutfchland ben Grad der Freiheit der geifligen Bewegung 
beftimmen wollten. Selbſt eine oligarchifche oder monar⸗ 
hifche Regierung muß in Deutfchland die Freiheit der gei⸗ 
ftigen Bewegung anerkennen, wenn fie fi auf längres Be 
ſtehn Hoffnung machen will. Und der Umftand eben, daß 
die Inhaber der Staatsgewalt größtentheil® jenem Aner- 
kenntniß geneigt find, und bie Bürger andrerfeits fich von 
den Auswuͤchſen des politifchen Chrgeizes fern halten, weldye 
in andern Ländern oft die beften Kräfte verzehren, geben 
den beutfchen Zuftänden ihre, von fo vielen verkannte, 
Farbe. 

Ich hebe den Sag wieder hervor, den die bisherige 
Beweisführung begründen follte: Die Deutfhen find 
kein eroberndes Bolt; fie find zu Eroberern 
gar nicht gefhaffen; ihr ganzes Weſen ftebt 
mit dem Weſen von Eroberern in Widerfprud. 

Eroberer beftehn Lediglich durch eine gewaltige Kraft, 
die, buch Einen Willen gelenkt und Einem Willen gehor: 
fam, in eine einzige Maffe zufammengebrängt wird, und, 
zu einem einzigen Stoße vereinigt, Alles niederwirft, was 
ihre entgegentritt. Gentralifation ift die weſentlichſte Bor: 
ausfegung eines erobernden Volle, Nicht grade, daß ein 
Alleinherrſcher an der Spige ftehn muͤſſe: Rom bat die 
größten Erobrungen in den Tagen der Republik vollbradht. 
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Aber das ganze Volk muß nur Einen Weg gehn, muß ſich 
einer ausſchließlichen Richtung uͤberliefern; es darf, ſo oft 
es gilt, als Geſammtheit aufzutreten, keinen Sonderwillen 
einzelner Glieder oder einzelner Kreiſe kennen, ſondern nur 
einen Willen der Geſammtheit, dem die Einzelnen in ſchwei⸗ 
gendem Gehorſam dienſtbar ſind. Darum iſt Deutſchland 
kein eroberndes Land. Die Deutſchen koͤnnen ſich nicht in 
eine einzige Richtung verlieren, nicht einer ausſchließlichen 
Richtung uͤberliefern. Sie ſind zu vielſeitig dazu. Dieſe 
Vielſeitigkeit verlangt mehr als Ein Feld zur Bebauung. 
Es herrſcht unter ihnen eine zu große Mannigfaltigkeit un⸗ 
ter den geiſtigen Regungen und Beziehungen. Jedes will 
den Kreis haben, der fuͤr ſeine Eigenthuͤmlichkeit paßt; es 
will dieſen Kreis ſich ruhig und ungeſtoͤrt waͤhlen. Es 
kann ſich nicht Alles zuſammenfuͤgen in ein einfoͤrmiges 
Gebaͤude, das in eine einzelne Spitze auslaͤuft. Es will 
jedes in gewiſſer Weiſe ſein eignes, wohlaufgefuͤhrtes Haus 
haben. Es ſollen alle Kraͤfte thaͤtig ſein; aber ſie koͤnnen 
ſich nicht alle einer einzigen Hand uͤberlaſſen, die ſie nach 
Einem Willen zuſammenſtellt und lenkt und durch die Ge⸗ 
walt, welche Vereinigung auf einen und denſelben Punkt 
den Kraͤften leiht, ſie zu einer Macht erhebt, groß genug, 
andre Voͤlker niederzuwerfen und in Unterwuͤrfigkeit zu 
halten. Deutſchland und Centraliſation — im gewoͤhnli⸗ 
chen Sinne des Worts — ſind Gegenſaͤtze, wie freie gei⸗ 
ſtige Bewegung und Knechtſchaft. 

Wenn wir von Erobrungen ſprechen, denken wir ge⸗ 
woͤhnlich nur an Unterjochung von Land und Leuten. So 
moͤgen diejenigen, welche einraͤumen, daß Deutſchland zu 
Erobrungen ſich nicht eigne, dennoch meinen, daß es in ſei⸗ 
ner Wirthſchaft ein Induſtrieſyſtem, wie das des Zollvereins, 
durchfuͤhren koͤnne, ein Syſtem, wodurch es die Wirthſchafts⸗ 
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(Induftrie=) Gebiete andrer Völker ſich unterthan machte, 
wodurch es inbuftriell eroberte, wodurch es die Zweige ber 
induftriellen Thätigkeit andrer Völker an ſich brächte, ohne 
ihr Land zu nehmen, wodurch es ein großes, über feine 
natürlichen Grenzen weit binausgehendes Induſtrie-Reich 
gründete. Es ift fchon mehrfach darauf hingedeutet, wie 
ein Spftem in der Wirthſchaft eines Volks nothwendig zu 
einem 'entfprechenden politifchen Syſtem führt. England, 
das durch die Art feiner Volkswirthſchaft, durch feine. indu⸗ 
ſtriellen und Handelsverhaͤltniſſe ein Land der Erobrung iſt, 
muß auch politiſch ein eroberndes Land ſein; ſeine Indu⸗ 
ſtrie⸗ und Handelsgroͤße wuͤrde aufhoͤren, ſobald es ſeiner 
politiſchen Erobrungen beraubt waͤre. Deutſchland wuͤrde 
von ſelbſt durch ein Syſtem der induſtriellen Erobrungen 
auf die Bahn der politiſchen Erobrungen getrieben; wenig⸗ 
ſtens, wenn es nicht auf halbem Wege ſtehn bleiben und 
nicht fuͤr den Augenblick bloß baun wollte. Wenn es aber 
nicht weiter daͤchte, wie lohnte es ſich denn der Muͤhe? Es 
iſt wirklich nichts klaͤglicher als das Bild jener Staaten, 
die in fruͤhern Zeiten einen großen induſtriellen Anlauf nah⸗ 
men, einen Zuſchnitt, als wollten ſie die halbe Welt ihrer 
Induſtrie dienſtbar machen, und dann, nachdem ſie kaum 
mehr gethan, als ihre natuͤrlichen Wirthſchaftskraͤfte in Ver⸗ 
wirrung gebracht, ſchon wieder ablaſſen mußten, weil es, 
um eine Induſtriemacht zu gruͤnden, noch nicht an dem 
Erlaß eines Induſtriegeſetzes genug iſt. Deutſchland müßte 
als induſtrielle Eroberungsmacht eine politiſche Stellung ſich 
verſchaffen, die von ſeiner jetzigen himmelweit verſchieden 
waͤre — zu Lande und zu Waſſer. Ja, es haͤtte es dabei 
weit ſchwerer, als es England gehabt hat, das, ein Inſel⸗ 
reich, es ſich als erobernde Seemacht genug ſein laſſen 
durfte — eine Andeutung, welche fuͤr diejenigen, die das 
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Gewicht und den Einfluß der drtlichen Lage eines Landes 
Eennen, binreicht, um den Gedanken an eine wirtbfchaftliche 
Ubermacht Deutfchlande, nach Art der englifchen, von vorn 
beein abzumeifen. Deutfchland müßte ſich einen — 
der übermacht zu Lande und auf dem Meere ſchaffen; 
muͤßte eine Seemacht beſitzen, gewaltig genug, um — 
Voͤlker wirthſchaftlich gehorchen zu laſſen. 

Allein, ganz abgeſehn von der politiſchen Erobrungs⸗ 
ſtellung, die fuͤr Deutſchland erforderlich wuͤrde, ſo muß jede 
Seite einer und derſelben Sache von demſelben Geſichts⸗ 
punkt aus beurtheilt werden. Ein Erobrungsſyſtem bleibt 
immer ein Erobrungsſyſtem, es ſei ein politiſches ober ein 
wirthſchaftliches; ein Voll, das einmal kein Erobrungsvolt 
ft, ift auch auf dem wirthfchaftlichen Gebiete kein Ero⸗ 
brungsvolt. Derke man doch nicht, daß die Wirthſchaft ſich 
nur fo nad Belieben aus der allgemeinen menſchlichen 
Thätigkeit herausreißen, und dann, wie es grade gefällt, 
einrichten ließe. Lange genug bat man fi in dem Wahne 
gewiegt, dag man die Wirthſchaft eines Volks als eine 
Sache für fih, als etwas abgefchloffen für ſich Stehendes 
betrachten koͤnne, ohne Einwirkungen der übrigen Verhaͤlt⸗ 
niffe des Volks auf das Wirthfchaftlihe, und umgekehrt 
Ruͤckwirkung der wirtbfchaftlichen Schöpfungen auf die übri= 
gen Verhältniffe zu beachten. Untenntniß in den Geſe⸗ 
gen der materiellen Welt und jener geiftige Hochmuth, der 
mit feinen unklaren verwirrten Begriffen von feinem un⸗ 
fihtbaren Reiche auf die fihtbaren Erfcheinungen, wenn er 
fie überhaupt eines Blicks würdigte, mitleidig hinabſah, 
lagen jenem Wahne zu Grunde, und er hat fich oft ſchwer 
genug in den Schicfalen der Staaten gerächt. Die Fäden 
der Naturanlage, des Charakters, des Weſens eined Volke 
finden ſich in allen feinen wirtbfchaftlichen Beziehungen wie⸗ 
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der; ſeine Wirthſchaft und ſeine uͤbrigen Verhaͤltniſſe ſind 
Kinder einer und derſelben Mutter. In Deutſchland kann 
auch die Volkswirthſchaft immer nur eine deutſche ſein, 
nicht eine engliſche oder franzoͤſiſche. Wollte Deutſchland 
auf ſeiner wirthſchaftlichen Bahn auch ſein deutſches Weſen 
verleugnen, es wuͤrde immer wieder auf eine deutſche Bahn 
zuruͤckgetrieben werden. Naturam furca expellas, tamen 
usque recurret. (Verfuche man es, die Natur mit Gewalt 
auszutreiben, fie ehrt doch immer wieder.) Deutſchland 
kann auch für feine Wirthſchaft, für feine Induſtrie kein 
Spftem der Erobrung wählen. Auch in der Wirthfchaft 
fordert der deutfche Genius freie Bewegung der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit. Er läßt fih auch bier nicht in eine einförmige, 
einfeitige, die reiche Mannigfaltigkeit in den Entfaltungen 
des Einzelnen aufhebende Richtung drängen, welche noth⸗ 
wendig jede Erobrungsrichtung if. Denn auch in ber 
Wirthfchaft, in dee Induſtrie fest die erfolgreihe Durch⸗ 
führung eines Erobrungsſyſtems voraus, daB alle Kräfte zus 
fammengedrängt und dem Gebote Eines Willens dienftbar 
find. Ein Beiſpiel zur Veranfchaulichung liegt nahe: eine, 
wie man zu fagen pflegt, auf der induftriellen Höhe der 
Gegenwart ftehende Fabrik. Wählen mir fie aus den Ges 
genden, wo das Fabrikweſen feinen Gipfel erreicht bat. 
Dort, in dem gewaltigen Betriebe, haben Hunderte von 
Menſchen, vielleicht mehr noch, ihren Kopf, ihre Hand, ihr 
ganzes Selbſt einem Kinzigen dahin gegeben und einer 
Knechtſchaft geopfert, gegen die alle die zahlreichen, bisher 
in der Gefchichte bekannt gewordenen, Knechtsſchaftsformen 
noch Sreiheit waren: denn noch nie hat eine Knechtſchaft 
fo fehr jede Stunde, jeden Augenblid‘, jede Bewegung des 
Knechts in Feſſeln gefchlagen, wie die Fabrikknechtſchaft; 
noch nie ift das edelſte Wefen der Schöpfung fo fehr zur 
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Maſchine geſtempelt, wie hier. Ja, das deutſche Weſen 
vertraͤgt ſich mit ſolchen Fabrikknechten nicht; die deutſche 
Bruſt lehnt ſich gewaltſam gegen dieſe Art von Dienſtbar⸗ 
keit auf; dieſelbe Bruſt, die den Gehorſam gegen das, in 
feinen Grenzen bleibende, Geſet fo hoch haͤlt, empört ſich 
gegen die Vernichtung der Perſoͤnlichkeit. Der Deutſche iſt 
kein Arbeiter fuͤr die engliſchen Fabrikbezirke und wird es 
niemals werden. Er muß ein, wenn auch noch ſo kleines, 
noch ſo geringfuͤgiges, Feld in gewiſſem Grade ſein eignes 
nennen, d. h. er muß es, wenn auch nur in untergeordne⸗ 
ter Weiſe, nach ſeiner Art, nach ſeinem Dafuͤrhalten baun 
und pflegen koͤmen; nur dann entfaltet ſich die Treue und 
Liebe, womit der Deutſche ſich einer Arbeit zu weihn im 
Stande iſt, und worin grade der weſentliche Vorzug, die 
Kraft der deutſchen Arbeit liegt. Ich ſage nicht, in Deutſch⸗ 
land ſollten keine Fabriken ſein; ich bin weit davon ent⸗ 
fernt, dies zu ſagen: denn an und fuͤr fich find die Fabriken 
ein unleugbarer, vielverſprechender Fortſchritt in der Wirth: 
{haft der Gegenwart. Was ich behaupte, iſt nur das, daß 
jene Art de6 Fabrikweſens, welche zu den erobrungsfüchtigen 
Induftriefoftemen gehört, daß jene Überfpannung, jenes un- 
gemeßne Smporfchrauben des Fabrikweſens zu den riefen- 
hafteften Betrieben, welches eben die Perfon des Arbeiters 
zur geiſt⸗ und berzlofen Sache hinabwuͤrdigt, für Deutſch⸗ 
land nicht paßt. Das deutſche Weſen fordert ein beſcheid⸗ 
neres Fabrikweſen als das jetzige engliſche; das deutſche muß 
auch in den tiefern Schachten der Fabrik die Perſoͤnlichkeit 
noch in gewiffem Grade anerkennen, ihr noch einen beſtimm⸗ 
ten Spielraum laſſen. Allein, indem es in der breiten 
Grundlage der" Fabrik, bei den Sabrifarbeitern einen größern 
Theil des Menſchenwerths und der Menfchenkraft fefthätt, 
kann es nicht alles der hoͤchſten Spige der Fabrik dem Fa⸗ 
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brikherrn zum willenloſen Werkzeug dahin geben, aber ihn 
deshalb auch nicht zu jenen gewaltigen Schlägen in den in⸗ 
duſtriellen Kämpfen, wie England den englifchen Fabrikherrn, 
ausrüften. Deutfchland kann feine Fabriken zu kraͤftigen 
Stügen feines eignen Haushalts machen, dagegen nicht zu 
Waffen für die Unterjocdung der Fremden. Immerhin mag 
es fein, daß eine einzelne Gegend Deutfchlande ſich dem 
Geiſt des englifchen Fabrikweſens zu nähern fucht: wie leicht 
verirrt fih ein Glied vom Wege! Aber diefe Verirrung 
wird nur vorübergehend fein und das Volk ald Ganzes ihr 
widerftreben. 

Die ganze Wirthſchaft eines Volks laͤßt ſich allerdings 
. nicht wie dad Getriebe einer Fabrik einrichten. Doch fegt 
ein mwirtbfchaftliches Erobrungsſyſtem voraus, dag auch bie 
gefammte Volkswirthſchaft die einzelnen Wirthfchaftsträfte 
concentrire und in eine beflimmt vorgefchriebene Richtung 
bineindränge, fo daß das Einzelne die Freiheit der Bewegung 
verliert, worauf das deutfche Wefen nun einmal nicht Vers 
zicht leiften kann. Das, was in ber großen Werkftatt des 
ganzen Volks concentrirt und ihm eine ſtark centralifirte 
Geſtalt giebt, ift nicht ein fichtbarer Gebieter, wie in der 
Fabrik der Here den Arbeitern gegenÄäber: es ift der gewal⸗ 
tige Zug der großen Gefammtheit, welcher das Einzelne, es 
mag wollen ober nicht, in feine Bahn treibt, Die Moͤg⸗ 
lichkeit davon hängt mit der Eigenthümtichkeit des Volks 
aufs Genauefte zufammen. Die einzelnen Glieder, Bürger 
des Volks müffen ſich darin finden können, die Freiheit der 
Wahl eigner Richtungen aufzugeben, und ſich dem Drange 
. einer über ihnen flehenden Macht, dem Zuge der Geſammt⸗ 
heit zu unterwerfen. Diefer Zug, diefer Drang fest dann 
freilich noch Gelegenheit, beftimmte Verhältniffe voraus, um 
ins Leben zu treten. Der Deutfche kann auch in der Wirth: 


— 29 — 


ſchaft ſeines Volks die Neigung und das Beduͤrfniß, ſeiner 
Eigenthuͤmlichkeit nachzugehn, nicht verleugnen; er kann 
ſeine Art zu wirthſchaften nicht dem Gebote einer allgemei⸗ 
nen Bewegung uͤberlaſſen, welche der Freiheit des Einzelnen 
nur einen moͤglichſt geringen Spielraum uͤbrig laͤßt. Auch 
in der deutſchen Volkswirthſchaft muß ſich eine Mannig⸗ 
faltigkeit der Richtungen, eine reichhaltige Verſchiedenheit 
der Beſtrebungen zeigen, die allerdings zu den ſchoͤnſten 
Schoͤpfungen in ihrer Art Hoffnung giebt, aber — grade weil 
jede Richtung mehr ihren befondren Gang inne haͤlt, und 
fih nicht zu einer concentrirten Kraftäußeung verſteht — 
zu jenen gewaltigen Schlägen ſich nicht eignet, womit bie 
Induſtrie eines Volks die gewerbliche Thaͤtigkeit andrer Laͤn⸗ 
der zu Boden wirft. Wielleicht werben diejenigen, welche 
— ich meine nicht die Regierungen X denn fie haben daran 
nicht gedacht — bei der Gründung des Zollvereind es auf 
Gruͤndung einer englifchen Induſtrie⸗Herrſchaft abfahn, ſchon 
jest an der Erreichung ihrer Wünfche zweifelhaft. Aufmerk⸗ 
fame Beobachtung der mwirtbfchaftlihen Erfcheinungen in 
Deutfchland, auch nur während der legten anderthalb Jahr: 
zehnde, laͤßt wohl nicht darüber in Zweifel, daß die einzelnen 
Gegenden in ber Wirthſchaftsweiſe ihre VBerfchiedenheiten 
weit flärker ausgeprägt erhalten wollen, als bei der Durch⸗ 
führung eines induftriellen Erobrungsfyftems zuläffig wäre. 
Ich fpreche gar nicht von uns, die wir zum Zollverein noch 
nicht gehören ; ich habe nur die Länder des Zollvereins felbft 
im Auge. Sein Bollgefeg trat nicht als eine Schöpfung 
des praßtifchen Lebens, fondern ald ein Ergebniß des theore- 
tifhen Denkens ans Licht, und der Werein felbit fand bei 
dem Volke in der, dem beutfchen Gemuͤthe fo theuren, Idee 
- einer innigern Vereinigung Deutfchlands feinen naͤchſten 
Stuͤtzpunkt. Als aber die Bahn betreten war, welche — 
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den Lenkern gewiß unbewußt — die Bahn des induſtriellen 
Erobrungskriegs war, und es nun darauf ankam, auf dieſer 
Bahn mit Entſchiedenheit vorzugehn, was nur erſt Anfang 
ſein konnte, raſch der Vollendung entgegen zu fuͤhren, und 
kuͤhn den zweiten und dritten und weitern Schritt zu thun, 
der mit dem erſten eigentlich ſchon bedungen war; als in⸗ 
zwiſchen der begeiſterten Hoffnung die pruͤfende überlegung 
folgte, da wurde man bedenklich und zauderte und hielt an; 
Man glaubte auf ernſte Hinderniſſe am Weitergehn zu ſto⸗ 
fen. In der That waren und find dieſe Hinderniffe vor⸗ 
handen; fie liegen in ber Eigenthuͤmlichkeit des deutſchen 
Volksweſens ſelbſt. Das Wirthfchaftsgefes des Zollvereins 
paßte für die Bildung einer gewaltigen concentrirten Indus 
ſtriemacht eines Volks, das auf die Unteriwerfung der Indus 
ſtriezweige andrer Länder ausgeht, und das deutfche Wefen 
will fi) num einmal in eine einfeitige wirthfchaftliche Rich⸗ 
tung, wenn auch von noch fo fchimmerndem Glanze, nicht 
concenteiren laffen, ſondern nur eine gefunde ſtarke Volks⸗ 
wirthfchaft haben, die für Deutfchland genügt, ohne den 
andern das Ihre zu nehmen, und ber deutfchen Hand bie 
reichte Mannigfaltigkeit in den wirtbfchaftlichen Beſtrebun⸗ 
gen frei läßt. Dies fcheint mir der Schläffel zu ben jetzi⸗ 
gen Bewegungen im Schoß des Zollvereins zu fein. Auf 
der einen Seite fteht eine Macht, bie, ſchon vor der Gruͤn⸗ 
dung des Vereins in der Erankhaften Richtung der Wirth: 
[haft der neuern Zeit keimend, durch das Zollgefes des 
Vereins zu größter Entwicklung gelangt ift: die Induftriellen 
in einem großen und mit Recht body gehaltenen Theile 
des Vaterlands. Man fei auch als ihr Gegner gerecht. 
Sie ftehn auf dem Boden des erobernden Induſtrieſyſtems; 
fie müffen hier ihre Zukunft, die Gewähr eines gluͤcklichen 
Dafeins fuchen. Aber, weil jedes Erobrungsfuftem noth⸗ 
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wendig mit jedem weitern Schritt immer mehr Macht ent⸗ 
wickeln, daher immer mehr Kraͤfte an ſich ziehn und zuſam⸗ 
mendraͤngen muß, ſo koͤnnen ſie gar nicht anders, als immer 
entſchiednere Schutzmaßregeln fordern, die immer mehr 
Kräfte in ihr Bereich ziehn. Ihnen iſt es wahrlich nicht 
zu verargen, daß ſie ſagen: »Ihr habt das Geſetz gegeben, 
das uns dahin ſtellte, wo wir jetzt ſtehn; nun geht auch 
in den Wegen dieſes Geſetzes weiter, und entwickelt es fort.« 
Ihnen gegenüber fängt die Eigenthämlichkeit des beutfchen 
Weſens an, fich geltend zu machen. Es fühlt feinen Wi⸗ 
derfprudy mit dem neuen Spftem, das in feiner Ausbildung 
ſich ihm klarer vor Augen geftellt hat; es fühlt, daß dies 
Spftem alle wirtbfchaftlichen Kräfte in einen einfeitigen in» 
duftriellen Rieſenbau verfchlingen, und, wenn das Kind zum 
Manne, der noch langfam treibende Fluß zum reißenden 
Strome geworden, alles Einzelne mit fort müßte und nicht 
mehr ungeflört und ruhig nach feiner Weife ſich bewegen 
koͤnnte, wie es nad) feiner deutfchen Natur doch will, So 
macht fi beim Zollverein glei in feinem erften Lebens⸗ 
alter die beutfche Eigenthümlichkeit geltend, und wird es in 
den fpätern immer entfchiebner: die verfchiednen wiethfchaft: 
lihen Richtungen wollen — mie in Deutfchland noch im⸗ 
mer in allen Zweigen der menſchlichen Thaͤtigkeit gefchehn 
ift — ihe Feld ſich bewahren; trog aller lockenden Worte, 
troß aller Verfprechungen einer fchimmernden Größe vermoͤ⸗ 
gen fie nicht, fih in eine einzige ausfchließlihe Richtung 
zu concentriven. In biefem Unvermögen liegt grade das für 
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betreten. Es ift nicht zweifelhaft, welche von den beiden 
großen Parteien, die in dem Zollverein ſich zu bilden an: 
fangen, über ihre Aufgabe aber erft nach und nach zu deut⸗ 
lichern Bewußtſein kommen, den Sieg am Ende davon 
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traͤgt, moͤgen auch Manche durch Conceſſionen, die zunaͤchſt 
noch den ſ. g. Induſtriellen gemacht werden, ſich verleiten 
laſſen. Dieſer Sieg wird dem Verein einen neuen Weg 
— die koſtbare Errungenſchaft der Erfahrungen ſeiner Ju⸗ 
gend — anweiſen. Die deutſche Wirthſchaft, auch die 
deutſche Induſtrie, wird dann ihre Heimath gefunden haben. 
Sie wird dann, zwar in minder blendendem Schimmer als 
die engliſche, aber in reicherer Mannigfaltigkeit der Art der 
Bearbeitung der Gegenſtaͤnde ihre Groͤße offenbaren — ein 
Muſter der Thaͤtigkeit und der geiſtigen Gediegenheit zugleich. 
Wie ſehr man ſich auch jetzt gegen dies Anerkenntniß ſtraͤu⸗ 
ben mag, vorurtheilsfreiern Blicken, wie die unſern noch 
find, wird es dann klar werben, wie die wirthſchaftlichen 
Rieſenbaue, bie wir ihrer Großartigleit wegen jetzt bewun⸗ 
dern, doch in der That arm an aͤchter Mannigfaltigkeit in 
der Art des Schaffens find — fo arm, mie troß allm 
flüchtigen Wechfels nichtöfagender Moden, der Schnitt unfrer 
Kleider einfoͤrmig ift in Vergleih zu dem Reichthum der 
Formen vergangener Zeiten. 

Das deutfche Weſen verträgt fih nicht mit einer fol 
hen Bernichtung der freien individuellen Bewegung, wie 
ein einzelnes Wirthfchafts » Inftitut, eine Fabrik in jenen 
Gegenden, wo ein habfüchtiges Induftriefuftem feinen Höhe 
punkt erreicht bat, zu Tage fördert: der Deutfche will bei 
feiner nächften, unmittelbaren wirchfchaftlihen Beſchaͤftigung 
Freiheit der Bewegung, bie zu einem gewiffen Grade wenig» 
ftene, Er verlangt diefe Freiheit, wie in ber engen Werk: 
ftatt, fo auf dem großen Gebiete der ganzen Volkswirth⸗ 
(haft: es darf hier für ihn Feine einfeitige, Alles verfchlin- 
gende Richtung geben, tie es bei dem induflriellen Eros 
brungsfoftem in der That doch der Fall iſt. Um vollftändig 
zu fein, muß man hinzufegen: das bdeutfche Wefen fordert 
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fuͤr das Volk Freiheit der Bewegung, wie auf ſeinem wirt h⸗ 
ſchaftlichen Gebiete, fo auf dem Geſammtgebiete 
feiner Thaͤtigkeit überhaupt. Es will aud bier 
feine Einfeitigkeit: Einfeitigkeit ift immer Unfeeiheit. Es 
begnügt fich» auch hier nicht mit einer einzelnen Richtung 
für die reihen Naturgaben und Anlagen des Volks; es will 
alle Schichten menſchlicher Thätigkeit offen behalten wiſſen. 
Darum kann das deutſche Volt nicht bloß materiell, nicht 
mal überwiegend materiell fein. Es kann nicht fein, wie 
derjenige, welcher im Dienft des Materiellen das Leben hin» 
bringt, fei es nun in habfüchtigem Ringen nach materiellem 
Befig oder im genußfüchtigen Verthun des Ermorbenen. 
In beiden Fällen verlöre e8 das, ohne das es, feiner -deut- 
[hen Natur nad), nicht beftehn kann, das Geiftige feines 
Weſens, Die ächte, wahre Freiheit der VBervegung. Und es 
iſt in der That ſchwer zu fagen, in welchem Falle es mehr 
davon einbüßte, ob bei der Schwerfälligkeit des Schlemmers, 
der zur rvegungslofen Maſſe abſtirbt, ober in der hagern 
Geſtalt der Habgier, der fich die Gebiete bes gemweihten Ge: 
muͤthslebens und jenes höchften, feelenvollen Wiffens ver: 
fließen, und bei der alle Verftandeskraft im Grunde nur 
auf Formenkenntniß und SKunftgriffe hinauslaͤuft. Das 
deutſche Wefen giebt fih an ſolche Einfeitigkeit nicht ge 
fangen; es will frei nach allen Seiten binausfhaun, und- 
nach allen Seiten des menfchlichen Thuns ausftrömen koͤn⸗ 
nen, und fie erfüllen mit feiner Kraft und in diefer Viei⸗ 
feitigkeit feine Befriedigung finden. Deshalb paßt das 
deutfche Volt nicht zu einem erobrungsfüchtigen Induſtrie⸗ 
foftem, das die Induſtrie andrer Länder ihm dienftbar ma⸗ 
hen follte: denn, wie jede Erxrobrungsrichtung nothwendig 
den Haupttheil der Kraft für fi) in Anſpruch nimmt, fo 
würde dies Syſtem nothmendig den vornehmften Theil der 
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deutſchen Kraͤfte dem Materiellen zuweiſen. Dazu ſteht 
Deutſchland ſittlich und geiſtig zu hoch. 

Aber damit, daß die deutſche Eigenthuͤmlichkeit zu dem 
wirthſchaftlichen Erobrungsſyſteme, zu dem Induſtrieſyſteme, 
wozu der Zollverein hinneigt, ſich nicht ſchickt, iſt keineswegs 
gemeint, daß fuͤr ſie derjenige wirthſchaftliche Zuſtand gefor⸗ 
dert werden muͤſſe, welcher Deutſchland vor Gruͤndung des 
Zollvereins zeigte. Das aus der bisherigen Eroͤrtrung fol⸗ 
gern wollen, hieße, ſich nur in Ertremen bewegen koͤnnen. 
Die Wahrheit liegt auch bier in der Mitte, nur nicht da, 
wohin Ängftlihes Schwanken zwifchen beiden Seiten fie ver: 
(egen möchte, fondern an dem Punkte, den fie unabhängig, 
durd) eigne innre Kraft zu finden im Stande ift. Deutſch⸗ 
land verlangt nicht nur einen gefunden Geift, fondern auch 
einen gefunden Körper, oder genauer ausgedruͤckt: weil ein 
gefunder Geift nur in einem gefunden Körper wohnen kann, 
fo verlangt es zu gefundem beutfchen Geift auch gefunden 
deutfchen Körper. Und die Mirthfchaft des Works ift nichts 
andres ale der leibliche Theil des Schaffens des Volks; das 
Bolt in feinem leiblihen Schaffen it das mwirthfchaftende 
Vol, Diefe Wirthſchaft, diefer Leib des deutfchen Wolke, 
wie war er ſchwaͤchlich und elend geworden, als der Zolls 
verein ind Leben trat! Wie war ber wirthfchaftende Koͤr⸗ 
per des Volks nicht etwa gegliedert, fondern zerrifien! Wie 
waren in diefer Berriffenheit die Kräfte welk und hinfällig ! 
Wie viel fehlte, daß die Volkswirthfchaft in Deutfchland 
ſtark und lebensfrifh und der Entwidlungsftufe der Zeit 
entfprechend gewefen waͤre! Ohne alle Frage, die Schöpfung 
des Zollvereins ift jedenfalld infofern ein Großes, als 
fie von dem Bewußtſein ber völligen Unhaltbarkeit des bie: 
berigen Zuftandes und dem Gefühl der Nothwendigkeit durch⸗ 
greifender Veraͤndrung Zeugniß giebt. Mer hätte“ auch, 
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wofern er nicht Unmoͤgliches gewollt, verlangen moͤgen, daß, 
als man nun an das große Werk Hand legte, gleich das 
Vollkommne gefunden wuͤrde! Was man erwarten durfte, 
und was in der That erfuͤllt iſt, war, daß fuͤr die neue 
Schoͤpfung eine ſtarke Grundlage gewonnen wurde. Der 
weitre Auf⸗ und Ausbau mußte dem ausdauernden Fleiß, 
dem treuen Eifer, der gewiſſenhaften Pruͤfung, dem forſchen⸗ 
den Geiſt einer laͤngern Zukunft anheimfallen. Noch dieſe 
Stunde, und noch eine geraume Zeit weiter haben wir daran 
zu arbeiten, den deutſchen Wirthſchaftskoͤrper zu einem ge⸗ 
ſunden zu machen. Die, ich möchte ſagen aͤußre Voraus⸗ 
ſetzung der Erreichung unſrer Aufgabe bleibt immer die, daß 
der deutſche Wirthſchaftskoͤrper ganz werde, ſeine ſaͤmmtli⸗ 
chen Glieder aus dem Zuſtande der Zerriſſenheit und Ver⸗ 
ſtuͤmmlung zur Verbindung kommen. Auf der Entwick⸗ 
lungsſtufe, worauf Deutſchland ſteht, kann ſich ſeine Wirth⸗ 
ſchaft nicht mehr in engen, einander abgeſchloſſen gegenuͤber 
ſtehenden, Kreiſen von Provinzen bewegen; ſie verlangt das 
ganze Vaterland zum Gebiet ihrer Thaͤtigkeit. Es wuͤrde 
ihr ſonſt gehn, wie dem Baume, der, ſo lange er Baͤumchen 
war, an einem kleinen Plaͤtzchen genug hatte, nun er aber 
ausgewachſen iſt, verkruͤppeln, verdumpfen und abſterben 
muͤßte, wenn er auf einen ſo geringfuͤgigen Raum wie 
früher beſchraͤnkt fein ſollte. (Nur find hier alle einzelnen 
Baͤumchen in den einen großen Stamm vermachfen.) Ge: 
naue Beobachtung kann bei jeder nur irgend erheblichen 
Mirthfchaft einer einzelnen Familie wahrnehmen, wie ihre 
Adern weit über die Grenzen der Vorzeit hinaus laufen. 
Was ic, früher darüber fagte, daß Deutfchland nicht das 
Land einer Einheit fei, welche die Unterfchiebe zwifchen den 
einzelnen wirkenden Kräften und Perfonen fo fehr aufhebe, 
wie e8 bei mehren Völkern mit ſtark concentrirter Verfaſſung 
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der Sal fei, fteht hiemit nicht in Widerfpruh. Das deut: 
ſche Volt verlangt Vereinigung aller feiner Theile; der in: 
nerfte Zug der deutfchen Herzen, die nur in genoſſenſchaft⸗ 
lichen Kreifen fchlagen können, führt darauf hin. Allein 
diefe Vereinigung ift weit höhrer, weit eblerer Art, als fie 
die Völker mit centralifirtem Wefen zu faffen vermögen: bie 
Geſammtheit läßt den Beftandtheilen, woraus fie gebildet ift, 
weit mehr Freiheit der Bewegung. Die Art des Wirth: 
ſchaftsgeſetzes, welches zur Geſundheit des fo als vereinigt, 
als ganz bingeftellten deutfchen Wirthſchaftskoͤrpers erfordert 
wird, fteht hiemit in Zufammenhang. Die deutfche Volks: 
wirthſchaft muß geoß, ſtark, Eräftig und lebensfriſch fein, 
das blühende Bild eines reichhaltigen Fuͤllhorns, das feine 
Gaben über das Land ausftreut. Wie wäre es anders? 
Über fie fucht ihr Ziel nicht in maßlofem Aufbäufen von 
Schägen; fie verliert ſich nicht in blindes Jagen nach gren⸗ 
zenlofen Reichthuͤmern — blind nenn ich es, weil es nicht 
fieht, weder den Ausgangspunkt feines haftigen Strebens, 
noch die Sefammtaufgabe des Volks, wovon bie wirthfchafts 
lihe doch nur ein Zheil iſt. Das deutfche Wolf vergißt 
auch in feinen wirthſchaftlichen Entwicklungen feine Maͤßi⸗ 
gung, feine Befonnenheit, feine ruhig Überlegende Prüfung, 
feine legte und höchfte Aufgabe nicht, Es will auch in der 
Wirthſchaft bluͤhend, vom Auslande unabhängig, durch eigne 
Kraft ſtark und mächtig fein; aber es faßt feine Wirth: 
fchaft, feine Ihätigkeit im Reiche des Materiellen keines: 
wegs einfeitig, fondern als eine Aber feines Geſammtlebens, 
als einen Zweig feines Gefammtwefens, und geht deshalb 
in feinen materiellen Beſtrebungen über die Grenzen nicht 
hinaus, welche durch das nothwendige Gleichmaß zwiſchen 
Materiellem und Geiſtigem, zwiſchen Leib und Seele gezo⸗ 
gen find. Es will einen gefunden Körper nicht mehr als 
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es einen geſunden Geiſt will. Es will einen Koͤrper, gleich 
dem des kraͤftigen, nervigen, markigen Mannes — einen 
Koͤrper, der, in der Fuͤlle des Wohlſeins, den Mann zu 
Wehre und That faͤhig macht, und, ein wuͤrdiges Haus 
eines edlen Bewohners, ſeiner Seele den freiſten, ungeſtoͤr⸗ 
teſten, ſchoͤnſten Gebrauch ihrer Kraͤfte geſtattet, der weder, 
kleinlich und ſchwach, das Werk des Geiſtes kleinlich und 
ſchwach macht, noch, aufgetrieben und aufgedunſen, die 
Bewegung des Geiſtes behindert, den Geiſt zum Diener 
der Maſſe, den Menſchen zum Diener des Bauches 
macht. Die deutſche Volkswirthſchaft will ſtark ſein, aber 
nicht uͤppig; will reichen Bedarf ſchaffen, aber nicht ſchwel⸗ 
gen; will geſegnet und geachtet das Ihre baun, aber nicht 
erobern, nicht auf Noth und Entbehrung andrer Voͤlker ein 
Reich ungemeßner Reichthuͤmer und Schaͤtze baun. Sie 
will das ſchon deshalb nicht, damit das deutſche Volksweſen 
geſund fein koͤnne. Darum muß die deutſche Volkswirth⸗ 
ſchaft, grade wie der Mann, der ſich ſtark und ruͤſtig erhal⸗ 
ten will, dies nur durch natuͤrliche Lebensweiſe erreicht, 
einen natürlichen Gang inne halten; ihr Geſetz iſt ein 
einfaches, nicht das eines gefünfteiten Syftems. Sie muß 
fih an das, was die Natur ihr zugewiefen, als Grundlage 
aller äußern Erfcheinungen gegeben hat, an den deutfchen 
Boden, an den Bau des deutſchen Bodens anfchließen. 
Nicht etwa — es laͤßt fich nicht genug wiederholen — als 
wenn Deutfchland ein bloß oder auch nur vorzugsmeife 
aderbauendes Land wäre; e8 muß auch eine blühende Indus 
firie und einen blühenden Handel, mit gleicher Berechtigung 
wie der Bodenbau, haben; aber Inbuftrie und Handel, bie 
nun einmal irgendwo im Aderbau ihre Grundlage zu haben 
nicht umbin önnen, müffen in Deutſchland in dem Bau 
des deutfchen Bodens ihre Grundlage fuchen. Jedes Schuss 
foftem , welches den Forderungen der beutfchen Eigenthuͤm⸗ 
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lichkeit genügen will, muß bie beutfchen Robftoffe, bie Ver: 
arbeitung der beutfchen Rohſtoffe und ben Handel mit deut: 
fhen Stoffen, in roher oder verarbeiteter Geftalt fchügen. *) 
Nur in folher Entwicklung wird bie deutſche Volkswirth⸗ 
(haft gefund fein, ſtark und doch einfach, mächtig und doch 
natürlich, nicht ein auf gut Gluͤck aufgeführtes und den 
Launen des Zufalls Preis gegebene Gebäude, fonbern auf 
feflem Grunde ruhend und mit dem beutfchen Wefen in 
volllommenftem Einklang — ein großes, edles Werk eines 
großen, edlen Volt, Nur fo wird fie dem vornehmften 
Bebürfnig der Natur der Deutfchen, dem Beduͤrfniß freier 
Bewegung jeder Eigenthümlichkeit entfprechen. Sie wird 
dann, weil fie den concentrirten maffenhaften Betrieben ibre 
natürliche Grenze fest, und ben geringen und mittiern Wirth 
fhaften ihren Platz fichert, nirgend die Perfon fo zur Ma- 
fhine, zur vernunftlofen Sache hinabdräden, wie es etwa 
in den Hauptbezirken des englifhen Fabrikweſens der Sau 
ift. Sie wird auf dem Gebiete der ganzen Volkswirthſchaft 
keine einfeitige, Alles verfchlingende Induſtrie⸗Richtung, über: 
haupt eine einfeitige Richtung auflommen laffen, fondern 
dem wirthſchaftenden deutfchen Geifte geftatten, nach allen 
Seiten feine Tätigkeit zu entfalten und feine gediegenen 
Leiftungen zu zeigen — wobei bie Mannigfaltigkeit der 
wirthſchaftlichen Hülfsquellen, die Deutfchland gefchenkt find, 
die ſchoͤnſten Erfolge verheißt. Sie wird endlih auf dem 
Schauplage des deutſchen Wirkens überhaupt zwifchen den 
materiellen und den geiftigen Beſtrebungen das nothiwendige 
Steichgewicht erhalten, weder die materiellen ben geiftigen, 
noch die geiffigen den materiellen aufopfern oder unterorbnen, 
fo allen ihre Sreiheit bewahren, und das beutfche Volt auf 


) Die näpern Beftimmungen find in der erften Abtheilung gegeben. 
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die Stufe der Macht und Bildung ftellen, welche von ber 
Bereinigung ber geifligen und der leiblichen Gefundheit des 
Volks verbürgt wird. Unabhängig und Achtung gebietend den 
andern Völkern gegenüber, deren Unabhängigkeit es felbft 
wiederum heilig hält, feine Nationalität auch in der Wirth: 
ſchaft bemährend, aber keineswegs ſich abfchließend, wird 
Deutfchland mit den andern Ländern in lebendigfter Wechfel: 
wirkung, in lebhafteftem Verkehr ſtehn, indem es ihnen die 
wirthſchaftlichen Erzeugniffe feines Fleißes und feines Kunft: 
finns zuführt, und im Austaufch dafuͤr die ihren empfängt. 
Und fo, dem innerften Zuge des deutfchen Wefens treu und 
einem wirtbfchaftlichen Spfteme der Natürlichkeit, der Na: 
tionalität und des Friedens folgend, wird es fittlich groß, 
geiftig ſtark fein und über eine Külle wirthfchaftlicher Güter 
von reichſter Mannigfaltigkeit verfügen, wie e8 Europas 
Harz zu feiner Fortbildung, zu feinem Gedeihn, zur Loͤſung 
feiner hohen Aufgabe nur irgend bedarf. 


Es ift ſchwer für ein Volt, mitten in dem Gewirre 
des Augenblids, in dem Gewoge der Leibenfchaften, der 
verfchiedenartigften Wünfche, Hoffnungen und Beftrebungen 
ſich felbft zu erkennen, das treue Bild feiner Eigenthämlich- 
keit feftzuhalten und danach fein Verfahren zu beflimmen. 
So erklärt es fi, wie man in einem großen Theile Deutſch⸗ 
lands, von dem Glanze des wirthichaftlihen Standpunkte, 
auf dem England ſich befindet, gebiendet, in die Richtung 
der englifhen Volkswirthfchaft einlenken und vergefjen konnte, 
daß Deutfchland etwas ganz anders als England ift, daß 
jedem der beiden Völker die Natur mit einer andern Eigen: 
thuͤmlichkeit auch andre Wege der Entwidlung gegeben, daß 
daher, ba die Wirthfchaft nur ein Theil der Gefammtthä- 
tigkeit des Volks ift, mithin auch die Wirthfchaft das Ge: 
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präge der Eigenthümlichkeit des Volks tragen muß, das 
Wirthſchaftsgeſetz Deutfchlands nicht das englifche fein kann. 
Se mehr Einfluß die dentende Gegenwart dem Weiche des 
Gedankens auf die Geſtaltungen des wirklichen Lebens ein= 
räumt, je näher ſich dadurch Theorie und Wirklichkeit ge: 
het find, je weniger genügt eine Theorie, welche für Die 
Mannigfaltigkeit des Voͤlkerlebens nur eine und diefelbe For: 
mel bat, und für die reichhaltigen Unterfchiede der Voͤlker 
nicht auch verfchiebne Wege zu finden weiß. Vielleicht fehn 
wir das, was in den Kreifen, worin wir uns felbft noch 
bewegen, Befangenheit uns nur unklar erfennen läßt, deut⸗ 
ih an einer längft vergangenen Zeit, die nun als ein ab⸗ 
gefchloffenes Ganze vor uns ſteht, deren Völker ihr Leben 
beendet haben und ihr Bild daher ganz zu Ende gezeichnet 
darftellen; an den beiden größten Wölkern des Altertbums, 
mein’ ich, Griechenland und Rom. Sie werden ſich in dem 
grade für die vorliegende Frage wichtigen Punkte Deutſch⸗ 
land und England an die Seite ftellen laffen. 

Zwei Jahrtauſende haben nicht vermocht, die Herrlich» 
Beit des griechifchen Geifles zu verdunkeln. Die Bildung ber 
Gegenwart ſteht auf ihm; fie ift an ihm emporgewadfen, 
fein Kind; noch nähert er, eine reine unverfiegbare Quelle, 
. die Jugend; ob wir aud mit Recht hoffen mögen, daß, wie 
ed fein fol, der Sohn größer werde wie der Vater, fo ift 
es doch, ihn zu erreichen, in vielen Dingen fchon fchwer. 
Noch ftehn fie vor uns, die Denkmäler ber bildenden Kunft, 
in der todten Maffe Leben athmend und Leben aushauchend. 
Noch greifen fie in die tiefften Saiten unfrer Seele, die 
Dichter, fo einfach und doch fo erhaben, fo natuͤrlich und 
doch fo voll Adel, bald lieblich entzädend, bald gewaltig er» 
ſchuͤtternd, immer aber unwiderſtehlich anziehend. Noch ent= 
flammen die Worte der Beredfamleit. Noch ift der Ges 
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ſchichtſchreiber uns Muſter. Noch folgen wir aufmerkſam 
der Schaͤrfe des Denkers und der Kuͤhnheit der Speculation. 
Und wenn das jetzt iſt, wo nur todte Buchſtaben uns ſpre⸗ 
chen, und kaltes Geſtein uns verkuͤndet, wie war es denn 
damals, als noch der Geiſt die Koͤrper bewohnte, als die 
Harfe noch klang, und der Geſang von den Lippen toͤnte, 
und der Kuͤnſtler die Form belebte, und bei den Spielen 
der Preis den Kaͤmpfern winkte; als der Buſen des Dich⸗ 
ters noch wallte und der Redner das Volk begeiſterte und 
der Hoͤrer in ſtummer Andacht an den Lehren des Weiſen 
hing! Wie mußte ganz Griechenland ein Schauplatz geiſti⸗ 
ger Bewegung ſein; wie mußte es da leben und ſich regen 
und ergießen in die herrlichſten, mannigfaltigſten Gebilde des 
Schaffens und treiben und wachſen und knospen und bluͤhn 
und Frucht tragen am weithin ſchattenden Baum des gei⸗ 
ſtigen Lebens! 

Die Griechen ſind ohne Frage das geiſtigſte Volk und 
Griechenland der Mittelpunkt der geiſtigen Bildung des Al⸗ 
terthums wie Deutſchland der Mittelpunkt des tiefern geiſti⸗ 
gen Lebens der Neuzeit iſt. Aber grade darum trat auch 
bei Griechenland eine Erſcheinung hervor, aͤhnlich der, welche 
ich als Folge der Eigenthuͤmlichkeit des deutſchen Volkswe⸗ 
ſens hinſtellte. Griechenland vermochte nicht, zu einer Ein⸗ 
heit zu gelangen, wie ſie der roͤmiſche Staatskoͤrper auf ei⸗ 
nem weit groͤßern Gebiete durch Jahrhunderte ſeiner Ent⸗ 
wicklung zu bewahren wußte. Der einzelne Grieche forderte 
größtmögliche Freiheit für feine geiſtige Bewegung; er wollte, 
wie nun grade fein Innres, feine Neigung, feine Anlage, 
der Zug feiner Seele ihn trieb, ſich hieher und dorthin wen⸗ 
den Binnen und fammeln für feine geiftige Arbeit, umd 
das Gefammelte nach feiner Art verarbeiten, unb da® Ver: 
arbeitete wieder mittheilen. Darum mußte er, fo meit das 
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überhaupt möglich ift, feinen eignen Weg gehn. Darum 
vermochten die Griechen nicht, einem und demfelben Strome 
zu folgen, in ein und baffelbe Gebäude als gefügige Theile 
fi) einbaun zu laffen. Darum konnten fie nicht einen und 
denfelben Willen in fi) aufnehmen, und fo, als Ausdrud 
diefes Einen Willens, eine gewaltige concentrirte materielle 
Macht bilden, die durch die Kraft ihres einheitlichen Stoßes 
Voͤlker niederzumerfen und Länder zu erobern und dauernd 
zu beherrfchen im Stande gewefen wäre, Aber weil fie «6 
nicht vermochten, weil fie für ein Reich der rohen materiel 
lien Gewalt zu hoch ftanden, ift ein Reich des Geiftes un: 
ter ihnen erblüht, unfterblich und unvergänglich, das durch 
die Jahrtauſende der Welt hindurch leuchtet und die kom» 
menden Gefchlechter belebt und erwärmt — der hehre Grund 
ihrer höhren Vollendung. 

Griechenland ift felbft in den glänzendften Zeitpunkten 
feiner Gefchichte Eein erobernder Staat gewefen. Das, mas 
es außerhalb der vaterländifchen Grenzen befaß, und mas 
nicht bloß felbftgepflanzter Zweig des griechiſchen Stamms 
war, gehörte ihm weder lange Zeiträume hindurch, noch 
ließ es fi) an Umfang denjenigen Rändern auch nur irgend 
vergleichen, welche von den eigentlich erobernden Völkern un: 
terworfen find. 

Das griehifche Volt war aus einer Menge reich be: 
gabter Perfönlichkeiten zufammengefegt, die mit und neben 
einander fchafften, und jede ihr eigenthümliches Leben feft- 
zuhalten und zu entfalten fuchten. Daher die Fülle geiftis 
ger Kraft, welche das Einzelne, auf Meinem räumlichen 
Gebiete, entwickelte: weil es felbftändig fein wollte und feis 
ner innerften Natur nach felbftändig fein mußte, fo mußte 
es auch die Kraft einer felbftändigen Macht aus fich zu 
Tage fördern. Griechenland giebt uns fo das Bild einer 
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Menge verfchiedener Seftalten, für fich flehender Kreife mit 
auf das Höchfte gefteigerter geiftiger Thätigkeit, von unend: 
licher Regſamkeit und nie raftender Bewegung, voll ſchoͤpfe⸗ 
eifcher Kraft und fprudelnden Lebens. Aber, weil jedes für 
fih fleht und mit dem Andern nicht eins werden kann, fo 
gelangt es nicht zu hervorragender materieller Gewalt, die 
das Fremde dauernd zu unterwerfen fih in Stande fähe. 
Doc, freilich, wenn Griechenland auch nicht erobern konnte, 
fo hatte es doch Macht genug ſich zu fehügen, und mit 
Heldenftärke den Frevler zu firafen, der den heiligen Boden 
des Vaterlands ale Feind zu betreten fi vermag. Wo es 
Vertheidigung gilt, kann es auch die zahlreichften Deere ber 
Feinde züchtigen, wie an den Tagen von Salamis und 
Plataͤa. 

Der Charakter der Römer veranſchaulicht ſich, fo ſcheint 
es, nicht beſſer als an den riefenhaften Baudentmälern, die 
fie uns binterlaffen haben. Die Maſſe ift es, die hier den 
Schaumden bemältigt; nur untergeordnet fchmiegt ſich geis 
fliger Ausdrud an die gewaltige Form. Und mie in diefen 
ungeheuren Maſſen fih Stein an Stein reiht, fo felt, fo 
rubig, fo unbemweglich, fo unerfchütterlih, fo fuͤgſam, fo 
gehorfam der Einen Hand, deren Wille fi in dem ganzen 
Werke ausfpeicht; fo reiht fi in Rom Römer an Römer 
zu dem weltbeherrſchenden Volke. In dem römifchen Werfen 
liegt viel mehr die flarce Kraft der Materie als die ſchoͤpfe⸗ 
eifche Fülle geiftiger Bewegung. In den meiften geifligen 
Richtungen ift das, was die Roͤmer geleiftet haben, vor⸗ 
süglich wenn man die Nachbildungen griechifcher Meifter ab: 
ſetzt, Ärmlich zu nennen. Selbſt das, worin fie groß wa⸗ 
von, ihre Mechtsbücher, was zeigen fie anders als ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit, die materiellen Güter georbnet zu erhalten ? 

Der Römer fand in feiner Raturanlage gar keine Ber: 


— 44 — 


anlaſſung, Freiheit der geiſtigen Bewegung nach allen Sei⸗ 
ten in Anſpruch zu nehmen. Er forderte nichts weiter, als 
einen beſtimmt begrenzten Kreis, in dem er lebte und thaͤ⸗ 
tig war. Er hatte gar kein Beduͤrfniß, mehr zu fordern. 
Die, wiederum beſtimmt abgeſteckten Kreiſe der andern Roͤ⸗ 
mer waren ihm heilig: nirgend war die Rechtsherrſchaft groͤ⸗ 
ßer als in Rom; ſie war die Seele des Staats, der Pfei⸗ 
ler, auf dem er ruhte; ſie mußte ihm zugleich Manches er⸗ 
ſetzen, was andre Staaten mit zuſammenhaͤlt. Sie war 
ſo ſtark, daß die Rechtsſphaͤren, die Grenzen der Berechti⸗ 
gungen der einzelnen Roͤmer ſtarr und unbeugſam waren, 
und das als Geſetz zur Bezeichnung der Rechte einmal An⸗ 
genommene faſt als todter Buchſtabe, als lebloſe Form be⸗ 
handelt wurde, deren Anwendung auf das Leben nicht leben⸗ 
dige Ideen vermittelten. Das iſt der Grund, warum die 
roͤmiſchen Rechte bei uns Deutſchen mit unſerm Geiſtes⸗ 
und Gemuͤthsleben, die wir die Rechte nie nach todten For⸗ 
meln beſtimmt, ſondern die Rechtsfindung ſtets durch gei⸗ 
ſtige Ideen getragen wiſſen wollen, nimmer ihre Heimath 
finden koͤnnen; der Grund, warum ihre Geltung in Deutſch⸗ 
land nur einer Übergangszeit angehört, nur zur Befruchtung 
des vaterländifchen Rechtsbodens dient, und nur eine höhre 
Stufe der Äächten deutfchen Volksrechte vermittelt, die, wie 
durch eine Seuerprobe veredelt, in demfelben Augenblid, wo 
das deutfche Volksleben wieder zu Kraft kommt, die ihnen 
gebührende Stellung aufs Neue übernehmen werden. — Je 
ner Charakter jedes einzelnen Roͤmers, jene Beſchraͤnkung 
feiner Kordrungen auf einen beftimmt abgeſteckten Kreis, jene 
Anerkennung der ebenfo begrenzten Kreife ber übrigen, ver 
bunden mit der Einfachheit — um nicht zu fagen, Einfoͤr⸗ 
migkeit — der geiftigen Richtung, welche jeber in feinem 
Kreife verfolgte, und bie daher bei allen Landsleuten ziem- 
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lich gleich und uͤbereinſtimmend war: dies Alles fuͤgte die 
Roͤmer, wie die Steine eines ihrer Rieſenbaue, zu einem 
einheitlichen Ganzen zuſammen, und machte fie gu einem, 
in einer und bderfelben Richtung fortgehenden, Volle — eine 
Erfcheinung , großartig und gewaltig, aber kalt und eintönig 
für ein tiefres Gemuͤthsleben. Sie vereinigten kraft ihrer 
Naturanlage in fid) alle Eigenfchaften, die man von den Glie⸗ 
dern eines Heers fordert. Man begreift, wie ein Volk, das 
dazu Tapferkeit, unerfchätterliche Beharrlichleit und eine durch 
Jahrhunderte gereifte Staatsklugheit gefellte, vor allen an: 
dern zur materiellen Herefchaft, zur Erobrung befähigt mar. 

Und nun die Anwendung. Griechen und Römer find 
zwei ganz verfchiebne Völker, und hatten defhalb auch zwei 
ganz verfchiedne Bahnen zu wandeln. Hätten die Griechen 
fi) in den materiellen Wegen der römifchen Größe verfuchen 
wollen, fie würden gleich im Beginnen gefcheitert fein. Und 
eben fo hätten die Römer fofort ihre gänzliche Unfähigkeit 
fühlen muͤſſen, wenn fie die geiftige Aufgabe des griechifchen 
Genius zu der ihrigen hätten machen wollen, Es wäre Wi: 
derfinn gewefen, zu verlangen, daß die Einen die Weife der 
Andern nachahmten. 

Wir betrachten Griechenland und Rom mit vorurtheiles 
freiem Blick, wie das Altertum überhaupt. Es ift unfern 
Hoffnungen und Befürchtungen fern geruͤckt, wir gedenken 
feiner, wie man der Abgefchiedenen gebenkt. Allein, was 
uns dort ganz Mar dünft, fo Mar, daß wir in ber That 
nicht begreifen, wie Jemand es verkennen kann, das will 
und an uns felbft nicht einleuchten. Wir begreifen es — 
und es fheint uns gar nicht anders fein zu Finnen — daß 
die Griechen und die Römer zwei verfchiebne Völker find, 
und wollen doch nicht einfehn, daß die Deutfchen und die 
Engländer zwei verſchiedne Völker find. 
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Mer Griechenland mit Deutſchland, Rom mit Eng: 
land vergleicht, wird Griechen und Deutfche nicht für gleich 
ausgeben, fo wenig ale Römer und Alt: Engländer. Es 
wäre dann auch Feine Vergleichung. Diefe Völker ftehn in 
ganz andern Abfchnitten der Weltgefhichte, und werden nas 
türlich von der abmeichenden Eigenthümtichkeit ihrer Zeiten 
getragen. Die Neuzeit fteht ohne Trage auf einer höhern 
Stufe der menfchlichen Entwidlung als das Alterthum, und 
legt dies grade am zweien ihrer Hauptvoͤlker, den Deutfchen 
und Engländern zu Tage. Auf dem MWege zum höchften 
Menfchenziele, zur Vereinigung, zur geiffigen Verbindung 
des ganzen Menſchengeſchlechts hat fie einen großen Schritt 
vorwärts gethan: Menfchenkreife von einem Umfange, wie 
das Altertbum ihn nicht kannte, find fi) des Zuſammen⸗ 
gehören aller ihrer Glieder bewußt geworden, und haben 
dies Bewußtſein in ihre Außern Geftaltungen übertragen. 
Die Idee des Chriftentbums oder — um das Wort nad 
der Sache zu wählen — die Idee der Einheit des Menfchen: 
gefchlechtö ift der Träger der Zeit nach dem Abfchluffe des 
Alterthums geworden, die Seele des großen weltgefchichtlichen 
Abfchnittd, in dem mir ftehn, und wird es bleiben, man 
mag fie in biefe oder jene Form büllen, fie in der heiligen 
Nacht des Gemuͤths auffaffen, oder mit dem biendenden 
Taglicht des Verſtandes beleuchten. Durch die höhere Weihe 
diefer Idee find die Voͤlker veredelter geworden. Die Deut: 
ſchen, obgleich fie das geiftigfte Volt der Neuzeit find (wie 
die Griechen das des Alterthums) und für den Einzelnen 
Freiheit der geiftigen Bewegung in Anfpruch nehmen, und 
den Einzelnen nicht einzäunen laffen wollen in eine durch 
fihtbare Pfähle abgegrenzte Stellung ; obgleich fie ferner wer 
gen diefer Unbeflimmtheit des Gebiets der Einzelnen, wegen 
diefer Bewegung bald hieher bald dorthin, je nachdem der 
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geiflige Zug fie treibt, auch nicht zur Concentration ihrer 
materiellen Kräfte — der erſten Bedingung bes materiellen 
Übergewichts, der Erobrung oder wie man es nennen will 
— gelangen Binnen: die Deutfchen alfo find doch jedenfalls 
einander näher gerückt wie die Griechen. Die Andividualis 
täten, bie auch bei den Deutfchen ihre befondren Kreife for 
dern, ſtehn einander weit weniger ſchroff gegenüber als die 
griechifchen ; die Kreife find ähnlicher geworden, Jene Idee, 
welche ich die Seele der Neuzeit im Gegenfage zum Alter: 
thum nannte, findet in den Seelen der Deutfchen ihren reins 
ften Ausbrud, und obgleich diefe die legte Aufgabe »Kreiheit 
der Individualitäten bei völliger Einheit der Indivibualitäten« 
natürlich nach der Unvolllommenheit alles Menfchlichen nicht 
vollſtaͤndig loͤſen können, fo vermögen fie doch bei der, der Zeit 
nach, möglichen $reiheit der Bewegung der Einzelnen viel 
groͤßre Verbindung der Einzelnen zu entfalten, als Griechen- 
land. Der Gehalt des deutfchen Geiftes wiegt ſchwerer als 
bee des griechifchen; daher im Gegenfag zu ber Beweglich⸗ 
keit des griechifchen Genius ber tiefe fittliche Ernſt des deut: 
fchen Charakters, den feichte Beurtheilung fo oft mit un» 
lautern Namen getauft hat. — Und ebenfo bat die Zeit 
England in Gegenſatz zu Rom gehoben. Der englifche Ma» 
terialismus ſteht weit höher als der römifche; er ift geldu- 
tert, veredelt, fo fehr, daB man oft auf Augenblicke zwei: 
fein koͤmte, ob man noch Materialismus vor fich habe. 
Immer ift dasjenige, mas zwifchen Griechen und Deutfchen, 
zwiſchen Römern und Engländern unterfcheidet, der verän- 
derte Geiſt der Zeit, in der diefe Völker fi bewegen, und 
es bleibt wohl erlaubt, fie mit einander zu vergleichen. 
Wer Alts Englands jegigen Zuſtand beurtheiln will, 
kann fi) nur an das halten, was ſich nad) Beendigung der 
gewaltfamen inneren Kämpfe des Landes fchließlich als englis 
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ſches Weſen feftgeftellt hat. Denn das englifche Volk hat 
durch die mannigfachen Völkerzufäge, die es im Laufe der 
Sefchichte erhalten, eben fo viel Umgeftaltungen feiner Ei: 
genthämlichkeit erfahren, Es ift dabei nicht zu überfehn, in 
wie hohem Grade die legten Erobrer das Gepräge ihrer Ei- 
genfchaften der Grundlage der Bevölkerung aufgedrüdt haben, 
wie denn die äußerlich höher Stehenden immer den entfchie: 
denften Einfluß auf die Richtung der Geringen ausüben. 

Es war eben davon die Rebe, mie das römifche Recht 
ein weit formellres, weit mehr Buchftabenrecht fei, als die 
geiftige Natur der Deutfchen vertragen Eünne. Es liegt in 
- dem materiellen Wefen der Römer, daß fie ihre Gefege mehr 
wie etwas flarres Materielles behandeln, und deßhalb weit 
mehr ihrem Buchftabengehalt folgen als ber geiftigen dee, 
welche die Buchflaben bed Geſetzes nur zu ihrem Gewande 
gewählt hat. Man kann gar nicht verkennen, wie fehr die 
Engländer ihnen hierin ähnlich find. Uns Deutfchen erfcheis 
nen die Ausfprüche ihrer Gerichte oft wunderlich, oft hart: 
fie find eine nothmwendige Folge des englifhen Charakters. 
Grade wie dee Römer faßt der Engländer die Rechtsfphäre 
des Einzelnen, den Kreis, worin ſich der Einzelne als ſicht⸗ 
bares Wefen zu bewegen hat, in meit beflimmtre, weit mehr 
Außerlih, d. h. materiell bervortretende Grenzen, als wir 
Deutfchen, die wir die Kreife der Einzelnen weit zarter, un⸗ 
ſcheinbarer, ideeller umfchränken, daher, wie das die Natur 
des Geiſtigen mit ſich bringt, ein Dinübertreten in die Kreife 
Andrer geftatten, für diefe Andern denn aber auch wieder 
ein Gleiches fordern. Der einzelne Engländer nimmt feinen 
Kreis als fein volles, ſtarr abgeſchloßnes Eigenthum mit 
ſchroffer Rüdfichtstofigkeit in Anſpruch, gefteht aber — und 
das ift eine der großen Seiten bes Volks — allen andern 
Engländern diefelbe Berechtigung in ihren Kreifen zu. Die 
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außerordentliche Macht und Fefligkeit des einmal thatfächlich 
Beftehenden im Innern von England, das nur in ber hoͤch⸗ 
fien Noch dem Gebote der Veraͤndrung weicht, erklärt fich 
hiedurch. Sa, es wäre unbegreiflid, wie die im tieffien 
Elend ſchmachtenden drmern Claſſen dem ungeheuren Reich 
thume der Großen gegenüber ſich noch fo duldſam bemeifen, 
wenn nicht jene Eigenthuͤmlichkeit des englifhen Weſens ben 
Schlüffel dazu lieferte. Wir Deutfche würden bei Ähnlichen 
ſchreienden Mißverhältniffen weit mehr auf die fittlichen Grund» 
füge zuruͤckkommen, die uns für die Außerften Faͤlle denn 
doch immer als die hoͤchſten Ausleger der NRechtsverhältniffe 
erſcheinen. 

Die Englaͤnder ſind hienach, was ihre Auffaſſung ihrer 
gegenſeitigen Beziehungen betrifft, wie nur irgend ein Volk, 
geeignet, ſich wie die Glieder eines Heers zuſammenzureihn 
und mit der gewaltigen Kraft eines einheitlichen Stoßes zu 
wirken. Vorausgeſetzt wird dabei nur, daß dieſe ſo wohl 
neben einander ſtehenden und einander ſo wenig hinderlichen 
Kraͤfte in einer und derſelben Richtung thaͤtig werden. Und 
das wird ihnen wiederum viel leichter als uns Deutſchen, 
weil ihre Natur viel weniger geiſtig iſt als unſre, weil die 
Einzelnen unter ihnen alſo auch viel weniger das Beduͤrfniß 
fuͤhlen, ſich Freiheit der geiſtigen Bewegung nach allen Sei⸗ 
ten offen zu halten, weil ſie ſich vielmehr wirklich einer ein⸗ 
ſeitigen Richtung uͤberlaſſen koͤnnen. Ich bin fern davon zu 
ſagen, in dem jetzigen England ſei gar kein geiſtiges Leben; 
es wurde ſchon fruͤher bemerkt, der engliſche Materialismus 
ſei kein gemeiner; er ſei weit edlerer Art als ihn andre Voͤl⸗ 
ker gezeigt haben. So laͤßt ſich in England geiſtige Bewe⸗ 
gung nicht verkennen. Allein, wenn man genau zuſieht, und 
Regſamkeit und Geſchaͤftigkeit nicht uͤberhaupt mit Geiſt gleich⸗ 

bedeutend haͤlt, ſo uͤberzeugt man ſich, daß das geiſtige Le⸗ 
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ben in England ſich doch gegenwärtig, der Dauptfache nach, 
nur an das materielle anfchließt. Ausdruͤcklich muß ich mich 
dagegen verwahren, als folle in diefer Behauptung bie mins 
defte Geringfhägung gewiſſer Zweige des menfchlichen Wifs 
ſens liegen. Niemand wird bie hohe Bedeutung derjenigen 
Wiffenfchaften, welche zum Handel, zur Induſtrie, zum Adler: 
bau in nächfter Beziehung ftehn, in Abrede ſtellen. Nur 
die Einfeitigkeit der geiftigen Bewegung in England in Ges 
genfag zu der Univerfalität Deutſchlands follte hervorgehoben 
werden. Wenn man in England dasjenige geiftige Leben, 
welches im Dienft der materiellen Belchäftigungen ſteht und 
ohne Frage die lebhaftefte Anerfennung verdient, in Abfak 
bringt, fo kann man im Allgemeinen fagen: Wiſſenſchaft 
und in noch böhrem Grade Kunſt fei dort weit mehr Zierde 
und Schmud oder altvererbte® Hausſtuͤck als aͤchtes, lebend: 
friſches Eigenthum des Volle, Freilich die vorberrfchenden 
materiellen Beſtrebungen der legten Zeiten find für ſchwere 
geiflige Mängel blind gewefen. 

Wie tiefe Blicke laͤßt das weltliche Gebäude der engli: 
ſchen Hochkirche in das Innerſte des englifhen Wefens thun! 

Ein Land, deffen Bewohner, in Folge der feften, mas» 
teriellen Anſchauungsweiſe ihrer gegenfeitigen Beziehungen fich 
fo wohl zu Gliedern einer und derfelben Kette eignen, und 
keineswegs in fo vielfeitige Beſtrebungen und Richtungen, 
wie die Deutfchen als Ausfluß ihrer geiftigen Natur, fid 
zertheilen, vielmehe einer beftimmten einzelnen Richtung fidy 
überlaffen koͤnnen; ein Land, deffen Bewohner fo tapfer find 
wie die Deutfchen, aber zu ber Zapferkeit nicht bloß Aus⸗ 
dauer und Geduld, fondern eine bis zum Kigenfinn geftei- 
gerte Veharrlichkeit in der Verfolgung ihrer Pläne gefellen, 
Megſamkeit und Thätigkeit in bewundernswerthen Grade ent» 
falten, und in dem Verfahren gegen andre Völker, zu menſch⸗ 
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ich, um zu erbittern, doch jene zarten fittlihen Rädfichten, 
die Deutfhland — fo oft zu eignem Nachtheil — beobach⸗ 
tet, nicht kennen und beßhalb um die Wege zum Ziel nicht 
leicht verlegen find; das Volk eines foldyen Landes ift wohl 
im Stande, alle feine Kräfte in einer einzigen Richtung zu 
vereinigen und durch die gewaltige Macht, welche es auf. 
diefe Art entwickelt, nicht bloß, vwoie das beutfche, das Seine 
zu fchügen, fondern auch das Fremde ſich zu unterwerfen 
und zu beherrfchen. In den Urfachen der Herefchaft trifft 
England mit Rom zufammen, und ähnliche Urfachen haben 
ähnliche Wirkungen gehabt. England hat fi, ein ungeheures 
Reich zufammenerobert,. Doch in der Art, wie «6 die Ges 
malt übt, ſteht es vollendeter wie Rom da. Es will nicht 
mühelos die Früchte pflüden, welche die Unterworfenen ges 
fäet und gezogen; es will felbft im Schweiße des Angefichte 
arbeiten, und verlangt von den Gehorchenden nur, baß fie 
diefe Arbeit moͤglich machen, indem fie im Tauſch liefern, 
was der Herrfcher zur Arbeit bedarf, oder die verfertigte Ars 
beit gegen Lohn abnehmen. Dies ift wenigftens der Haupt 
gefichtepunkt für die Behandlung der Unterworfenen. Aber 
freilich die Folgen find immer ſchon drüdend genug, im Fort⸗ 
gange der Zeit unerträglich. 

Deutfchland ift große Erobrungen weder zu machen, noch 
zu erhalten im Stande. Es ift nun eben feine Natur, daß «8 
nicht alle feine Kräfte auf einen Punkt zu einer gewaltigen 
materiellen Maffe zufammendrängt. Es ift zu geiftig dazu; 
es wird durch fein innerftes Wefen zu den verfchiedenartigen 
Feldern der edeiften menſchlichen Tätigkeit hingetrieben; fie 
alle erwarten von ihm befeuchtenden Samen, nehmen einen 
Theil feiner Kräfte in Anſpruch. Seine Kräfte find nicht 
zerſplittert, aber vertheilt. Deutfchland hat nicht weniger 
Kraft ale amdre Voͤlker mit concentrirter Bildung; es bat 
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feine Kraft nur auf vielen Gebieten, und wenn jene zu einer 
groͤßern aͤußern Machtentwicklung in einer einzelnen Richtung 
befaͤhigt ſind, ſo liegt Deutſchlands Vorzug in der Vielſei⸗ 
tigkeit ſeiner lebensvollen Schoͤpfungen und in der Gediegen⸗ 
heit, wozu ſeine einzelnen Schoͤpfungen durch die reichhal⸗ 
tige Vielſeitigkeit der dazu mitwirkenden Kraͤfte ſich erheben. 
Denn das iſt das Zeichen des wahrhaft geiſtigen Werks, daß 
alles Edle ſich in ihm verbunden ſieht. — Man kann noch 
weiter gehn und ſagen: Deutſchland ſteht ſittlich zu hoch, 
um ſich einem Syſteme der Erobrung — es ſei, welcher 
Art es wolle — auf die Dauer zu uͤberlaſſen. 

Wer vorurtheilsfrei pruͤft, und nicht durch den Schim⸗ 
mer einer eitlen Groͤße geblendet wird, pflichtet gewiß bei, 
daß Deutſchland nicht das Land eines Erobrungsſyſtems iſt. 
Es kommt nur darauf an, daß man dieſen, im Allgemei⸗ 
nen ficher als richtig anerkannten Satz auch in feine einzel⸗ 
nen Anwendungen zu verfolgen weiß, daß man nicht allein 
an die gemeinen Erobrungszuͤge der Laͤnderſtuͤrmer denkt, ſon⸗ 
dern auch die feinern, kuͤnſtlichen, verdeckten Erobrungswei⸗ 
fen würdigt, wie fie die neuern Induſtrieſyſteme, zu denen 
auch das des Zollvereins gehört, bezwecken. Es verräth eine 
arge Beſchraͤnktheit, darin nichts weiter, als ein Mittel, 
Geld zu mahen, zu fehn, es aus dem ganzen Volksleben 
herauszureißen und dann nad) diefer oder jener Theorie über 
den Reichthum der Völker zu beurtheilen. Die Einwirkung 
des Syſtems auf das ganze Volksleben, auf alle Seiten 
des Volkslebens ift ind Auge zu faffen. Wenn das Spftem 
in Deutfchland mit Erfolg und auf die Dauer durchgeführt, 
wenn bier eine auch auf ausländifche Rohſtoffe gegründete 
Induſtriemacht gefhaffen und erhalten werben foll; wenn 
es fi) dabei nicht um ein Gebäude von Schaum handelt, 
das ein guͤnſtiger Wind aufthärmt, und ein ungünftiger 
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umwirft, nicht um einen flüchtigen Speculationegewinn einer 
Anzahl Gewerbender, fondern um eine bleibende Grundlage 
für die Volkswirthſchaft: dann muß auch Deutfchland? — 
ih füge nicht grade eine engliſche Kolonialmacht, obfchon die 
englifhe Induftries und Handelegröße weſentlich mit auf 
diefer beruht — aber doch eine Stellung der Übermadt, 
welche diefelben VBorausfegungen, tie eigentliche Erobrungen, 
bat, den übrigen Staaten gegenüber ſich erringen, und in 
diefer Übermaht Halt und Stuͤtze feines wirthſchaftlichen 
Syſtems fuchen. Aber von diefer äußern Stellung ganz abe 
gefehn, fo fordert doch auch die innre Seite der Sadye, die 
bleibende induftrielle Überwindung andrer Völker auf ihs 
ren Induſtriegebieten, diefelben Volkseigenſchaften wie jebe 
andre Überwindung. 

Sein wir nicht blind gegen die Lehren unfrer Geſchichte! 
Deutfchland ift nie ein eroberndes Land gemwefen. In den 
Zeiten der Hoheit des Reiche, ald es für das erfte Land 
der Chriftenheit galt, und fremde Fürften vor feinen Könis 
gen und Raifern zu Recht gingen, mar feine Überlegenheit 
viel mehr fittlicher Art: das Ausland neigte ſich anerkennend 
vor dem Adel des durch innre Gediegenheit lebensſtarken Volke. 
Die Bewegung , welhe Deutfchland, feine Grenzen forttra⸗ 
gend, von Welten nah Oſten gemacht hat, ift nicht mit 
einem Erobrungszuge zu vergleihen. Sie war eine, durch 
Lage und Verhältniffe gebotene, Ausbreitung des Volke, das 
fih in feinen Marken beengt oder unficher fühlte. Die dort 
hinzugelommnen Theile find daher, der Hauptfache nadı, 
wirkliche Glieder des Einen deutfchen Körpers, nicht fremd» 
artige, in Unterwerfung gehaltene Anhängfel. Wer in den 
itafienifchen Zügen unfres Mittelalters eine Erobrungs : Pos 
liti® ficht, möchte Schein und Wefen wenig unterfcheiden. 
Was vornehmlich die Deutfhen im Mittelalter nah Rom 
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und Italien zog, war — wenn man die Sache bis zu ih⸗ 
rem letzten, tiefſten Grunde verfolgt — nicht Erobrungs⸗ 
luſt. Es war etwas, deſſen ſie ſich ſelbſt wohl kaum deut⸗ 
lich bewußt ſein mochten, ein geheimnißvoller Trieb des deut⸗ 
ſchen Geiſtes und ſeiner Beſtimmung. Die Stadt Rom und 
Italien hatte am Schluſſe des Alterthums deſſen geiſtige Er⸗ 
rungenſchaft in ſich vereinigt, zwar nicht als himmliſche Frucht, 
wie ſie der griechiſche Genius getragen, ſondern nur in mund⸗ 
gerechter Form fuͤr die Faſſungsgabe der Maſſe der Menſch⸗ 
heit. Rom ſah ſich durch ſein ungeheures Reich in Stand 
geſetzt, ſie in dieſer Form uͤber einen großen Theil der be⸗ 
kannten Erde zu verbreiten. Und wiederum war das Chri⸗ 
ſtenthum, die Seele der Menſchen der Neuzeit, nach der 
alten Stadt der materiellen Herrſchaft, nad Rom und Sta: 
lien hinabgeftiegen, um dort eine, dem geiftigen Standpunkt 
der damaligen Menſchen entfprechende, mehr dußerliche Auf: 
faffung zu erhalten, und in diefer Über einen Theil ber Welt 
verbreitet zu werden. So war in Rom und Italien Ende 
und Anfang einer geiftigen Entwidlung. Und nach dem alten 
Rom und Italien 309 es das jugendlidy reine Naturvolk, den 
ächten Kern des germanifchen Stammes, der zur hoͤchſten 
Verklärung des geiftigen Lebens der Neuzeit beftimmt mar. 
Es 309 «6 dahin, die Jugend zum Alter, daß es das bis 
dahin Gewonnene in ſich aufnähme und in edlerm Gefäß 
und mit edlen Händen verarbeitete. Daß der Kaifer der 
Kirche, der Pabft, mweihend die Hand nach dem gefrönten 
Haupte des weltlichen Kaiferd wandte, könnte man als hoͤch⸗ 
ſtes Sinnbild, wie der alte Geift ſich in den jugendlichen 
Körper ergoß, auffaffen. Was fich dort zwifchen den Gipfeln 
ber beiden Mächte, der geiftlichen und weltlichen, zutrug, 
ift nur als Vermittlung zwifchen den beiden Mächten über: 
baupt zu nehmen, wie ja die Verbindungen unter den 
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Völkern immer durch die hervorragenden Glieder zun dd ft 
bewirkt werden. Darin liegt der tiefre Grund, warum es 
unſre Vorältern nah Rom und Stalien trieb. Was fidh 
an weltlihen Kämpfen und Beſtrebungen daran ſchloß, war 
nur nothwendige Folge oder zufällige Zugabe der Erſchei⸗ 
nung. 

Wie nun, ift es für Deutſchland ein Vorwurf, daß 
es für erobrungsfüchtige Richtungen nicht gefchaffen ift? 

Wer dächte fo niedrig, Griechenland darum weniger 
groß zu finden, weil e8 nur geiftig der Herrfcher feiner 
Zeit gewefen, nicht auch ein gemaltiges weltliches Neich ger 
gründet hat? 

Doch auch Rom feine Ehre, daß «8 ein Weltreich fich 
erfämpft und, was der griechifche Genius — zu hoch für 
das Gemeine — gefchaffen, zwar in roherer, aber doc) den 
Maſſen zugänglicher Form über feine Länder ausgeftreut ! 

Wer bat eine größre Aufgabe gelöft, Rom oder Gries 
chenland? 

Wer ſagt »dieſes«, wer »jenes«? 

Die Vorſehung hatte beiden Voͤlkern — jedem in ſei⸗ 
ner Art — ein außerordentliches Werk in der Geſchichte der 
menſchlichen Entwicklung uͤbergeben. 

Lafſen wir England feine Größe und bewahren und 
bilden wir die unfre! 

Ja, es ift kein Eintrag Deiner Größe und Herrlichkeit, 
mein beutfches Vaterland, daß nicht die Blutgefilde der Eros 
brung, nicht unabfehbare Schäge, unter den Seufjern von 
Überwundenen erftritten von der Natur Dir zu Erb’ und Ei: 
gen gegeben, daß im Reiche des Materiellen es Dir genügt, 
mit ſtarkem, tapferm Arm das Deine zu ſchuͤtzen, und 
den Frevler zu ftrafen, der es Dir zu verfümmern fich ver- 
mäße. Mitten in dem wirren Ringen der andern Völker 


fteht Dein reines Bild in dem Tempel des Friedens, und 
Frieden ftrömft Du aus in ihre wunde, von Sorgen be 
wegte Bruft, den Srieben bes Wiſſens und Glaubens zu: 
gleich. Und wenn einft Deine Stunde gefommen — denn 
auch den Völkern kommt ja die Stunde — und Du zur 
Ruhe hinab fleigft, dann wird das verflärte Werk Deiner 
geiftigen Schöpfung alles Andre ÜÄberbauern, und binaus 
leuchten in die Jahrtauſende der Zukunft und den kommen» 
den Weltabfchnitt tragen und groß ziehn. Heil Dir, un: 
ſterbliches Vaterland! 


2. Deutſchlands Bundesverfaſſung. 


»Der deutſche Bund iſt ein voͤlkerrechtlicher Verein der 
deutſchen ſouveraͤnen Fuͤrſten und freien Staͤdte.« (Are 
tikel 1 der Wiener Schluß⸗Akte.) 

Und dieſer fouveränen Mächte find nahe an vierzig. 

Es braucht nicht mehr als diefer beiden Säge, um 
Deutſchlands politifche Verhältniffe zu begreifen. 

Was ich eben als diejenige Eigenthuͤmlichkeit, welche 
das ganze deutſche Wefen durchdeinge, hinftellte: es fpiegelt 
fih bier in der politifhen Verfaſſung wieder. Deutfchland 
ift aus nahe an vierzig Ländern zufammengefeßt, denen 
gleich der erfte Sag eines ihrer Grundgefege die Souverd: 
nität zufichert. 

Gewiß, das deutfche Volk betrachtet feine jegige Bun⸗ 
desverfaffung nicht als den Schluß feiner politifhen Ent 
wicklung. Die MWünfche, die Erwartungen, die fihern Vor: 
ausfegungen der deutfchen Herzen gehn weiter, Sie balten, 
was auch die Mißftimmung derer, denen aller Fortfchritt zu 
langfam geht, ober derer, die fidy ben Staat nur nad) einem 


Traumbilde aufbaun, einwenden mag — fie halten die Bun: 
desverfaſſung zwar infofern werth, als fie denn doch immer 
ein Mittel ift, das, was innerlich zufammenhält und zus 
fammengehört, auch Außerlich zu verbinden, ale fie da, wo 
die alte Reicheverfaffung in fich felbft abgeftorben mar, denn 
doch etwas an die Stelle feßte, was den Gedanken der Ber: 
einigung aller Deutfchen fefthielt, was auf die Nothwendig⸗ 
keit dieſer Vereinigung hinwies, und aus dem ſich mit der 
Zeit etwas Vollendetres geitalten läßt. Aber diefe vollende⸗ 
tere Geftaltung ift es auch eben, worauf die edelſten Hoff: 
nungen gerichtet find. Do, melde Verwandlung in der 
politiſchen Verfaſſung Deutſchlands auch nothwendig wird 
und von der Zukunft ſich erwarten laͤßt, ſie wird immer eine 
deutſche ſein. Deutſchland iſt nicht das Land fuͤr einen cen⸗ 
traliſirten Staat, wie Frankreich; daß in Frankfurt eine 
Wahlkammer, wie die Pariſer, herrſche, iſt fuͤr alle Zeit un⸗ 
moͤglich. Deutſchland wird auch in der politiſchen Verfaſ⸗ 
ſung ſeinen Staͤmmen ſtets ein ſelbſtaͤndigres Leben geſtatten 
als Frankreich; die Stammunterſchiede werden fortwaͤhrend 
bei uns ſich entſchiedner geltend machen. — Das iſt nun 
einmal Folge des allgemeinen deutſchen Weſens. Das Ein⸗ 
zelne will ſich nach ſeiner Art bewegen und entfalten. Die 
einzelnen Staͤmme koͤnnen die, zwar immer deutſche, aber 
doch auch immer freie Entwicklung ihrer Eigenthuͤmlichkeit 
nicht an die zwingende Allgewalt einer Centralmacht dahin 
geben. Selbſt in einem und demſelben deutſchen Staate 
koͤnnen die einzelnen Staͤmme (um dieſen Ausdruck hier fuͤr 
den fremden »Provinzen« zu gebrauchen) es nicht, nur daß 
die neumodigen Verfafjungen mehrer Länder der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der Stämme weniger Rechnung tragen. Sie wollen 
vereinigt fein, inniger ohne Zweifel, al& fie es jest find, und 
immer inniger vereinigt werden. Uber biefe größte Ver: 
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ſchmelzung, dieſe lebhaftre Verbindung ſoll eine freie, ein 
Naturgewaͤchs ſein, aus dem innern Volksleben ſelbſt hervor 
reifen, nicht dem Gebot des aͤußern Zwangs ihr Daſein ver⸗ 
danken. Daß ſie auf dieſem Wege erreicht wird, iſt nur bei 
einem ſo geiſtigen Volke, bei einem Volke von ſolcher Ge⸗ 
muͤthstiefe, von ſo ſittlicher Naturanlage wie das deutſche 
moͤglich. 

Es iſt ein allbekannter Satz unter den Staatsklugen, 
»Deutſchland ſei ein Staat der Vertheidigung, nicht des 
Angriffs und der Erobrung«. Das Verhaͤltniß der euro⸗ 
paͤiſchen Großmaͤchte, das politiſche Gleichgewicht der Voͤlker 
ruht auf dieſem Sage. Mehr als diejenigen glauben wol 
fen, die nur nad) lärmendem Getöfe die Wichtigkeit eined 
Volks bemeffen, ift Deutfchland auf die Bewahrung ber rie 
bens:Politit des Zeitraums, in dem wir ftehn, von Einfluß 
getvefen. Man beantworte ſich nur aufrichtig die Frage, ob 
in den legten Jahrzehnden bei den großen Kreigniffen, die 
mit Krieg bedrohten, der Friede ſich hätte erhalten Lauffen, 
wenn nicht in der Mitte Europas eine Macht — Deutid: 
land — fidh befunden, die durch das Weſen des Volks im 
Allgemeinen und durch feine politifche Verfaffung insbefondre 
auf die Stellung einer großen Friedensmacht verwiefen wäre. 
Ein Bund fouveräner Staaten, und wenn die Souveränität 
auch in noch fo wichtigen Punkten durch das Bundesgeſet 
befchränkt wird, paßt nie zur Erobrung, fondern nur zur 
Vertheidigung. Noch bat der Bund keinen Krieg geführt; 
fein Gefchi zum Kriege läßt fich bis jegt nicht durch Er 
fahrungen, fondern nur durch Schlußfolgrungen feftftellen. 
Daß er feine Kriege mit Ehren befteht, welcher Deutſche, 
der Gefühl für fein Land in der Bruft trägt, wuͤrde jedem 
Zweifel daran nicht mit Entruͤſtung begegnen? Aber, diefen 
Punkt als etwas, das fich ganz von felbft verfteht, bei Seite, 
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wer wird denn auch nur verſuchen wollen, zu beweiſen, daß 
ein, aus beinahe vierzig Staaten zuſammengeſetzter Staat 
zu allen Kriegen geſchickt waͤre, bei denen Einheit des Wil⸗ 
lens — und zwar nicht jene kuͤnſtliche einer Mehrheit von 
Stimmen, ſondern die natuͤrliche des Einen Hauptes, 
das, ſchnell mit ſich einig, beſchließt und vom Entſchluß zur 
That eilt und, je nach dem Gebot der Umſtaͤnde, Thaten an 
Thater reiht, Hauptbuͤrge des Erfolgs iſt? In dem Bunde 
berathen und entfcheiden zwei Sroßmächte, deren Intereſſe 
body Beineswegs in allen Punkten daffelbe ift, unb neben 
ihnen eine Anzabl anderer Staaten, denen body Niemand ihr 
Stimmrecht verweigern kann, über die Perfon des Oberbe⸗ 
fehlshabers, Über die Mittel, welche ihm zu Gebote geftellt 
werden follen; ja, wer wollte fie daran hindern, auch über 
den Plan des Feldzugs, über die Art der Führung des Kriens 
Vorfchriften zu machen? Und, wenn die Berathung nun 
sum Beſchluſſe geführt, vielleicht auch feftgefegt hat, mas 
allein dem Ermeffen des Führers und feiner Berechnung ber 
Umftände überlaffen bleiben foll, wer fteht dafür, daß das 
Befchloffne fofort zur Ausführung komme, daß jeder Staat 
auch bei längern Kriegen feinen Beitrag an Mannfchaft, 
Ruͤſtung, Geld und Berforgungsmitteln aufs Schleunigfte 
zur Verfügung ſtelle? Wo ift da der Grenzpunkt der Säu- 
migkeit, fo daß von einem Heer von Entfchuldigungen feine 
hinüber kann? Und mie viel Rüdfichten find nicht noch 
wohl auf das einzelne Sontingent zu nehmen? Wann wird 
keins ſich hintan gefegt glauben? Wie werden die Stellen 
dee Hauptleute ſchnell und paffend befegt? Wie fchneidet 
man die Forbrungen diefes oder jenes Staats, zunaͤchſt vers 
theidigt zu werden, und feine Mannfdyaft zuvörderft zu eig 
nem Schug zu verwenden, ohne Mißſtimmung zu erregen, 
ab? — Tauſend Fragen erheben fich, und eben fo viel Schwie⸗ 
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rigkeiten fuͤr die Stellung des Oberbefehlshabers und die Fuͤh⸗ 
rung des Kriegs. Zuſtand und Leiſtungen der fruͤhern Reichs⸗ 
truppen ſind aller Welt bekannt. Laſſen wir die unerquick⸗ 
lichen Eroͤrtrungen. Auch find die Reichsſtruppen mit den 
jegigen Bundestruppen in keiner Weife an Zuverläffigkeit und 
Ausbildung zu vergleichen, obgleidy die Deere, mit denen es 
die Reichsſstruppen zu thun hatten, fidy denen, mit denen bie 
Bundesheere kämpfen werden, audy wieder nicht an die Seite 
ftellen laffen. Immer bleibt aber ein Heer, das von einer 
Mehrheit von Stimmen in hoͤchſter Inftanz feine Leitung 
erwartet, und an unzählige Ruͤckſichten und Umftände ge 
bunden ift, ein Körper von außerordentlich ſchwieriger, um 
nicht zu fagen fchmwerfälliger, Bewegung. Ein Land mit 
ſolcher politifhen Verfaſſung ift nur zu Volkskriegen 
geeignet, und ächte Volkskriege find nur Kriege der Ver: 
theidigung, nicht der Erobrung. Das ganze Bolt muß 
für den Krieg glühn, und, in heiliger Begeiftrung, zum 
Schug der hoͤchſten Güter binauseilen, gegen den $eind, 
und in der Gemeinſamkeit der Begeiftrung eine Macht fins 
den, gewaltiger, als fie die bloße Einheit ber Lenkung nur 
irgend zu geben vermag. Das waren bie Tage Deutfchlande 
in den Befreiungsjahren. Das deutfche Volt kaͤmpfte einen 
deutfchen Krieg, einen heiligen Krieg für Alles auf ein mal, 
wofür ein Volt nur kämpfen kann. Die fhönften Tage des 
Vaterlands leuchteten wieder. Wer von feinen Söhnen hätte 
geztweifelt, eine Welt zu überwinden? 

Ich glaube, man dient unferm Lande durch die Lob⸗ 
preifungen feiner militairifchen Größe fchlecht, wenn man 
nicht zugleich die Bedingungen biefer Größe hervorhebt. Sa, 
die Größe des Volks erhält grade durch die Bedingungen, 
woran fie geknüpft ift, eine höhre Weihe. Daß Deutfchland 
nur in den Kriegen groß ift, die allein gerecht und zu billis 
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gen find, in den Kriegen zur Abwehr nämlich, daß es ſich 
nicht in der Lage befindet, in den ungerechten Kriegen bes 
Angriffs und der Erobrung zu glänzen, ich wüßte in bet 
That nicht, welchen fehönren Lobſpruch man ihm ertheilen 
Eönnte? Wie wichtig ift es für die Auffaffung unfees Heer⸗ 
weſens, für die Art umfrer Heersbildung, daß man biefen 
Geſichtspunkt fcharf im Auge hätt! 

Die Ungereimtbeit, mit dem Bunde in Frankfurt einen 
andren Krieg ald den zur Abwehr führen zu wollen, muß 
jedem, der den Berhältniffen auf den Grund fieht, ein» 
leuchten. 

Aber, wem fie einleuchtet, der wird wahrlich lächelnd 
den Kopf fchätteln, wenn derſelbe Bund, der bisher nur eine 
Landmacht, und zwar nur eine zur Vertheidigung gefchickte 
Landmacht war, und feinem ganzen Wefen nad) fein konnte, 
nun piöglich auf dem Meere mit einer Flotte nicht nur ale 
Seemacht, fondern auch als Seemacht mit eroberungsfüchtis 
ger Richtung auftreten ſoll. 

Nichts iſt folgerechter, als das Verlangen der ſ. g. In» 
duſtriellen im Zollvereine, die Vereinslande ſollten auch als 
meergebietende Seemacht auftreten. Der Weg dahin ſcheint 
ihnen ſelbſt wohl noch ziemlich weit. Nichts deſto weniger 
laſſen ſich ihre Fordrungen in ihrer Preſſe deutlich erkennen. 

Nur waͤre es ungerecht, ihnen dieſe Fordrung zur 
kaſt zu legen. Sie iſt nicht etwa die Folge einer beſondern 
Richtung, welche ſie, abweichend von dem Grundgeſetze des 
Zollvereins, angenommen haͤtten. Sie ergiebt ſich vielmehr 
aus dem Spftem des Zollvereins ſelbſt. Soll dies Syſtem 
mit Kraft und Erfolg durchgeführt; follen die Zwecke, welche 
ihm zu Grunde liegen, erreicht werden, fo muß der Zollver⸗ 
ein fich entfchließen, Seemacht mit Angrifföftellung zu wer 
den. Ein Land, deffen Volkswirthſchaft nur mit einem Zuße 
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auf dem heimathlichen Boden, mit dem andern in fernen, 
nur durch das Meer zugaͤnglichen, Welttheilen ſteht, und 
einen Haupttheil ſeiner wirthſchaftlichen Kraft und ſeines 
Reichthums aus dieſen Weltheilen zieht (aus der induſtriellen 
Verarbeitung ihrer Rohſtoffe naͤmlich ſowohl zum heimiſchen 
Verbrauch als zum Gewinn bringenden Abſatze auf den Welt⸗ 
maͤrkten); ein Land, deſſen Verhaͤltniſſe ſonach weſentlich mit 
auf ſeine Stellung jenſeit der Meere gebaut ſind, kann ſich 
auch nur als Seemacht aufrecht erhalten, die, wenn ſie auch 
nicht grade die allein gebietende iſt, doch wenigſtens Beine 
größte über ſich erkennt. 

Bei den Verhandlungen des Zollvereins mit amerikani⸗ 
fhen Mächten über Handelsverträge, welche im Sinne des 
Zollvereins⸗ Syſtems lagen, ift verfchiedentlich fehr richtig bes 
merkt, dem Zollverein ſtehe wefentlidy entgegen, daß er feine 
Seemacht fei. Kür manche Staaten Amerikas ift es bei 
Handelsverträgen, die fie mit einem eucopäifchen Rande fchlies 
en, ſchon den andern Seemächten gegenuͤber von Wichtige 
keit, daß es gleichfalls eine Seemacht fei. Bei allen über 
feeifchen Ländern giebt Macht zur See einen hoͤchſt bedeu⸗ 
tenden Zuwachs an Anfehn grade in den Beziehungen, welche 
bei Handelsverträgen hauptfächlih in Betracht kommen. 
Endlidy denjenigen amerikaniſchen Staaten gegenüber, deren 
Öffentlicher Zuftand noch völlig im Argen liegt, und die vors 
erft nur ein Völkerrecht des Zwangs kennen, ift für alle euros 
paͤiſchen Völker, die mit ihnen in genaure Verbindung treten, 
Macht zur See fchon des Schuges ihrer eigenen Angehoͤri⸗ 
gen und Sachen wegen ein unumgaͤngliches Erfordernif. 
Doch dies nur beildufig. Das Wefentlihe muß immer 
Mare Einfiht in das Wefen bes Induſtrie⸗Syſtems ſelbſt 
geben. Wenn Deutfchland es ſich nicht genuͤgen laffen will, 
die Verarbeitung feiner heimifchen Rohftoffe zur Grundlage 
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feiner Indufteie zu machen, ihr mit allem Eifer und Treue 
fi zu weihn, und in dem hoben Grade von Ausbildung, 
zu dem die Acht nationale Induftrie dadurch nothwendig ers 
boden wird, die Quelle zu finden, welche von felbft das 
Fremde, das und Beduͤrfniß ift, im Austaufch gegen das 
Heimiſche un zuführt; wenn ein großer Theil des Landes — 
und zwar durch Fünftliche Maßregeln — eine Werkftatt für 
ausländifche, vom Auslande genährte und getragene und nur 
duch das Ausland gehaltene Induftrie werden foll; wenn es 
Deutfchland gelüftet, fi) in jenen induftriellen Schwindel zu 
werfen, der auf dem Weltmarkte mit dem Raume des Einen 
Volks nicht zufrieden ift, fondern Alles verforgen, d.h. Alles 
überwinden will; (denn wo wäre die Grenze des induftriellen 
Verlangens?) wenn es fo gemeint ift, und Deutfchland dann 
nicht etwa bloß für zehn oder zwanzig Jahr oder auch noch 
ein ZahrzeHnd länger ein Luftgebäude aufzuführen denkt, das 
in demfelben Augenblide, feiner Wurzeln beraubt, zuſammen⸗ 
ſtuͤrzt, wo jene Länder, die jegt noch hauptfächlich ihrem Bo⸗ 
denbau zugewandt find, auch die Verarbeitung ihrer Bodens 
erzeugniſſe übernehmen: dann hat es gar keine Wahl, bann 
muß es ſich entfchließen, die gewaltigften Seeſchlachten zu 
fhlagen und um die Meerherrfchaft zu kämpfen. Der fichre, 
regelmäßige Bezug der Rohſtoffe für feine Arbeit aus ben 
überfeeifchen Ländern und der fichre Abſatz des Verarbeiteten 
nach jenen Ländern zurüd ruht auf diefer Herrſchaft. Es 
fommt dann darauf an, jene Länder, die geben und wieder: 
nehmen follen, nöthigenfalls durch Zwang — das Gebot der 
Selbſterhaltung fchreibt es fo vor — in einem Zuftande zu 
erhalten, daß fie fortwährend geben und wiedernehmen. Ich 
will nicht fagen, daß grade eine Kolonialmacht, wie die eng⸗ 
liſche, erforderlich fei, um ein folhes Syſtem zu balten. 
Wenigftens wird man aber doch bei einer fo kuͤnſtlichen Stel⸗ 
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lung gegen andre Länder überall Niederlaffungen als Anhalts⸗ 
punfte für feine Unternehmungen haben und von diefen aus 
feinen überwiegenden Einfluß geltend machen müffen. Und 
zu diefer Stellung des Übergewichts gegen diejenigen Länder, 
aus denen die Haupttheile der induftriellen Schäge bezogen 
werden, zu ben taufend Beranlaffungen zum Streit, die das 
mit verfnüpft find, kommt der Kampf mit den Nebenbub: 
len, der nothwendig zur See, menigftens mit zur See, ge: 
führt wird. Denn das meine doch Niemand, daß Voͤlker, 
die einmal auf ein ausgebehntes Induftriewefen ihre Ein- 
richtungen, ihre Verhältniffe gegründet haben, ohne Kampf 
fi von ihrem Standpunkt verdrängen laffen, oder daß Voͤl⸗ 
ker, welche auf derfelben Bahn ſchwindelnder Induſtrieplane 
zufammenftoßen, fi durchaus friedlich zufammenfinden 
würden. Denken wir nicht bloß an die Tage der Ruhe und 
des Friedens, wie bie heutigen find. Sie werden, es ift 
nicht ander6 möglich, wieder Zeiten des Kriege Platz machen. 
Es verriethe wirklich viel Einfalt, zu fagen, ein Volk werde 
doch nicht deßhalb zu den Waffen greifen, weil es in den 
friedlichen Künften der Induſtrie überwunden werde. Die 
Völker dulden materielle Beeinträchtigungen rubig nur bis zu 
einem gewiſſen Grade, trog aller weitläuftigen Auseinanders 
fegungen bes Naturrechts. Wie viele und wie blutige Kriege 
find Iediglih um materielle Fragen geführt, die durch die 
Rechtsgruͤnde, welche die Kriegserklaͤrungen enthalten, nur 
verfchleiert werden follten. 

Als Deutfchland zur Zeit der Hanfe in überfeeifche Be 
jiehungen trat, wurden Bildung einer Seemacht und See⸗ 
kaͤmpfe unabmweisbares Beduͤrfniß. 

Die Art, wie ſeit der Gruͤndung des Zollvereins in 
manchen Faͤllen die Bildung eines großen deutſchen Induſtrie⸗ 
reichs, die Entwicklung einer gewaltigen Induſtriemacht in 
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Deutſchland behandelt wird, ift gewiß ganz geeignet, einer 
Purzweiligen Menge die Winterabende zu kürzen. Es ‚hört 
fih gar lieblih zu, wie ſich Deutfchland auf bie induftrielle 
Riefenbahn der Gegenwart wirft, wie eine ausländifche In⸗ 
duftrie von außerodentlihem Umfange plöglic auf deutſchem 
Boden emporfchießt, wie ein Verkehr ohne Gleichen zwifchen 
Deutfchland und allen Ländern der Welt entftcht, wie beut: 
fe Kolonien in Oſten und Welten hervorgezaubert werden, 
wie auf dem Meere deutfche Flotten erfcheinen und alle See: 
mächte in Schach halten. Stören wir in fo mwonniglichen 
Träumen nicht. Der Phantafie mit ihren luftigen Gebilden 
bleibe ihe Recht. Aber auch dem nüchternen Verflande und 
der ruhigen Gefammtanfchauung der deutfchen Verhältniffe. 
Wenn man ben Zollverein lediglich nach einer wirthſchaft⸗ 
lihen Theorie beurtheilt, fo ift man allerdings bald am 
Biele feinee Wuͤnſche. Wie ganz anders, wenn man, ſtatt 
bloß nach Einer Seite zu fehn, umfichtig nach allen um: 
haut, wenn man Deutfchlands Weſen überhaupt, feine 
Lage, feine Stellung, insbefondere feine politifche Verfaffung 
mit in Betracht zieht! 

Es iſt höchft lehrreich, zu beachten, wie die Lenker ber 
Zollvereinsſtaaten, die fo ſchnell fi zu einem Spftem kuͤnſt⸗ 
licher Pflege ausländifcher Induftrie in ihren Landen ent: 
ſchloſſen, ſcheu vor einem Schritte zurücktreten, der eigentlich 
nur Folge jenes erften ift, vor der Bildung einer Seemacht 

ih, die zum Schuge einer auf ausländifche Rohftoffe 
gegründeten Induftrie durchaus erforderlich ift. Wer den Ver: 
trag des Zollvereind mit England vom Jahr 1841 aufmerk⸗ 
fam durchgeht, findet den Ausbrud gewiß nicht zu hart, daß 
die Lenker des Zollvereins vor der Gründung einer deutfchen 
Ser: und Handelsmacht ſcheu zurüdgetreten find; es hieße 
in ihre Kenntniß der Vorausſetzungen für die Gründung 
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einer ſolchen Macht Zweifel fegen, wenn man fagte, fie hät: 
ten nad dem Abfchluß jenes Vertrags bie Bildung einer 
deutfchen Handelsmacht noch für möglich gehalten. Nein, 
fie find vor dem Gedanken an eine deutſche Seemacht zus 
rüdgewichen. Ein dunkles Gefühl hat fie dabei geleitet, das 
nad) der einen Seite hin durdaus richtig ifl. Ihr flaates 
männifcher Blick uͤberſah die politifche Verfaſſung Deutfdy 
lands zu Mar, als daß fie fich nicht bätten überzeugt halten 
follen, wenn Deutfchland eine Seemacht begründete, bie an 
Bedeutung und Umfang dem induftriellen Angriffs » Spfteme 
des Zollverein, diefem Spftem, das ſich fo weſentlich mit 
auf eine im Auslande wurzelnde Induſtrie ftügt, entfpreche, 
fo gerathe es mit feiner politifhen Verfaſſung in Wider 
ſpruch. Sie ſchoben eine deutfhe Seemacht nun ganz bei 
Seite; fie magten den Verſuch nicht mal an eine Seemacht 
von folhem Umfange, wie ihn das natürliche, wahrhaft na» 
tionale Wirthfchafts = Spftem erfordert. Und, in der That, 
fo lange der Zollverein fein jegiges Induſtrie⸗ Syſtem ver 
folgt, bat er nur die Wahl, gar keine Seemacht ober eine 
der erſten Seemächte der Welt zu haben. Wenn er fi 
sinmal für eine Seemacht entfcheidet, fo kann er nicht fa 
gen, er wolle nur bis zu biefem oder jenem Punkte vorgehn; 
die große Gewalt feiner überfeeifchen inbuftriellen Beziehun⸗ 
gen, wenn biefe nämlich dem Zweck des Vereins gemäß ſich 
entfalten, wirb ihn von felbit immer meiter fortreißen. Eins 
läßt fi den Leitern des Zollvereins nachfagen: fie haben die 
Gründung einer großen, in einem Haupttheile im Auslande 
wurzelnden Induſtriemacht nur als eine Sache betrachtet, die 
fih in den Werkftätten der Gewerbenden, in den Fabriken 
mache, während fie doc das Vaterland auch in allen feinen 
politifchen Verhältniffen weſentlich mit berührt und umge: 
ftaltet. Die Zukunft muß lehren, ob die Zollvereinsregie⸗ 
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rungen ferner von Ängfllicher Scheu vor der Schöpfung 
einer Seemacht befeelt find oder nicht. Im erften Fall 
Bann die Vereins: Induftrie nie zu einer fichern, gedeih⸗ 
lihen, großartigen Entwidiung auf dem nun einmal einge: 
fhlagenen Wege kommen; fie muß bei dem erften wirklich 
gefährlichen Sturme in der wirthfchaftenden Welt zufammens 
finfen und wie ein unftätes Rohe durch jeden Wind wil: 
lenlos bewegt werden. 

Wer dem Faden der Darftellung bis hieher gefolgt ift, 
wer fid) den nothwenbigen innern Zuſammenhang zwifchen 
Snduftrie und Danbel, fomit auch zwifchen einer im Auslande 
wurzelnden Induſtriemacht und einer großen See- und Han 
deismacht Mar gemacht hat: der wird nun auch beipflichten, 
dag das Induſtrieſyſtem des Zollvereins von einem Staa⸗ 
tenbunde, wie Deutfchland, mit Erfolg gar nicht durchge: 
führt werden, daß ein folches Induftriefpftem und die deut- 
ſche Bundesverfaffung auf die Dauer neben einander nicht 
beftehn können, wenn jedes von beiden feinen Weg mit 
Nachdruck und Entfchiedenheit gehn fol, Ic babe ſchon 
angedeutet, daß ich keineswegs bie deutfche Bundesverfaffung 
als den Schlußpunkt der politifchen Entwicklung des Waters 
lands betrachte, daß vielmehr ein innigeres Band alle Theile 
Deutſchlands umfchließen muß. Die Folgezeit wird lehren, 
daß grade bie wirthſchaftliche Vereinigung Deutfchlandg, 
wenn fie nur erft ins Blut und Fleiſch des Volks gebrun- 
gen, auch zu geößrer politifcher Verſchmelzung führt, und 
eine Ändrung der Bundesgeſetzgebung in diefem Sinne zur 
Folge bat. Aber diefe Ändrung wird keineswegs Centrali⸗ 
fation des Reiche fein: fie wird vielmehr das unterfcheidende 
Wefen Deutfchlands, das Verlangen nach moͤglichſt freier 
Bewegung der einzelnen Kreife, alfo auch möglichfte Selb: 
fländigkeit der verfchiednen deutfchen Stämme fefthalten: der 
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Charakter des Foͤderativen wird fich nicht verleugnen. Nun 
frage ſich ein Jeder, der nicht durch vorgefaßte Meinungen 
geblendet ift, ob denn dee deutfche Bund, ber bis zu dieſer 
Stunde nur eine Landmacht zur Vertheidigung gemefen, 
eine Seemacht mit angreifender Richtung werben koͤnne? 
Es ift unmöglich. 

Zu Seekriegen ift jene natürliche Einheit des Willens, 
weldye in einem einzigen Staatsoberhaupte liegt, noch weit 
nothmendiger als bei Landkriegen; die kuͤnſtliche Sinnes⸗ 
einheit, die aus den Befchlüffen einer Mehrheit von Stim⸗ 
menden hervorgeht, ift mit Seekriegen noch viel unverträg: 
licher. Die Flotten find in ihren Bewegungen weit fchnels 
ler als die Landheere; fie entfernen fich weiter von ber Hei⸗ 
math; die Schläge, welche auf den Meeren fallen, find 
meift gewaltiger und entfcheidender. So muß in Seekriegen 
ſchnell wie das Schiff, das, von günftigem Winde getrieben, 
dahin fliegt, auch der Staatswille fein, ber lenkt und leitet, 
der die Gunſt der Umftände benust, oder das Verlorene er⸗ 
fest. Es darf da nicht erit lange Berathungen und Ab 
flimmungen geben. Es dürfen da nicht erft nach einer 
Reichsmatrikel Beiträge von den einzelnen fouveränen Bun: 
desgliedern ausgefchrieben, nicht erft deren Einzahlung und 
Einliefrung gewärtigt werden. In den Landkriegen, welche 
Deutfchland geführt hat, war denn doch die Gefahr für alle 
Theile des Reichs da, wenn auch für den einen mehr als 
für den andern; in noch hoͤhrem Grade werden bei feinen 
ünftigen Landkriegen alle die Gefahren des einen Xheils 
Gefahren allee Xheile fein. Um fo meniger läßt ſich an 
dem guten Willen der Bundesglieder, in Kriegefällen die er 
forderlihen Opfer zu übernehmen, zweifeln. Und in Bun: 
desſtaaten ift der gute Wille der einzelnen Slider — es 
laͤßt ſich das nicht nachdruͤcklich genug hervorheben — 


immer die Hauptfache in Kriegsfällen. Wie weit würden 
dagegen bei Seekriegen die ntereffen der einzelnen Theile 
Deutſchlands auseinander gehn? Wie würde vielleicht der 
hohe Norden fich betheiligt und die größten und fchleunigs 
fen Anftrengungen erforderlich halten, wo der Süden ſich 
nur erft ganz aus der Ferne berührt ſieht? Wie würde 
je nach den Bezugs⸗ und Abfagwegen, welche bedroht wären, 
die eine Gegend den Krieg für eine Lebensfrage halten, die 
andre ihm wohl nur untergeordnete Wichtigkeit beilegen ? 
Alles das verliert in centralifirten Staaten an Bedeutung; 
da ift der Eine Wille auch der Gefammtwille; in Ländern 
mit Bunbesverfaffung ſteht e8 oben an. Und, von ausge⸗ 
brocdhnen Kriegen ganz abgefehn, denken wir nur an die 
Kriegskoften in Friedensgeiten, an die Unterhaltung der Slots 
ten, der Mannfchaft, der Ausräftung, der Häfen, der Arſe⸗ 
nale, bee Küftenbefeftigungen, der Stationen und Waffen: 
punkte in fernen Ländern. Wer will fie denn tragen? Wit 
man eine Steuer ausfchreiben? Oder von dem Ertrage der 
Zölle vorabnehmen? Wie fchnell man mit Auskunftsmits 
tein auf dem Papier ift! Bei der Unterhaltung der Bun 
deskontingente auf dem Lande macht ſich die Sache ziemlich 
von ſelbſt. Jeder bat feine Truppen, fein Kriegszeug zu 
Haufe. Er forget felbft für fie; er übt fie; was er giebt, 
befigt er felbft, und — merken wir wohl — braucht er 
auch felbft, wenn vielleicht auch nicht in dem geforderten 
Beſtande. Die Mititairkoften, welche in die Caffe des Bun» 
des fließen, find meiftens zu gering, als daß Anftand daran 
genommen werden koͤnnte. Wie ganz anders bei dem See⸗ 
wein. Die Flotte, das Secheer ift recht eigentlich etwas, 
woran ber einzelne Bundesſtaat unmittelbar nichts hat, was 
nur Sache der Sefammtbheit if. Glaube man body nicht, 
daß alle fouveränen Bundesglieder bereit fein würden, von 
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den ungeheuren Koſten eines ausgedehnten Kriegsweſens zur 
See ihr gutes Theil auf die Schultern zu nehmen. 

Manche aͤußern ſich vielleicht ungehalten uͤber die Deut⸗ 
ſchen, die an das, was jene fuͤr Staatsintereſſe, fuͤr das 
Beduͤrfniß der Geſammtheit halten, nicht Gut und Blut 
ſetzen wollten, ſo lange ſie ſich nicht unmittelbar davon be⸗ 
ruͤhrt ſaͤhen, die mit andern Worten zu einer f. g. Staats⸗ 
idee ſich nicht erheben koͤnnten. Ich erwiedre, kein Volk 
opfert dem Vaterlande Alles mit freudigerer Hingebung als 
das deutſche; es ſieht das Vaterland nur nicht da, wohin 
manche es verlegen moͤchten. Darin liegt der Grund des 
Widerſpruchs, worin Deutſchland bei den neuren politiſchen 
Richtungen mit vielen einzelnen Koͤpfen, ſelbſt ſeiner Soͤhne, 
gerathen iſt. Man fuͤhre es auf aͤcht deutſchen Wegen, und 
man wird es zu Allem willig finden. Man darf nicht ſo 
ſagen: »das deutſche Volk verweigre die Beihuͤlfe zu einer 
kriegeriſchen Angriffsſtellung, welche das Wohl des Vater⸗ 
lands erheiſche.« Man ſage vielmehr: »das deutſche Volk 
haͤlt eine kriegeriſche Angriffsſtellung gegen das Wohl des 
Vaterlands; darum will es ſie nicht und alſo auch keine 
Beihuͤlfe dazu geben.« Es fuͤhlt ſich ſtark genug, jeglichem 
Angriff der Fremden zu wehren, und nun iſt es zu edel, 
um nicht auch den Fremden das Ihre zu laſſen. Es will 
groß ſein in dem Seinen, hier ruhig die hohe, die geiſtige 
Aufgabe loͤſen, deren Loͤſung das Heil der Menſchheit von 
ihm erwartet. In den Staatsideen Deutſchlands lebt auch 
der einzelne Volksgenoß lebensfriſch und lebensfroh. Fuͤr 
jene ſ. g. Staatsideen, in denen der einzelne Buͤrger als 
Selav eines eingebildeten Staatsweſens verſchwindet, haben 
wir Deutſche allerdings keinen Sinn; ſie ſind unſerm ein⸗ 
fachen, natuͤrlichen Verſtande zu hoch. 

Es iſt auszufuͤhren verſucht, daß große Seekriege und 
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die Vorbereitungen dazu mit der politiſchen Verfaſſung 
Deutfchlands unvereinbar wären. Der Gegenftand ließe ſich 
noch weiter verfolgen. Kin Bund von acht und dreißig 
fouveränen Häuptern kann gar nicht eine beflimmte, fefte, 
beharrliche, gleichmäßige, ununterbrodhen das Eine Ziel im 
Auge habende Politik zur See in einer Angriffsflellung vers 
folgen. Die Sache berührt die Intereſſen der verfchiednen 
Vereinsglieder viel zu entfernt, als daß jedes fortwährend 
einen und benfelden Weg inne halten würde. Wie oft 
würde es von bdiefem oder jenem Zufall abhängen, wohin 
die eine oder die andre Stimme fi neigte! Wie würde 
dad Ganze den Charakter der Unbeflimmtheit und bes 
Schwankens zur Schau ftellen! Bei Leibe nicht deshalb, 
weil dies der deutfche Charakter Überhaupt wäre, fondern 
darum, weil der deutfche Charakter fich bier nicht auf feinem 
Boden befände und in fchiefer Stellung erfchiene. Wenn 
in der Zerne Colonien angelegt, wenn Stationen errichtet, 
wenn in Tochterſtaaten Einrichtungen geteoffen, wenn Bünd- 
niffe gefchloffen werden follten: wie wollte in biefen und 
unzähligen ähnlichen Fällen eine fefte, gleihmäßige Politik 
fi erreichen laffen ? 

Einzelne Hanfeftädte haben auf der See große Erfolge 
gefeiert. Keine Frage. Auch fest Niemand in bie Tuͤchtig⸗ 
keit deutfcher Städte und die Tapferkelt beutfcher Seeleute 
Zweifel. Allein bier handelt es ſich nicht um einzelne 
Städte, die, durch die Gunft der Umflände getragen, zu 
geoßer Macht gelangen, zufällig ſich verbünden und dann 
eine Zeit lang Außerordentliches leiften: hier gilt es eine 
fefte, geordnete Grundlage für das ganze Deutſch⸗ 
land und für die ganze deutſche Zukunft. 

Doch für Männer von ruhiger, befonnener Prüfung 
ift wohl ſchon zu viel über eine Sache geredet, die nad) 
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ihrer Meinung ſich von ſelbſt verſteht: daruͤber, daß man 
von Frankfurt aus weder große Seekriege fuͤhren, noch 
uͤberhaupt eine gewaltige Seeſtellung einnehmen und behaup⸗ 
ten koͤnne. 


In einem Staate mit Bundesverfaſſung muß das Ge⸗ 
ſetz, dem alle Bundesglieder folgen ſollen, nothwendig auf 
hoͤchſt einfacher Grundlage ruhn. Aus der freien Stellung 
der einzelnen Bundesglieder folgt dies von ſelbſt. Weil ſie, 
wenigſtens in bedeutendem Grade, ſelbſtaͤndig ſind, ſo muß 
bei gemeinſamen Angelegenheiten ihr guter Wille immer 
weit mehr in Betracht gezogen werden, als in centraliſirten 
Staaten zu geſchehn braucht. In Staaten mit centraliſir⸗ 
ter Verfaſſung iſt der Staatsorganismus der Art, daß bei 
allen Staatsmaßregeln der Einzelne von dem Verfahren der 
Regierung von felbft mit fortgetragen wird, und — fo 
lange es nicht zu einem förmlichen Gegenfag zwifchen Be 
fehlenden und Gehordyenden kommt, wovon bier nicht die 
Rede iſt — es keinen bedenklichen Unterfchied macht, ob ein 
Theil dafür oder dawider iſt. In einem Lande mit Bun⸗ 
beeverfaffung dagegen hängt gar viel davon ab, ob bie eins 
zelnen Bundesglieder mit den Belchlüffen bes Bundes aud) 
von Grunde des Herzens übereinftimmen: denn bei der Art 
der Ausführung ift ihnen nothwendig ein großer Spielraum 
gelafien. Zwifchen bereitwilliger, freudiger Mitwirkung und 
förmlihem Ungehorfam, der den Widerfpänftigen vor den 
Richterftuhl der Bundesgewalt zur Beſtrafung zöge, liegt 
viel, außerordentlich viel in der Mitte Ein Bundesglied 
kann fi) immer noch in diefer Mitte bewegen, und viel 
leicht nur zum Scheine zur Ausführung des Beſchloßnen 
thätig fen. Man braucht nicht lange in ber beutfchen 
Reichsgeſchichte zu fuchen, um Beifpiele zu finden, wo die 
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Reichöftantsgewalt bei Reichsbeſchluͤſſen ſich völlig in ihren 
Grenzen hielt, und Mangel an gutem Willen auf Seiten 
einzelner Reichsglieder die Vollziehung doch in der Xhat 
binderte. Auch reicht ein oberflächlicher Blick in den Orga: 
nismus unſres jeßigen Bundeslebens hin, um zu Überzeugen, 
wie fehr ein einzelnes Bundeöglied im Stande wäre, an feis 
ner Stelle die Ausführung des Bundeswillend — - wenn 
auch nicht dem Scheine, doch der Wirklichkeit nah — zu. 
bintertreiben,, falls es auf die Hintertreibung großen Werth 
legte. Eine Bundesgewalt reicht einmal nicht fo ſtark und 
fo weit in alle einzelnen Theile hinein, wie die Macht eines 
einzigen Staatsoberhaupts, Unfer Bund, in einer Zeit der 
Sefammtbegeiftrung des deutfchen Volks entftanden, bat in 
diefen dreißig Jahren des Friedens und da die politifche Auf: 
regung von 1830 fo bald eine ruhige Wendung nahm, noch 
keine Gelegenheit gehabt, große Proben der Bundesgewalt 
zu geben. Wer indeß die vaterländifche Gefchichte und die 
menfchliche Natur überhaupt kennt, bat nicht nöthig, bei 
feinem Urtheil erft noch auf Proben zu warten. 

Die richtige Handhabung einer Bundesgewalt ift immer 
eine fehr zarte, fehr fchwierige Sache; weit zarter und 
fhwieriger als die Handhabung einer centralifirten Staates 
gewalt. Ohne Frage erfordert jene einen größern Aufwand 
an Staatsklugheit als diefe. Der, dem das Schidfal das 
fo außerordentlich feltene Geſchenk gemacht hat, nicht nur 
einen, fondern mehre. Freunde zu befigen, und der zugleich 
über Untergebene befiehlt, weiß, wie viel leichter es ift, den 
gemefinen Gang mit diefen zu gehn, als zwifchen allen 
jenen befreundeten Seelen ein Leben ununterbrocdyenen Ein: 
Mangs zu erhalten. Hier verkehren Freie mit Freien, und 
— betrachten wir das menfchliche Herz nicht in den Traum⸗ 
bildern der fchmärmenden Jugend, fondern mit dem Ernſt 
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des Mannes — es gehoͤrt die ſchonendſte, zarteſte Ruͤckſicht⸗ 
nahme aller einzelnen Glieder des Freundesbundes gegen 
einander dazu, daß die Eintracht fortwaͤhrend ungeſtoͤrt bleibt. 
Insbeſondere raͤth man zu dieſem Zweck, daß das, was von 
den einzelnen Freunden gefordert und nicht ihrem freien 
Willen uͤberlaſſen wird, das, worin der Einzelne ſich dem 
Gemeinwillen fuͤgen ſoll, auf das moͤglichſt geringe Maß 
beſchraͤnkt bleibt. Wird das Ziel erreicht, ſo traͤgt freilich 
das menſchliche Zuſammenleben ſeine ſchoͤnſten, edelſten 
Fruͤchte. Ich moͤchte das deutſche Bundesleben dieſem Le⸗ 
ben in einem Freundſchaftsbunde vergleichen. Ich weiß das 
Zarte, welches in dem Verhaͤltniſſe vorwaltet, ſeine hoͤhre, 
geiſtigre Natur in Gegenſatz zu manchen andern Staatsver⸗ 
baͤnden nicht richtiger zu bezeichnen; eben ſo wenig aber 
auch die Schwierigkeit in ſeiner Behandlung. 

Es iſt nichts thoͤrichter, als fuͤr alle Staaten eine und 
dieſelbe Theorie aufſtellen zu wollen. Die Natur hat Alles 
verſchieden gebildet, vor allem die Menſchen. Und es liegt, 
denke ich, eben ein Vorzug des menſchlichen Weſens darin, 
daß die Völker nicht, wie die Steine, willenlos gefuͤgt, ſon⸗ 
dern geiftig geleitet werben wollen. Es muß ein jedes nad) 
feiner Eigenthuͤmlichkeit behandelt werden; es läßt ſich ihnen 
nichts ihrer Natur MWiderftrebendes aufjwingen. Es liegt 
nun einmal in dem Charakter des deutfchen Staatslebens, 
daß weit mehr durch den guten Willen, durch freie Über: 
einffimmung aller einzelnen Bundesglieder als durch Furcht 
un) Gewalt erreicht werden muß. 

Mer die verfchiednen Beftimmungen der deutfhen Bun⸗ 
desgeſetze aufmerkſam lieft, kommt bald zu einer Bemer 
tung. Sie ruhn alle auf höchft einfacher Grundlage. Sie 
verlieren fi nie in künftliche Gebilde. Sie find von der 
Art, daß die einzelnen Staaten, auch wenn fie durch das 
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Bundesgeſetz nicht gehalten waͤren, ſie der Hauptſache nach, 
zur Richtſchnur genommen haben koͤnnten. Ich ſage nicht, 
daß alle Bundesglieder auch allen Beſtimmungen hold waͤren. 
Aber, wo ſie es nicht ſind, da beſcheiden ſie ſich doch wohl, 
daß das Angenommne nach den Verhaͤltniſſen ſich nicht um⸗ 
gehn ließ; ſie ſtimmen bei, wenn nicht mit voller Seele, 
doch aus Ruͤckſichten der Klugheit. Und wo auch da noch 
Bedenklichkeiten obwalten koͤnnten, hilft die weite Auslegung, 
welche man in verſchiednem Sinne zulaͤßt. Die Bundes⸗ 
geſetzgebung ſteht nicht dadurch feſt, daß ſie einer widerſtre⸗ 
benden Minderheit von der Mehrheit aufgezwungen wuͤrde, 
ſondern dadurch, daß fie einer leidenſchaftlich bewegten Min⸗ 
derheit vorbeugt, d. h. daß fie ſich auf diejenigen Punkte 
beſchraͤnkt, in denen fo ziemlich alle uͤbereinkommen. Nur 
freilich, darf man babei nicht unberädfichtigt Iaffen, wer denn 
eigentlich in Frankfurt vertreten iſt — eine Frage, auf die 
ich bier nicht weiter einzugehn habe. Vertreten fei indeß, 
wer da wolle, das Bundesgefeg würde immer den Gefichts: 
punkt fefthalten müffen, daß es fo ziemlich in dem Willen 
aller wirklich Vertretenen murzelte, daß es fo ziemlich den 
Bedürfniffen und Wünfchen ihrer aller entfpräche, daß alfo, 
wenn es ja einem Bundesgliede in den Sinn käme, ſich 
gegen das Bundesgeſetz aufzulehnen, die Verirrung gleich 
offen zu Tage läge, und eben darin die Erwartung auf 
gluͤckliche Zuruͤckfuͤhrung des Verirrten begründet wäre. Das 
Bundesgefeg kann ſich nie in einzelne Intereſſen, nicht mal 
in die Intereffen einer bloßen abfoluten Mehrheit verlieren. 
Die Übereinftimmung muß viel größer fein, als in centralis 
firten Staaten nöthig if. Das VBundesgefeg kann nie ein- 
feitigen Spftemen huldigen. Das giebt ihm feinen einfachen 
und durch Einfachheit flarfen Charakter. So viel nur irgend 
möglich, muß es ſich auf allgemeine ne befchräns 


— —— 


ken, ſich huͤten, zu ſpeciell zu werden: je ſpecieller es wird, 
je mehr laͤuft es Gefahr, ſeine erſte Fordrung — die allge⸗ 
meiner Beiſtimmung zu vergeſſen. Keineswegs ſoll uͤbrigens 
ein ſcheues Zuruͤcktreten vor Fragen, Über die das deutſche 
Volksgefuͤhl eins iſt, aus ſ. g. diplomatiſchen Ruͤckſichten 
gebilligt werden. 

Die militaͤriſche Aufgabe des Bundes entſpricht der 
ſeiner innern Geſetzgebung voͤllig. Das Bundesheer wird 
nicht thaͤtig, um einzelnen kriegeriſchen Geluͤſten zu dienen; 
es kaͤmpft, wenn es die Bruſt Aller zum Kampfe zieht; es 
kaͤmpft die durch die Beſtimmnng des ganzen Volks geweih⸗ 
ten Kriege fuͤr die hoͤchſten Guͤter des Vaterlands; nur da 
iſt es an ſeiner Stelle. Eben ſo kann der Bund in ſeine 
Geſetzgebung nur ſolche Beſtimmungen aufnehmen, die in 
den allgemeinen Beduͤrfniſſen aller Bundesglieder wurzeln, 
und deßhalb auf allgemeine dauernde Beiſtimmung, die hoͤch⸗ 
ſtens durch voruͤbergehende Irrungen geſtoͤrt waͤre, rechnen 
duͤrfen. 

Wenden wir dies auf einen Wirthſchaftsbund an, er 
nenne ſich Zollverein oder wie ſonſt, er umfaſſe alle deutſche 
Staaten oder nur viele. Ein ſolcher Bund ſouveraͤner oder 
doch in hohem Grade ſelbſtaͤndiger Glieder muß, wenn er 
nicht etwa bloß auf zwoͤlf oder vier und zwanzig oder acht 
und vierzig Jahr geſchloſſen ſein, ſondern dauernden Beſtand 
haben ſoll, nur das in ſeine wirthſchaftliche Geſetzgebung 
aufnehmen, was durch das Beduͤrfniß aller Glieder gefordert 
wird. Es muͤſſen alle Staaten immer ihr beſondres Beſte 
darin erkennen. Darum muß er ihnen allen theuer ſein, 
darauf der Hauptpfeiler ſeiner Groͤße, ſeiner Zukunft ſtehn. 
Wehe, wenn je einzelne Staaten vergeblich ihr Intereſſe 
darin ſuchen! Ihre Theilnahme würde nicht viel weiter 
hinausreichen, und wenn ſie dauerte, mehr hemmen als foͤrdern. 
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Es iſt eine zarte, vorſichtig zu behandelnde Angelegenheit um 
ſolche Vereine. Bei ihnen, vor allen andern, thut genaue 
Kenntniß der menſchlichen Natur noth; thut es noth, daß 
man den ernſten, beſonnenen, ruhig pruͤfenden Verſtand wal⸗ 
ten und ſich nicht von bloßen Wuͤnſchen und Hoffnungen 
leiten laſfſe. Ihnen kann man nicht oft, nicht laut und nach⸗ 
druͤcklich genug zurufen, was jeder im alltäglichen Leben in 
feinen naͤchſten Kreifen zu erfahren Gelegenheit hat: daß 
Menſchenverbindungen nicht fefter begründet find, als wenn 
fih die Verbundenen in ihren Forderungen gegen einander 
möglichft befchränken. Wie ſchoͤn, wenn man die Menfchen 
beſſer machen koͤnnte, als fie find; aber wie thöricht, fie an⸗ 
dere zu nehmen, als fie find! Ein -Wirtbfchaftsbund, mie 
der deutfcher Staaten, bat in dem Umfange ber Beſtim⸗ 
mungen, welchen er feine Glieder unterwirft, fid vor allen 
Dingen weifer Mäßigung und Zurädhaltung zu befleißigen. 
Er muß es nie vergeffen, daß er nur auf ber Zuflimmung 
aller Betheiligten ſteht, mit ihr fleht und mit ihr fällt. Er 
muß als Ganzes nichts wollen, was bie Xheilnehmer ale 
Einzelne nicht auch wollen. Die.einzelnen Staaten müffen 
ſtets ſich felbft in dem Bunde wieder finden, und darum ihn 
hoch halten, und für ihn glühn und opfern, weil fie in ihm 
den mächtigen Hort für ihre eignen Wünfche fehn. Das 
ift ein deut ſcher Zollverein, ein deutſcher Wirthfchaftes 
bund, befcheidner zwar und meniger biendend als der kuͤnſt⸗ 
lich emporgetriebene englifche Wirthſchaftsſtaat, aber bauern- 
der und ſtaͤrker und den deutfchen Verhältniffen entfprechen- 
der. O, gründet ihn, diefen deutſchen Zollverein! Baut 
die große Sache des Vaterlands, die ihr begonnen, auf un- 
erfhütterlichem Boden! Laßt fo fehöne Hoffnungen, fo hei⸗ 
lige Wünfche nicht an der Baufälligkeit des Werks fcheitern ! 
Laßt Euch durch den Zeitgeift nicht beräden, daß Ihr in 
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blinder Haft ein leichtes Gebäude flüchtiger Scheingröße auf: 
führt, das am Ende doch vielen nicht zufagt, und darum in 
ſich felbft zufammenftärzt! Das Gebäude der deutfchen Volks: 
wirthſchaft darf nur durch Einfachheit groß fein; durdy Eins 
fachheit: denn e& darf nur aus dem gebaut werden, worin 
alle Theile Deutfchlande übereintommen, fo daß fie darin alle 
Wohnung finden und fi heimiſch fühlen und, jeder nad) 
feiner Art, weiter einrichten können. 

Sch glaube, das Material zu diefem Gebäude ift nicht 
[her zu finden. Man ſuche nur nicht in der Ferne, was 
ganz nabe liegt. Man wolle nur nicht grade in gefünftelten 
Spftemen das Heil fehn, das von Ewigkeit her doch nur 
auf ſchlichtem Wege geboten wurde. Die Natur ijt immer 
ber befte Führer. Sie gab uns unſre vaterländifchen, unfre 
beutfchen Erzeugniffe. Sie find uns allen Beduͤrfniß, den 
Reichen wie den Armen, den Aderbauern wie den Gewerbe 
treibenden und Kaufleuten, den Bewohnern der Donau und 
der Elbe, der Alpen und der Meere. Sie find auch unfer 
erſtes Bedürfniß; wir können ihrer gar nicht entbehren. Was 
für befondre Wünfche und Neigungen auch die einzelnen Ge 
genden Deutfchlande haben mögen: fie ftimmen doch in dem 
Verlangen, daß die Acht vaterländifchen Erzeugniffe, alfo audı 
die MWirthfchaftszmweige, die fich damit befchäftigen, gepflegt 
und gehoben werden, überein. Ihre Pflege und Bluͤthe, ihr 
Schuß gegen bedrohliche Angriffe der Fremden ift die Auf 
gabe eines deutfhen MWirthfchaftsbundes ; die Beftimmungen 
feiner Gefeggebung muͤſſen bierauf gerichtet fein. Wenn der 
Bau des beutfchen Bodens und in gleichem Grade die deutfche 
Verarbeitung der beutfchen Rohftoffe und der deutfche Handel 
mit den deutfchen Rohftoffen und den Erzeugniffen jener Ber: 
arbeitung dee deutfchen Rohſtoffe gepflegt und gefhüst wird, 
fo hat Jeder nicht nur Vortheil, ſondern auch Vortheil durch 
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den Vortheil der Anden. Die Gedanken der Menfchen 
müffen in der That gar arg verwirrt und ducch Leidenfchaf: 
ten bethört fein, um fo Einfaches zu verfennen. Wenn die 
gewerbliche Verarbeitung der deutfchen Rohſtoffe geſchuͤtzt 
wird, fo haben nicht nur die Gemwerbenden, fondern auch die 
Srundbefiger Gewinn: auch ihre Erzeugniffe werden nun 
gefuchter, und fie erhalten fie in einem höhern Grade von 
Vollkommenheit zurüd. Wiederum, wenn die deutfchen Roh: 
ftoffe geſchuͤtzt werden, fo heben ſich auch die mit diefen Roh⸗ 
ftoffen befchäftigten Gewerbe : die Rohftoffe werden durch an= 
gemefine Pflege und Schug beffer, zahlreicher, und mit der 
Zeit billiger ; jedenfalle wird den Gewerben nachhaltiger Be: 
zug, geregelter, fefter, gleichmäßig fortfchreitender Betrieb ges 
fihert, was bei einem ungezügelten, wilden Wirthſchaftskampfe, 
wo die zuführenden und ableitenden Wirthſchaftskanaͤle bald 
überfließen, bald verfiechen, gar nicht möglich iſt. Daß die 
deutfchen Kaufleute ihre Gefchäft belebt fehn, wenn deutfcher 
Ackerbau und deutfche® Gewerbe blüht, verfteht ſich von felbft. 
Immer fege ich dabei voraus, daß Schug und Pflege der 
drei geoßen Wirthſchaftszweige gleichmäßig ift, feiner bevor: 
zugt, keiner ftiefväterlich behandelt wird*. So verwebt fich 
die ganze deutfche Volkswirthſchaft zum innigften, unauflös- 
lihem Bande. Alle Theile eines großen, deutfchen Wirth: 
(haftsförpers find nun mie Glieder eines Körpers: fie be: 
deuten wenig für fich, viel durch die Geſammtheit. Sie 
Tönnen außer dem Bunde gar nicht mehr beftehn, wenn fie 
erft eine Zeit lang darin gelebt haben. Der Vortheil der 
einzelnen Wirthſchaften ift fo fehr an das Beſtehn der Ges 
fammtheit geknuͤpft, daß fie mit Leib und Seele dafür 
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kaͤmpſen; fie verfechten damit wirklich jede ihren eigen Vor⸗ 
theil. Die Staaten des Bundes find frei, weil das geſchieht, 
was Jeder will, und dody beftehn fie al6 Bunt, weil ihr 
Wille Übereinftimmt und das Gefep des Bundes nur der 
Ausdrud diefes übereinflimmenden Willens iſt. So wird 
auh in wirthſchaftlicher Beziehung die durch die deutſche 
Eigenthümlichkeit gebotene Art des Staatslebens erreicht: die 
böchfte, edelfte Art des Staatslebens, ded Gefammtlebens, 
weil fie die Freiheit bewahrt, und doch die Einheit zu finden 
weiß. Das ift nicht möglich, wenn Ihr den Verein haupt: 
fächlih mit auf ausländifche Induſtrie baut. Diefe wich, 
fo wie Deutfchland nun einmal ift — ohne Kolonien, ohne 
die in Unterwerfung gehaltenen Wirthöfchaftsländer Englands 
— immer nur in einzelnen Theilen Deutfchlands, und aud 
da nur vorübergehend, ſich in größerm Umfange niederlaffen, 
und im Grunde audy nur diefen Theilen erheblichen Gewinn 
bringen. Den übrigen Gegenden Deutfchlande wird fie nicht 
nur feine Vortheile von Bedeutung abmwerfen, fondern im 
Gegentheil Opfer auflegen: ſchon durch die Beihlilfe zu den 
. Mitteln nämlich, die ausländifche Induftrie kuͤnſtlich zu pfle 
gen und zu erhalten. Es ift gar nicht möglich, daß bie 
fremden XZreibhauspflanzen fo in Fleiſch und Blut des deut: 
fhen Volks Üübergehn, fo durch und durch den ganzen deut: 
fhen Wirthſchaftskoͤrper durchdringen wie die urkräftigen 
heimathlichen Gewaͤchſe; fie laffen ſich wohl anbringen, und 
bier und dorthin ftellen, wie man auch todte Körper gar 
mancherwärts hinfchaffen kann, — aber fie find und bleiben 
fremde Körper, die deßhalb mit dem deutfchen Wirthſchafts⸗ 
Eörper ſich nicht lebendig und in feinem ganzen Um 
fange vermifchen, fondern faft nur da wirken können, wo fie 
grade ſtehn. Die deutfchen Staaten dürfen ihren Bund nicht 

darauf gründen; fie würden fonft durchaus verfchiedenartige, 
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felbft durch hoͤhre Einheit nicht zu verföhnende Intereſſen, 
würden Gegenfäge in den Verein einführen, und von vorn 
herein jene nicht nur aͤußre, fondern auch innre Übereinftims 
mung, morauf jeder bdeutfche Bund weſentlich beruht, auf 
die Dauer unmoͤglich machen. — Man rechne nur nicht 
einfeitig nach einer wirthſchaftlichen Theorie und bloßen Zah: 
lenregiſtern, fondern auch nach ben politifchen Verhaͤltniſſen, 
welche aus der, durch den Staatenbund felbft übernommenen, 
fünftlichen Pflege einer mächtigen ausländifchen Induſtrie 
auf heimathlichen Boden mit der Zeit, wenn nämlid das 
Gebäude erft vollftändig aufgeführt worden, entftehen müßte, 
und man wird begreifen, wie die Intereffen der verfchiedenen 
Zheile Deutfchlands einft durch den an Kindes Statt ange: 
nommnen Fremdling in Widerfpruch miteinander gerathen, 
der eine Theil verweigern würde, was der andre forderte, 
der eine hintertriebe, was der andre begünfligte, wie eine 
kraftvolle gemeinfame Wirthfchafts= Politik unmöglich wäre, 
und zulegt das Ganze in größerer Mißftimmung fi aufs 
loͤſte, als vor der Gründung des Bundes getvefen. — Jetzt 
iſt Alles erſt Anfang, erft Keim, darum unfcheindar und am 
wenigften für blinde Begeiftrung erkennbar. 

Ein Staatenbund für deutihe Volkswirthſchaft kann 
nur auf die Pflege des Heimifchen ſich gründen, nur durch 
diefe zufammengehalten werden. Daneben mag jeder 
einzelne Staat, fo lange er nur nicht den Bundesbeftim: 
mungen zuwider handelt, nach Belieben noch feinen befondern 
Meg gehn, und feine Sorge aud) andern Wirthfchaftszweigen 
jumenden. 

Hienady mag man entfcheiden, was von den Handels⸗ 
vertraͤgen, welche der Zollverein mit verſchiednen Staaten des 
fernen Auslandes zu wuͤnſchen ſcheint, zu ſagen iſt. Wenn 
fie durch Zugeſtaͤndniſſe auslaͤndiſche Stoffe unſrer Induſtrie 
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zufuͤhren, oder den Abſatz der Erzeugniſſe unſrer auslaͤndi⸗ 
ſchen Induſtrie erleichtern ſollen, ſo haben ſie eine in der 
Wurzel ſchaͤdliche Richtung, und helfen grade das anbahnen, 
was Deutſchland um jeden Preis vermeiden muß. Überhaupt 
ift es aber mit den deutſchen Hanbelöverträgen, wenn fie 
nicht etwa bloß die gewöhnlichen formellen Seiten alles 
Verkehrs berühren, fondern fih an die ftarfen innern 
Lebenspulfe der Volkswirthſchaft wagen, eine eigne, gar große 
Vorfiht und zarte Behandlung fordernde Sache. Ich will 
nichte davon fagen, daß wir in der Kunft der Handelsver: 
träge noch fehr jung und unerfahren find, und nothwendig 
viele Fehler machen: jeder Mann hat fein Lehrgeld gegeben, 
und das Lehrgeld hilft zum Meifter. Aber ein folcher Staat 
wie Deutfchland, der unter den Großmaͤchten zählen will 
und zählen muß, der Manche neben fich, keinen über fid 
erfennen darf: ein ſolcher Staat darf auch nur da Handels⸗ 
verträge fchließen, wo er die Macht hat, mit den Waffen die 
Verträge gegen Verlegung zu fhüsen. Deutfchland Kann 
ſich nicht ungeftraft beleidigen lafien. Wenn Mexiko oder 
Brafilien oder was fonft für einer der noch ungeordneten 
Staaten Amerilas das Völkerrecht an Perfonen oder Sachen 
Frankreichs vergißt, fo Übernehmen franzöfifche Dreidedier die 
Züchtigung. Der Zollverein müßte ähnlichen Frevel ruhig 
hinnehmen. So lange er das muß, fchreibt die eigne Ehre 
ibm vor, ſich nicht in Verhaͤltniſſe zu verwideln, die von 
folchen Vorfällen immer begleitet fein werden, und zwar um 
fo häufiger, je wehrlofer man den Beleidigten weiß. Es ift 
bier Übrigens nicht davon die Rede, Handelöverbindungen mit 
jenen entfernten Ländern zu fliehn, fondern nur davon, 
fie nicht als eine Hauptbedingung bes wirthfchaftlichen Heils 
Deutfchlande zu fuchen. 

Die Unmacht Deutfchlands, in andern Welttheilen einen 
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Verkehr von folhem Umfange, wie ihn die maßlofen Wünfche 
der augenblidliden Zeitrichtung in Anſpruch nehmen, zu 
fügen, giebt reichhaltigen Stoff, über Deutſchlands wirth: 
ſchaftliche Lage nachzudenken. Und zwar in doppelter Hin⸗ 
fiht. Einmal drängt ſich die Frage auf, ob ein Land, das 
Sahrhunderte hindurch in andern Welttheilen ohne wirths 
fhaftliche Macht geweſen, denn auch wirklich dort fo viel 
Quellen feines wirthfchaftlihen Gluͤcks zu erwarten habe, 
als andre Völker dort gefunden zu haben glauben. Nichts 
iſt für ein Volt wichtiger als die Mahnungen feiner Ges 
fchichte, zumal wenn nur von allmählicher Fortbildung auf 
geſchichtlichem Grunde die Rede fein fol. Auch ift die un: 
beftreitbare Thatſache, daß jedes Volk feine befondern Wege 
bat, wohl zu erwägen. — Sodann fragt man unwillkuͤrlich, 
ob denn jene gänzliche Wehrlofigkeit Deutſchlands fortdauern 
dürfe, und worin es nöthigen Falls feine Wehre zu fuchen 
babe. 

Vornehmlich prüfe Deutfchland wohl, was es von Hans 
deisverträgen hoffen koͤnne, bei denen gewöhnlich der eine 
Theil entweder den andern zu übervortheilen oder dritten 
Staaten den Rang abzulaufen denkt. Es prüfe, mas es 
von der eigentlihen Handels Diplomatie — ih weiß 
feinen bezeichnendern Ausdruck — fidy zu verfprechen habe. 
Bis jest hat es um die Blüthe der Völker nie zum beften 
geftanden, wenn die Diplomatie in Blüthe war. Was foll 
man von wirtbfchaftlichen Verbindungen fagen, die etwa auf 
ſechs Jahr gefchloffen, und, wenn das Ding gut geht, fo 
lange gehalten werden? Was von einem wirthſchaftlichen 
Zuftande, der darauf gegründet wird, und für den Ablauf 
jener Zeit nad) neuen Stägpunften — wie oft vergebens! 
— fuhen muß? Soul Deutfchland diefelben Sachen mit 
fünf, zehn, funfzehn oder zwanzig Procent verzollen Laffen, 
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je nachdem fie aus dem beguͤnſtigtſten, dem weniger beguͤn⸗ 
fligten, dem nicht begänfligten, dem ungünftig geftellten Lande 
tommen? Soll e8 mit auf die Jagd um die Stellung der 
begünftigeften Länder gehn? Soll es ſich diefe Bahn von 
Neid und Haß und Streit und ewigem Schwanken erwaͤh⸗ 
len? England, fo wie feine wirtbfchaftlihen Verhaͤltniſſe 
fih nun einmal geftaltet haben, mag es thun; für Deutſch⸗ 
land fcheint e8 mir mehr als bebenklih. Deutfchland hat 
feine Größe auf einfacher, natürlicher und eben darum ge 
funder und ſtarker Grundlage zu ſuchen. Es bat auch in 
feiner Wirthfchaft der großen Wahrheit zu folgen, daß die 
Macht und Stärke eines Volks vor Allem in ihm felbft 
liege, und wenn es nur hier gut beftellt ift, das Übrige fi 
leicht dazu finde. Wenn Deutfhland in fich felbft wirtb: 
fchaftlich ſtark ift, fo wird ihm das Weitre nicht fehlen. 
Die Frage, ob ein deutfcher Wirthfchaftsbund eine See 
macht halten, und, wenn dies der Fall, von welchem Ums 
fange feine Seemacht fein muß, fchließt ſich eng an die Art 
der für ihn nothwendigen Wirthfchaftsweife an. Deutfchland 
kann nach feiner politifchen Verfaffung keine Seemacht wie 
England fein, kann den Schwerpunkt feinee Macht weder 
allein, noch aud nur zur Hälfte auf dem Meere fuchen. 
Eine Volkswirthſchaft, die wirklich eine deutſche fein, d.b. 
die deutfche Eigenthuͤmlichkeit auch im Wirthfchaftlichen be: 
wahren will, verlangt das audy nicht. Wenn Deutfchland 
feine befondern Staatsmaßregeln zur Kräftigung feiner Wirth⸗ 
ſchaft auf die deutfchen Rohftoffe, die Verarbeitungen der 
deutfchen Robftoffe und den Handel mit jenen rohen und 
diefen gewerblichen Erzeugniffen befchräntt, fo bat es eine 
Seemacht von ſolchem Umfange, wie ihn unfre ausländifchen 
Anduftriellen verlangen, denen alle Induftrie, von der fie 
Bereihrung hoffen, national ift, gar nicht nöthig. Diefe 
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Induſtriellen, welche die beutfche Volkswirthſchaft zu einem 
Haupttheil auf die Verarbeitung ausländifcher Stoffe gruͤn⸗ 
den wollen, müffen natürlich, (wenn fie fich deffen auch nicht 
Har bewußt find, fo ift es doch die unausbleibliche Folge ihres 
Spftems) auf ein Übergewicht Deutfchlands in den Ländern, 
aus denen fie die Stoffe für ihre Arbeit nehmen, den ent: 
fchiedenften Werth legen. Sie muͤſſen ficher fein, daß jene 
Quellen ihres wirthſchaftlichen Lebens nie verfiegen, ja gegen 
alle ftörenden Einwirkungen möglichft gefehägt find. Daher - 
müffen fie eine Kriegsflotte haben, groß genug, um dort zu 
berrfchen oder wenigftens mit zu herrfchen, eine Kriegsflotte, 
die alle andern Seemächte in Schach zu halten vermag. 
Wie ganz anders, wenn Deutfchland die eigentliche, wahre 
deutfche Volkswirthſchaft hoch genug hält, um ſich daran 
genug fein laffen. Sein Verkehr mit dem Auslande, ver 
mittelt durch den Eintauſch ausländifher Erzeugniffe gegen 
deutfche (nicht — wenigftens fo weit die befondern Staates 
maßregeln reihen — gegen die Verarbeitungen ausländis 
[her Stoffe) wird dann allerdings fehr lebhaft und gewinn⸗ 
dringend fein. Indeß diefer Verkehr ift ein natürlicher und 
ſtark durch feine Natürlichkeit. Denn in der Natürlichkeit 
einee Sache liegt am Ende doch immer der Eräftigfte und 
der bleibende Schutz. Er braucht nicht kuͤnſtlich gehalten 
zu werden. Er bedarf nur einer Flotte zum Schuge; 
jene Induftriellen wollen eine Flotte zur Herrſchaft. 
Das ift der große Unterfchied. Deutfchland muß den deut 
[hen Verkehr und Handel, die deutfchen Bürger und Sachen 
auf den Meeren ſchuͤtzen innen: das ift das Ganze. Ge 
gen die Mächte des europäifchen Feſtlands reicht das bdeutfche 
Landheer, das immer Deutfchlands rechter Arm für feine 
militärifche Stellung bleiben muß, .bin, um fie vor allen 
Störungen der Acht deutfchen Volkswirthſchaft in ihren 
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friedlichen Grenzen abzuhalten. England, ſo wenig es von 
innerlich kraͤftiger Entwicklung der deutſchen Wirthſchaft er⸗ 
baut ſein mag, findet doch in der politiſchen Weltlage 
Gruͤnde genug, die deutſche Wirthſchaft ihren Gang gehn 
zu laſſen, ſo lange ſie wirklich eine deutſche bleibt und nicht 
andre Laͤnder wirthſchaftlich beherrſchen will. Nordamerika 
wird ſo wenig uns im Kriege Zwang auflegen koͤnnen als 
wir Nordamerika. Die Buͤrgſchaft für das gute Einver⸗ 
nehmen beider Länder liegt darin, daß die Intereſſen Beider 
fi) eigentlich nirgends feindlich berühren. Die Blüthe 
einer deutfchen, auf ächte mwirthfchaftliche Friedenspolitik ges 
bauten, Volkswirthſchaft liegt im Vortheile Nordamerikas 
ſelbſt. Gegen diejenigen, jest wirthſchaftlich in Betracht 
kommenden, Länder, die Völkerrecht ohne ſchweres Geſchuͤt 
nicht kennen, fo wie zum augenblidlichen und nächften 
Schutze des deutfchen Handels genuͤgt eine mäßige Kriegs: 
flotte, eine Seemacht zweiten Ranges. Uber biefe ift auch 
unumgänglich nöthig. Zu ihrer Unterhaltung werden fi _ 
denn auch die Mächte eines deutfchen Wirthfchaftsbundes 
willig bezeigen. Man begreift den ungeheuren Unterfchieb 
zwifchen den Koften einer ſolchen flotte und bes damit zus 
fammenhängenden Seeweſens und denen einer Seeherr⸗ 


[haft leicht. 


3. Nothwendigfeit einer förmlichen Verfaffung für 
den Zollverein. 


Mas ift der deutfche Zollverein? Kin bloßer Verein? 
Eine bloße Gefellfchaft von Leuten, die fich heute zufammen> 
tbun, um etwas gemeinf&haftlich zu unternehmen, um ſich 
dann wieder zu trennen? Er waͤre fehr wenig, wenn er 
nicht mehr wäre. Das deutfche Volt erwartet mehr. Es 
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erwartet wirthſchaftliche Genoſſenſchaft fuͤr die Dauer des 
deutſchen Volkslebens überhaupt. Wie es die Verbindung 
der Deutfchen zu einem einigen Wolke bei Leibe nicht als 
eine Vereinigung betrachtet, von der fich heute diefe, mor⸗ 
gen jene Glieder losfagen, und die, wenn’s gefällt, fich etwa 
ganz auflöft, fondern als einen Bund, durch etwas viel Groͤß⸗ 
red und Feftres und Schönere® und Edleres als augenblid: 
liche übereinſtimmung, durch die Seelenverwandtfchaft aller 
Berbundenen für ewige Zeiten gefchloffen und getragen: fo 
erwartet ed auch, in einer wirthfchaftlichen Vereinigung 
der Deutfchen einen unauflöslichen Bund, oder beffer, 
eine neue Seite jenes ewigen Naturbundes zu 
finden. 

Diefe Auffaffung der Sache giebt dem Verein fein 
Weſen und feine Geftaltung. Der Vereinsvertrag kann nun 
nicht ein bloßer Contrakt fein, von fo und fo viel Bethei⸗ 
ligten unterzeichnet, um den man ſich zanft und flreitet und 
vor den Richter geht, fondern der aͤußre Ausdrud einer wah⸗ 
ren Bollsgenoffenfchaft. Die Verbundenen erfcheinen danach 
nicht als eine Anzahl einzelner, für fich flehender Körper, die 
nur etwa in Folge diefe® oder jenes Zufalls zufammengetre: 
ten find, fondern als ein, in deutſcher Weiſe einiges 
Volksganzes. 

Fuͤr den Verein wird damit eine foͤrmliche Verfaſſung, 
eine Regel, wonach die wirthſchaftliche Volksgenoſſenſchaft 
lebt, unumgaͤnglich nothwendig. Wenn eine Anzahl Staa⸗ 
ten in einen großen Geſammtſtaat — hier in einen einzigen 
wirthſchaftlichen Staat — uͤbergehn, ſo verweiſt man die 
einzelnen nicht an ihren Sonderwillen; es muß vielmehr ein 
Geſetz da ſein, wonach der Eine Wille der großen Geſammt⸗ 
heit gefunden wird. 

Das dringende Beduͤrfniß einer Verfaſſung iſt ſchon 
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jetzt vielfach im Zollvereine gefuͤhlt. Es liegt auch zu klar 
am Tage, daß man nicht bei allen Fragen darauf warten 
kann, bis alle einzelnen Staaten dieſelbe Meinung angenom⸗ 
men haben; daß es nicht in der Hand eines einzigen, viel⸗ 
leicht noch ſo kleinen Staats liegen darf, eine Beſchlußnahme 
unmoͤglich zu machen. Die Verhandlungen in der zweiten 
badenſchen Kammer zeigen, wie ſehr der Gedanke an eine 
Verfaſſung des Zollvereins ſchon ins Leben greift. Und doch 
hat der Zollverein bis jetzt noch die Begeiſtrung, womit jede 
neue, von dem Volksgeiſte erſehnte, Schoͤpfung gefeiert wird, 
fuͤr ſich gehabt, und in ihr die ſicherſte Gewaͤhr fuͤr Errei⸗ 
chung der übereinſtimmung aller Betheiligten gefunden. Wie 
muͤßte es werden, wenn der nuͤchterne Verſtand erſt entſchei⸗ 
det und mit bloßen Intereſſenfragen ſein Spiel treibt; wenn 
der Zollverein ausgewachfen iſt und eine Menge der mannig⸗ 
faltigften Beziehungen in fein Bereich zieht? 

Von einer förmlichen Organifation ift der Zollverein, 
wie es fcheint, noch ziemlidy fern, fall8 nicht außerordentliche 
Begebenheiten in die Mitte treten. Vielleicht bat es aud 
fein Gutes, daß ihm erft nad) längerer Erfahrung die Krone 
der Vollendung zu Theil wird. Aber er muß dazu greifen, 
fi) auf den Weg dazu madhen, wenn er nicht, mie einft 
der Danfebund*), in Nichts zerfallen will. 

Wer darin einftimmt, daß einem beutfchen Zollverein 
— id) fage nicht einem Zollvereine einzelner deutfchen Staas 
ten — zweierlei unumgänglich noth thut: 

1) Verbindung nicht auf ein, zwei oder drei mal zwölf 
Fahre, fondern auf immer und ewig und unauflöslid); 
2) Anerkennung eines über dem Willen der einzelnen 


*) Bon einer geordneten VBerfaffung de Hanfebundes kann man nicht reden, 
wenn auch eine Anzahl Beſtimmungen da mar, wonach bie Hanfeftäbte fid 
gemeinfhaftli zu richten pflegte. 
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Staaten in deytfcher Weife fiehenden Geſammtwillens 

des ganzen Zollbundes: 
der kann, wenn er überhaupt bdeutfche Zuftände Eennt, fi ch 
einer Folgrung gar nicht entziehn. Wie viel Bedenken ſind 
nicht jetzt ſchon in einzelnen Staaten gegen den Anſchluß 
deßhalb geltend gemacht, weil ſie ihre Freiheit verlieren koͤnn⸗ 
ten! Jetzt, wo fie doch, im Nothfall, nach wenigen Jahren 
wieder fuͤr ſich ſtehn koͤnnen, und nichts neues Geſetz wird, 
wenn fie nicht ihr »Ja« dazu gegeben! Wie unendblich viel 
mehr Bedenken werden ſich dagegen geltend machen, daß man 
fi) auf immer und an einen Gefammtwillen bindet! Die 
meiften deutfchen Staaten werden ſich dazu nicht verftehn, 
wenn fie nicht feft verfichert fein dürfen, daß der Geſammt⸗ 
wille in allen wichtigen Dingen auch wirklich ihr eigner Wille 
fei, daß fie dadurch nie in eine ihnen widerftrebende Rich⸗ 
tung gedrängt werden. 

Das grade ift es, weßhalb ich biefen Punkt in die Er- 
drtrung einflechte. Vorher wurde der Beweis verfucht, daß 
die politifhe Verfaſſung Deutfchlande ſich nur mit einem 
Zollvereine auf höchft einfacher, auf rein nationaler Grund- 
lage vertrage, mit einem Zollverein, ber den Schuß ber deut: 
ſchen Robftoffe, der Verarbeitung der deutfchen Robftoffe und 
des Handels mit jenen rohen und diefen verarbeiteten Sa⸗ 
chen ſich zur Aufgabe made. Sest legt fih nun weiter zu 
Tage, daß der Zollverein fein hoͤchſtes, letztes Ziel, von bem 
er jest noch fo weit entfernt ift, daß er feine Ummanblung 
in einen unauflöslichen deutfchen Wirthfhaftsbund mit ges 
regelter Verfaffung gar nicht erreichen fann, wenn er ſich 
nicht auf jene aͤcht nationale Grundlage befchräntt. Nur 
ein Bundesgeſetz, das auf biefer rein deutfchen Grundlage 
fteht, giebt allen Betheiligten die Gewißheit, daß ihre groͤß⸗ 

ten Intereſſen immer gewahrt fein werden. Denn fie müß: 
(4) 
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ten aufhören, deutfch zu fein, wenn es anders fein follte. 
Mie die Weltlage ſich auch in Zukunft geftaltet, welche Er: 
eigniffe auch kommen, fo viel fteht feſt, daß die Kräftigung 
der eigentlich deutfchen Wirthfchaft für Deutfdyland nur vor: 
theilhaft fein kann. Kin Zollverein, der die Einführung er 
ner, auf ausländifche Stoffe gebauten, Induftrie mit zum 
Hauptzwed hat, ift durchaus nicht im Stande, jene Gewiß⸗ 
beit zu geben; er ift den Launen von Ereigniffen, die fid 
im Voraus gar nicht Überfehn laſſen, Preis gegeben; er ift 
auf gut Gluͤck ins Leben gerufen; er kann den verfchiednen 
Theilen weder fihern, noch gleichmäßigen Gewinn ver 
fprechen. 

Wie eigentbämlich fpielt das Achte deutfche Wefen in 
allen Verhaͤltniſſen unſres Vaterlands! Ihr wollt ein wirth⸗ 
ſchaftlich großes Voll, Es wird Euch gegeben, aber nur 
dann, wenn Ihr deutfc, bleiben wollt auf immer. Ihr feid 
in Begriff, die Mäßigung zu verläugnen, auf der noch allı 
beutfche Größe geftanden, und Euch in den Strudel indu: 
ſtrieller Unerfättlichkeit, an der die Zeit fo ſchwer krankt, zu 
werfen, und fchon ruft ber beutfche Genius Euch warnend 
zuruͤck. Merkt Ihe nicht, daß Ihre zu der wirthfchaftlichen 
Größe, um die Ihr Euch muͤht, nur auf deutfchen Wegen 
gelangen koͤnnt? 

Die Frage, welches die einzelnen Beſtimmungen für die 
Verfaffungs-Urkunde eines deutfchen Zollvereins fein müffen, 
kann bier nicht umftändlich beantwortet werden. Die Ver: 
faffungsfrage war hier überhaupt nicht ihrer felbft wegen, 
fondern nur deßhalb zu erwähnen, damit fi die gänzlich 
Unbaltbarkeit des jegigen Zollvereins⸗ Syſtems aud) daran 
erwieſe. Es mag indeffen ‚Einiges hinzugefügt werden, um 
die Srage auch in diefer Beziehung aufchaulicher zu machen. 

Die deutfche Bundesverfaffung macht einen Unterfchied 
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zroifchen denjenigen Gegenftänden der Bundesverfaffung, melche 
Stimmeneinheit, und denen, welche nur Stimmenmehrheit 
zur gültigen Berchlußfaffung erfordern. Diefer Unterfchied 
iſt nicht willkuͤrlich erfonnen; er ruht auf dem allgemeinen 
Charakter der deutfchen Zuftände; das Wefen einer Bundes: 
verfaffung im Gegenfag zur Verfaffung eines centralifirten 
Staats macht ihn unumgaͤnglich nöthig. 

Einen gleichen Unterfchied muß die Verfaffung eines 
deutfchen Zollvereins anerfennen. Dies darum, weil auf der 
einen Seite die theilnehmenden Staaten in hoͤchſtem Grade 
felbftändig find und nur dem eignen Willen folgen; auf der 
andern dagegen ald Gefammtheit, als ein einziger großer 
Wirthfhaftsftaat erfheinen, in dem das Einzelne der Anficht 
der Mehrheit folgt. So wird dasjenige, was ich früher Über 
das Verhaͤltniß der deutfchen Bundesſtaaten — als Ausfluß 
des deutſchen Wefens überhaupt — fagte, daß nämlich bei 
ihnen weit wehr Übereinftimmung aller Staaten als in einem 
eentralifirten Lande Übereinitimmung aller einzelnen Xheile 
erforderlich fei, feſtgehalten. Die dee der deutfihen Bun: 
desverfaſſung ift die, daB da, mo es fi) um Beſtimmungen 

1) über die Zwecke des Bundes und 

2) Über die Einrichtungen und die Gattungen von Mit: 

teln zur Erreihung jener Zwecke 

handelt, Stimmeneinheit nothtvendig fei, wo es dagegen auf 
Ausführung und Anwendung der hienady durdy Stimmen: 
einheit getroffenen Beflimmungen ankommt, Stimmenmehr: 
heit genuͤge )Y. Diefe Idee wäre auch einer Zollvereins- 
Verfaffung zu Grunde zu legen. 

Unter denjenigen Punkten, für deren Abändrung die 


*) Der Organismus des deutfchen Bundes wird wefentli durch diefen Ge⸗ 
fichtspunkt geleitet. 
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Verfaſſung eines deutſchen Wirthſchaftsbundes Stimmenein⸗ 
heit aller Bundesſtaaten erforderte, ſtaͤnde billig obenan, gleich⸗ 
ſam als überſchrift, als Haupt des Bundesgeſetzes, der Sag: 
»Der deutſche Wirthſchaftsbund hat den Schutz der 
deutſchen Rohſtoffe, der deutſchen Verarbeitung der 
deutſchen Rohſtoffe und des deutſchen Handels mit 
jenen rohen und verarbeiteten deutſchen Stoffen zum 
Zwecke.« 
Er gaͤbe, moͤcht' ich ſagen, die Tonart des ganzen Geſetzes 
an, die feierliche Verſichrung, daß die aͤcht nationale deutſche 
Volkswirthſchaft die Aufgabe des Bundes und zwar ſeine 
ganze Aufgabe ſei, daß kein einzelner Staat gegen ſeinen 
Willen von dem alleinigen unverſiegbaren Urquell deutſcher 
Wirthſchaftsgroͤße hinweg auf die ſchluͤpfrige Bahn (rein 
deinder Beſtrebungen geworfen werden koͤnne. 

Zu den Beltimmungen, über die nur Stimmeneinbeit 

entfcheidet, würde ferner gehören: 
»Die Feftftelung der Sattungen von Maßregeln, 
weldye die Vereinsgewalt zur Erreichung jenes Zwecks 
ergreifen dürfte.« 
Die Grenze, über welche die Vereinsgewalt nicht hinausgehn 
koͤnnte, bie Grenze, jenfeit welcher der einzelne Staat völlig 
ungebunden und in feiner Wirthfchaftsweife lediglich an ſich 
felbft gemwiefen wäre, wuͤrde dadurch gewahrt. 

Die Aufnahme neuer Mitglieder ift natürlich immer 
Sache der Stimmeneinbheit. 

Sobald zum Schuge der auswärtigen Beziehungen der 
deutſchen Volkswirthſchaft ein Seekriegsweſen erforderlich 
wuͤrde, muͤßte, wie ſich von ſelbſt verſteht, die allgemeine 
Kriegsverfaſſung des Bundes den Beſchluͤſſen der Stimmen⸗ 
einheit anheim fallen. 

Mehres Andre ließe ſich auffuͤhren: ſo die Art der Ver⸗ 
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theilung der Zolleinnahmen, die allgemeinen Grundfäge über 
die Anftellung der Beamten zur Ausführung der Bundes: 
vorfchriften. Es kam indeß nur darauf an, Beifpiele zu 
geben. 

Stimmenmehrheit würde unter Anderm zu entfcheiden 


über die Höhe der Zollfäge; 
über die Zollmaßregeln zur Handhabung der Zollgefeke ; 
über die Vereinbarungen mit andern Staaten in Be: 
treff der gewöhnlichen formellen Verkehrs: Exleichtes 
rungen; 
über die Verwendung ber verfaffungemäßigen Seemacht 
und das, was damit in Verbindung fteht. 
Auch gewiffe proviforifche Maßnahmen würden dem Befchluffe 
der Stimmenmehrheit zu unterwerfen fein. *) **) 


) &8 liegt dem Zwecke ju fern, weiter zu erörtern, ob da, wo Stimmen- 
mehrheit entfcheibet, bie Mehrheit eine einfache, oder die von zwei Drittel, 
oder welche andre fein müfle. Nur das fei bemerkt, baf, wenn die allge 
meinen Zollfäge gegen einzelne Staaten des Auslands durch befondre Ber: 
träge für eine beftimmte Zeit herabgefeht werben follen, dies jedenfalls 
nur eine bedeutende Stimmenmehrheit verfügen dürfte. Die Folgen 
folder Ausnahmsmaßregeln find zu erheblih, als daß fie der einfachen 
Mehrheit überlaffen fein könnten. 

“) Ich glaube, die Rothwendigkeit einer Verfaſſung des Zollverein, bie «8 
möglih macht, zu jeder Zeit und fehnell durch einen Mehrheitöbefchluß eine 
Entſcheidung herbeizuführen, hat ſich bei feinem Anlaß klarer zu Tage ge 
legt, als beim neulihen Ausbrud der Kartoffelkrankheit in Deutfchland, 
weiche Anfangs mit Gefahren der ernfteften Art, bie jet glücklicher Weiſe 
nicht eintreten zu wollen ſcheinen, manche Gegenden bedrohte. Wo ein fo 
fehr in den allgemeinen Berbraud) übergegangenes Lebensmittel, wie bie 
Kartoffel, verloren geht, wird der fehleunige Erlaß von Verfügungen hin- 
fihtlih der Aus⸗ und Einfuhr der erften Lebensbedürfniffe dringend erfor» 

derlich. Belgien kam damit auf-der Stelle zureht. Bon den: Stäaten 
bed Bollvereins kann fein- einzelner, wenn er nach ber Bereindgefehgebung 
fich richten wi, für fi Berfügungen in dieſer Wegiehung erlaflen: er 
muß einen Beſchluß fämmtlicher Vereindftaaten erwirten. Daß ein ein- 
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Fuͤr den Zollverein iſt eine foͤrmliche Verfaſſung, welche 
die Unaufloͤslichket des Vereins ausſpricht und den Gang 
der Vereinsgewalt regelt, das höchfte, dringendfte Beduͤrfniß. 
Wie ernft wurde man kuͤrzlich durch einzelne Stimmen der 
zweiten würtembergfchen Kammer gemahnt, die mit dem 
Austritt aus den Verein drohten, wenn gewiſſe Wünfche 
keine Erfüllung fänden. Wahrlich, das deutfche Vaterland 
muß mit den Schwachheiten feiner Kinder viel Geduld haben. 
Kaum ift der Zollverein entflanden und von allen Seiten 
als ein Pfand größrer Zukunft begrüßt, und fchon fell er als 
ein gleichgüftiges, unnüges Ding weggetworfen werden, teil 
er nicht gleich auf einmal allen ftürmifchen Begehren genü- 
gen kann. O, wenn es wahr fein follte, was viele von un 
fern Seinden glauben und alle unſre Feinde wünfchen, wenn 
es wahr fein follte, daß die Deutfchen im dchten Staates 
bürgerleben nur unmündige Kinder wären, die nur zu fordern 
verftänden und nicht zu entfagen ; wenn das Vaterland nur 
dann etwas gälte, wenn es giebt, nicht auch, wenn es ver: 
weigert; wenn wir die erfte Bedingung eines freien Staats: 
lebens, auch in der Minderheit dem VBaterlande treu zu fein, 
noch nicht Eennten; wenn mir nicht begriffen, daß Genoſſen 
deffelben Volks nicht von Drohungen, fondern von Überzeu: 
gung und dem endlihen Siege der Wahrheit den Sieg ihrer 


zelner Staat fich felbft von der Bereindgefehgebung ausnimmt und für 
fich allein nad Gutdunken verfährt, ift doch Höchft bedenflih. Wie aber, 
wenn nun erft abgemartet werben fol, baß alle Bereinsglieder ſich auf 
Einladung zufammen gefunden haben, und alle eines Sinnd geworben 
find? Der eine Staat leidet vielleicht von der Krankheit nichts; wird er 
gleich bereit fein, auf die Wünfche der Undern einzugehn? Wirb der ein- 
zelne Staat in Fällen dringender Roth durch den Mangel einer Vereins⸗ 
verfaffung nicht oft zu dem, für die Einheit des Ganzen fo gefährlichen, 
Schritt, für fi allein und gegen bad Bundesgeſetz zu handeln, geymun- 
gen werben 
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Meinungen erwarten muͤſſen, wenn Deutſchlands Einheit nur 
eine billige Floskel der Lippen zu heuchleriſchem Schauge⸗ 
praͤnge, nicht die heilige Sprache des tiefſten Herzens waͤre; 
wenn die Liebe zu Dir, Vaterland, uns um einen Baum⸗ 
wollenzoll feil ſtaͤnde: dann lebt wohl, alle ihr Hoffnungen 
auf die kuͤnftige Groͤße unſres Volks! Wir Hannoveraner 
ſind wahrlich nicht gemeint, die uͤbertriebene induſtrielle Rich⸗ 
tung des Zollvereins⸗ Syſtems zu loben. Aber wir ſind weit 
davon entfernt, deßhalb die Aufloͤſung des Zollvereins zu 
wuͤnſchen. Was wir wuͤnſchen, iſt ſeine Verwandlung. 
Laßt uns aus dem Lager, das Ihr fuͤr ein feindliches haltet, 
und das Euer Hader mit Freude erfuͤllen muͤßte, wenn fuͤr 
vaterlaͤndiſche Verhaͤltniſſe nicht jeder gemeine Maßſtab ver⸗ 
dammlich waͤre, Euch zurufen: »Haltet feſt am Bunde; be⸗ 
wahrt, was Ihr gluͤcklich errungen; zerſtoͤrt nicht, ſondern 
verbeſſert!« Doch, wozu einen fo deutſchen und bei uns fo 
body ftehenden Volksſtamm, wie den mwürtembergfchen, er: 
mahnen? Wie wären die Fehltritte einzelner Verirrten dem 
ganzen Volke zur Laft zu legen! *) 


— 


) Für meinen Zweck genügte es, bei der Erdrtrung der Nothwendigkeit einer 
Sollvereind « Berfaffung den einen Punkt zu behandeln, baf in gemiffen 
Dingen ein Bereinswille über dem Willen des einzelnen Vereinsgliedes 
ſtehn müfle. Es verſteht fi von felbft, daß außerdem alle daß zu re 
geln ift, was bei jeder Berfaffung beftimmt fein muß: fo die Zufammen- 
berufung ber Bundeöglieder, der Vorſitz in ihren Berfammlungen, ber 
Geſchaͤftsgang u. dgl. 


4. Deutſchlands Stellung zu Frankreich, Rußland 
und England. 


Die freudige Übereinflimmung der verfchiednen deutfchen 
Volksſtaͤmme im Jahre 1840, als der Yulivertrag der vier 
Großmaͤchte und diefen gegenüber die Mafnahmen Frank⸗ 
reichs mit Krieg drohten, war ein glüdliches Zeihen. Wir 
wollen es flolz in feinem ganzen Werthe anerkennen. Das 
fann man, obne in die Pofaunenftöße eines Theils der da⸗ 
maligen Zeitungspreſſe einzuftimmen, nady denen alle Welt 
vor Deutſchlands Macht in Angft und Schreden fein müßte 
und Frankreich unfehlbar zertrünmert wäre, wenn e8 damals 
gewagt hätte, den Rhein zu überfchreiten. 

Deutfchlands auswärtige Lage ift fortwährend ernft und 
ſchwierig. Ob es nach Oſten oder nach Weiten blidt, im» 
mer findet es den Himmel bewoͤlkt. Wer zu der Kraft der 
Deutfchen das Bertraun hat, daß fie aus allen Gefahren 
endlich fiegreich hervorgehn, der braucht die Wahrheit nicht 
zu fcheun und den deutfhen Muth nicht duch künftliche 
Erregungsmittel zu beleben. 

Die franzöfifche Tapferkeit ift nicht geringer tie die 
deutfche; Fein Volk thut es in der Tapferkeit Frankreich zu: 
vor. Dazu die Ruhmfucht der Franzofen, ihre unerfättliche 
Begier nach kriegrifcher Ehre. Wir’find für den Krieg der 
Güter wegen, die er vertheidigt; fie lieben den Krieg bes 
Kriegs felbft, der Ehre wegen, die er bringt. Sie find ein 
kriegsluſtiges Volk; es wird bei ihnen immer leicht fein, die 
Maffen für einen Krieg zu begeiftern. Und dann die eins 
heitliche Verfaſſung ihres Landes, Sie bilden einen ſtark 
centralifirten Staat. Der Mittelpunkt; die gefeßgebenden 
Gewalten beherrfchen das Ganze mit unumfchräntter Macht. 
Durch einen einzigen Willen werden die gewaltigen, beweg: 
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lichen, für den Krieg leicht entzundbaren Maffen in Berne: 
gung gefegt und rafch auf den Einen Punkt, dem der An- 
griff gelten foll, gemorfen. 

Die NRheingrenze ift ein altes Lieb, das nur zumeilen 
ſchweigt, weil die Melodie nicht augenblicklich paßt, das aber 
zu gelegener Zeit immer wieder ertönt. Die Reichen moͤch⸗ 
ten es vielleicht ganz vergeffen laffen, denn fie find zunaͤchſt 
und vor Allem für den Frieden. Doc in den Herzen des 
Volks lebt es fort; dort find eben fo viel fpisfindige Gründe 
für die Rheingrenze ald bei uns wahre dagegen. Die Srage 
ift vertagt, aber nicht aufgegeben. Bewegte Zeiten werden 
immer darauf zuruͤckkommen und Deutfchland muß um feis 
nen alten Strom noch den biutigen Entfcheidungstampf 
kaͤmpfen. 

Der Menſch iſt nur zu ſehr geneigt, bloß nach der Ge⸗ 
genwart und naͤchſten Vergangenheit zu urtheilen. Wir ha⸗ 
ben in Frankreich einige Jahre Ruhe herrſchen ſehn, und 
ſchon bilden wir uns ein, es ſei dort uͤberhaupt ruhig ge⸗ 
worden. Aber es giebt in Frankreich keine dauernde Ruhe, 
ſo lange der ganze geſellſchaftliche Zuſtand dort nicht wieder 
feſte Grundlagen erhalten. Die ſchrankenloſe Zerſtuͤcklung 
des Grundeigenthums, die voͤllige Zuͤgelloſigkeit in dem Ge⸗ 
werbeweſen, der gekuͤnſtelte Bau der ganzen Volkswirthſchaft, 
welche ſich leichtſinnig mit in den induſtriellen Schwindel der 
Gegenwart geworfen, die Verwirrung in den Begriffen von 
Freiheit und Gleichheit, die Haltloſigkeit der politiſchen Ver⸗ 
faſſung mit Wahlkammer und lebenslaͤnglichen Paͤrs, und 
als Folge von dem Allen Verarmung, Begriffs⸗ und Ge⸗ 
muͤthsverwildrung in den untern Schichten, der breiten 
Grundlage der Bevoͤlkrung: das beweift, daß Frankreich noch 
im beftigften Gaͤhrungsproceß begriffen ift, und erft eine 
weitre gewaltige Blutweihe das Edle Elären und in ben gans 

u. 5 
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zen Körper Ordnung zurädführen kann, Die Sturmfluth 
von 1789 mar zu furchtbar, als dag der Strom fein neues 
Bette fchon gefunden. Die bdiplomatifche Klugheit eines bes 
gabten Fuͤrſten kann die großen Bewegungen wohl hinaus: 
fehieben und mildern, keineswegs fie ganz verhindern. Frank: 
reich wird noch im tiefften Inneren erfchättert werden, und 
das unruhige Volk fein Verhaͤltniß zu Deutfchland dann 
abermals in Frage ftellen, 

Andrer Art find die Gefahren im Often des Vaterlands. 
Dort bat ſich ein ungeheurer Koloß immer weiter nad) uns 
fern Grenzen gemälzt, oft fehneller, oft langfamer, immer 
fiher. Schon ift er auf unfern Marken angelangt, Er bat 
nun keine Wahl. Wenn er nicht zuräd will, muß er an» 
halten oder uns mit fich fortnehmen. Zwar bat er nidht 
die Beweglichkeit, nicht diefen Zhatendurft, wie Frankreich; 
aber ein Alleinherrfcher fteht in feiner Mitte, 

Zmifchen Frankreich und Rußland liegt Deutfchland, 
und wie follte die Stimmung eines Deutfchen nicht ernft 
werden, wenn er von der ftillen Ruhe der Gegenwart in die 
bewegte Zukunft hinausblidt! Er zähle die Seelen, auf die 
er rechnet, und zählt weder Italien noch Ungarn, noch will 
er polnifche Provinzen mit beutfchen Ländern vermengen. 
Er zähle nur das deutfche Volk, und das fieht er gefchieden 
in acht und dreißig Staaten; jeden mit feiner Berfaffung. 
Er fieht basfelbe Volt, welches Lothringen und Elſaß vers 
foren und nicht wieder gewonnen. 

Wer von uns könnte jemals verzagen, koͤnnte glauben, 
das deutfche Volk reihe mit feinee Kraft nicht aus, und 
wenn es gälte, gegen die ganze Melt das Vaterland zu vers 
theidigen? Aber die auswärtige Lage Deutfchlande ift ernft: 
baden wir Muth genug, es uns nicht zu verheimlichen! 
Nicht verzagen und mit Muth in die Zukunft ſchaun, ift 
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etwas Andres, als leichtfinnig Gefahren für die Zukunft 
Deutfchlands beraufbefchwören. Unſre Aufgabe, Frankreich 
und Rußland zugleich zu Lande in Schadh zu halten, ift 
fhon groß genug, ald daß wir noch — und zwar ganz 
willkuͤrlich, ohne ein Gebot der Umflände — neue gefährliche 
Stellungen in andern Welttheilen aufſuchen, als daß wir 
uns in einen, für uns ganz neuen, wirthfchaftlichen In⸗ 
terefienlampf einlaffen, das Wagniß einer Seeherrſchaft 
machen follten. Und das thun wir, das müffen wir thun, 
wenn wir unfre Volkswirthſchaft hauptfächlid auf Induſtrie 
und unſre Induftrie zugleich in einem Haupttheile auf au 8: 
Ländifche Rohftoffe gründen. In den Ländern, wo unfte 
Induſtrie wurzelt, müffen wir dann nothwendig eine fefte, 
militärifch geficherte Stellung einnehmen und behaupten, 
wenn mir behalten wollen, wovon wir weben und leben, 
wenn nicht der eine große Theil des wirthfchaftenden Volks 
den Wechfelfällen des Zufalls Preis gegeben fein foll. 
Möchte Deutfchland doch die großen mwirthfchaftlichen Fragen 
der Gegenwart in allen ihren Beziehungen klar überfehn, 
fie nicht bloß aus dem Geſichtspunkt der Vermehrung ber 
Reichthuͤmer, des Gewinns von Schägen auffaffen! Es 
möchte ſich fonft leicht über Nacht in die gefährlichfte Lage 
gebracht fehn. 

Fa, wenn es Deutſchlands Wohl, Deutfchlande Ehre 
echeifchte, daß mir nicht mehr auf unfte Landmacht das 
Hauptgewicht legten, daß wir trog der Gefährlichkeit unſrer 
Stellung zwifchen Frankreich und Rußland unfre Kräfte 
yerfplitterten, daß mir in Amerika, in fernen MWelttheilen, 
auf den Meeren eine bedeutende Macht zu werden verſuch⸗ 
tm: wer würde in der Größe des Zwecks nicht auch bie 
Hoffnung, ihn zu erreichen, finden? Aber bier gilt es ein 
wirthfchaftliches Spitem, welches das UNTEN Gleich⸗ 
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getwicht der Voͤlker, das fo tief in den Mechtöboden fich vers 
zweigt, bei Seite fegt, einen ewigen Induſtriekrieg zwiſchen 
den verfchiebnen Staaten herbeiführt, eine wilde Jagd nad) 
maßlofem Gewinn hervorruft und mit dem Grundcharakter 
des deutfchen Volks in Widerſpruch ſteht. 

Die Sache hat nody eine andre Seite, 

Es ift bekannt, welche Anfichten in den höhren Re 
gionen der ruffifchen Gefellfchaft über das Verfahren, das 
Rußland den Mächten des weſtlichen Europas gegenüber zu 
beobachten hat, vorwalten und welche Hoffnungen und Pläne 
darauf gebaut werden. Die Gefahr, welche uns von Rußland 
droht, ift ganz andrer Art als. die, der wir von der franzoͤ⸗ 
fifhen Seite ber gewärtig fein muͤſſen. Wir faffen fie 
ganz anders auf. Jeder greife fragend in feine eigne Bruft 
und wird die Antwort finden. Das, worauf wir von Trank 
reich ber gefaßt fein muͤſſen, Eennen wir; es ift Gegenftand 
unſrer Haren Vorftellung ; wir wiſſen, um was der Kampf 
fid) drehn wird. Die Gefahren von Often aus find weit 
mehr Sache dunkler Ahnung; ein unheimliche Gefühl, wie 
wenn wir bei finftrer Naht auf unbefannten, ſchwer zu 
findenden Pfaden gehn, erfüllt uns, fobald wir forfchend in 
unfre Zukunft nad Oſten biiden. Das Bewußtſein, daß 
dort eine gewaltige Entfcheidung für uns fallen wird, daͤm⸗ 
mert, wenn auch noch dunkel in unfrer Seele. Daß wir, 
bei der Schwierigkeit der Bewegung großer Deere in dem 
ungebeuren, meiftens dünn bevoͤlkerten Lande, von Eriegeris 
ſchen Anfaͤllen jegt nichts Erhebliches zu beforgen haben, 
wiffen wir. Aber daß der Koloß ſich dennoch, Schritt vor 
Schritt, gegen uns herangemälzt und noch nimmer fein Ziel 
verfehlt hat, macht uns bedenklich. Es ift, als ftände ein 
geheimer Feind lauernd uns zur Seite. Und das ift eben 
der Ausdrud für die ruffifche Politik den weſtlichen Staaten, 
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Deutfchland mit eingefchloffen, gegenüber. Sie lauert, fie 
wartet, bis bie Dinge fich entwidelt haben und die Stunde 
nun da ift, wo fie den Schlag führen kann. Das, worauf 
fie lauert, find meit weniger däußre Umftände als innre 
Zerrüttungen der weftlichen Staaten ſelbſt. Sie wartet, daß 
das, was man moderne Givilifation nennt, feine Früchte ges 
tragen; daß irre Freiheits⸗Ideen den feflen Grundbau der 
Staaten vernichtet; daß auflöfende Richtungen die Säulen 
der Ordnung, den Halt ber Völker zerftört; daß der wohl 
gegliederte Körper in eine Menge machtlofer Theilchen zer: 
fallen, die nun, des verbindenden Mittelpunfts beraubt, fich 
felbft bekämpfen und zerfleifhen. Darauf wartet fie mit 
geduldigee Ausdauer. Und wäre es gefchehn, hätten bie 
Völker ſich erfchöpft in zehrendem Kampfe um ein leeres 
Zrugbild, um ein unerteichbare® deal; läge fie begraben 
unter dem todten Sreiheitsbaum, die Kraft der Juͤnglinge, 
die um den Himmel kämpften, während fie doch auf Erden 
lebten; wären fie verdorrt, die Bluͤthen der mwirthfchaftlichen 
Kraft auf dem fandigen Boden einer fchwindelnden Reich» 
thums = Theorie, und wären fie nun zerſtreut, hieher und 
dorthin, die Menfchen des Landes und einander entfremdet 
und erfchlafft nad) der Beraufchung in dem feurigen Ge: 
tränte, durch Überfpannung entnervt, durch Lurus entmannt, 
mwehrlofe, twirre Schafe ohne Hirten: dann wuͤrde die rohe 
Naturkraft des Oftens über fie herfallen und ihn fchlagen, 
den früh verbrauchten, vor der Zeit alt gewordenen Geift. 

Die ruffifhe Diplomatie ift über die Wege, welche fie 
gegen die weſtlichen Länder inne zu halten bat, gar nicht 
in Zweifel. Rußland fchließt fih, mie durch eine Mauer, 
gegen das, was es ben Peſthauch weftlicher Ideen nennt, 
ab, im Politifhen wie in der MWirtbfchaft. 

O, wenn Rußland nicht falſch rechnete, wenn diefe 
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Bewegung in den Gemäthern nur wäre, was Rußland 
wünfcht, nur ein zehrender, auflöfender Fieberfampf, nicht 
das frifche Fruͤhleuchten eines fchönern Lebens, wie müßten 
wir »Wehe« rufen über die kommenden Gefchlechter!!! 

Aber wir, wir hoffen noch anders. Auf den Truͤm⸗ 
mern einer Welt, welche die legten geſchichtlichen Abfchnitte 
zerftörten und in einem Gewoge von Menfchen, welche auf 
den Truͤmmern umherirren und nad einer Stätte fuchen, 
denken wir von der Dämmrung, die Alles umgiebt, nicht, 
e6 werde Abend, fondern, es werde Morgen. 

Freilich, es hört oft das volle Vertraun eines fi) neu 
verjüngenden Lebens dazu, um in den Bewegungen ber Ge: 
genwart an den Morgen zu glauben, und nicht an den 
Abend. Denn noch ift Vieles mehr Zerftörung ald Aufbau. 
Die Strömung der Geifter drängt gewaltig gegen das, was 
ift, aber fie wiffen meift felbft nicht, was fie an die Stelle 
fegen. Sie haben nur erft dunkle, allgemeine Ideen. Das 
ber das Vage, Unbeftimmte, Unklare, in der Anmendung auf 
einzelne Fälle mitunter Widerfinnige, das häufig mehr Ver⸗ 
neinende der ganzen Richtung. 

Soll Rußlands Rechnung falfch fein, fo muͤſſen wir 
mehr wieder zu bauen lernen, flatt einzureißen. Dazu bört 
vor Allem, daß wir für das, mas mir wollen, ein Maf 
finden. Wir haben es nicht; unfre Veftrebungen gehn ins 
Ungemefne hinaus. Und doch ift das Maß das Erfte, def: 
fen der Baumeifter bedarf. 

Ich will nichts von den politifchen Richtungen fagen, 
obgleich hier gar Vieles ſich herausheben ließe, was Ruß⸗ 
land zu Hoffnungen berechtigen könnte. Nur in wirthfchaft: 
licher Hinſicht nod einige Worte. 

Wenn Deutfchland den feften Boden einer Äächt natio⸗ 
nalen Volkswirthſchaft verläßt, wenn es den deutfchen Aderbau 
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als Srundlage der deutfchen Volkswirthſchaft (mie der Ader- 
bau überhaupt die Grundlage der Mirthfchaft if) verwirft; 
wenn es leichtfinnig und in Widerſpruch mit fich felbit 
fih in den inbuftriellen Strudel ftürzt, der die Indus 
frie der ganzen Welt an ſich reißen möchte; wenn es — 
um das Syſtem nach den hervorragenden Hoͤhepunkten zu 
nennen — einem Fabrikweſen ohne Maß und Ziel huldigt; 
wenn die Maffen feiner gewerblichen Bevoͤlkrung in nackte 
Heere elender Zabrikarbeiter ohne Kopf und Gemüth, ohne 
Sinn für Baterland aufgelöft; wenn unter ber Allmacht 
der beweglichen Induftrie in feine ländlichen Befigungen ber 
Grundfag der unbefchränkteften Theilbarkeit überall einge: 
führt, und der felte Kern feiner Landbauer in hungrige Be: 
figer weniger Erdſchollen allgemady verwandelt; wenn in den 
hoͤhren Schichten der wirthfchaftenden Bevoͤlkrung ein herz 
lofer VBernichtungstampf der Einen gegen die Andern ent: 
brannt ift, und die beſten Kräfte verzehrt hat; wenn die 
Maffen des Volks, in einem Übermaße von Elend, mißmu- 
thig, unzufrieden, aufrührerifch geworden, und die Reichen 
genug zu thun haben, ſich ihrer zu erwehren; wenn Alles 
in unerfättlihem Ringen nad einem body unerreihbaren 
Ziele ſich erfchöpft, ermattet, enteräftet, abgelebt hat, und 
dann unmaͤchtig zufammenfnidt: dann ſucht Ihr vergebene 
nad) Armen, welche noch ſtark genug wären, die Schwerbter 
den ruffifchen Heeren entgegen zu tragen, und menn Ihr 
fie fändet, würden fie gegen einander die Waffen richten. 
So viele Völker find an dem, was fie, wie wir Man: 
ches heutzutage, Civilifation nannten, was indeß im Grunde 
nichts wie Verbildung, fittliche, geiflige und wirthfchaftliche 
Verbildung war, zufammengefunten. Sie fielen vor ber 
noch ungefchrächten Kraft derer, bie fie Barbaren hießen. 
Solten fo viele Warnungen der Geſchichte für Euch verloren 
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fein? Solltet Ihr Deutfchland verurtheilen, buch feinen 
eignen Fall vor der andrängenden Macht des Oſtens die 
Lehre noch einmal zu geben? 


England wird die Erhebung der deutſchen Volkswirth⸗ 
ſchaft durch Eräftige Durchführung eines aͤcht nationalen 
Wirthſchaftsſyſtems nicht gern fehn: denn wo hätte der Ei: 
gennug fich über die Größe des Andern gefreut? Aber Eng: 
land wird fi) wohl hüten, Deutfchland entgegen zu treten, 
fo lange diefes fi in den Grenzen des ddyt nationalen 
Syſtems hält. Deutfchland nimmt in der wirthfchaftenden 
Welt dann das Seine, und zwar unverlürzt, in Anſpruch. 
Kein Engländer wird es ihm verdenken; im Gegentheil, es 
wird Jeden mit Achtung erfüllen, wenn Deutſchland die 
wirthfchaftliche Stelung, die ihm gebührt, einnimmt und 
mit Nachdrud behauptet. Aber Deutfchland geht über diefe 
Stellung dann auch nicht hinaus; es will die Wirthſchaft 
Andrer dann nicht an ſich reißen. Es weiſt kraftvoll dann 
jeden Eingriff in fein Eigenthum zurüd; allein es bewahrt 
die Mäßigung auch, die nach dem Eigenthum Andrer nicht 
tüftern die Hand ausftredt. Es tritt dann nicht in ben 
englifhen Kampfplag ein. So bleibt es möglich, daß 
Deutfchland und England das für beide Länder fo wuͤn⸗ 
fhenswerthe Einverſtaͤndniß bewahren. 

Könnte in Deutfchland auch nur Einer, der nicht etwa 
von den politifchen franzöfifchen Ideen ſich bienden ließe, im 
Ernft meinen, zwifhen Deutfchland und Frankreich fei ein 
aufrichtige6 und bleibendes Bündnig möglich? Könnten wir 
der ununterbrochenen Kette fo eindringlicher, meiftene für 
uns höchft ſchmerzlicher und empfindlicher Lehren der legten 
zwei Sahrhunderte vergeffen? Und wiederum, mürde ein 
Deutfcher dauernde Bundesgenoffenfchaft feines Landes mit 
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Rußland, ich fage gar nicht für raͤthlich, fondern nur für 
ausführbar halten? Nur die gleiche Noth führte in den 
legten Kriegen beide Völker zufällig und für den Augenblid 
zufammen, Wenn Deutfchland überhaupt für entfcheidende 
Tage auf ein Buͤndniß rechnen will, fo kann es nur auf 
ein Bündnig mit England fein. Es fei nicht behauptet, 
daß der Zufall nicht auch auf einige Zeit Deutfchland mit 
einem andern Lande verbünden werde. Rechnen kann 
Deutfchland aber, wenn überhaupt auf ein Buͤndniß, nur 
auf ein englifches. Auch in diefer Beziehung ift die Ver: 
gangenheit reich an Singerzeigen. 

Allein aud England kann ſich, wenn überhaupt auf 
ein Bündnig, nur auf ein Buͤndniß mit Deutfchland fichre 
Hoffnung machen. Je meiter Rußland in Aſien vordringt, 
defto näher ruͤckt der Augenblick, wo es mit England dort 
die blutigen Würfel werfen muß. Und die Frage über den 
Sortbeftand des tärkifchen Reihe muß ja gleichfalls England 
gegen Rußland in Waffen rufen, fobald ed nur erſt die 
wirkliche Entfcheidung und nicht mehr bloße Vorſpiele gilt. 
Uber das Verhaͤltniß Englands zu Frankreich wird Leinen 
ruhigen Beobachter der diplomatifche Schein täufhen. Yon 
England und Frankreich neigen ſich aus fchlauer Berechnung 
die Spigen zu einander. Die Völker find und bleiben weit 
gefchieden. In den jebigen Zeiten, die Alles gemilbert ha: 
ben, mag auch der Nationalhaß zwifchen beiden Reichen ge: 
mildert fein; erlofchen ift er keinenfalls. Deutfchland fcheint 
es mit England zu gehn, wie zwei Menfchen, denen ihr 
gutes Einverftändniß fo natürlich vorkommt, daß fie meinen, 
«6 verſtehe fich von felbft. Won ihrem gegenfeitigen freund» 
lichen Wohlwollen machen fie wenig Weſens; es fleht zu 
fe, ale daß es befondrer Höflichkeitöbegeugungen bebürfte. 
Solche Hoͤflichkeitsbezeugungen — und fie fpielen in ber 
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Diplomatie eine gar große Rolle — gehören für die, denen 
man im Grunde fern ſteht. England und Deutfchland 
haben nicht nöthig, ihre gegenfeitigen Gefühle durch officielle 
Betheurungen eines herzlichen Einverftändniffes zu verdeden. 
England, meldes das MWohlwollen Deutfchlande als eine 
Sache für ſich anfieht, findet es natürlich nuͤtzlich, in den 
Fragen, die nicht durch große Zeitbewegungen, fondern mehr 
durch diplomatifche Künfte entfchieden werden, eine der beis 
den Großmaͤchte, Rußland oder Frankreich, fich näher zu 
wiffen. So mie augenblidtich die politifchen Verhaͤltniſſe 
find, muß ihm Frankreich immer noch willlommner als 
Rußland fein. Und Frankreich wiederum, deffen politifcher 
Zuftand ein aufrichtiges Buͤndniß mit irgend einem der drei 
andern Großmächte des Keftlands unmöglich macht, ift in 
feinen diplomatifhen Regionen ganz zufrieden, wenigſtens 
mit England den Freundfchaftsfchein zu pflegen. In der 
That ift es aber nicht viel mehr als Schein; die Herzen 
der Völker ftehn fich fern. Frankreich müßte, von andern 
Dingen ganz abgefehn, auf eine ſolche Seeftellung, wie es 
zu erreichen fucht und zum Xheil fchon erreicht hat, verzidh: 
ten, wenn England fein treuer Bundesgenoß werden follte, 

So oft England mit einer Continentalmacht im Kriege 
war, hat es das Bedürfniß gefühlt, fi mit einer andern 
Continentalmacht zu verbinden. Es ſuchte darin die Bürg- 
fhaft für eine glorreihe Beendigung de8 Kampfe. In 
Wahrheit wird e8 in der Öffentlichen Meinung deshalb nicht 
finten, daB es die Mitwirtung eines andern Volks nicht 
verfchmäht hat. Es ift eine mehr als thörichte, es ift eine 
Eindifche Großprahlerei, ein Volk müffe auch für ſich allein 
feinen Willen ducchfegen. Gewiß, wir Deutfche fühlen uns 
durch unfre Waterlandsliebe ſtark genug, nöthigenfalls unfre 
theuerften Güter allein gegen die ganze Welt zu vertheibigen. 
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Iſt Euer muthiger Glaube etwa fo ſchwach, daß Ihr erft 
noch die Probe machen zu müffen meint? Aber wir wiffen 
auch das Gluͤck der Bundesgenoffenfchaft zu fehägen, und 
ziehn es vor, da, two einmal durch Gewalt entfchieden fein 
muß, duch Vergrößrung der Macht fchneller zu entfcheiden. 
BVölkerverbindungen find Werke des Wohlwollens. Die kalte 
Selbftfucht, die allein allen Ruhm aͤrndten will, wird in 
deutfchen Gemüthern nie ihre Rechnung finden. Jedenfalls 
müßten Rüdfichten der Klugheit den Ausſchlag geben. 

Mir Deutfche laffen freilich oft den Rüdfichten der 
Klugheit nicht ihren gebührenden Werth. Wir tragen in 
unfre Staatöverbindungen gewöhnlich den Begriff, den wir 
mit Sreundfchaft, im hoben, deutfhhen Sinne des Worts, 
verknüpfen, hinüber. Wir wollen fie gleich mit dem Maß: 
ftabe der Wölkerverbrüdrung meſſen. Das läßt uns bag 
Berfahren Englands gegen Deutfchland oft zu hart beur⸗ 
theilen. Wir find nur gar zu geneigt, von denen, mit denen 
mir gut find, zu verlangen, baß fie, fobald ein Anbrer mit 
uns einen Strauß bat, glei) mit über ihn herfallen, um 
ihn zu zächtigen, als wären fie ſelbſt beleidigt. Und weil 
das nicht die Weife Englands ift, weil England nie bloß 
um Andrer willen fi in Noth und Gefahr flürzt, fondern 
ſtets auch für fich felbft rechnet, fo fühlen Manche ſich zu 
einer Verbindung mit England nicht hingezogen. Allein die 
Politik großer Staaten und die Ideen der Völkerverbrübrung 
haben nichts mit einander gemein. Jene ift meit mehr 
Sache des Überlegenden Berftandes. Die Äntereffen ber 
Betheiligten fordern in der Politid immer ihr Recht. Die 
Politik ift nur edel oder gemein, je nachdem fie das ntereffe 
in edlem oder in gemeinem, unlautrem Sinne nimmt. Die 
jenige ift die befte, welche einfieht, daß in den höchften, rein 
fien Guͤtern der Menfchen auch der hoͤchſte Vortheil liegt. 
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Aber Vortheil will fie immer. Darum liegt auch in der 
Übereinftimmung der Intereffen die befte Gewähr für dauern: 
des Einverfländniß zweier Staaten. 

In diefer Beziehung ift es gewiß von Bedeutung, daß 
Deutſchland und England vor denfelben Völkern, vor Frank 
reich und Rußland nämlich, ſich zu wahren haben; daß fie 
in bdenfelben Völkern ihre künftigen Gegner erkennen; daß 
fie daher, wenn fie überhaupt Verbindungen haben wollen, 
ſich nur mit einander verbinden können. Deutfchland und 
England finden jedes in dem andern einen Stuͤtzpunkt für 
den Fall eines Kriege mit Frankreich und Rußland. Damit 
flimmten bislang auch die Übrigen Sntereffen beiber Länder 
jufammen. England war bisher nur Seemacht; ald Macht 
auf dem europäifchen Feſtland war e8 nur von untergeords 
neter Bedeutung; hier konnte es höchftens unterſtuͤtzen, nicht 
felbft entfcheidend auftreten. So wird es auch künftig mit 
England fein. Und Deutfchland wiederum war nur Lands 
macht; auf dem Meere hatte es gar keine Bedeutung. So 
hatten beide Länder nichts von einander zu beforgen; ihre 
Intereſſen ließen ſich volltommen vereinigen. Den Engläns 
dern konnte an ihrer empfindlichen Stelie, da, wo das Herz 
ihrer Größe, ihres Lebens ſchlaͤgt, Deutſchland nicht gefährs 
lid fein; und eben fo wenig den Deutfchen England. 

In wie weit Deutfchland diefe Sachlage ändern Kann, 
ohne die Vortheile eines dauernden Einverftändniffes mit 
England aufs Spiel zu fegen, ergiebt ſich fogleih, wenn 
man das, was über das Verhaͤltniß der englifchen Seemacht 
zu der englifchen Continentalmacht gefagt ift, umgekehrt auf 
Deutſchland überträgt, So wie England auf dem Feſt⸗ 
lande aufgetreten ift, fo kann es Deutfchland auf dem 
Meere. Deutfchland braucht fi) nicht zu ſcheun, Seemacht 
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zu werben; e6 darf nur keine Seemacht, wie England es ift, 
fein wollen; es darf nicht eine fürmliche Seeherrfchaft ans 
fprehen. Seine Landmacht muß die Hauptfache fein; feine 
Seemacht darf nur unterftügend fich feiner Landmacht ans 
fließen. So lange das der Fall ift, kann es mit Eng 
land gut Freund fein, Leinen Augenblid länger. Deutfchs 
land kann eine Flotte aufitellen, flart genug, den nationalen 
deutfchen Handel zu fhüsen. England wird mwünfchen, daß 
dies nicht gefchähe; aber es wird vernünftig genug fein, und 
feine Stellung zu gut begreifen, als daß es deshalb fein 
Verhältniß zu Deutfchland veränderte. Allein in dem Au⸗ 
genblide, wo Deutfchland es auf mehr abfähe, wo es daran 
bächte, das Meer zu beherrfchen, müßte England zum Kriege 
greifen: denn es handelte fi nun für England um Sein 
oder Nichtfein. Diefe Bemerkungen find meit davon ent» 
fernt, Deutfchlandse Macht auch nur im Mindeſten herabzus 
fegen. Sie gehn nur darauf hinaus, daß es mit Deutſch⸗ 
land fo fteht, wie mit England; daß es nämlich nicht auf 
dem Meere und auf dem Lande zugleich, fondern nur auf 
dem einen von beiden groß fein kann. Steht es etwa mit 
einer andern Großmacht anders? Don wann datiert denn 
die jetzige franzöfifche Seemacht? 

Ich komme immer wieder auf den Einen Punkt zus 
ruͤck. Wenn mir die deutfche Induſtrie zu einem großen 
Haupttheil auf ferne Welttheile, auf die Rohſtoffe diefer 
Länder baun wollen, fo muͤſſen wir — wie find fonft 
unfeer Sache einen Augenblid fiher — die Wege dahin, 
d. h. das Meer beherrſchen. Dan denkt unwillkuͤrlich an 
die Städte des Mittelalters den Landrittern gegenüber. Gie 
tonnten mur fo lange auf ihrer Höhe ſich erhalten, als fie 
die Wege des Bezugs oder Abfages ihrer Waaren zu be 
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berrfchen, die gefährlichen MWegelagerer in Schach zu halten 
vermochten. Unfre Kriege find freilich anders als die dama⸗ 
ligen Fehden. Aber die Sache ift diefelbe. 

Wenn Deutfchland das Induſtrieſyſtem des Zollvereins 
annimmt und verfolgt, fo muß es nothwendig bie einzige 
Großmacht, auf die e& nach der bisherigen Art der beider 
feitigen Intereffen in allen ernften Tagen, wenn es nur 
überhaupt mit Nachdrud auftritt, rechnen kann, im Laufe 
der Zeit fih zum Feinde machen. Gemiß, dieſe Zeit ift 
noh fern. Das Induſtrieſyſtem muß aus dem Alter ber 
Kindheit erft in die Jahre der Reife getreten fein. Aber 
kommen wird die Zeit ſicher. Deutfchland bat dann nicht 
genug, mit Frankreih und Rußland den Entfheidungstampf 
zu beftehn; es nimmt England zu feinen Feinden binzu. 
In der That, eine beflagenswerthe Lage für England und 
Deutfchland zugleih: denn Beide haben einander nöthig. 
Für welchen von beiden Theilen fie am meiften zu beklagen 
wäre, ift ſchwer zu fagen. Sicher ift nur, daß fie es für 
Beide wäre. 

Sa, wenn Deutfchlandse Ehre, Deutfhlande Ruhm, 
Deutfhlande Wohl es forderte, einen England feindlidyen 
Standpunkt einzunehmen, mer mollte e8 nicht mit Stolz 
und Hingebung thun! Aber bier handelt e8 fih um ein 
Wirthfhaftsfpftem, das mit dem deutfchen Wefen in grellſtem 
Widerſpruch fteht, das von einem fo vielgliedbrigen Staate- 
Eörper, wie Deutfchland ift, gar nicht auf die Dauer und 
mit Erfolg durchgeführt werden kann, das zu ben gefähr: 
lichſten mirthfchaftlihen Erſchuͤttrungen und Zerrüttungen 
führen muß. Auf erfter Linie fteht, daß ed ſchon an und 
für ſich verwerflich, und insbefondre für Deutfchland unheil⸗ 
bringend if. Dazu komme noch, daß es Deutfchland mit 
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dem einzigen natürlichen Bundesgenoffen entzweit, den es in 
den Tagen der Entfcheidung haben kann. - 

Eben wurde die Sache mit Bezug auf das Kriegsweſen 
beider Voͤlker beurtheil. Man koͤnnte eben fo nach dem, 
was fie durch ihre Kriegsweſen ſchuͤtzen, urtheiln. Deutſch⸗ 
land kann für die induftrielle Verarbeitung feiner eignen 
Stoffe eine fo entfchiebene Stellung einnehmen, es kann fie 
fo außerordentlich heben und ſchuͤtzen, als es nur irgend 
will: England wird deßhalb fein Verhaͤltniß zu Deutfchland 
nicht ändern. Deutfchland nimmt damit nur feinen Theil 
von der wirthfchaftlichen Welt, nur fein eignes Recht. Aber 
daß es, bei dem inbuftriellen Schwindel der Zeit, aud mit 
nichtdeutfchen Stoffen als angreifender Nebenbuhler Englands 
durch kuͤnſtliche Staatsmaßregeln aufträte, daß es die aus⸗ 
ländifchen Zweige der englifhen Induftrie durch kuͤnſtliche 
Staatsmaßregeln an ſich zu reißen verfuchte: das würde 
England in fpätern Zeiten nur mit Krieg beantworten koͤn⸗ 
nen. Man hat ſich in Deutfchland vielfach über die Anfich 
ten gewundert, welche die an Preußen gerichteten amtlichen 
Erklärungen Englands in VBetreff der Zollverein s Grundfäge 
enthalten. — Ic, fage nicht, daß diefe Erflärungen nicht 
beffer unterblieben wären; noch weniger denke ich, fie zu ver⸗ 
theidigen; nur fie richtig auszulegen, möchte ich verfuchen. — 
Gewiß, wer wird, von rein naturtechtlihem Geſichtspunkte 
aus, Deutfchland nicht diefelben Anfpräche auf ausländifche 
Wirthſchaftszweige geben als England. Bon diefem Geſichts⸗ 
punkt aus erfcheinen die Erklärungen des englifchen Minis 
ſters der auswärtigen Angelegenheiten ungereimt und anmaß⸗ 
lich. Allein die Verhaͤltniſſe der Staaten zu einander laffen 
ſich nun einmal nicht bloß nach einem Lehrbuch des Natur⸗ 
rechts regeln. Es giebt auch gewiſſe gefchichtlid, feſtgeſtellte 
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Entwidiungen der Staaten, die zwar nie die natürlichen 
Nechte umgeftalten können, die indeß, weil der Zuftand ber 
Staaten nun einmal darauf gebaut ift, nicht anders als 
durdy das Schwerdt umgemworfen werben. England fteht und 
fäut mit dem Übergewicht feiner hauptſaͤchlich mit auf aus 
ländifche Stoffe gebauten Induſtrie. Daß es einft fällt, lei⸗ 
det feine Frage: denn fein Standpunkt ift unnatuͤrlich und 
deßhalb unhaltbar, Allein, es bat nun auch keine Wahl 
mehr: e8 muß mit Jedem, der jenes Übergewicht an fich 
reißen will, den kriegrifhen Strauß am Ende verfuchen. 
Daß fein Vertreter die Bedenken Englands über die völlig 
umgemwandelte MWirtbfchaftspolitit des Zollvereins ausfpricht, 
ift alfo erklaͤrlich. Für den Augenblick liegt der Krieg noch 
in fehr weiter Kerne. Mur leife Andeutungen werben ge 
madt. Man lege ihnen nicht zu viel, aber audy nicht zu 
wenig Gewicht bei. — Ich wiederhole immer, forderte «6 
das Beſte des Vaterlands, daß wir in eine England feind⸗ 
felige Stellung einlenkten: Gluͤck zu, das Banner aufge 
pflanzt! Aber der Zollverein führt Deutfchland in eine, für 
Deutfchland felbft verderblihe, Wirthfchaftsbahn. 

Die aufrichtigen Wünfche Englands für ein freundliches 
Zufammenftehn mit Deutfchland Iaffen fi gar nicht verken⸗ 
nen, wenn man nur nicht an bem Schein haften, fondern 
mehr nach dem Grunde fehn will. Für andre Länder giebt 
es in England diplomatifche Verfihrungen, für Deutfchland 
ungefchmintte und ungeheuchelte Erklärungen. Die Spradye 
der englifchen Hauptorgane Über das Verhaͤltniß Englands 
zu Deutfchland ift wohl zu beachten. Sie machen von der 
deutfchen Bundesgenoffenfhaft zwar felten viel Redens. 
Deutfchland erfcheint ihnen aber immer als der natürliche 
Verbündete Englands, und was natürlich ift, darüber madıt 
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man nie viel Worte; um fo weniger ift es etwas bloß AÄu⸗ 
Berliches ; es mwurzelt im Herzen felbft. 

Wir beklagen uns vielfach darüber, daß England bei 
manchen Gelegenheiten nicht anders an Deutfchland gehanbelt. 
Haben wir auch wohl die gänzliche Gehaltlofigkeit der deut: 
fen Politik in gewiffen Abfchnitten der neuern Geſchichte 
unparteiifh erwogen? Man muß fich der Achtung werth 
zeigen, wenn man Achtung und Rüdfichten von Andern 
fordern wil. Warum e8 jest, wo die Hoffnungen der Ges 
genwart Über das Schmerzliche der Vergangenheit tröften, 
nicht geflehn, daß wir es in unferm aͤußern Staatsleben 
nicht immer gethan haben? Wenn Deutfchland mit Nach: 
drud und Entfchiebenheit feine Bahn geht, fo wird es bei 
England diejenigen Rüdfichten, auf welche es Anfpruch hat, 
nicht vermiffen, 


Es ift wohl begreiflich, daß die, wie ich glaube, nur 
ducch vorübergehende Wallungen und theilweife, verbuntelte 
Anficht von der Natürlichkeit und Nothwendigkeit eines freund⸗ 
lichen Verhaͤltniſſes zwiſchen Deutfchland und England von 
Hannover feftgehalten wird? — dem Lande, das die Gegen: 
den umfchließt und begrenzt, aus denen vormals England 
feine Bewohner, die Unterlage feiner jekigen Bevoͤlkrung, 
empfing. Es ift zwar früher darauf hingewiefen, wie fehr- 
die Richtung des englifchen Character durch die fpätern Ein- 
dringlinge verändert ift. Doch laffen ſich noch immer Fäden 
bis in die Zeit der Einwandrung der Angeln und Sachſen 
verfolgen, 

Hier ſcheint der Ort zu fein, auf die zuweilen fo wun⸗ 
derlich verkehrten Urtheile zu kommen, bie über die Vers 
haͤltniſſe Hannovers zu England in den übrigen Xheilen 
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Deutſchlands, und zwar im denjenigen Kreiſen, die nicht 
grade der Politik nahe ftehn, laut werden. Es iſt unglaub: 
li, wie weit mitunter Unfenntniß und oberflächliche An- 
fhauung in dieſer Beziehung geht. Sah doch diefer oder 
jener, ber nicht grade Nachbar Hannovers war, in diefem 
Lande zur Zeit feiner Verbindung mit England mehr eine 
englifche Provinz als einen unabhängigen deutfchen Staat. 
Diefe und ähnliche Meinungen betrachteten e8 denn auch ſpaͤ⸗ 
ter, wo es feinen eignen Fürften erhielt, als dem englifchen 
Einfluffe untertban. Man hat feinen Nichtanfchluß an den 
Zollverein zum Theil damit in Verbindung gebracht. Wo 
man an die Wahrheit ber Sache nicht glaubte, fchien fie 
der Parteiung menigftens ein willlommnes Werkzeug der Ver: 
bächtigung. In der Meinung vieler unfrer deutſchen Lande: 
leute ift uns leider fehr dadurch gefchadet. Um fo mehr ifl 
es nöthig, zu berichtigen. 

Hannover bat England ununterbrochen als unabhängis 
ger Staat gegenüber geftanden, und ift fo gut für ſich ve 
giert, als England für fich regiert if. So wie die Welt 
verhältniffe feit 1714 waren, hatte England auch gar Beine 
Veranlaffung, auf die unabhängige Stellung Hannovers 
Berfuche zu machen. Die innern Verhältniffe Hannovers 
waren der Art, daß fie auf Hannoverfhen Wegen fortge 
führt werden konnten, gar nicht nach englifchen Wuͤnſchen 
gemobdelt zu werben brauchten und doch den Wünfchen Eng» 
lands nicht entgegen waren. Sie waren fo von felbft, 
ohne befondres Zuthbun Englands Beide Länder 
tonnten ihren eignen Weg gehn — jedes nad) feinem Be 
lieben — ohne dag Hannover die Vortheile Englands beein⸗ 
teächtigt hätte. Wil man den Ausbrud nicht mißverftehn 
und nicht mehr hinein legen, als er enthält, fo darf man 
fügen: fie paßten neben einander, 
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Ich habe bier nicht von der Politik zu reden, fondern 
mid nur an das Wirthfchaftliche zu halten. 

Hannover war, nady ber Meinung derjenigen einheimis 
fhen Kamilien, welche es regierten, wie der weit uͤberwie⸗ 
genden Mehrzahl feiner Bevoͤlkrung überhaupt, das vorige 
Sahrhundert hindurch und bis in diefes Jahrhundert hinein 
das, was man ein reines Aderbauland nannte. Sa, obfchon 
diefe Anfiche nicht mehr fo ſtarr ift als früher, fo kann man 
ihre Fäden doch noch bis zu dieſem Augenblick verfolgen. 
Induſtrie und Handel waren nicht von Bedeutung. Man 
betrachtete beides ald Nebenſache, als etwas, das der Adler: 
bau bis zu einem gewiſſen Umfange zu feinem Dienfte nicht 
wohl entbehren mochte, das daher bis zu dieſem Umfange 
auf Duldung wohl Anſpruch hätte. Diefe volkswirthſchaft⸗ 
liche Grundanficht hat tiefre gefchichtliche Gründe. Wie man 
auch darüber denten mag, man rechne fie menigftens nicht 
Hannover allein zu, und wittre darin nicht englifhen Wind, 
Sie war in Nachbarländern Hannovers, die mit England 
nichts mehr zu thun hatten, in gleicher Geltung. Ja, wer 
würde überfehn, wie fehr fie in bem größten Theile Deutſch⸗ 
ande überhaupt, die freien Städte etwa ausgenommen, 
bis in ziemlich neue Zeit geherefcht hat: denn daß man In⸗ 
buftrie und Dandel zu finanziellen Operationen gut genug 
haͤlt, ift wahrlich nur erft ein böchft geringfügiged Aner: 
Eenntniß ihres Werths. 

Die Anfiht, welche in Hannover von der wirthſchaft⸗ 
lichen Aufgabe des Landes uͤberwog, und ihm den Aderbau 
fo fehr als Hauptzweig der wirthfchaftlichen Thätigkeit zuwies, 
daß alles Andre eigentlih kaum weiter, als es von dem 
Aderbau felbft gefordert wurde, in Betradht kam, flimmte 
vollkommen zu den Wuͤnſchen Englands. England hat nichts 
lieber, als daß andre Länder fich damit begnügen, ibren Bo⸗ 
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den zu baun, und für ihre Induſtrie⸗ und Handelsbeduͤrf⸗ 
niffe England forgen laſſen. Es hat fo von Hannover zur 
Zeit feiner Verbindung mit diefem Lande bedeutende Vortheile 
gehabt — Vortheile, die ihm Hannover auch nicht im Ent⸗ 
fernteften gezwungen, fondern nad, eigner Neigung und in 
der Meinung, daß es fo für Hannover das Beſte fei, ein 
räumte. Die Maßregein der mwirtbfchaftlichen Politik Han: 
novers hatten von felbft einen Charakter, der England bes 
hagte. Ich wieberhole, daß von andern deutfchen Staaten 
fi) Ähnliches fagen ließ. Zu diefer Annährung beider Län: 
der, welche aus der Art ihrer Wirthfchaftsführung von felbft 
floß, fügte nun die Vereinigung unter Einem fürftlichen 
Haupte mehre Verkfnüpfungspunkte hinzu. Jeder, ber das 
Leben in den f. g. höhren Kreifen beobachtet, weiß, daß der 
Thron auf das ganze Staatsleben Einfluß hat — in dem 
einen Lande mehr, in dem andern weniger —: die Strah⸗ 
len berfelben Krone machen fich in gewiſſem Maße in allen 
Gegenden, wohin fie dringen, gleichförmig fuͤhlbar. Nicht 
zu überfehn ift der Einfluß, welchen in Hannover die Maͤn⸗ 
ner, bie in den Kriegen als Bundesgenoſſen Englands foch⸗ 
ten, auf die Meinung des Landes von England gehabt har 
ben. As — um frührer Ereigniffe nicht zu gedenken — 
die Übermacht Napoleons Hannover in Feffeln fchlug, fanden 
Zaufende von feinen Männern in England einen Zufludhte: 
ort, von dem aus fie, den franzoͤſiſchen Drängern gegen: 
über, ihre deutfche Freiheit behaupteten, und für ihren Heerd, 
für Weib und Kind, für König und Vaterland, für Deutſch⸗ 
(and kämpften und bluteten. Die von ihnen nicht gefallen 
waren, fondern den Tag ber Erlöfung noch fehauten, und 
als Sieger in die Heimath zuruͤckkehrten, gehörten zu allen 
Ständen, zu den hoͤchſten Familien wie zu den gerinaften. 
Sie trugen — es konnte nicht anders fein — dazu bei, bie 
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Idee von ber Genoſſenſchaft mit England im Kriege auch 
auf den Frieden zu Übertragen, oder richtiger, die dee, daß 
Deutfchland nach ſich felbft England am naͤchſten ſtehe, im 
Volke noch mehr zu beleben: denn gefehlt hatte fie in früh: 
ver Zeit nicht. Ja, das Hannoverfche Volt, das keinen 
Augenblick anftehn würde, für Deutfchland auch gegen Eng: 
land, mit all feinen Kräften zu kämpfen, mürde doch, von 
diefem Falle abgefehn, mit keinem ausländifchen Volke Lieber 
als mit dem englifchen im Kriege zufammenftehn. 

Alle die Umftände, welche aus der Verbindung Han: 
nover8 mit England folgten, geftalteten die Meinung bes 
hannoverfchen Volks von England, insbefondere die Art, wie 
Hannover feine Wirthſchaft in Verhättniß zur englifhen aufs 
faßte, nicht um: fie wirkten — es kann nicht nachdruͤcklich 
genug hervorgehoben werden — nur befeftigend und ftärkend. 
Hannover wollte fortwährend feinen eignen Weg gehn und 
ging feinen eignen Weg. Aber diefer Weg lag freundlid) 
neben dem enalifchen. *) 

Die roirthfchaftlichen Grundfäge, welche ber Zollverein 
aufſtellte (fo weit fie nicht die Frage nach der geößern Ein: 
beit Deutfchlands berährten: denn bei diefer dürften fie auf 
die Zuflimmung von ganz Deutfchland rechnen) mußten in 
Hannover auf großen Widerſpruch ftoßen, nicht Englands 
wegen, fondern ihrer felbft wegen. Hannover fah und fieht 
nod darin, nicht eine Vervolllommnung feiner eignen, bisher 
außsgefprochenen, wirthſchaftlichen Grundfäge, ſondern deren 


) Mit diefer Darftellung fol keineswegs gefagt fein, daß Hannover mit 
England einen und bdenfelben König zu haben begehrte. Hannover will 
für fi ſtehn, aber es wunſcht freundliche Beziehungen mit England zu 
pflegen. Kein einfichtsvoller Hannoveraner wird ein Glück bed Landes 
darin finden, daß es mit einem andern Lande feinen Fürften theilen 
müßte. Die Verhältniffe Hannovers ſprechen ſchon entſchieden genug da⸗ 
gegen, und hoͤhre deutfche Rüdfihten noch mehr. 
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völligen Umſturz. Es glaubt — und nicht ohne Grund, 
mein’ ih — durch ben Zollverein ein Induſtrieland (etwa, 
wenn das Gluͤck gut waͤre, fpäter auch ein Handelsland) 
werden zu follen, während es bislang doch ein reines Ader: 
bauland gemwefen. Wer damit bekannt ift, daß in Hanno⸗ 
ver die Macht der Städte geringfügig, die des Landbeſitzes 
groß ift, wird füch leicht fagen, wie bier die Mehrheit bie 
Richtung des Zollvereins aufnehmen mußte. Der Grundbe⸗ 
fig, insbefondre die großen Landguͤter ahnten darin Gefahr 
für ihre ganze wirtbfchaftliche Stellung; ja, ein dunkles 
Gefühl ging wohl noch weiter, und mahnte auch an andre 
als wirthfchaftliche Sefahren. Man denkt vielleidht, in den 
Städten würde das Verlangen nach Anfchluß deſto lebhafter 
bervorgetreten fein. Aber dann würde man fich durch ober: 
flächliche Anfchauung taͤuſchen laffen. In der langen Zeit, 
welche die hannoverfche Volkswirthfchaft ihren jetigen Weg 
gegangen ift, haben fich die flädtifchen Gewerbe fo fehr in 
diefen alten Weg hineingelebt, fo fehr der überwiegenden 
Aderbaurichtung angepaßt, daß fie, fo wie fie jest find, und 
fo wie ber Zuftand des Landes überhaupt ift, das helle Kicht 
eines, auf ber Höhe der Gegenwart fiehenden, Gewerbe und 
Handelslebens nicht alsbald zu ertragen vermögen, fondern es 
eines großen Aufſchwungs des ganzen Landes bedürfte, um 
fie auf diefe Höhe zu ftellen. Eine Anzahl Ausnahmen das 
von finden Statt; allein fie find aud) eben nur Ausnahmen. 
Manche werden es hienach fich erklären, daß die Überein: 
flimmung in den Anfichten gegen den Zollverein, durdy den 
man ben bisherigen, nun einmal eingemohnten Zuſtand ernſt⸗ 
lich bedroht fieht, dahin gewirkt hat, Regierung und Volt 
nad) ſchmerzlich empfundenen Mißhelligkeiten wieber zuſam⸗ 
menzuführen. Hannover hängt bazu zähe am Alten; es 
war in feinen wirthſchaftlichen Entfchliegungen durch feine 
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Lage frei, und hatte diejenigen Gründe, welche z. B. Preu⸗ 
fen zur Annahme feines jegigen Zollſyſtems führten, nicht. 

Die Grundfäge des Zollvereins wurden alfo in Hanno: 
ver zuruͤckgewieſen, nicht, weil e8 England fo mollte oder 
wünfchte, fondern weil Hannover felbft es für erforderlich 
hielt. Hannover ging darum denn auch nach der Trennung 
von England, und felbft nachdem für fein Fürftenhaus alle 
Ausfichten auf den englifhen Thron verfchwunden waren, 
den frühren Weg, vielleicht mit defto größter Beſtimmtheit, 
je mehr fich feine Einfiht aufllärte. Hannover würde es 
allerdings immer beklagen, wenn es durch eine Wirthſchafts⸗ 
weife, mie fie ber Zollverein anbahnt, den Grund zu einem 
gefpannten Verhältnig mit England in fpäterer Zeit legte. 
Indeß fieht es bei feinem Verfahren gegen den Zollverein 
dies nur als Nebenfache an, als ein Anhängfel der Haupt: 
fache, als etwas, das nur erft aus dem, in das eigne Lan- 
des = Interefje gefeßten, Hauptpunkt abzuleiten if. Das, was 
diefe Ruͤckſicht vermeiden möchte, liegt auch noch viel zu fern, 
als daß fie bei den bisherigen Maßnahmen Hannovers irgend 
von Gewicht hätte fein Eönnen. 


Die Künfte der Diplomatie, die diplomatifhen Berech⸗ 
nungen find nie ein Glanzpunkt Deutfchlands gewefen. Man 
kann das nicht tadeln. Deutfchlande Größe liegt in dem 
natärlichen innern Werth feines Voll. Das deutfche Volk 
fteht durdy fich felbft: ich meine, durch jene in ihm liegende 
Kraft, welche ſich durch die Weltereigniffe immer ihre Bahn 
bricht, weil fie einestheild zu geiftig gefund ift, um unter: 
drüdt zu werden, und weil anbrerfeits ihre Beſtehn ihrer 
Natürlichkeit und Gediegenheit wegen ber Übrigen Welt noth 
thut. Inſofern hat Deutfchland jene Außendinge, worin 
andee Staaten eine wefentlihe Stuͤtze ihrer Erhaltung und 
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Vergroͤßrung ſuchen, viel weniger noͤthig. Sein auswaͤrti⸗ 
ges Staatsleben iſt hoͤchſt ungekuͤnſtelt und einfach. Wenn 
es dadurch in den Tagen der diplomatiſchen Wendungen und 
Überliftungen in den Augen ber Maſſen oft in den Hinter⸗ 
grund tritt und einzubüßen fcheint, fo thut es fich in ben 
Zeiten geiftiger Bewegung befto mehr hervor. In diefer Be 
ziehung darf es allerdings beruhigt fein. Aber es follte doch 
ein gewiſſes politifches Glaubensbekenntniß, gewiſſe politifche 
Sundamentalfäge haben, welche e8 nie aus den Augen ließe. 
Dazu rechne ich vor Allem den, daß es zu den beiden na» 
türlichen $einden, die es in feinen meftlichen und oͤſtlichen 
Nachbarn hat, nicht als dritten noch feinen bisherigen Freund, 
England, gefellte. Alle feine Schritte, die eine Verfeindung 
mit England, wenn auch erft in fpäter Zukunft in Ausficyt 
ftellten, follte e8 billig zweimal in Erwägung ziehn. Nicht 
etwa deßhalb, weil es England irgend etwas zum Opfer 
bringen müßte, fondern weil Deutfchlands Verhältniffe von 
felbft der Art find, daß fie mit den Intereſſen Englands, 
wenn Diefe wohl verftanden, und mit den Anforderungen Eng» 
lands, wenn fie billig find, nicht in Widerfprudy ftehn; 
weil alfo, wenn Maßnahmen Deutfchlands zu einem, nicht 
bloß augenblidlichen und zufälligen, fondern dauernden und 
nothwendigen Gegenfas mit England führen, ihre Erſprieß⸗ 
lichkeit für Deutfchland felbft den dringlichften Bedenken un- 
terliegt. Dat der Zollverein bei der Annahme feines jegigen 
Syſtems nicht über den bloß wirthfchaftlichen Punkt hinaus» 
gefehn und die Spannung mit England, wozu fein Sys 
ftem in fpätrer Zeit führen wird, nicht erwogen, fo bat er 
unbedachtſam gehandelt. Dat er fie fi) aber deutlich vorges 
ftelle, und doch das Spftem gewählt, fo ift fein Verfahren 
unpolitifch geweſen. 
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5. Berhältniß zu Holland, Belgien und der Schweiz. 


Wenn man auf eine Karte Europas, welche die poli⸗ 
tifhen Begrenzungen ber einzelnen Länder nicht enthielte, 
blidte, und, mit diefen Begrenzungen unbekannt, ba etiva, 
wo Deutſchland liegt, die Grenzen eines Reiché abſtecken 


folte, man würde fiher Holland und mehr ober weniger : 


Belgien, fo.wie einen großen Theil der Schweiz hinzuziehn. 

Deutſchland, nach ſeinen jetzigen Grenzen, iſt verſtuͤmmelt. 
Glieder, die nach allen Vorausſetzungen ſeiner Lage zu ihm 
gehoͤren, ſind ihm fremd. Einſt waren ſie ſein; aber ſie 
find es nicht mehr. Daß fie fein waren, und zwar nicht 
bloß zufällig, fonbern als Theile eines und deſſelben Körpers 
und duch die fchönften Bande der Volksgenofienfchaft ihm 
verbunden, ift wohl ein fprechender Beweis, wie ſehr fie 
fein fein müßten. Das unträgliche Wahrzeichen der Volkes 
gemeinfchaft, die Gleichheit des Sprachſtamms verknuͤpft uns 
mit dem größern Theil der Schweiz, mit Holland und mit 
einer bedeutenden Anzahl der Belgier. 

Daß Holland und Deutfchland, falls fie wahrhaft ges 
deihn wollen, zufammenwirten müßten, follte auf ben ers 
ſten Blick einleuchten, fo fehr es auch oft auf ber einen und 
andern Steite verfannt wird, ‘Der Zollverein legt jest — 
und gewiß mit Recht — fo großen Werth auf den Beitritt 
der deutfchen Morbfeeftanten, bed Seeweſens wegen. Sie 
find ihm von hoher Bedeutung: denn ohne fie ift er nad 
dieſer Seite bin .ein Binnenland. Aber, wenn fie ibm auch 
viel find, fo innen fie ihm doch nicht genug fein. Sie 
find nur-ein »in Ermanglung von etwas Beſſrem.« Diefe 
Käftenftriche find für ein Seeweſen, wie es Deutſchland 
fordert, nicht ausreichend. Nur ein Küftenbereich, wie «6 
durch die Mitwirkung Hollande erreicht würde, wäre von 
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entfcheidendem Gewicht, Und wie fehr innige Beziehungen 
Belgiens und Deutfchlands die Lebenswurzeln beider Staas 
ten berühren, zeigt die aufrichtige Freude, womit der Ver: 
trag Belgiens mit dem Zollverein begrüßt wurde. Hat Deutſch⸗ 
land endlich in der Schweiz nicht fefte, bleibende Stuͤtzpunkte, 
fo ift — der wirtbfchaftlihen Nachtheile gar nicht zu geden⸗ 
ten — eins feiner Hauptthore niedergeriffen, und es ſteht 
dort offen und allen Angriffen bloßgeftellt. 

Dies find alfo Länder, die, fei es ganz, oder in groͤ⸗ 
ßerm oder geringerm Umfange Deutfchland fehlen. Doch, 
fie fehlen nicht nur Deutfchland. Auch ihnen fehlt Deutſch⸗ 
land, und in nicht minderm Grade. 

Holland, Belgien und die Schweiz zählen nicht unter 
den Großmaͤchten. Mit welcher Achtung man auch diefe 
Länder nennt, fie ſtehn nicht, oder doch nicht allein durch 
ihre eigne Macht. Sie werden durdy die Umftände getragen. 
Wenn fie nicht wie das Rohr vom Winde bewegt werden 
und Sein oder Nichtfein dem Zufall anheim ftellen wollen, 
fo mäffen fie fih an einen größern Staatskoͤrper anlehnen, 
ihn flärkend und von ihm wieder geftärkt. Hätte auch nur 
ein Politiker in den Zufichrungen ewiger Neutralität die Claus 
ſel »fo lange die Dinge fo ftehn« überfehn? 

Holland muß, follte man denken, von dem Wahn, von 
den Erinneungen einer großen Vergangenheit leben zu koͤn⸗ 
nen, wenn es ihn überhaupt nady der Mapoleonifchen Zeit 
noch genäht hat, mit jebem Jahr mehr zuruͤckkommen. In 
der Gegenwart bedeuten Staaten von der Größe und See⸗ 
lenzahl Hollands nicht für ſich allein flehend etwas, fondern 
nur in Verbindung mit andern. Die Staaten find nun 
einmal zu großen Volksganzen ausgewachſen. Ein Küften- 
ftrich wie Holland ift Beine große, feftftehende Handelsmacht 
mehr, fondern nur der handelnde, feefahrende Theil eines 
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großen Volks, defien Landbau» und Inbuftrieftoffe es ver: 
führt und vertaufht. Durch feine geſunkene Colonialmadıt, 
durch die zunehmende Stille in feinen Städten, durch feine 
Unmacht England gegenüber, durch die ungeheure Schuld, 
ducch die wachfenden innen Verlegenheiten wird Holland tägs 
ih daran erinnert, was es iſt und was es nicht fein kann. 

In den beigifchen Städten bat wiederholt ein feifches, 
kraͤftiges Leben gewaltet. Möchte das Andenken daran fie 
zugleidy mahnen, wie flüchtig und wandelbar ihr Gluͤck war, 
fo oft es nicht auf fefter Grundlage ruhte. Wer würde 
die rafche Bewegung , die thatkräftige Regſamkeit des belgi⸗ 
(hen Staats nicht anerkennen. Aber wo wollte dies fchnell 
emporfchießende Inbuftrieleben ohne Seemacht und angemeß⸗ 
nen Landbau hinaus, wenn es nicht in dem Landbau und 
der Handelsmacht eines größern Volks feinen Stuͤtzpunkt 
fände? 

Es ift bier nicht von ben blutigen Parteiungen die Rebe, 
welche die Schweiz zerreißen unb an dem innerften Lebens 
mark dieſes herrlichen Landes nagen. Die Folgrungen auf 
die politifche Zukunft des Schweizer Staatenbunds lägen fonft 
nahe. Kinfichtsvollen, von ber Heftigkeit der Leidenfchaften 
nicht berührten Schweizern muß es einleuchten, daß in ber 
gegenfeitigen Eiferfucht der Großmaͤchte nur eine ſchwache 
Gewaͤhr für die Sicherheit ihres Vaterlands liegt, und daß 
die Schweiz einen feftern Halt für ihre Zukunft fuchen muß. 
Ich faſſe jetzt nur das Mirthfchaftliche ins Auge. Wie wird 
heut zu Tage, wo die Mirthfchaftsflaaten immer mehr ein, 
das Einheimifche fehhgendes und das Auslänbifche im Streite 
mit dem Einheimifchen abweifendes Spftem zur Ausführung 
bringen, die Stellung eines Kleinen, rings von großen Staa: 
ten umfchloffenen, vom Meer abgefchnittnen Gebirgslandes, 
das für feine VBedhrfniffe der Rohftoffe viel zu wenig und 
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der gewerblichen Arbeiten viel zu viel hat, mit an Zeit⸗ 
abfchnite ſchwieriger und bedenklicher. 

Es iſt eine Sache von der hoͤchſten Wichtigkeit, daß 
zwiſchen Deutſchland auf der einen und Holland, Belgien 
und der Schweiz auf der andern Seite fefte Verbindungen 
gelnüpft werden, dag — wie foll ich fagen? — ein Zuſtand 
des Zuſammenwirkens zwifchen. diefen Staaten und Deutſch⸗ 
land ſich Bahn bricht. 

Niemand wird es in Ernſt beikommen daß Deutſch⸗ 
land, ſo wie die politiſche Weltlage iſt, die Laͤnder, die 


es verloren, durch Erobrungszuͤge wieder an ſich zu bringen 


habe. Geſtehn wir es offen, es liegt nichts Herabwuͤrdigen⸗ 
des in dem Bekenntniß, daß wir nicht in Stande waͤren, 
ſie auf dieſem Wege in die Kreiſe der Bewegung Deutſch⸗ 


lands zu ziehn. Es giebt eine edlere Weiſe, zum Ziele zu 


kommen; eine Weiſe, die ſowohl den Beduͤrfniſſen jener 
Laͤnder als der Eigenthämtichteit des deutfchen Weſens ent: 
ſpricht. 

Der Vertrag des Zollvereins mit Belgien iſt ein ſchoͤ⸗ 
ner Sieg, welchen der Zollverein als Vertreter des deutſchen 
Weſens davon getragen hat. Ich ſpreche hier nicht von ſei⸗ 
nen einzelnen Beſtimmungen, nicht von den Zollſaͤtzen, welche 
er annimmt, nicht von den Gegenſtaͤnden, worauf ſich die 
Vereinbarung erſtreckt: ich ſpreche nur von dem Geiſte, aus 
dem er hervorging, von dem allgemeinen Geſichtspunkt, aus 
dem der Zollverein ſeine Aufgabe Belgien gegenuͤber auffaßte. 
Dieſer Geiſt war es, der den Zollverein zu dem, nicht nur 
wirthſchaftlich, ſondern auch politiſch bedeutenden, Erfolge 
fuͤhrte. Belgien war — wer wollte das laͤugnen? — ein 
Kind der franzoͤſiſchen Julitage und des franzoͤſiſchen Schutzes. 
Dennoch wandte es, kaum im vierzehnten Jahre ſeines Be⸗ 
ſtehens, von Frankreich ſich ab zu Deutſchland, und trat, 


"die Fordrungen Frankreichs ablehnend, in Verbindung mit 
dem Zollverein. Es gefchah, weil ber Zollverein zwar das 
Gebot des eignen Intereffes ruhig und mit Nachbrud feſt⸗ 
hielt, aber dem Intereffe Belgiens gleiche Rechnung trug; 
weil er zwar Vortheile haben, aber nicht Äbervortheilen wollte; 
weil er bie felbftändige, unabhängige Stellung Belgiens in 
vollſtem Maße und aufrichtig anerlannte, und als Folge 
davon Belgien eine ‚nicht geringre Berechtigung als fich felbft 
zufchrieb; weil ee nicht herriſch zu befehlen, fondern als 
Gleicher mit Gleichem zu vereinbaren dachte: kurz, meil er 
die einzige Gewähr für die Dauer von Staatsverträgen, »bie 
freie Übereinflimmung beider Theile Über beiderfeitige 
Vortheile« nicht bei Seite fegte. Wie befchämt mußte da 
die Anmaßlichkeit Frankreichs, das immer bei der Hand ift, 
wenn es befehlen kann, und nie zu Haufe ift, wo es wahre 
Lebensfchöpfungen der Sreundfchaft und des Wohlwollens 
gilt, der deutfhen Maͤßigung das Feld räumen ! 

Das Verfahren, welches Deutfchland Holland, Belgien 
und der Schweiz gegenüber zu beobachten hat, ift damit bes 
zeichnet: es muß bie vollfte Unabhängigkeit und Selbftändig- 
keit diefer Länder unummunden und rüdhaltlos, nicht nur 
in Worten fondern auch in der That, anerkennen; ihnen 
auf ihrem Standpunkte diefelbe Berechtigung zugeftehn, die 
es für ſich felbft auf dem feinen in Anſpruch nimmt; in 
allen Berührungen mit ihnen in gleichem Grade ihre In⸗ 
tereffen berüdfichtigen, wie es die Beruͤckſichtigung der ſei⸗ 
nen von ihnen erwartet. Es muß das und dabei ruhig und 
feft und unbeirrt feinen Gang gehn. 

Ja, ein Volk wie das deutfche darf fich gegen Länder, 
in denen «8 nie aufhören wird, Elemente der nn 
zu finden, in einer edlen, reinen Politik verſuchen. Es 
darf glauben , auf den n Degen innrer Verfländigung = 
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Zwang, ohne Drohung, ohne Einfhüchtrung fie wieber in 
die vaterländifchen Kreife zu führen. Wir haben fie verlo- 
ren, nicht bloß deßhalb, weil unſre Macht fie in Stich ges 
laſſen oder fie beim Reiche nicht zu halten vermodt, fon- 
dern auch, und hauptfächlicd darum, weil unfre innre Ent: 
widlung ihnen nicht mehr genügen Eonnte. Im deutfchen 
Körper war das Herz krank geworden; darum fielen die dus 
Berften Glieder ab. Die Schuld liegt an uns nicht weniger 
als an ihnen, Möchten beide Theile fie fühnen! Der Tag 
wäre Dein fchönfter, Vaterland! wo das beutfche Wolke: 
leben verjüngt in feiner alten Kraft und Geſundheit erwachte, 
und diefe Kraft der flarke Magnet wäre, der unmwiderftehlich 
alles Deutfche wieder um fich verſammelte! 

Unfre Zeit drängt offenbar zu großen Ereigniffen hin. 
Erfcheinungen , die kaum Jemand zu ahnen gewagt, treten 
plöglich hervor und bahnen Verhältniffen, die man für uns 
verföhnlich und unentwirrbar hielt, einen lichten, befriedi⸗ 
genden Ausgang. ch weiß nicht, warum man «6 für ein 
größeres Wunder halten follte, daB Deutfchland die Verbin⸗ 
dung mit feinen verlornen &liedern wieder fände, als daß 
e6 diefe Glieder verloren. Man muß nur auch unter bem 
Deutſchland der Zukunft ſich Leinen Staat wie Frankreich 
denken, unter feinen Xheilen eine Provinzen, wie die frans 
zöftfchen Departements, bie einer centralen Allgewalt gebors 
fam fein muͤſſen. Dan darf nie außer Acht laffen, wie ſehr 
unter ben beutfhen Stämmen das Bundes: Element ſich 
immer geltend machen wird. 

Holland, Belgien und die Schweiz — fie werben auf 
die Dauer das felbft nicht verfennen — können, um es zu 
wiederholen, gar nicht umhin, an einen geößern Staat fich 
anzulehnen, wenn fie irgend einen feſten Gang inne balten 
und nicht wie ein Spielball des Zufalls umhbergeworfen ner: 
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ben tollen. Sie werden bemjenigen ſich zuneigen, der am 
aufrichtigften ihre Selbftändigkeit achtet. Möge Deutfchland 
der innern Entwicklung der Dinge ohne dußres Drängen und 
Zuthun Bertraun ſchenken; fie wird von felbft ihm zufüh> 
ren, was zu ihm gehört. Mir fcheint dies Vertraun und 
bie daraus fließende Achtung vor der Unabhängigkeit jener 
Staaten bie befte Waffe gegen den Einfluß Frankreichs in 
ihnen zu fein. Uns ift es nicht gegeben, in fernen Ländern 
und Welttheilen großen politifchen Einfluß zu üben. Wir 
haben darum nichts verloren, wenn mir um fo entfdyiebner 
unfre Aufgabe in unfrer Nähe loͤſen. Wir können fo wenig 
in der Schweiz und in Holland als in Belgien franzöfifches 
Übergewicht genehm halten. Der alte Feind Deutfchlande 
darf nicht in unfern Nachbarländern noch einen Zuwachs 
feiner Stärke finden. Hier müffen wir jede gewaltfame Ein- 
wirkung Stankreiche mit Gewalt zurüdweifen, und im übri- 
gen den franzöfifchen Einfluß bekämpfen, indem wir fran⸗ 
zöfifcher Anmaßlichkeit und Ruͤckſichtsloſigkeit, die bei naͤh⸗ 
ren Berührungen mit Heinen Ländern nie ausbleibt, deutfche 
Maͤßigung und Wohlwollen entgegen fegen. Die Zuneigung 
unfrer Nachbarn wird der ficherfte Bundesgenoß zur Vereit⸗ 
lung der Pläne Frankreichs und zur Erreichung unfrer eignen 
Wuͤnſche fein. 

Allerdinge — wer würde e8 verkennen? — «8 hat für 
jegt noch feine Schwierigkeiten, daß wir uns mit jenen Län: 
dern völlig in Einklang fegen. Holland ift noch vermöhnt 
durch feine fruͤhre Stellung des Gebietend, die weit über 
feine natuͤrliche Macht hinaus ging; es kann fich in die bes 
fcheidnere Lage, welche die Gegenwart ihm vorfchreibt, noch 
nicht recht hinein gewöhnen ; es glaubt zumeilen noch feſt⸗ 
halten zu innen, was es in der That fehon laͤngſt verloren 
bat. Das giebt auch zu Verwicklungen mit Deutfchland 
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Anlaß. Und von der Schweiz aus find die Elemente ber 
Unordnung und Auflöfung, welche dort vielfach ihr Werfen 
treiben, auch Deutfchland zu gefährden im Stande, wenn 
auch nur in untergeordnetem Grabe, Es ift nicht gefagt, 
Deutfchland folle fi ſchwach gegen diejenigen, mit denen 
es Freund zu fein wünfcht, zeigen und feine Intereifen bloß: 
ftellen. Bon je ber ift die Sceundfchaft nicht von langer 
Dauer gewefen, wenn die Achtung gefehlt bat. Deutſch⸗ 
land verfahre mit Ernft und Nachdruck, wenn es felbft ver: 
legt wird. Aber es wolle nicht mehr; «6 wolle nicht felbft 
verlegen; es betrachte es als eine feiner erſten Pflichten, die 
Rechte feiner Nachbarn ungekraͤnkt zu erhalten, und ihren 
Intereſſen ihren Spielraum zu laffen. Dies wird der fücherfte 
Weg zum Ziele fein. Die Richtung der Zeit mit den Bes 
drängniffen, welche fie, je weiter je mehr, den Eleinen Staa» 
ten bereitet, wird biefe von felbft endlich in ihren Anfor⸗ 
drungen auf das rechte Maß zurüdführen. 

Doch, wozu biefe Darſtellung? 

Mir fcheint darin der Beweis zu liegen, daß das Sy: 
ſtem des Zollvereins in feiner weitern Entwidiung 
eine Politik unmöglich macht, wie fie das Intereſſe Deutſch⸗ 
lands gegen Holland, Belgien und die Schweiz fordert. 

Ein Syſtem induftrieller Erobrung und eine Politik der 
Mäßigung, des Wohlwollens und der Anbahnung einer 
dauernden innern Verbindung find zwei Gegenfäge, fo fchroff, 
wie fie nur gedacht werden koͤnnen. 

Mer zweifelt daran, daß Deutfchland auch bei einem 
überfpannten Induſtrieſyſtem, wie es in der Gefeßgebung 
des Zollvereins keimt, mit andern Ländern auf ſechs, neun 
oder zwölf Jahr Handelsverträge abfchließen könne, worin 
es Bollermäßigungen gewährt und erhält, worin Verkehrs⸗ 
Erleichterung feftgefegt, Beguͤnſtigungen zugeftanden. werden. 
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England bat feit langem folche Verträge verfucht und zu 
Stande gebracht, und fegt eine Hauptaufgabe darin, fie zu 
Stande zu bringen. Aber das find Wetten um den geößern 
Gewinn, bei denen der geübte Spieler meiftens den Sieg 
davon trägt, nicht dauernde innere Annährungen, Ausglei⸗ 
chungen und VBerbündungen von Staaten. England kann bei 
der jegigen Richtung feiner Volkswirthſchaft zu folchen in⸗ 
nern, organifchen wirthſchaftlichen Verbuͤndungen gar nicht 
die Hand bieten; Kein Land wird leichtgläubig genug fein, 
bei Verhandlungen mit England über Hanbelsverträge zu 
meinen, daß es auf ſolche VBerbündungen abgefehn fei. Eben 
fo wenig wird Deutfchland bei einem überfpannten Induſtrie⸗ 
foftem es können. Das liegt im Wefen diefes Syſtems. 
Ein Bolt, das für feine Induftrie kein Maß und keine 
Grenze kennt, (und wo wäre die Grenze für die Fordrun⸗ 
gen und Entwürfe unfrer Induftriellen?) ein Volk; das, fo 
viel es nur irgend vermag, die Induſtrie andrer Länder an 
fi zu reißen ftrebt, kann in feiner Wirchfchaft nicht an⸗ 
bern Voͤlkern die Bruderhand reichen, nicht mit ihnen in 
einen Verband treten, ber ihre Vortheile fo gut als die fei- 
nen berüdfichtigt. Für ein ſolches Volk giebt es nur den 
Standpunkt des Eigennuges, und diefes ift immer der Stand» 
punkt ber Sondrung und des Gegenfages. Selbſt wo «6 
fi verbindet, fol die Verbindung doch lediglich dem eignen 
Vortheil dienen; fie ift darum unficher und mechfelnd und 
bat immer einen mehr Äußerlihen Charakter. Dan beant- 
worte ſich aufrichtig die Srage, ob unfre Induſtriellen nicht 
am Ende auch das Übergewicht über die beigifchen in Ans 
fpruch nehmen werden, wenigſtens in den Zweigen, mo fie 
es durch kuͤnſtliche Maßregeln irgend erlangen zu können 
glauben, und nicht etwa befondre Gründe in ihrem eignen 
Intereſſe abrathen? Wird es‘ nicht eben fo der Schweiz 
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gegenuͤber ſein? Wie will man die Fordrungen der Indu⸗ 
ſtriellen zuͤgeln, wenn die ganze deutſche Volkswirthſchaft 
einmal in die induſtrielle Erobrungsbahn eingelenkt bat? Und 
wenn mit der Induftrie ſich endlich der Seehandel verbuns 
den, werden die Handelnden nicht ähnliche Kordrungen ha⸗ 
ben? Mo foll dann nody Raum bleiben für die Vortheile, 
die man Holland bieten müßte, wenn man zu einer dauern- 
den Verftändigung mit ihm kommen wollte? 

Ganz anders bei dem Spftem, das ich da® nationale 
nannte. Hier geht das Volk in feiner Wirthfchaft ja nicht 
ins Blaue und Ungemeßne hinaus; es erkennt vielmehr auch 
in der wirthfchaftlichen Welt die Grenzlinien der verfchiebnen 
Nationen an; es fpricht jeder Nation innerhalb diefer Grenz» 
linien ihr wirthſchaftliches Eigenthum, ihr Wirthfchaftege: 
biet zu, und erwartet von dem freundlichen, frieblidhen Aus» 
taufch der verfchiednen National Gebiete die fchönften Bluͤ⸗ 
then des mwirthfchaftlichen Lebens; es nimmt für ſich nur fein 
nationales Gebiet in Anſpruch und läßt den andern die ih» 
ven. Darum kann es ihnen geben, und zwar gern und 
aufrichtig geben, was zu ihrem Bellen dient, und, wo es 
zu gemeinfamen Maßnahmen mit ihnen zufammentritt, aus 
dem beiderfeitigen innern Wirthfchaftsieben nehmen, was 
beiden — dem einen in demfelben Grabe wie dem andern — 
frommt, und fo dauernde, in dem innern Wirthfchaftsleben 
der Völker wurzelnde Verftändigung zu Stande bringen. 

Das läßt fich auch noch auf eine, unfern Zweck näher 
veranfchaulichende, Art erläutern. 

Ich nannte das nationale Spftem auch das natürliche. 
Wie in der Natur fih Land an Land reiht, jedes mit ſei⸗ 
ner, von der Natur gegebenen, Eigenthämlichkeit, fo ſoll 
in der wirtbfchaftenden Welt ſich Volkswirthſchaft an Wolke: 
wirtbfchaft reihn, jede mit ihrer unterfcheidenden, den Wei⸗ 
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fungen ber Natur entfprechenden, Farbe. Die Völker fol: 
len nicht meinen, die Natur meiftern und in ber Wirth» 
[haft die Unterfchiede, weiche die Natur feftgefegt hat, ver⸗ 
wifchen zu koͤnnen; fie follen die höchfte Aufgabe, »die reine, 
unverfälfchte Natur wieder zu geben« auch in bee Wirthfchaft 
anerkennen. Darauf wurde es geftügt, daß jedes Volk feine 
befondren Schugmaßregein auf feine heimifchen Sadyen bes 
ſchraͤnken muͤſſe. Die Schugmaßregeln follten den natärli- 
hen Unterfchied zwifchen der heimifchen Volkswirthſchaft und 
ber Wirthfchaft der Übrigen Völker andeuten und fefthalten, 
und fo in jedem Lande eine ber Natur diefes Landes ent: 
ſprechende Wirthſchaft aufbaun helfen. Die Größe der Schup- 
zoͤlle, die Stärke der Schugmaßregeln eines Volks follte durch 
die Stärke der Unterfchiede, die zwiſchen diefem Wolke und 
andern Völkern Statt fänden, beſtimmt werden; dergeftalt, 
daß in demfelben Grade, wie die Unterfchiede ſich milderten 
und das Volk andern Völkern ähnlicher, gleicher würde, 
auh die Schugmaßregeln an Strenge nachließen. Danadı 
verfteht es fi von felbft, daß die Schugmaßregeln zwifchen 
verwandten Völkern meniger ftreng find als zwifchen nicht 
verwandten. Die von der Natur gegebenen Unterfchiebe der 
einzelnen Völker find hier immer das Entfcheidende, Sreilich 
wird fid) das praktifc nicht in allen Beinen Einzelheiten, 
nad) den Forbrungen des theoretifhen Satzes, durchführen 
loffen. Richtige Erkenntniß in den Einzelheiten ift hier außer: 
ordentlich fchwierig, und überall fordert bei ausführenden 
Staatsmaßregeln das menſchliche Unvermögen feine Opfer; 
man ann fi deßhalb nur an allgemeine Normen halten. 
Aber das wird denn doch auf den erſten Blick einleuchten, 
daß der Gegenfag der deutfchen Volkswirthſchaft zu der ruf: 
fifchen viel ftärker hervortreten muß als zu ber ſchweizeri⸗ 
fchen, beigifchen oder holländifchen. Die Sache ift nad) dem 
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natürlichen Spftem alfo die: Deutfchland umgiebt feine Volks: 
wirthfchaft den Wirthfchaften der Übrigen Welt gegenüber 
mit Schugmaßregeln von ſolchem Umfange und ſolcher Stärke, 
wie fie die Größe der Verfchiedenheit zwiſchen Deutfchland 
und der Übrigen Verkehrswelt, oder — was baffelbe und 
vielleicht deutlicher fagt — mie fie ber Grad der wirthfchafte 
lichen Entwidlung Deutſchlands fordert. Dies giebt feinen 
- Schugmaßregeln ihren allgemeinen Charakter. Doch, 
nach den Seiten hin, wo es verwandte Volksſtaͤmme findet, 
trägt e8 von feiner Schugmauer ab; an einzelnen Punkten 
und für einzelne Gegenftände öffnet es fie vielleicht ganz. 
Nur fo kommt Plan, Sinn und Verftand in das wirth- 
ſchaftliche Staatsleben, und man wird gewiß Recht geben, 
daß die Lenkung der Volkswirthſchaft nicht fo ins Blaue hin⸗ 
ein geſchehn und Lediglich den Launen des Zufalls Preis ges 
geben werden dürfe, ſondern von einer höhren dee, von 
feften Srundfägen getragen werden muͤſſe. Die wirthſchaft⸗ 
lichen Vereinbarungen, die‘ Handelöverträge mit andern Voͤl⸗ 
fern find hienach zu regeln, wenn fie nicht bloß aufs Ge⸗ 
tathewohl und für den Augenblick geſchloſſen, ſondern Er: 
gebniß einer beflimmten, ein feftes Ziel verfolgenden Politik 
fein und eine fichre, gleichmäßige Entwidiung der Volks⸗ 
wirthfchaft anbahnen follen. Dies ift der Schläffel zu dem 
Verfahren, welches Deutfchland gegen Holland, Belgien und 
die Schweiz zu beobachten bat. Es findet in diefen Ländern 
Elemente der Volksverwandtſchaft; es ſteht ihnen näher als ans 
deen Ländern ; die Vollsunterfchiede zwiſchen Deutfchland und 
ihnen find geringer als die zwifchen Deutfchland und andern 
Völkern. Darum muß «6 auch in feiner Wirthfchaft ihnen 
näher ftehn als andern. 

Ih kann nicht auf alle Einzelheiten eingehn, worauf 
Eünftige Vereinbarungen Deutfchlande mit Holland, Belgien 
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und der Schweiz ihr Augenmerk richten möffen: ich habe 
meine Aufggbe darauf befchränkt, zu verfuchen, die allgemei- 
nen Geſichtspunkte feftzuftellen. Die innigen Beziehungen, 
welche die Natur zwiſchen Deutfchland auf der einen und 
Holland, Belgien und der Schweiz auf der andern Seite 
gewebt hat, geben beiden Theilen auch wirthfchaftlich gewiſſe 
gemeinfame Richtungen und Bebürfniffe. Sie haben, möchte 
man fagen, in mandyer Hinficht diefelbe wirthfchaftliche Auf⸗ 
gabe. Der eine bebarf gewiffer Arten der wirthſchaftlichen 
Arbeit des andern und biefer wieder des erſtern. Der eine 
ergänzt dadurch den andern. Wenigftens gereicht es beiden 
zum Wortheil, wenn in gewiffen Dingen von bem einem 
der Benutzung der Thätigkeit, der Schöpfungen des andern 
möglichft geringe Schranken entgegengeftellt werden. Das 
nach muß es fich richten, bei welchen von ben Erzeugniffen 
beider Theile volle, oder doch weniger als anderwaͤrts be⸗ 
ſchraͤnkte Verkehrsfreiheit zu vereinbaren und welche gemein⸗ 
ſame Maßregeln zur Hebung der Wirthſchaft zu bereden 
find. 
Das Ziel ſcheint noch fern zu liegen; kaum giaubt 
man oft auch nur den Anfang des Wegs zu erkennen. 
Aber die Politik der deutſchen Staatsmaͤnner gilt nicht dem 
Heute und Morgen, ſondern der ganzen Zukunft des Vater⸗ 
lands. Ihre Aufgabe iſt es, gleich beim Beginne der neuen 
wirthſchaftlichen Bahn Deutſchlands denjenigen Standpunkt 
zu waͤhlen, welche einen befriedigenden, gluͤcklichen und herr⸗ 
lichen Ausgang verbuͤrgt. Zur Zeit find die Schwierigkei⸗ 
ten, welche der wuͤnſchenswerthen wirthſchaftlichen Verſtaͤn⸗ 
digung Deutſchlands mit Holland, Belgien und der Schweiz 
entgegenſtehn, zum Theil wenigſtens, noch ſehr groß. Ich 
ſehe darin nur die Mahnung, ſich ihre Beſeitigung um ſo 
ernſter und beharrlicher angelegen fein zu laſſen. Sie find je 
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denfalls nicht fo groß, daß fie das emdliche Ziel verfennen 
laffen koͤnnten. Laffen wir uns durch Geringfügigleit des 
Erfolge oder gar Erfolgiofigkeit unfeer Bemühungen im 
Anfange nicht abſchrecken! Welch’ reiche Erndte für die 
Größe und Macht Deutfchlande, wenn es ihm endlich ge: 
lingen follte, auf wirthfchaftlihem Wege das zu erreichen, 
was die bedeutungsvolle Aufgabe feiner ganzen Politik gegen 
jene Länder fein muß: fie zu freien Genoffen feiner Inter: 
eſſen und feine Schidfale zu machen! 

Wenn der Zollverein bei feinem Spfteme induftrieller 
Übermadht beharrt, und die hierauf gebauten Verhältniffe 
erft ihre volle Kraft erhalten haben, fo wird fih auch an 
feiner Stellung zu Belgien zeigen, daß mit jenem Spftem 
dauernde wirthfchaftliche Verbuͤndungen mit andern Staaten 
unvereinbar find. Nur zu Anfange des vom Zollverein ein⸗ 
gefchlagenen Wegs — nicht im fpätern Verlauf und am 
Ende deffelben — konnte ein Geift, wie der beim Vertrage 
mit Belgien kund gegebene, ſich Geltung verfchaffen. 


6. Der Zollverein Ofterreich gegenüber. 


Dem Zollverein hat man den Namen de6 beutfchen 
beigelegt; wenigftens pflegt man unter diefer Benennung 
von ihm zu fefen und zu hören. Ich bin fern davon, ihm 
diefen Namen zu beftreiten oder zu mißgönnen. Im Ge 
gentheil, ich wuͤnſche nichts mehr, als daß er wirklich ein 
dDeutfcher Zollverein werde, daß er ganz Deutfchland um- 
faffe und dann nicht bloß nad) feinem Umfange, fondern 
auch nad) feinem Weſen deutſch fei. 

Für einen Hannoveraner ziemt es ſich wohl nicht, 
grade darauf befondres Gewicht zu legen, daß Hannover 
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nicht im Zoffverein fei, und daß die Bevoͤlkrung Dannovers 
auch nicht große Luft zeige, dem Zollverein auf fein jetziges 
Spftem hin beizutreten. Hannover ift ein an Umfang klei⸗ 
nes Land, verhältnigmäßig noch Heiner nach feiner Seelen⸗ 
zahl. Auch die Nordfeeftaaten, die fi mit ihm vom Zoll« 
verein getrennt halten, find nicht groß. Aber auf Öfterreich 
muß man doch wohl hinweiſen, auf eine der beiden Groß⸗ 
mächte im deutfchen Bunde. 

Freilich, wenn man gewiffe Stimmen hört, die ſich in 
Zollvereinsſachen gar häufig vernehmen laffen, und mit 
einer Beftimmtheit des Urtheils auftreten, als wären fie 
unfehlbar , fo verflände ſich nichts mehr von felbft, als daß 
Dfterreih des Baldigſten beiträte. Die größten Wortheile 
lägen für Öfterreich ia fo fehr auf flacher Hand, daß «6 
blind fein müßte, wenn es nicht ſchleunigſt zugriffe. Diefe 
Leute beftimmen über Länder mit einer Leichtigkeit, wie einft 
der heilige Stuhl, als er bie neu entdediten Striche unter 
zwei feefahrende Voͤlker vertheilte. Nach ihnen ift es eine 
Sache, nah der man weiter gar nicht zu fragen braucht, 
daß die deutfchen Staaten Öfterreiche, fein Italien, fein 
Ungarn und mer weiß was fonft noch für Länder mit dem 
Bollverein eins werden. Da iſt denn nur zu verwundern, 
daß, fo lange fie nun auch fchon pofaunt haben, Öfterreic) 
zum Anſchluß auch nicht im Entfernteften Anftalt macht, 
und daß, wenn man die Thatfachen, wenn man das Ber 
hättniß, worin Öfterreich und der Zollverein wirklich zu ein- 
ander ftehn, frägt, man ficher nicht berechtigt ift, ein Meh⸗ 
res zu erwarten, als daß beide Theile einen jener gewoͤhn⸗ 
lihen Handelöverträge mit einander fchließen, die doch im 
Grunde nur gar Äußerlicher Natur find, die, wie fie nad) 
Belieben gefchlofien find, fo auch, wenn bie einmal feftge: 
fegte Zeit ihrer Dauer verftrichen, nach Belieben wieder auf: 


gelöft merden‘, und die der Zollverein am Ende auch mit 
jedem andern Staate zu Stande zu bringen hoffen dürfte. 

Gehn wir weiter. So wie ber Bollverein jest 

'iſt, und fo wie Öfterreich jegt ift, fann Öfter: 

veih dem Zollverein gar nicht beitreten. 

Oſterreich iſt ein Staat, um deſſen innre Politik es 

ein gar zartes Ding iſt. Es iſt aus Laͤndern zuſammen⸗ 


geſetzt, bie außer dem Oberhaupte nichts mit einander ges 


mein haben, bie verfchieden find durch Volksabſtammung, 
durch Sprache, durdy Sitte, durch Einrichtungen, durdy ben 
Charakter der Bewohner, durch den Stand ihrer Bildung, 
durch geographifche- Verhältniffe und das, was ſich daran 
knuͤpft — faft möcht ich fagen, durch Alles, worin nur 
Verfchiedenheit Statt findet. Jedes diefer Länder wird auch 
auf feine Weiſe regiert,- und man rühmt es an der Staats 
kunſt Öfterreiche, daß es nicht daran denkt, alle feine Theile 
zu einem einheitlichen Ganzen zu verfehmelzen, fondern daß 
es einem jeden feine Eigentbämlichkeit läßt, fo mweit es bie 
Einheit des Staatsoberhaupts nur irgend geftattet. Dane 
ben ift die Politid der Öfterreihifchen Regierung an Auf: 
rechthaltung des beſtehenden Zuſtandes nad Innen und 
- Außen unwandelbar gewieſen. Das iſt bekannt und bie 
Gründe liegen nahe. Aus beiden Urſachen — wegen ber 
Art der Zufammenfegung des großen Reiche und wegen ber 
übrigen politifhen Geftaltungen in feinem Innern — if 
Oſterreich ein Staat des Friedens. Bei keinem der andern 
Großmaͤchte ift die Sriedenspolitit fo nothwendig, fo fehr 
eignes Beduͤrfniß und darum auch fo aufrichtig als bei 
Oſterreich. Mur: zur Abwehr der ihm drohenden Gefahren 
greift es zum Schwerbt. 

Natürlih muß ein folder Staat in ben Verbindungen, 
die er mit andern Ländern eingeht, in a Er vor⸗ 
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fichtig fein. Ein Staat, dem «8 nad) allen feinen Ver: 
häftnifjen wenig darauf anlommt, ob er fi) mal in einen 
Krieg verwidelt oder nicht, mag immerhin ohne großes Bes 
denken in Verbindungen treten, wenn er grade einzelne Vor: 
theile dadurch zu gewinnen glaubt, Ein Staat,‘ dem die 
Friedenspolitik dagegen fo ſehr innres Beduͤrfniß wie Öfters 
reich ift, muß flets Here feiner Lage bleiben. Er darf ſich 
nicht auf Vereine einlaffen, in denen er fpäter gegen feinen 
Willen von feiner ruhigen, gemeßnen Bahn abgelenkt und 
auf. ein ihm fremdes Feld der Bewegung geriffen werden 
koͤnnte. Er barf fih im Grunde nur ausnahmsweiſe zu 
den Verbindungen mit andern Ländern, die dauernd * 
ſollen, und bei denen es mehr ober weniger in der einen 
oder der andern Art auf innre Verfchmeljung abgefehn: ift, 
verftehn; jedenfalls nur zu ſolchen Verbindungen, die felbft 
auf der Grundlage des Friedens ruhn. 

Daher paßt Öfterreich fehr wohl in den beutfchen Bund: 
denn biefer hat feinem ganzen Wefen nad) eine durchaus 
friedliche Richtung. 

Es ift abgefhmadt, zu fagen, ein Verein zu wirth⸗ 
ſchaftlichen Zwecken habe nothmwendig friedliche Grundfäge. 
Aderbau, Induſtrie und Handel blühn allerdings nur im 
Ftieden. Allein deshalb laſſen Tich doch durch Krieg Wer: 
haͤltniſſe herbeiführen, aus denen, nad) Beendigung des 
Kriegs, eine weit größte Ausdehnung der Wirthfchaft folgt, 
als vor dem Kriege da geweſen. Wenn wiethfchaftlichen 
Richtungen nothiwendig der Friede zur Seite flände, fo 
müßte England feit langem in tiefſtem Frieden gewefen 
fein. Denn feit langem haben die Engländer die Hebung 
ihrer Volkswirthſchaft hauptfächli im Auge gehabt, und 
die Wirthſchaft ift nirgend auf eine glänzendre Höhe getries 
ben als bei ihnen. Und doch Hat kein Volk mehr Kriege 

(6) 
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geführt als fie, und wie viele von ihren Kriegen fanden 
mit ihren wirthſchaftlichen Sweden in näherm oder entfern: 
teem BZufammenhang. 

Oſterreich hätte alfo Überhaupt wohl ernſtlich und reif: 
lich zu prüfen, bevor es fich zu einer Zollvereinigung ent 
(hiöffe, die feine Wirtbfchaft und die anderer Staaten vers 
fhmölze. Auf einen Zollverein, deffen Spftem, wie das des 
deutfchen, ein Spftem induftriellee Erobrung ift, kann «6 
fi) niemals einlaffen. 

Unfern deutfchen Ohren klingt e6 rounderbar, wenn es 
beißt, Deutfchland könne duch ein volkswirthſchaftliches 
Syſtem, dab e8 angenommen, in eine ganz andre politifche 
Lage gebracht und aus feiner bisherigen friedlichen Stellung 
auf Eriegrifche Bahnen geriffen werden. Bis vor nicht gar 
langer Zeit fand in Deutfchland die Volkswirthfchaft in den 
höhren Staatskreifen und überhaupt fo wenig die Anerken⸗ 
nung, welche fie verdient, daß fie allerding6 zu unbedeutend 
ſchien, als daß ihretwegen das Staatsſchiff mal eine andre 
Richtung nehmen müßte. Und doch hätte man aus ber 
fruͤhern vaterländifchen Gefchichte leicht die Lehre ziehn koͤn⸗ 
nen, daß dem auch in Deutfchland nicht fo fei. Die Danfe 
verfolgte gleichfalls wirthſchaftliche Zwecke; dieſe waren ber 
Grund ihres Beſtehns. Wie der Zollverein die Induſtrie 
im Auge bat, fo galt die Hanfe dem Handel. Man Einnte 
den Vergleich noch weiter führen: wie der Zollverein nad 
feinem Syſtem ſich mit der Acht nationalen Induftrie nicht 
begnuͤgt, fondern auch ausländifche an ſich reißen wii, fo 
gab fich die Hanfe mit dem natürlichen vaterländifchen Dan: 
dei nicht zufrieden, fondern wollte auch den Handel andrer 
Länder an fich ziehn. Sie hat fi) darum in die mannich⸗ 
fachften Fehden und förmliche Kriege verwidelt. Was aber 
bei einem Bunde einzelner Städte und zwar nur aus einem 
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Theile Deutfchlands als unvermeiblihe Folge ihres wirth⸗ 
fchaftlichen Steebens hervortrat, das würde bei einem Ver: 
eine aller deutfchen Staaten, und zwar in einer Zeit, to 
die wirthſchaftlichen Interefien fo fehr in den Vordergrund 
treten, und die Völker immer eiferfüchtiger Über ihre wirth⸗ 
ſchaftliche Stellung machen, ohne Vergleich in höhrem Grabe 
fid) wiederholen. 

Möchten wir bei den Veränderungen, die wir unfter 
Volkswirthſchaft zu geben beabfichtigen, uns doch nicht bloß 
auf den technifchen Standpunkt ftellen, dabei nicht etwa nur 
daran denken, daß wir Baummolle Eragen und fpinnen und 
Baummollengarn weben und baummollne Kleider machen ! 
Möchten wir Alles von einem höhern, die Verhättniffe des 
Vaterlands nad; den verfchiedenften Seiten beberrfchenden 
Standpunkt überfehn! Wenn der Zollverein bei feinem 
Spftem nicht auf den erften Anfangsftufen der Schwäche 
und der Geringfügigkeit ftehn bleiben, wenn er es vielmehr 
mit Ernft und Nachdrud verfolgen, wenn er ein großartiges 
Gebäude deutfcher Volkswirthſchaft darauf baun will, wenn 
fih in Deutſchland alfo auch eine mächtige Induftrie, auf 
ausländifche Rohſtoffe gegründet, künftlich erheben, wenn 
Deutſchland fomit in die fchwindelnde Bahn des ſchranken⸗ 
loſen fabritmäßigen Betriebe, der bodenlofen induftriellen 
Speculationen und Kämpfe, welche der Zeitgeift uns fo gern 
ale die Bahn des ewigen Reihthums und Glanzes einreden 
möchte, einlenken fol: dann hat der Zollverein gar keine 
Wahl; dann muß er den fernen Ländern des Bezugs und 
Abfages fo wie feinen Nebenbuhleen gegenüber auch eine 
politifche Stellung einnehmen; dann muß er die entlegenen 
Wurzeln feiner wirthſchaftlichen Thaͤtigkeit auch mit kriegri⸗ 
[her Macht dedien; dann muß er aud eine Seemacht has 
ben, mit der er der größten der übrigen Seemaͤchte bie 
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Spige bieten kann; dann muß er in ber Ferne über fefte 
Anhaltspunkte zu feinen Operationen verfügen; dann muß 
er die Völker, welche die Stoffe feiner Induſtrie fchaffen 
und wieder von ihm das Verarbeitete nehmen, argwoͤhniſch 
überwachen und wenn fie fich von den Einwirkungen feiner 
Induſtrie frei machen, und die Verarbeitung ihrer Stoffe 
felbft übernehmen wollen, mit Nachdruck einfchreiten und zu 
verhindern fuchen; dann muß er fich in diefe endlofen Zwi⸗ 
fligkeiten und Fehden und Kriege verwideln, welche für 
Voͤlker, die eine Lünftliche Imduftries oder Hanbelsherrfchaft 
erfirebten, noch immer unvermeidlich gewefen find; dann 
muß er mit einem Worte feine Friedensſtellung mit einer 
Kriegeftellung, auch wenn er nicht grade im Kriege lebt, 
vertaufchen. Darum kann Öfterreihh dem Zollverein, fo 
wie jetzt deſſen Syſtem ift, nicht beitreten. Ich will nicht 
fagen, ob ſterreich die Folgen des Zollvereinsfoftems für 
bie entferntere Zukunft fi ſchon klar veranfchaulicht hat. 
Vielleicht iſt es, feinem alten Gange folgend, noch babei, 
mit Bedacht zu beobachten, zu überlegen, und zu prüfen. 
Allein das Ergebniß feiner Prüfung wird immer das fein, 
daß es einem deutſchen Wirtbfchaftebunde mit dem jegigen 
Zollvereinsfpftem ſich nicht anfchließen kann. Dean darf 
noch weiter gehn, und das fei denen entgegengehalten, die 
etwa aus den eignen Zollfägen ſterreichs widerlegen toll: 
ten: ſterreich kann weit eher einem gleichen Spftem wie 
das des Zollvereind, fo lange es allein fleht, folgen, als auf 
dies Syftem bin mit andern Staaten einen Bund fchließen, 
der denn doch wahrlich nicht auf einige Jahre berechnet fein 
fol. &o lange es allein fteht, bleibt e8 Herr feiner Hand» 
lungen, es kann dann fein Syftem verändern, ja davon 
ganz zurüdgehn, fobald es ihm beliebt. Das Suftem führt 
nicht gleich in ben erften Jahren auf den Punkt feiner Ge: 
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fahr; die wirthſchaftlichen Verhältniffe geftalten fi danach 
erft allmählich. ſterreich kann daher dann einienten, wenn 
die Gefahr näher tritt. Doch, wenn es ſich andern Staa: 
ten zu diefem Syſtem verbunden, wenn «8 in diefem Bunde 
feine Wirthſchaft mit der ihrigen verfchmolzen hat, dann ijt 
fein Wille in dieſer Hinſicht nicht mehr frei, dann ift es 
an diefe Staaten gekettet, dann muß es, wenn fie weiter 
gehn, mit fort auf der gefährlichen Bahn, die der durch 
feine eigenthümliche Lage dringend gebotenen Sriedensftellung 

ſchnurſtracks entgegen läuft. 

Was aber würden die oͤſtlichen Theile der äfterreichfchen 
Monarchie, was wuͤrde das Öfterreichfche Italien zu .dem ' 
Anfchluffe an den Zollverein fagen? 

Hört man gewiffe Stimmen, melche den Zollverein auf 
der falfchen Bahn, die er nun einmal betreten, gem noch 
weiter ‚fortbrängen wuͤrden, fo gäbe «6 für Ungarn fein 
groͤßres Heil als der Beitritt zum Zollverein. Da foll dem 
ungarfhen Landbau durch den bedeutenden Markt, der ihm 
für den Abfas feiner Rohſtoffe zumüchfe, ein wahres Para» 
dies aufgehn; da foll alles Leben und Bewegung in dem 
viel verfprechenden Lande werben, zahlreiche Verkehrsmittel 
raſch entftehn, die Städte ſchnell emporblähn; da foll alles ' 
neu und herrlich fich geftalten. Warum die Ungarn doch 
auch fo thöricht find, daß fie noch gar nicht Anſtalt machen, 
dem lachenden Gluͤck bie Hand zu bieten! 

In der That, was würden unfre deutfchen Induſtriellen 
meinen, wenn England fid) zum Eintritt in den Zollverein 
meldete? Wenn England ihnen vorhielte, daß nun das 
goldene Zeitalter des deutfchen Aderbaus, der bie zahlreiche 
Bevoͤlkrung Englands zur Kunde erhielte, begänne? Daß 
alle Induſtriewaaren viel billiger uns geliefert werben foll- 
ten? Daß alle wirthfchaftlichen Kräfte Deutfchlandse dann 
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belebt und es im Baterland einen Reichthum, von dem wir 
noch gar einen Begriff hätten, geben würde? Gemiß, 
unfre Snduftriellen würden — und das mit Fug und Recht 
— antworten: »Gebt Euch die Mühe nicht; wir danken 
für Eure große Theilnahme; wir wollen Euch die Arbeit 
abnehmen, und unſre Wirthſchaft felbft, durch eigne Um: 
ſicht, durch eigne Kraft, durch eigne Ausdauer, durdy eignen 
Muth, durdy eigne Hingebung an die Sache des Vaterlands 
ſtark und biähend machen.« Das mürden fie erwiedern; 
fie ſprechen es hundert mal aus, als ob «8 fid nicht von 
ſelbſt verftände, und doch, was fie nach der einen Seite ale 
unumftößliche Wahrheit verfünden, das firafen fie nach der 
andern Lügen. 

Jedes Volt, das feine Nationalität hoch hält, baut ſich 
fein wirthſchaftliches Haus ſelbſt. Es verfolgt die Forts 
fhritte der Andern mit Aufmerkſamkeit, es beobachtet ihre 
Erfindungen, es fendet von feinen Wirthfchaftern diefe und 
jene ins Ausland, um fid zu belehren, es zieht vielleicht 
eine Zahl tüchtiger Fremden ins Land, um die Einheimi- 
ſchen an ihnen zu bilden, es läßt in der Heimath nichts 
unverfucht, was die Volkswirthfchaft heben könnte. Allein, 
vorausgeſetzt, daß es überhaupt nur an eine eigne Volks⸗ 
wirthfchaft denkt, läßt es fein Land den in den wirthſchaft⸗ 
lihen Künften Üüberlegnen Fremden nicht ſchrankenlos offen 
ftehn, daß fie es mit ihren Exrzeugniffen uͤberſchwemmen und 
die Keime der heimifchen Induftries und Handelsbluͤthe un⸗ 
terbrüden. Es weiß, was man von ben Geſchenken ber 
Fremden zu halten hat. Es will lieber für den Augenblid 
weniger haben, um nur die vaterländifhen Wurzeln der 
wirthfchaftlichen Größe gefund zu erhalten und fich eine defto 
reichere Zukunft zu ſichern. Denn die Vortheile, melde 
überlegene Wirthſchaftsvoͤlker den in der teicthfchaftlichen 





— 143 — 


- 


Entwicklung zur&dgebliebenen in der völligen Verkehröfceiheit 
bieten, find in der Regel nichts als ein Judasgeld, wofür 
die Macht und der Reichthum der Zukunft verfauft werden 
ſoll. 

Es iſt unbegreiflich, wie man den Ungarn einen ſolchen 
Handel in dem Augenblick zumuthen moͤchte, wo das Ge⸗ 
fuͤhl der Nationalitaͤt ſich uͤberall unter ihnen kund giebt, 
wo ſie vielleicht zu eiferſuͤchtig und mißtrauiſch uͤber jede 
Beeintraͤchtigung derſelben wachen, wo ſie fuͤr ihre nationale 
Sprache in den Schranken ſtehn, wo ſie grade auch ihre 
nationale Wirthſchaft verfechten, wo alle Bewegungen in 
ihrem Lande in dem Verlangen nach Aufrechthaltung der 
Nationalitaͤt ihren Mittelpunkt finden. Es verraͤth wenig 
Klugheit, ihnen den Nutzen ihres Anſchluſſes an einen deut⸗ 
ſchen Wirthſchaftsbund einreden zu wollen, der ſie doch 
nothwendig in vielen Beziehungen Deutſchland wirthſchaftlich 
unterordnen muͤßte. Das vertraͤgt ſich auch nicht mit der 
Achtung, welche wir dieſem Volke in ſo hohem Grade ſchul⸗ 
dig ſind. 

Ungarn will nicht mal die Verkehrsſchranken gegen die 
weſtlichen Staaten ſeines Koͤnigshauſes aufgehoben wiſſen, 
wie viel weniger ſich an ganz Deutſchland wirthſchaftlich 
gekettet ſehn! 

Das oͤſterreichſche Italien wuͤrde darin, daß es mit 
den übrigen Theilen ſterreichs einem deutſchen Zollverein 
beitreten ſollte, nur eine neue feſtre Verſchmelzung mit den 
deutſchen Intereſſen argwoͤhnen, und das waͤre genug, es 
gegen den Beitritt zu ſtimmen. Es wuͤrde in ſeiner Wirth⸗ 
ſchaft dadurch einem Zuſtande noch weiter zugefuͤhrt, den 
die innre Politik der oͤſterreichſchen Staatsmaͤnner ſonſt im 
Allgemeinen umfichtig zu vermeiden geſucht hat. Es hat 
ihnen nur nicht zweckmaͤßig gefchienen, dem oͤſterreichſchen 
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Italien eine eigne wirthſchaftliche Stellung zu geben. Jene 
Politik beſteht ja ſonſt aber darin, jedem der einzelnen Theile 
des Kaiſerreichs ſeine Eigenthuͤmlichkeit zu laſſen. 

Hieran knuͤpft ſich das Weitre. Es kann dem Zoll⸗ 
verein, fo wie fein jetziges Spftem iſt, von Öfterreich kein 
Zuwachs fommen. : Aber das ächt nationate Volkswirth⸗ 
ſchaftsſyſtem ift dasjenige, was ber allgemeinen innren Po⸗ 
litik der oͤſterreichſchen Staatslenkung entfpricht, und daher 
in ſterreich zur Ausführung gebracht werden muß. Dies 
Spftem will, um «6 Eur; wieder anzubeuten, den nationalen 
Landbau, die nationale Verarbeitung der nationalen Roh⸗ 
ftoffe und den Handel der Inländer mit jenen nationalen 
Roh⸗ und Induftries Erzeugniffen hegen und pflegen, und 
fo alle drei großen Adern der Volkswirthſchaft national ma⸗ 
hen. Wenn es nun ber Fundamental⸗Grundſatz der innren 
öfterreichfchen Politik iſt, die verfchiebnen Nationalitäten, 
aus denen das Kaiferreich zufammengefegt ift, bei ihrer Eis 
genthuͤmlichkeit zu laſſen und in ihrer Eigenthämlichkeit 
fortzubitden, und in diefer umfichtigen Beruͤckſichtigung der 
verfchiednen nationalen Wänfche die Gewähr für bie Zufrie⸗ 
. denheit und Treue der unter ein Scepter vereinten Völker 
zu finden: fo kann fie folgerecht gar nicht anders, als in 
der Wirthfchaft zu jenem nationalen Spflem hinneigen, und 
fie wird es gewiß, fobald die innige Wechfelwirkung, welche 
zwiſchen der Volkswirthſchaft und den übrigen Seiten bes 
Volkslebens, mweldye die Politik ins Auge zu faſſen pflegt, 
Statt hat, deutlicher als bisher erkannt ift. öſterreich 
würde danach nicht grade allen feinen Nationalitäten dieſel⸗ 
ben wirtbfchaftlichen Gefege geben, nur daß jede fie in ihrem 
abgefonderten Gebiete zur Ausführung brädte. Es würde 
vielmehr daſſelbe Syſtem nad) den verfchiebnen Bebärfniffen 
der verfchiednen Nationalitäten, insbefondre nach der vers 
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ſchiednen Stufe der Entwicklung ihrer Volkswirthſchaft auch 
verſchieden zur Anwendung kommen laſſen. Gleichfalls 
wuͤrde es erwaͤgen, daß eine geſonderte Volkswirthſchaft nur 
in einem groͤßern Gebiete gedeiht, und hievon ausgehend 
das volkswirthſchaftliche Gebiet fuͤr die oͤſtlichen nichtdeut⸗ 
ſchen Theile der Monarchie beſtimmen. Allein ſein Syſtem 
wuͤrde doch, dem Grundcharakter nach und im Ganzen ges 
nommen, immer das nationale fein. Und die hoͤchſte Staates 
leitung hätte die Macht, zwifchen den einzelnen Nationalis 
täten und deren volkswirthſchaftlichen Körpern ausgleichend 
und vermittelnd und verbindend zu wirken, 

Ungarn zunäcft wäre auf diefem Wege zufriedenges 
ſtellt. Es hätte, was es fo ſehr wuͤnſcht, fein volkswirth⸗ 
ſchaftliches Gebiet fuͤr ſich, etwa mit Hinzurechnung an⸗ 
grenzender Gebiete, die es zum Theil zu einer beſſern wirth⸗ 
ſchaftlichen Begrenzung fuͤhren koͤnnen. 

Für die italieniſche Politik ſterreichs wäre die Ans 
nahme des nationalen Wirthſchaftsſyſtems höchft folgenreich. 
Das Öfterreichfche Stalien würde — wenn man das Bolt 
im Ganzen und nicht etwa nur einzelne in den jeßigen Zu⸗ 
ftand verwachfene Städte nimmt — «6 mit hoher Freude 
begrüßen, wenn bie italienifche Nationalität auch in ber 
MWirthfchaft Anerkennung fände. Das Land ift durch Größe, 
Seelenzahl, durch feine Lage am Meere, durch Fruchtbarkeit 
des Bodens und verfchiedne Eigenfchaften feiner Bewohner 
befähigt, für fich ſelbſt ſchon wirthfchaftlic etwas zu bedeu⸗ 
ten. Aber weit Größres ſteht noch im Hintergeunde. Es 
wäre einer der inhaltſchwerſten Erfolge dee oͤſterreichſchen 
Politit, wenn fie es zu erreichen müßte, einen Zollverein 
aller italienifchen Staaten, der die Bluͤthe der gefammten 
italienifchen Volkswirthſchaft fi zum Ziele feste, zu bilden, 
und in diefem bdiefelbe Stellung einzunehmen, wie Preußen 
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im jetzigen deutſchen. Gegenwaͤrtig iſt Italien, gleich als 
haͤtte es ſich in den großen Tagen ſeiner Vergangenheit 
uͤberanſtrengt, und muͤßte es nach ſo außerordentlicher Ar⸗ 
beit num noch ruhn, in ſich ſelbſt verſunken und unfähig, 
mit Kraft und Feſtigkeit auf eignen Fuͤßen zu ſtehn. Öfter 
reich vermöchte ſich Fein größtes Verdienſt um die Zukunft 
dieſes herrlichen Landes zu erwerben, und feinen Einfluß dort 
nicht fefter zu begründen, al6 wenn es jetzt, wo die geiftigen 
Kräfte des italienifchen Volks — nicht etwa in Folge frem> 
den Machtsgebots, fondern in Folge des eignen Zuſtandes 
dieſes Volks — noch fehlummern müffen, das leiblidye Wohl 
Italiens, feine Volkswirthſchaft auf feften Säulen aufbaute, 
und zu diefem Zwecke die getrennten Glieder des ganzen 
Landes in gemeinfamer Kraft und auf Acht italienifchen 
Wegen vereinte. Ich glaube, es läßt fich jede Frage anre⸗ 
gen, wenn es nur ohne Leidenfchaft gefchieht; fo auch bie 
öfterreichifch = italienifche. Die Staatsmänner Öfterreiche 
innen fich Über die Wurzeln feiner Macht in Italien kaum 
Zäufchungen hingeben. Stalien, heut zu Tage außer Stande, 
ſich feibft zu halten, muß durd, auswärtige Macht gehalten 
und zu einem geordneten Staatsleben erſt wieder erzogen 
werden. Drbnung, Schu eines geordneten Zuflandes, un» 
ter dem die guten Keime wieder heranwachſen und gegen 
Erftidung von Seiten der böfen Saat ficher geftellt werden, 
das ift dasjenige, was Italien zunächft und vor allen Dins 
gen Noth thut. Und wie im zarten Alter immer erft der 
Körper und danach erft der Geift gebildet werden muß, fo 
ift jetzt auch die Volkswirthſchaft, weldye die leiblihen Dinge 
(haffe, nah Sichtung der Ordnung das erfte Bedärfniß 
Italiens. Für kein Volk ift es angenehm, ſich über feinen 
Zuftand ſolche Geftändniffe zu machen, Allein, ift der Zus 
fland einmal der Art, daß diefe Geftändniffe die Wahrheit 
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enthalten, dann treibt au ein gewiffer Inſtinkt das Volk, 
welches fie machen muß, feine Anerkennung dem Staate 
nicht zu verfagen, der bie nun einmal unvermeidliche Rolle 
übernimmt, wenn er fie nur fchonend und zweckmaͤßig und 
zum Wohle des gehocchenden Volks durchführt. Durch die 
Gruͤndung eines italienifchen Zollvereins und die Entwids 
fung der italienifhen Volkswirthſchaft wuͤrde Öfterreich fehr 
einflußreiche Claſſen der italienifhen Bevoͤlkrung in fein 
Intereſſe ziehn. Die italienifhen Fuͤrſten müßten ihre Lage 
gänzlich mißkennen, wenn fie nicht willig dazu ſterreich die 
Hand böten. Sie können ſich nicht darüber täufchen, daß 
erftlich die Hebung des materiellen Wohle ihrer Unterthanen 
auch ihre Aufgabe ift, daß fie zweitens ſich an eine größre 
Macht anlehnen müffen und weſſen fie fi von Frankreich 
zu verfehn hätten. In den hoͤchſten Staatökreifen Europas 
endlich würde Dfterreih mit Hälfe politifcher Klugheit bie 
Gründung eines italienifhen Zollvereins auch gegen ben 
Willen Frankreichs durchfegen. 

So blieben für einen befondern wirthfchaftlichen Ver⸗ 
band nur noch die deutſchen Laͤndermaſſen Öfterreiche. Aber 
wie das Iombardifch=venetianifche Königreich feinem ganzen 
Weſen nad) wirthſchaftlich zu dem übrigen Italien gehört, 
fo gehörk das deutfche Öfterreich naturgemäß zu einem deut⸗ 
fhen Zoliperein, und kann nur gegen den Willen der Natur 
durch kuͤnſtiiche Menfchen» Einrichtungen davon getrennt ges 
halten werden. Das nationale Wirthſchaftsſyſtem führt 
beide Theile — das Öfterreihfche und das Äbrige Deutſch⸗ 
land — zu einander. Sie haben, wenn fie einem nationas 
len deutfchen Wirthſchaftsſyſtem folgen mollen, diefelben 
Segenftände zu fehäsgen und zu pflegen: die Erzeugniffe des 
deutfchen Landbaus, die deutfche Verarbeitung diefer deutfchen 
Mohftoffe und den beutfchen Handel mit biefen Sadıen bes 
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deutfchen Aderbaus und der deutfchen Induſtrie. Sowohl 
ift für das Öfterreichfche Deutfchland das übrige Deutfchland 
mit das natürliche Feld feiner wirthſchaftlichen Thaͤtigkeit, 
ale es für das übrige Deutfchland mit das oͤſterreichſche 
Deutfchland ift. Beide Xheile haben nicht nur durchſchnitt⸗ 
lich gleiche Gegenftände der wirthſchaftlichen Pflege, fie ſtehn 
auch auf ähnlicher Stufe wirthſchaftlicher Entwicklung; fie 
gehören fich durch ihre Lage; fie liefen einander die Wege 
für Eins und Ausfuhr; fie beengen fi), wenn fie nicht ver» 
bunden find; fie ergänzen einander in der Liefrung ihrer 
Bedürfniffe; fie vereinfachen und erleichtern durch ihre wirth⸗ 
fchaftlihe Vereinigung ihre mirthfchaftliche Verwaltung. Je 
mehr in den Staaten der Bildung das mwirthfchaftliche Leben 
— mie doch jegt gefhieht — fi regt und ausdehnt und 
auswaͤchſt und das ganze Gebiet der Nation zu feiner Werk: 
ftatt erfordert, je mehr die Verkehrsmittel fich befchleunigen 
und die einzelnen Betriebe größer werden, defto mehr müffen 
das Öfterreichfche und das Übrige Deutfchland zerriffen erſchei⸗ 
nen, wenn fie getrennt find. 

Oſterreich kann unter dem nationalen Spftem mit ſei⸗ 
nen deutfchen Staaten dem Zollverein beitreten, ohne den 
Geiſt feiner Politik verändern zu muͤſſen. Denn das nationale 
Spftem ift, im Gegenfag zu dem jegigen Zollvereinsſyſtem, 
das Spftem des Friedens. Daß Deutfchland die eignen 
Rohftoffe, die eigne Verarbeitung diefer Rohſtoffe und den 
eignen Handel mit biefen eignen rohen und gewerblichen 
Erzeugniffen ſchuͤtzt, ift eine Sache der Vertheidigung, nicht 
des Angriffe. Niemand Tann vernünftigerweife und mit 
Grund daraus einen Gegenftand bed Streits bernehmen. 
Die deutfche Volkswirthſchaft begnägt ſich danach ja mit 
ihrem eignen Gebiete; fie ift gemäßigt genug, nicht Andern 
das Ihre nehmen zu mollen. Daß dennod Zwiſt entftehn 
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kann, ift natürlich möglich; allein weder Öſterreich noch ein 
andrer Staat von Ehre denkt daran, den Kampf zu vermei: 
den, two es der Vertheidigung des eignen Rechts gilt. Streit 
und Fehde keimen dann nicht in dem Syſteme, dem man 
folgt. 

Oſterreich muß nicht nur in den wirthfehaftlihen Be⸗ 
dürfniffen feiner deutfhen Staaten, die ohne Vereinigung 
mit dem übrigen Deutfchland wirthſchaftlich verftümmelt 
find, eine dringende Auffordrung zum Anſchluß an den Boll: 
verein, falls nur deffen Syſtem annehmbar ift, finden. Ein 
vielleicht noch dringendrer Grund liegt an der Abnahme fei- 
nes politifchen Einfluffes auf Deutfchland Überhaupt, welche 
feine wirthfchaftliche Trennung von dem übrigen Deutfchland 
zur Solge hat, 

Man hat mit vieler Wahrheit darauf hingeriefen, daß 
Öfterreih in Deutfchland feit der Gründung des Zollvereing 
fo ziemlidy in den Hintergrund getreten und meit mehr Zus 
fchauer der deutfhen Bewegungen als einer ihrer Hauptlen- 
er ſei. Es konnte gar nicht anders kommen. Der Zoll: 
verein hat eine der Hauptfeiten des deutfchen Volkslebens 
ergriffen, diejenige, welche bis vor Kurzem mehr ale alle 
andern die Gemüther bewegte und die Hauptinterefien bes 
rührte und welche nie aufhören kann, unter den mwichtigften 
zu zählen. Öfterreic glaubte, nach den Umftänden ſich von 
diefer Angelegenheit fern halten zu müffen und ließ Preußen 
das Feld. In der That eine höchft ernfte und bedenkliche 
Sache! „ſterreich greift, nach allen feinen Verhaͤltniſſen, 
in die geiftigen Regungen des deutfhen Volks nothmwendig 
mäßigend und erhaltend ein, und hat infofern eine große 
Dartei gegen fih. Und nun fließt es fi noch in den 
materiellen Dingen, die doch eigentlich fein Feld wären, und 
in denen «8 mit Rahdrud und Entfchiedenheit eine große 
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Rolle zum Heile Deutfchlande übernehmen koͤnnte, felbft von 
der großen Bewegung der Zeit aus. Man frägt unwillkuͤr⸗ 
lich, was denn ba ihm an Einfluß auf das übrige Deutfch- 
land noch Übrig bleibe? Und doc hat Öfterreich von jeher 
feine deutfchen Länder als das Herz des weiten Reichs, als 
den Kern feiner Stellung, als ben Hanptfig feiner Macht 
betrachtet! Die andern Länder fchienen, wenn man einmal 
einen Unterfchied machen will, mehr als Mebenländer zu 
gelten. Deutfchland gehört fein Wien wie fein Kaiferhaus, 
und mit dem bdeutfchen Geiſte wirkt es auf Ungarn wie mit 
der deutfchen Kraft auf Italien. Wie will es aber dem 
Mittelpunkt feiner Stellung die nothiwendige Kraft bewahren, 
wenn es ihn von dem Volke, zu dem er gehört, losreißt; 
wenn es babei diefem Volke den bedeutenden Zuwachs von 
Macht nimmt, ben Deutfchland durch die Mitwirkung Öfter: 
reichs erhält, und wenn «6 zugleich ſich felbft die fefte Stuͤtze 
raubt, die ſterreich in der Mitwirkung Deutfchlands finden 
fann ? 

Es laͤßt ſich erklären, daß Oſterreich bei der Gründung 
bes Zollvereins fich erft über den Standpunkt, den es zu 
wählen hätte, Mar werden wollte. Indeß feitdem ift eine 
geraume Zeit verfloffen. Es hätte, glaube ich, nichts Dring- 
liches zu thun, als in die große wirthfchaftliche Bewegung 
Deutfchlande einzugreifen; auf eine Richtung diefer Bewe⸗ 
gung binzuarbeiten, die es ihm möglich machte, in fie eins 
zutreten; dann mit feinem deutſchen Theile fi, ihr anzus 
ſchließen und fie mit zu lenken. Es gemänne und ficherte 
fi fo den Boden wieder, den es zum Theil fchon verloren 
bat, zum Xheil zu verlieren in Begriff ſteht. Wahrlich, der 
Lohn waͤre groß genug, um die Mühe, das äfterreichfche 
Finanz » Spftem in verfchiebnen weſentlichen Punkten umzu⸗ 
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aeftalten und den Kordrungen der Gegenwart entfprechender 
zu madhen, zu verdienen, 

Bon außerordentlihem Gewicht würde die Macht ſter⸗ 
reichs fein, wenn es den Gedanken ber nationalen Volke: 
wirtbfchaften in großartiger Weife verwirklichte, wenn es den 
Ungarn eine ungarfche Volkswirthſchaft vergönnte, und den 
Stalienern eine italienifche ſchenkte, und durch feine deut: 
ſchen Gebiete fidy mit an die Spige der deutſchen ftellte; 
wenn es, fo durch drei große Meiche hindurch mächtig, diefe 
Macht benuste, die Wirthſchaft aller dreier, nicht zu verwir⸗ 
ven — mie es bie Induftries Spfleme thun — fondern zu 
verföhnen und, jedem in dem Seinen fein Recht laffend, den 
freundlichften Verkehr zwifchen ibnen zu vermitteln. Nur 
dem mirtbfchaftlichen Friedens⸗ Syſtem, dem nationalen, dem 
natürlichen Syſtem ift es möglich, die Verfchiedenheiten in 
den Vollswirthfchaften anzuerkennen, und fie doc) einträchtig 
neben einander beſtehen zu laffen. 

Wie für Öfterreich, fo ift auch für den Zollverein die 
wirthfchaftliche Wereinigung der deutfchen Staaten Öfterreiche 
mit ihm aus wirthfchaftlihen Gründen dringend wuͤnſchens⸗ 
merth. Durch diefe Vereinigung und ben Zutritt der Nord⸗ 
feeftaaten erhält der Zollverein feine wirtbfchaftlihe Vollen⸗ 
dung, fo weit diefe bei dem jegigen Umfange Deutichlande 
überhaupt möglich if. Er erreicht dadurch den Aus: und 
Eingang nady und von der Nordſee und dem großen Welt: 
meer auf der einen Seite und dem Mittelmeer auf ber an: 
dern. Er wird dadurch, was ihm fo fehr North thut, Herr 
feiner Verbindungen. Und nad Innen tritt dann endlich 
der regelmäßige Kreislauf zwifchen den verfchiebnen Beſtand⸗ 
theilen des Einen großen Wirthfchaftskörpers ein. 

Die ausnehmende Wichtigkeit diefed Gewinns leuchtet 
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zu fehr ein und iſt zu oft befprochen, als daß fie einer wei> 
tern Ausführung bedürfte. Und doch weiß ich kaum, ob 
diefe Seite der Sache nicht von der politifchen noch übers 
mogen wird. Deutfchland darf nicht wirthfhaftlih in 
zwei Xheile gefpalten fein, wenn es nicht audy politifch 
gefpalten fein will. Es gab eine Zeit, wo von verfchiebnen 
Seiten die Meinung aufgeftellt wurde, Deutfchland fei dazu 
beftimmt, fich in zwei große Hälften, eine nördliche und eine 
füdliche, zu feheiden. Ich wuͤßte für uns kein größtes Un⸗ 
gluͤck, als wenn unfer herrliches, großes Vaterland nicht uns 
getheilt die bedeutfame Aufgabe feiner Zukunft Iöfen, und 
wir Deutfchen alle, die wir einander gehören durch die Eis 
genthümlichkeit unfre® Landes und feiner Erzeugniffe, durch 
unſre Geſchichte, durch Sprache, Sitte und Geift und — 
hoffen mir es — durch mehr als das Alles, durch unfre 
Liebe, aufhören follten, uns gegenfeitig als Landsleute zu 
grüßen, einerlei, ob wir dae Meer ummohnen, oder zu ben 
Alpen emporfhaun. Nicht etwa die halbe Kraft bliebe dem 
für fich ftehenden nördlichen Deutfchland oder dem füdlichen. 
Wäre die Scheidung wirklich erfolgt, hätte fie eine Zeit lang 
gebauert und jedem Theil feine befondern Zwecke und In⸗ 
tereffen gegeben, fo würden der Norden und der Süden ſich 
auch feindlich entgegenftehen können, ftatt daß fie fi nur 
belfend begegnen folltn. Die Gefahr ift in der That nicht 
gering, daß die jekigen wirtbfchaftlichen Verhaͤltniſſe Deutſch⸗ 
lands uns in eine Ähnliche Lage verfegen. Die eine der 
beiden deutfchen Großmaͤchte fteht außerhalb des Zollvereins, 
und ann, fo lange der Zollverein feinem jegigen Syſtem 
huldigt, niemal® ihm beitreten. Das ift die inhaltfchwere 
Mahrheit. Sollte diefer Zuftand dauernd fein, fo mürden 
bie beklagenswertheſten Folgen nicht ausbleiben. Deutfchland 
ift wirthſchaftlich, wenn wir aud die Nordfeeflaaten für eis 
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nen Augenblid nicht mit berüdficdhtigen, doch immer noch in 
zwei große Lager gefpalten. Und das nicht etiwa zu einer 
Zeit, to, wie vor der Gründung des Zollverein, das Wirth> 
ſchaftliche fo wenig eine felbftändige Bedeutung hatte, daß 
es, möchte man faft fagen, zu gering fchien, um entzweien 
zu koͤnnen; das vielmehr jetzt, wo bie Volkswirtbfchaft mit 
in den Vordergrund bes Volkslebens getreten ift, und auch 
alle Staatsverhältniffe durchdringt, dergeſtalt, daß nad) der 
Richtung, wohin fie zieht, auc alles Andre fich gezogen 
fühlt. Der Zollverein ift darüber aus, ſich mit auswärtigen 
Mächten in befondre Verträge und Beruͤhrungen einzulaffen. 
Einzelne hat er erreicht, ungleich mehr ftellt er fi in Aus: 
ſicht. Ahnt man nicht, daß feine Stellung zum Auslande 
dadurch einer völligen Umwandlung entgegenrüdt, und feine 
Politit eine ganz andre Wendung erhält? Wo ed neue 
Vereinbarungen giebt und Verhältniffe, die darauf fußen und 
dann Schug und Pflege erheifchen, da giebt es auch neue 
Seeundfchaften und Seindfchaften. Und wie nun gar, wenn 
die Frucht erft reift, wenn ber Zollverein die ausländifche 
Induſtrie, die er jest erft pflanzt, zu bedeutender Macht er: 
hoben hat, und von ihr dahin gezogen wird, to fie wurzelt; 
wenn er auch jenfeit der Meere feine Standpunkte zu nehmen 
und als große Seemacht aufzutreten ſich veranlaßt fieht; 
wenn er die ruhige Daltung eines, feine Induftrie und feinen 
Handel auf den Aderbau gründenden, Staats mit dem bes 
fluͤgelten, ſchwindelnden Treiben einer Induftries und Han: 
delsmacht vertaufcht, mas bat er in der Politit dann noch 
mit Öfterreich zu thun? Wie weit liegen feine Interefen 
dann von den Öfterreichfchen entfernt? *) Er ift dann in 


*) Aus dem jegigen öfterreihfhen Zolfpftem kann man feinen Einwand 
hiegegen hernehmen. Genug: Hſterreich fann, feiner ganzen Lage nad), 
dem Bollverein, bei befien jegigem Syſtem, dahin nicht folgen, wohin 
ber Bollverein gehn Tann. 
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Wirklichkeit eine Macht für fich; er verfolgt feine Art von 
Gewinn; er kämpft feine Kriege, und fucht oder giebt 
nad feiner Weife den Frieden. Aber darin liegt auch 
grade die Gefahr in ihrer Größe, daß die einzelnen Staaten 
Deutfchlands aufhören, gleiche Intereffen zu haben, gleiche 
Richtungen zu verfolgen und deßhalb auch ihre Schidfale zu 
theilen. Es geht ihnen danach, wie den Brüdern, die ſich 
vom gemeinfchaftlihen Heerde losgefagt haben. Sie werden 
fich fremd, ihre Zuneigung erfaltet, fie ftehn fich in der Noth 
nicht hälfreich zur Seite. Ja, wären fie ganz davor ficher, 
in den Wechfelfällen des Lebens ſich ald Gegner wieder zu 
finden ? 

Es kann gar nicht anders fein, wenn der Zollverein 
auf feinen jegigen Wegen fortgeht und alle feine Verhaͤlt⸗ 
niffe danach geftaltet find; wenn feine Induſtrie nady feinem 
jegigen Spfteme eine große Ausdehnung erreicht hat, fo muß 
er fich beengt, gehemmt und in mannigfadhe Verlegenheit 
dadurch gefegt fehn, daß der große ſuͤdoͤſtliche Theil Deutfch- 
lands von ihm getrennt ift, und in Folge davon feine na= 
türlihe Begrenzung und Lage eine große und empfindliche 
Lüde hat. Und wenn zu diefem Verhäitniß des Unbehagens, 
dee Spannung und Mißftimmung dann der völlige Gegen» 
fag in den auswärtigen politifchen Verhältniffen mit allen 
ihren Verwicklungen kommt, der bei weitrer Entwidlung des 
Zollvereins-Spflems unvermeidlich iſt: würde man da von 
dem Verhalten des Bollvereins zu ſterreich nicht Ernſtes 
fürchten muͤſſen? Wie. nur irgendwo, fo ift es in der 
Politit nöthig, daß man ſich nicht in Verſuchung bringe, 
Wenn die Staatsgewalten einmal gefährliche Bahnen eins 
gefchlagen haben und der Zug der Bevoͤlkerungen ihnen ges 
folgt ift, wenn der Sturm das wogende Schiff ſchlaͤgt: 
dann hat der ruhig überlegende Verftand Beine Macht mehr, 
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dann forbern die Leidenfchaften ihre Opfer und das Ber: 
bängniß geht feinen Gang. Es wäre Unfinn, auf eine 
außerliche Einheit Deutfchlande zu rechnen, wenn «6 
innerlich, wenn es dburd den Geift feiner Einrichtungen 
und Gefege nicht eins märe. 

Die Gefahr, daß der deutfche Bund in Folge ber jegi- 
gen Richtung des Zollvereins auseinanderfiele, iſt noch 
fern, aber deßhalb nicht weniger zu beachten. Es ift fchon 
ausführlich daruͤber gefprochen, daß der Zollverein in feinem 
jegigen ungeregelten Zuftande nicht beharren dürfe, fondern 
eine Verfaffung haben muͤſſe. Mit jedem neuen Zollcongreß 
wird die Nothwendigkeit einer Verfaſſung einleuchtender, 
Wir hätten dann zwei große Bundeskoͤrper in Deutfchland, 
einen politifchen in Frankfurt und einen nach feinem nd dj 
ften Zwecke wirtbfchaftlihen in Berlin oder mer weiß an 
welchem andern Orte. Zwei gefebgebende Gewalten, von 
denen auch bie zweite mit der Zeit nicht umhin koͤnnte, pos 
litiſche Fragen in ihr Bereich zu ziehn, ftänden felbftändig 
einander gegenüber. Nach allen Erfahrungen der Gefchichte 
ift bei einem folchen Zuftande nur eins von brei Dingen 
möglich: 

I) Entweder muß fi der kleinre Bund (hier der Zoll⸗ 
verein) wieder auflöfen. Das werben bie Anhänger 
des Zollvereins nicht wünfchen; es wäre auch über: 
haupt zu beklagen. 

2) Oder der kleinre Bund dehnt fich zu dem größern aus, 
indem alle Theile des größern, die noch nicht zu ihm 
gehören, ihm beitreten. Das kann Öfterreich bei dem 
jegigen Spfteme bes Zollvereins unter Peiner Bedin⸗ 
gung wollen. 

3) &o bleibt nur übrig, daß die Theile bes größern 
Bundes, welche zu dem Beinren nicht gehören, fi, 
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von dieſem ganz loßfagen, und der größre Bund ſich 
auflöft. 
Allein, wenn der Zollverein ed audy zu einer Verfaffung, zu 
einer förmlichen Bundesverfammlung nicht brächte, fo wuͤr⸗ 
den die innern Gegenfäge, die fich mit der Zeit zwifchen ihm 
und den Übrigen Staaten Deutfchlands bilden mäffen, die 
Aufiöfung des deutfchen Bundes fürchten laſſen. 

Eben fo groß, wie die Gefahr ift, falls der Zollverein 
bei feinem jegigen Syſtem beharrt, ift der Gewinn, wenn 
er ein wahrhaft bdeutfches Wirthfchafts : Spftem annimmt, 
und dies die andern deutfchen Länder mit ihm vereint. 
Denn die wirtbfchaftliche Vereinigung Deutſchlands ift für 
alle feine Theile Bedürfniß; nur um die Seele, welche die 
Theile verbinden und den Einen Körper beleben fol, haben 
fie zu flreiten. Ich mürde jenen Gewinn nur unvoliftändig 
bezeichnen, wenn ich fagte, er beftände in der wirthſchaftli⸗ 
chen Einheit Deutfchlande. Man darf weiter gehn; man 
darf hinzufügen, er beftehe darin, daß der deutfche 
Zollverein deutfhe Bundbesfahe werde. Wir 
find damit an unferm höchften wirtbfchaftlihen Ziele ange: 
langt: die deutſche Volkswirthſchaft, nicht etwas vereinzelt 
und für fi) Stehenbes, fondern etwas, das mit den übri- 
gen Angelegenheiten des Vaterlands eins ift, durch Gleiche 
heit der Verfaffung und ber hoͤchſten gefeßgebenden Gewalt 
mit ihnen verbunden if. Nur fo fügt fie fich eintraͤchtig 
ein in die verfchiebnen Beziehungen des deutfchen Weſens; 
nur fo wird fie, was wir fo ſehnlich wünfchen, eine leben» 
dige Seite des Einen beutfchen Volkslebens. Denn wie 
es in Preußen, Baiern, Würtemberg, Sachſen und Hannover 
nicht einen König des Gerichtsweſens, einen andern König 
der Volkserziehung, einen andern König ber Induſtrie giebt, 
fondern Alles, was überhaupt des Königs ift, in dem Einen, 
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unzerlegbaren Mittelpunkt des Ganzen zufammentommen 
und ſich dort die Hand reihen und gegenfeitig beleben muß: 
fo darf es auch für die gemeinfamen Angelegenheiten der 
deutfchen Bundesſtaaten nur eine einzige hoͤchſte Gewalt 
geben. 

Es ift damit nicht behauptet, daß die jegige Bundes⸗ 
gefeggebung Deutſchlands für ausreichend zu halten wäre, 
wenn bie beutfche Volkswirthſchaft dem Bunde in Krankfurt 
zufiele. Im Gegentheil, diefer hoͤchſt wichtige neue Gegens 
ftand feinee Sorge würde auch ein neues Geſetz erfordern, 
wonach er behandelt würde, Aber behandelt würde er doch 
von derfelben höchften Gewalt, unter der auch die übrigen 
Bundesfachen ſtehn. Es ift hier nicht der Ort, den Ges 
genftand in allen Einzelheiten auszubaun. Nur fei für dies 
jenigen, welche etwa fürdten, daß bie jegige Verfaſſung 
des deutfchen Bundes für die Lenkung der höchften wirth⸗ 
fchaftlihen Angelegenheiten Deutfchlande nicht ausreichen 
möchte, bemerkt, daß bie Überweifung der deutfchen Wirth: 
fchaftsfachen an den Bund in Srankfurt nothwendig die Ver: 
faffung diefes Bundes auf eine höhre Stufe der flaatlichen 
Ausbildung ftellen müßte, auf eine Stufe, die ihn zur Lens 
kung der höchften deutfhen Wirthfchafts:-Angelegenheiten ges 
ſchickt machte. Die Verfaffung des Bundes würde die da= 
durch gebotenen Verändrungen erfahren. Die Sache felbft 
würde das fo mit fi bringen. Und fo gefchähe wieder, 
was unter gleichen Umftänden immer gefchehn ift, daß naͤm⸗ 
lich die Vervielfältigung der Lebensthätigkeit eines Körpers 
nicht nur die neu hinzulommenden Seiten feiner Wirkſam⸗ 
keit ergriffe, fondern den ganzen Körper veredelte. Alles das 
hätte feine Schwierigkeiten, feine großen Schwierigkeiten. 
Allein es wäre nichts weniger als unaudführbar. Man darf 
nur nicht daran denken, daß die Träumereien politifcher Theo⸗ 
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rien dabei zur Anwendung kommen könnten, fondern muß 
aus dem Wefen der deutfchen Verhaͤltniſſe felbft das Ma⸗ 
terial zu dem neuen Ausbau hernehmen. 

Darin, daß der deutfche Zollverein deutfche Bundesſache 
würde, liegen zwei Punkte von außerordentlicher Bebeutung. 
Zuerft der, daß ber Zollverein dann eine Verfaſſung hätte, 
während er fich jegt in einem völlig umgeorbneten, regellofen 
Zuftande befindet, auf das gute Gluͤck hin, daß alle Glieder, 
das geringfte mit eingefchloffen,, bei allen Fragen fidh unter 
einen Hut bringen laffen, und Kurzfichtigkeit oder Engher⸗ 
zigkeit, auch nicht Eines Stimmenden, den Fortfchritt in 
den wichtigften Fragen nicht verhindre. Kommt der Zoll: 
verein nicht zu einer Verfaffung, fo wird ſich im Laufe der 
Zeit, fobald die Begeiftrung über die neue Schöpfung nur 
erft ganz verflogen ift, das Zrauerfpiel der weiland beutfchen 
Reichstage wiederholen, und das Ganze, wenn es nicht foͤrm⸗ 
lich fich wieder auflöft, ſich doch nur fchwerfällig, unbeholfen, 
mühfam und thatenlos fortfcjleppen. — Der zweite Punkt, 
der in der Erhebung bes beutfchen Zollvereins zur deutfchen 
Bundesfache liegt, ift der, daß er dann nicht bloß auf zwölf 
Fahre und dann etwa auf noch mal zwölf Jahre gefchloffen 
wäre, fondern auf die Ewigkeit des deutfchen Lebens. Er 
wäre dann nicht mehr etwas, das Willkür einführte und 
aufhöbe, er gehörte zur deutfchen Natur, wäre die eine große 
Ader des beutfchen Staats: und Volkslebens. So wie die 
Deutfchen politifc, für alle Ewigkeit vereint find, in guten 
und böfen Tagen, in Leid und Freude, fo wären fie es dann 
auch wirthſchaftlich. 

So unendlich viel liegt vor Euch; und gewiß mehr 
noch, als Ihr und wir alle jetzt ſchon faſſen und verſtehn. 
Ihr habt es vor Euch, Eure Schoͤpfung zu einem ſtarken, 
wohlgeordneten Gebäude deutſcher Kraft zu erheben, und fie 
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in das Herz des Vaterlands zu fielen, baß fie ihr Leben 
erft mit dem legten Athemzuge des beutfchen Volks aus⸗ 
haucht. Ihr habt es vor Euch, dur Eure Schöpfung auf 
den politifchen und focialen Zuftand Deutfchlande zu wirken, 
ihn meiter zu bilden, emporzuheben und zu veredeln. Ihr 
habt e8 vor Euch, alle Bande, die uns Deutſche umfchlin» 
gen, fefter und inniger zu knüpfen, und die Gegenfäge, die 
und trennen, zu mildern und zu verfühnen. Könntet Ihre 
nun noch ſchwanken? Könntet Ihr die wilde Jagd nad) 
den Schägen ausländifcher Induftrie vorziehn? Könntet Ihr 
das wirre, unftäte, ſchwindelnde Treiben einer Sucht nad) 
Reichthuͤmern ohne Maß und Ziel lieber haben? Könntet 
Ihr dem biendenden Schein, der, eben weil er Schein und 
nicht Wirktichkeit iſt, keine Dauer hat, die reichen Hoffnun⸗ 
gen der Zukunft des Vaterlands zum Opfer bringen? Man 
preift an dem deutfchen Kamilienleben die tiefe Gemuͤthlich⸗ 
keit, das Genuͤgſamzufriedene des Wirkens und Genießens 
und ſucht dort die oft geheimnißvolle Quelle der deutſchen 
Groͤße und Vorzuͤge. Das Familienleben iſt der Spiegel 
des Volkslebens uͤberhaupt. Der Schmuck unſres Familien⸗ 
lebens muß ſich auch in unferm Staats» und Wirthſchafts⸗ 
leben finden. Derfelbe Zug geht durch das ganze beutfche 
Weſen. 

Hier noch ein Wort Über ſterreich. Wir können die 
Millionen Öfterreichifcher Brüder nicht zurhdlaflen Wir 
Binnen diefe Millionen deutfcher Landsleute, die uns fo werth 
find wegen dee Biederkeit ihres Charakters, wegen des Reich⸗ 
thums ihres Gemuͤths und, mas uns hier zumal angeht, 
wegen ihrer wirthſchaftlichen ZTüchtigkeit, nicht von une ſchei⸗ 
den. Wir müflen den Gang in die deutfche Zukunft mit 
ihnen zufammen machen, felbft wenn wir einen Augenblid 
anhalten folten, um ihnen die Dand zu bieten. Das ge: 
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hört fo fehr zu den Grundwahrheiten für die Anfchauung 
deutfcher Verhaͤltniſſe, daß der Zollverein nothwendig auf 
Irrwegen fein muß, menn er einem Syſteme huldigt, das 
eine Vereinigung mit Öfterreih unmöglich madıt. 

Fuͤr Preußen gäbe es keinen verderblichern Irrthum ale 
den, daß es den Einfluß Öfterreich6 aus dem übrigen Deutſch⸗ 
tand zu verbannen fuchen müßte, um die außfchließliche Lei⸗ 
tung des legtern an fich zu bringen. Diefer Gedanke ifl 
bei der Gründung des Bollvereind ficher fern gewefen. Er 
mag fpäter in biefem oder jenem Kopfe aufgetaucht fein; 
der höhern Staatslenkung Preußens ift er gewiß fortwaͤh⸗ 
rend fremd. Das Einverftändnig Oſterreichs und Preußens 
ift für Deurfchland zu fehr Nothwendigkeit, als daB eine 
der beiden Mächte ſich kleinlicher Eiferflchtelei hingeben 
koͤnnte. Auch müßte Preußen den Kern feiner Größe gaͤnz⸗ 
lich verkennen, wenn «6 ihn auf diefem Wege fuchen wollte. 
Preußens Größe liegt weit mehr in ihm ale außer ihm; 
oder, richtiger, feine aͤußre Größe wird von feiner innern 
abhängen: jene wird nur in dem Maße zunehmen als dieſe 
emporblüht. Im feiner innern, geiftigen Kraft liegt die 
Gewaͤhr feiner Zukunft. Wodurch wird die junge Eiche 
zum äftigen, weithin fchattenden Baum? Wahrlid nicht 
dadurch, daß wir ihr Zweige anheften und fie mit Blättern 
behängen. Vielmehr dadurch, daß der junge Naturflamm 
eine unfichtbare Fülle von Kräften in ſich fchließt, die her⸗ 
vortreiben und den mächtigen, berrlihen Baum geftalten. 
Preußens bedeutfame Zukunft liegt in der innern Kraft feis 
nes jugendfrifchen Volle. Wie die Eiche im Frühling nad) 
der Winterruhe neue Säfte treibt, die in immer mehr Blaͤt⸗ 
ter und Zweige und Äſte herverfprießen: fo treibt die innre 
Kraftfülle des preußifchen Volks in feinen verfchiebnen Les 
bensabfchnitten, wenn e8 nach den Zeiten des Schlummers 
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zu regen Schöpfungen erwacht, immer größere und herrlichre 
Bildungen hervor. Wir meinen mitunter, es fchlafe. Und 
fo iſt's mitunter wirklich. Aber das ift der natürliche Schlums» 
mer nad dem Tage der Thaten, auf den ein Tag noch 
größrer Thaten folgt. Denn die Voͤlker bedürfen der Ruhe 
wie die Einzelnen. Hüte man fich, fie unzeitig zu wecken! 


7. Die Staatsgewalt in faft allen deutfchen Staaten 
bisher hauptſächlich auf den Aderbau geftügt. 


Wenn wir die freien Städte ausnehmen, fo ift die 
Staatsgewalt in allen beutfchen Staaten bis jest haupt: 
ſaͤchlich bei dem Landbefig, mit einem andern Worte: bei 
dem Ackerbau, 

Preußen, das Stamm» und Hauptland des Zollvereins, 
mag bier weiter berührt werden. 

In Preußen find die Organe der ftändifchen Vertre- 
tung die Kreisftände und die Provinzialflände.. In beiden 
hat der Bodenbefig oder, mas dasſelbe bedeutet, der Ader- 
bau, entfchieden die Oberhand. 

Auf den Kreistagen haben eine Stimme 

1) ſaͤmmtliche Rittergutsbefiger, 

2) eine Anzahl bäuerlicher Abgefandten, 

3) eine Anzahl ftädtifcher Vertreter. 
Bekannt ift, wie vielfach auf das Übergewicht der Nitter- 
gutsbefiger den beiden andern Ständen — dem bäuerlichen 
und dem flädtifchen Stande — gegenüber aufmerkfam ge- 
macht ift, wenn auch in biefer Beziehung in ben verſchied⸗ 
nen Provinzen Preußens Verſchiedenheiten obwalten, und in 
Weftphaten und der Rheinprovinz die Sache ſich für bie 
beiden andern Stände günftiger geſtaltet. Und doch gehoͤ⸗ 
ren, wenn man von Vertretung der Aderbau s Intereffen 
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reden will, die Rittergutsbefiger und die bäuerlichen Grunds 
eigenthümer zufammen und es wird das Gewicht der erſtren 
noch durch die legtren verftärkt. Bei einer Anzahl politi⸗ 
ſcher Fragen ftehn, fo mie die Verhältniffe find, flädtifche 
und bäuerlihe Vertreter zufammen gegen die Rittergutsbes 
figer (zu denen bie und da Beſitzer von Fuͤrſtenthuͤmern und 
Standesheren hinzukommen). Allein, wo es fih um Aders 
bau=ntereffen in Gegenfag zu den Interefien der Induſtrie 
und des Handels handelt, da find den Kittergutsbefigern 
durchſchnittlich die bäuerlichen Vertreter zuzuzählen. Denn 
in den Landgemeinden hat doch mit verhältnigmäßig wenigen 
Ausnahmen die aderbauende Glaffe die Entſcheidung. Die 
Verwandtſchaft der Intereſſen der bäuerlichen Grundeigen⸗ 
thuͤmer und der Rittergutöbefiger in wirthſchaftlicher Hinficht 
würde noch viel deutlicher ans Licht treten, wenn die Land» 
gemeinden nicht in gewiſſen, für fie hoͤchſt wichtigen, politis 
fchen Sragen fid) auf die Seite der Städter gezogen fühl: 
ten, was in den Augen Mancher eine Verfchmelzung diefer 
beiden Claſſen zu fein fcheint, die in ber That gar nicht 
Statt findet. Je mehr die Landgemeinden mit Hülfe ihrer 
Verbindung mit den Städten politifch das erreicht haben 
werden, wonach fie ftreben, je mehr wird es fich herausitels 
len, daß fie in wirthſchaftlicher Hinfiht ganz andre Rich⸗ 
tungen, mie die Städte, denen Indufteie und Handel zufällt, 
zu verfolgen haben. 

Ich kann hier auf Einzelheiten nicht näber eingehn, 
nicht mal barftellen, wie ber Landrath, nad) den Erforder⸗ 
niffen für feine Wählbarkeit, nothivendig dem Landbau » Ins 
tereſſe angehört. 

In einem bedeutenden Theile der preußifchen Provinz 
zialftände haben die Standesheren und Rittergutsbefiger eben 
fo viel Stimmen, als die Städte und Landgemeinden zu= 
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fammen. Indeß auch da, wo fie nicht fo viel Stimmen 
haben, find fie doc, flark genug, um jede Entfcheidung, die 
nicht in ihrem Sinne ift, zu verhindern, weil zu einem güls 
tigen Befchluffe über Sachen, die von der Regierung an die 
Landtage zur Berathung kommen, oder ihrem Befchluffe mit 
Borbehalt der Eöniglichen Einwilligung überlaffen werden, 
oder fonft zur Kenntniß des Könige zu bringen find, die 
Mehrheit von zwei Drittheilen erfordert wird. Auf allen 
Provinzialsfandtagen zufammen haben die Stanbesherrn und 
Rittergutöbefiger 272 DVertreter, bie Landgemeinden 124, 
die Städte 182. Auch hier muß man wieder bedenten, 
daß die Landgemeinden ſowohl wie die Rittergutsbefiger dem 
AderbausÖöntereffe angehören, daß dies mithin 396 Vertreter 
zählt, während die ftädtifchen Betriebe, Induftrie und Hans 
del, nur 182, alfo nicht gang die Hälfte, haben. 

So die ftändifchen Organe Preußens. — Es muß 
bienach einleuchten, daß bei der ftändifchen Vertretung diefes 
Landes der Hauptnachdruck auf dem großen, mit gemiffen 
geſchichtlichen Kennzeichen verfehnen, Landbefig ruht, der 
Landbefis und damit ber Aderbau überhaupt aber das 
entfchiedenfte Übergewicht hat-*) Und doch verfolgt die Re 
sierung, bei der bie gefeßgebende Gewalt in voller Unbes 
fehränttheit ift, indem die Provinzialftände nur eine beras 
tbende Stimme haben, offenbar, feitbem die Erfchättrungen 
der Befreiungskriege fidy gelegt haben, und das Staatsſchiff 
wieder in ruhigern Gleiſen geht, eine noch fonfervativere 
Kichtung, als die ifl, auf welche die 1823 gefchaffnen Pro: 
vinzialftände nach ihrer, dem konfervativen Element des Ader: 


9 Über die Berbindung des Aderbaus mit dem Eonfervativen Element auf 
der einen und der Induftrie und des Handels mit dem Liberalen Element 
auf der andern Seite muß id auf bie erfte Abtheilung &. 179 u. ſad. 
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baus überaus günftigen, Zufammenfegung fchließen Laffen, 
und welche fie auc wirklich gezeigt haben. In Preußen 
führt das politifche Scepter nicht der Landbefig überhaupt, 
fondeen — wenn man die Sache nad dem Wefen bezeidy» 
nen will — der große Landbefig mit den Richtungen, die 
er an die Hand giebt. Damit ift die Bildung und Auf 
klaͤrung, melde die Regierung im Wolke zu fördern und 
zu verbreiten fucht, und eine ausgebreitete Sorge für das 
materielle Wohl fehr gut vereinbar. Überhaupt würde es 
die einfeitigfte ParteisAuffaffung verrathen, wenn man 
meinte, Berfolgung eines Lonfervativen Regierungs » Sy> 
ſtems und Verfinſtrung fei eins und daſſelbe. Es giebt 
auch eine edle und großartige Eonfervative Regierungsweiſe. 
Die Geſchichte lehrt, daß auc unter der Herrfchaft «einer 
Eonfervativen Politit Thaten gefchehn find, die zu den groͤß⸗ 
ten und fchönften eines Volks gehören. In Preußen fteht 
dazu die Sache fo, daß es nur durch geiftige Stärke feine 
materielle Schwäche im Verhältniß zu den übrigen Groß» 
mächten ausgleichen Tann. In Preußen iſt geiftiger Fort⸗ 
ſchritt nicht bloß Staatsvortheil, fondern Staatsnothwendig⸗ 
keit. 

In Ofterreich hat der große Grundbefig bei der allge 
meinen politifchen Richtung der Staatsgewalt nody mehr die 
Oberhand als in Preußen. Daß damit Maßregeln zum mas 
terielen Wohl aller Glaffen der Unterthanen ſich vereinen 
laſſen, verſteht ſich von felbft. 

In den beiden Großmaͤchten Deutſchlands ſtuͤtzt die 
Staatsgewalt ſich alſo hauptſaͤchlich auf den großen Grund⸗ 
beſitz, auf die Intereſſen des Ackerbaus. Davon iſt die na⸗ 
tuͤrliche Folge, daß in den kleinern deutſchen Laͤndern — 
auch in den conſtitutionellen — diejenige politiſche Partei, 
welche dee in Öfterreich und Preußen herrſchenden entſpricht, 
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an dieſen beiden Großmaͤchten einen feſten Anhaltspunkt fin⸗ 
det, fi) fo das Übergewicht in dem eignen Lande ſichert, 
und auf die höchfte Regierungsgewalt den größten Einfluß 
bat. In den meiften conftitutionellen deutſchen Staaten mit 
dem ZweilammersSpftem läßt fich das Übergewicht des Ein- 
fluſſes der erfien Kammer mit der von ihr vertretenen Rich: 
tung nicht verfennen ; das Gewicht der Regierung thut babei 
das Seine in ber zweiten Kammer. Nur fo ift e6 erklaͤr⸗ 
lid), daß der Bund in Frankfurt fortwährend und trog der 
mannigfachften Einwendungen den Weg, den er einmal eins 
gefchlagen, fortgehn kann. Übrigens bat auch in den meis 
ften kleinern deutſchen Staaten ber große Grundbefig durch 
feinen eignen materiellen Befig weit mehr Macht, als feine 
Gegner zugeben mollen. 

Sch denke nicht daran, zu behaupten, dieſer politifche 
Zuftand Deutfchlands, in dem die ganze Schwerkraft der 
Staatsgewalt nach der Seite des Landbefiges, des Aderbaus 
neigt, fei der richtige. Im Gegentheil, er ift nicht richtig. 
In den erften Zeiten der Gefchichte eines Volks ift allerdings 
der Aderbau das allein oder body überwiegend herrfchende Ele 
ment bed Staats. Denn dann giebt es in dem Staate 
kaum andere Menſchen als Aderbauer; Induſtrie und Hans 
dei keimen erft aus der Wurzel des Aderbaus, find noch 
nicht felbftändige Geftaltungen. Aber mit der fortfchreiten- 
den Entwicklung des Volks treten fie auch mehr in ben 
Vordergrund, bis fie endlih auf den hoͤchſten Punkt ihrer 
Ausdehnung — Über den fie nicht hinausdürfen, wenn bie 
Volkswirthſchaft nicht ausarten foll — angelangt find, naͤm⸗ 
lich auf gleicher Linie mit dem Aderbau, ale deſſen eben: 
bürtige, gleichberechtigte Genoſſen, ftehn. Diefe Stellung der 
Induſtrie und des Handels ift, wenn fie nur nicht verfräht 
ift, keineswegs etwas Nachtheiliges, fondern ale Zeichen ber 
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fortgefchrittnen Entwicklung zu begrüßen. Ich glaube, daß 
die Culturvoͤlker Europas auf diefem Punkte der Volksent⸗ 
widlung jest entweber wirklich angelangt find, oder doc, an⸗ 
gelangt fein müßten, wenn die Entwidlung nicht zuruͤckge⸗ 
blieben wäre. Das Lestere fcheint mir in Deutfchland der 
Kal zu fein. Die wirthfchaftliche, und in Verbindung da⸗ 
mit bie politifche, Ausbildung des Volks ift hier in der That 
— in Folge von Umftänden, deren Erörterung an biefer 
Stelle zu weit führen würde — zuruͤck; Landbefig und Ader: 
bau fehn zu dem Standpunkt, wo fie wirthſchaftlich und 
politifh ftehn, Induſtrie und Handel noch nicht emporges 
wachfen; auch der geringe Landbefig fieht hinter dem großen 
— an mandyen Orten gar weit — zurüd. Grundbefig und 
Aderbau haben alfo nicht bloß deßhalb, weil fie nun die 
Staatsgewalt im Ganzen für ſich haben, politifch das Übers 
gewicht, ſondern zum großen Zheil defhalb, weil ihre mate- 
rielle Macht augenblidlich noch größer ift, als bie der In⸗ 
duſtrie und des Handels. Wenn dem nicht fo wäre, fo waͤ⸗ 
ren die politifhen Erſcheinungen in Deutfchland nicht zu er 
Bären. Ich weiß wirklich nicht, was diejenigen, welche die 
mit Induſtrie und Handel verbundene freiere Richtung vers 
treten, fonft auf die Frage antworten mwollten, wie es komme, 
daß fie politifch fich fo fehr im Zuftande der Unterordnung 
befinden. Wenn fie jener Behauptung nicht beipflichteten, 
fo ertheilten fie fi) wahrlich felbft fein großes Lob. Im 
Gegentheil, es muß ihre Hoffnungen auf die Zukunft bele⸗ 
ben, wenn fie fich überzeugen, daß ihnen noch nicht eine 
gleiche Macht wie ihren Gegnern zur Seite fleht, dieſe viel» 
mebr erft von der Zukunft erwartet werden muß. Indeß, 
wenn bie politifche Stellung der Landbefiger in Deutfdyland 
weit mehr innern Halt hat, als die Gegenpartei glaubt, fo 
koͤnnten die Landbefiger doch nicht in einem größern Irrthum 
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befangen fein, al6 wenn fie — felbft da, wo fie nicht mehr 
Macht in Anfprudy nehmen, als die gegenwärtige Lage der 
Dinge ihnen zumägt — meinten, fie müßten das politifche 
Übergewicht, das fie jegt haben, in alle Ewigkeit, gegen den 
Strom der Zeit, gegen die bringenden Forbrungen einer groͤ⸗ 
fern Zukunft unſres Vaterlands, mit flareer Unbemweglichkeit 
fefthalten, und der Induſtrie und dem Handel nicht einen 
Platz neben ſich bereiten. Die Landbefiger Deutfchlande has 
ben eine große Aufgabe, die, wenn fie mit Kraft und Ge: 
(hi von ihnen gelöft wird, ihnen felbft reichen Geminn 
verheißt; es ift bie, ſich felbft an die Spige der, nun ein: 
mal nicht zu hemmenden, Bewegung zu ftellen und Induſtrie 
und Handel felbft in die Stellung der Vollbürger einzufüh- 
ven. Das neue Werk ift dann die Schöpfung ihrer Hände, 
unter ihrem Schutz, unter ihrer Leitung erſtanden und nad) 
ihren eignen Wünfchen ins Leben gerufen. 

Was diefe Ausführung veranlaßt, ift das, daß der Zolls 
verein durch fein Spftem, was mit der Zeit der Induſtrie 
das Übergewicht über den Aderbau verfchaffen wird, mit dem 
politifhen Zuftande, der im Zollverein felbft, in Preußen 
zumal, der in ganz Deutfchland in Geltung ift und gemefen 
ift, in geaden Widerſpruch geräth. Das Zollvereins:Spitem 
fährt zum Übergewicht der Induſtrie über den Aderbau, weil 
es das natürliche Verhältniß zwiſchen Induſtrie und Aderbau 
zum großen Machtheil des Aderbaus verrüdt, indem es zu 
der Induſtrie in ihrem natürlichen Umfange (welchen die auf 
den vaterländifchen Aderbau gegründete Induſtrie ans 
giebt) durch kuͤnſtliche Maßregeln noch eine mädtige, auf 
ausländifchen Aderbau fich flügende Induftrie zu gefellen 
ſucht, und dabei durch die Schugzölle, die es zu diefem Zweck 
auflegt, und die damit verbundene Vertheurung mancher in⸗ 
duftriellen Beduͤrfniſſe der aderbauenden Claſſe eine Steuer 
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aufwaͤlzt, ohne ihr entfprechende Vortheile zu gewähren. 
Wie doh? Könnte auch nur ein preußifcher Staatsmann 
glauben, die kommenden Gefchlechter würden ſich vor einer 
bloß biftorifchen, nicht audy wirklichen Macht beugen? Wenn 
durch künftliche Pflege und Begünftigung der ftädtifchen Be: 
triebe der Reichthum der Städte fo außerordentlich gewach⸗ 
fen ift, baß er den des platten Landes weit hinter fich zu⸗ 
ruͤcklaͤßt; wenn in den Städten die Bevoͤlkrung fich ins Un⸗ 
geheure vermehrt hat, mie fie ſchon jegt auf gutem Wege 
dazu ift; wenn die Kraft diefer großen Heerde der Bewe⸗ 
gung, in denen ſich Alles miſcht und rührt und treibt und 
ein Gedanke mit der Schnelle des Bliges Alle durchzudt, 
um fo flärker gewachſen ift, je mehr fie zufammengedrängt ift: 
wer wird denn daran denken können, daß die Landbeſitzer, 
ich fage nicht das politifche Übergewicht haben, fondern auch 
nur denjenigen Antheil an ber politifhen Macht behalten, 
der ihnen immer von Rechtswegen gebührt? Wer wird es 
dann verhindern, baß die Rollen mechfeln, daß bie politifdye 
Übermadht von den Landbefigern auf die Städte, die Unter: 
ordnung von den Städten auf den Landbefig übergeht? So 
lange die Welt fteht, hat ſich auf die Dauer die Herrſchaft 
nody immer dahin geneigt, wo bie wirkliche Macht war. 
Die Herrſchaft ift nicht grade in demfelben Augenblide, 
wo die Macht ſich auf eine andre Seite gewandt hat, auf 
diefe Seite getreten: denn es bedarf immer der Zeit, bie 
die veränderte Stellung ihre Wirkungen aͤußert. Aber ges 
folgt ift die Herefchaft der wirklichen Macht immer; feine 
Zeit hat fih vor bloßen Namen ober dem Nachſchimmer eis 
ner verblichenen Größe gebeugt. Würden die Städte, wenn 
fie durch den Umfang ihres materiellen Beſitzes das Über: 
gewicht erhalten, fi vor den bloßen Erinnerungen der Land- 
großen beugen ? 
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Der Zollverein geht auch politifch, in Kolge feines Sys 
ſtems, das die materielle Gewalt aus den Händen der Land: 
befiger nimmt und in bie der Induſtrie legt, großen Um⸗ 
wandlungen entgegen. Er fleht an einem fehr ernten 
Scheidemege. Es iſt wohl an ber Zeit, daß er darüber 
nachdenkt, woher er kommt und wohin er geht. 

Mer in den conftitutionellen deutfchen Ländern ben 
fländifhen Verhandlungen aufmerffam gefolgt ift, und ſich 
nad) den Reden und Abflimmungen der ftäbtifhen Vertre⸗ 
ter ein Geſammtbild von ihrer politifhen Richtung ent 
worfen bat, der weiß recht ‚gut, daß fie, der großen Mehr: 
"zahl nad, in ihren Anfichten über Staatsverfaffung und 
Staateverwaltung, über die. Einrichtung der Behörden und 
ihre Amtsgewalt, über Gerichtöwefen und materielles Recht 
und dergleichen mehr derjenigen Partei angehören, welche 
man die liberale nennt. Ich bin fern, das zu tadeln. Die 
liberale Seite iſt im Staatsleben fo gut nothwendig, wie 
die konſervative. Wogegen ich ftreite, ift nur das, daß man 
der liberalen Seite die Übermacht in die Hände fpielt, 
und das in einem Lande, das jest fo fireng konſervativ iſt. 
Mie in dem einzelnen Menſchen Kopf und Herz neben ein» 
ander beitehn, nicht das eine das andre verdrängen oder bes 
ſchraͤnken foll, fo muß im Staate das fortfchreitende und 
das erhaltende Element gleiche Anerkennung und Berechti⸗ 
gung finden. Das ift das Richtige. Alles Zuviel und Zu⸗ 

menig ift von Übel. 
In einem fruͤhern Zeitabfchnitt hat die flarre Unbeweg⸗ 
lichkeit der Übermacht der Landeigenthämer großes Leid über 
Deutfchland gebracht: das Staatsleben ftodte und verbumpfte, 
Mag fein, daß der Landbau durch den Übermuth, mit dem 
er damals die ftädtifhen Betriebe, Induftrie und Handel 
zurüdfente, es verdient hätte, mal eine gleiche Behandlung 
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zu erfahren, Aber, wenn das die Landbefiger verdient haben, 
fo bat es das Vaterland nicht verdient, abermals zu leiben, 
wie es damals gelitten; fo bat es Deutfchland nicht ver⸗ 
dient, aus einem Ertrem in das andre Ertrem geworfen zu 
werden. Was auch verfchuldet ift, das Vaterland hat nichts 
verfchuldet. | 

Doch, wie mag ed nur kommen, daß Preußen, bdiefer 
Staat, deffen hoͤchſte Gewalt fo fehr an dem konfervativen 
Glement des Grundbefiges und zwar des großen Grundbes 
ſitzes feſt Hält, ein Wirthſchafts⸗Syſtem, das im Laufe der 
Zeit die politifche Macht dem Grundbefig entreißen und den 
ftädtifchen Betrieben uͤberliefern muß, bei ſich felbft einge 
führt hat und für deſſen Verbreitung in Deutfchland aus 
allen Kräften arbeitet? Die Antwort ift einfah. Es ift 
Preußen gegangen, wie es überhaupt in der Welt zu 
gehn pflegt. Es hat die große wirthſchaftliche Frage eben 
nur aus wirthſchaftlichem Geſichtspunkt, alfo einfeitig auf 
gefaßt. Es hat nur nad) der einen Seite, nad) ber näms 
lich, wohin die Frage zunaͤchſt ging, gefchaut, und den aus 
Serordentlichen Einfluß der Sache auf die Übrigen Seiten 
des Staats» und Volkslebens nicht mit in Rechnung gezogen. 
Es wollte den Wohlſtand des Volks heben. Gewiß nicht 
bloß aus finanziellen Rüdfichten. Es dachte höher, es wollte 
für das Wohl des Volks Sorge tragen. Ich nehme die Sache 
hier nur in größter Allgemeinheit. Preußen, durch Umftände, 
die in feinem allgemeinen Entwidlungsgange wie in befon» 
dern Zeitverhältniffen lagen, bewogen, warf ſich bie Frage 
auf, welches der ergiehiafte Weg zum Reichthum des Volks 
fei. Unter der Herrfchaft des Zeitgeiftes, der allgemeinen 
een, wie die Volkswirthſchaft einzurichten fei, gab es 
fi) die Antwort, Es fragte nicht weiter. So mußte «6 
zu einem Induſtrie⸗Syſteme, d. h. zum übertriebenen Schus 
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der Induſtrie kommen. Denn die Volkswirthſchaft, welche 
einfach auf ben feſten Grund des heimiſchen Ackerbaus baut, 
deffen Erzeugniffe durch ihre Induſtrie verarbeitet und das fo 
Gewonnene durch ihren Handel vertreibt, wenigſtens die vater 
laͤndiſchen Wirthſchaftszweige nur in diefer Begrenzung fchägt: 
diefe Volkswirthſchaft verbreitet zwar allgemeine Wohlhaben⸗ 
beit über die verfchiednen Abtheilungen eines arbeitfamen, 
thatkräftigen Volks, aber fie ſetzt dem Reichthum in jeder 
Zeit auch ein beflimmtes Maß. Wer darüber hinaus will, 
fann nur auf den mweitern Wegen der Induſtrie oder des 
Handels finden, mas er ſucht. Nur dort hat die zägellofe 
Sucht nach Reichthämern ihre Rennbahn. Nur ein Volt, 
das neben der Induftrie, die ſich an feine Erzeugniffe fchließt, 
noch die gewerblichen Arbeiten aus den Gebieten andrer Voͤl⸗ 
fer an ſich reißt, oder auf gleiche Weiſe mit feinem Handel 
verfährt, kann zu jenem fchimmernden Glanze goldener Reich 
thumsberge gelangen, der die Augen der Menfchen fo fehr 
bfendet und gefangen hält. Preußen dachte fein Volk zu 
bereichern, und gerieth arglos auf diefen Weg. Es uͤberſah 
die Sache nicht im ganzen Zufammenhange des Staats: und 
Volkslebens — unfer gewöhnlicher Fehler bei der Loͤſung 
wirtbfchaftlicher Aufgaben. Es erwog nicht, daß, wie Alles 
in der Welt, fo auch der Reihthum fein Maß haben müffe, 
über das hinaus er, wie alles Zuviel, verberblich fei, zu 
Schwelgerei und Verſchwendung, zu Habgier., zu finnlofer 
Speculation, zu ungeheuren Schwankungen und Erfchüt: 
trungen führe; fein Maß, über das hinaus er nicht auf 
natärlihem Boden, daher nicht feit ſtehe — ein leichtes 
Schwindelgebäude, das in ben großen Krifen der Ereigniffe 
nothwendig zufammenftürzt ; daß ein folder Reichthum alfo 
zwar für den Augenblid die natürliche Wohlhabenheit eines Volks 
weit überfteige, aber wegen feiner kurzen Dauer im Laufe der 
g* 
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Zeit weit unter diefe hinabfinke. Preußen erwog ferner nicht 
— und das fommt bier in Betracht — daß die politifche. 
Macht im Lande immer dahin, fomme, wo bie materielle fei, 
daß mithin die induftriellen Glaffen mit dem materiellen Über: 
gericht über die Grundbefiger auch das politifche Übergewicht 
erhalten müffen. Die preußifche Staatslenkung meinte eine 
große induftriele Macht gründen und dody ruhig. auf ihrem 
alten Plage bleiben zu koͤnnen, während die hoͤchſte Staats 
lentung doc immer die Spitze des Staatöwefens ift, und 
deßhalb mit ihrem Unterbau felbft auf eine andre Stelle 
ruͤckt. Bei der großen politifchen Erregtheit von 1830 und 
den’ folgenden Jahren wurde es von Perfonen, welche bei’ 
der Leitung des Staats betheilige waren, außgefprochen, 
man müfle das Volk in’ die neuen materiellen Richtungen 
feiten, um es von den politifchen abzuziehn. . Wie eigen: 
thuͤmlich wwieberholte fich, mas ſchon taufend mal in ber Ge 
fchichte vorgelommen! Man eitte felbft dahin, wo man um 
jeden Preis wegbleiben- wollte. Nur der Weg mar anders, 
die Richtung diefelbe. Mit vollen Segeln treibt die indu⸗ 
fteielle Bewegung Preußens das Schiff einer politifchen Um: 
geftaltung des preußifchen Staats zu. Wenn das Steuer 
nicht wendet, fo bat im fommenden Jahrhundert der politis 
(he Bau des preußifchen Staats fid nicht etwa weiter ge: 
bildet und entwidelt, wie er das foll: er ſteht auf einer ganz 
andern Stelle, Wäre es möglich, die großen, ernft mab- 
nenden Zeichen ber Zeit Bu zu fehn? 


= Ne 


8. Über die Schuslofigfeit des deutſchen Seehandels 
im Zollvereing - Syftem. 


Während der Zollverein beim Schub der Induftrie weit 
über die natürlichen Grenzen hinaustritt, d. h. während er 
.— wenn dieſer Ausdruck nicht gemißdeutet wird — viel zu 
viel Induſtrie ſchuͤtzt, indem er nicht nur um die Verarbei⸗ 
tung der vaterlaͤndiſchen Rohftoffe die Schranken feiner Zölle 
‚sieht, fondern damit auch die verfchiedenartigften induftriellen 
Verarbeitungen ausländifher Stoffe zu dedien ſucht; wäh: 
vend er alfo, gegen die Fordrungen jedes Acht nationalen 
Wirthſchafts⸗Syſtems und des deutfchen insbefondre, bei der 
Induſtrie viel zu weit geht, thut er bei dem Handel viel zu 
‚wenig: er läßt den deutfchen Seehandel ohne allen Schuß. 

Deutfchland hat im Laufe feiner Gefchichte Ländertheile 
verloren, die es bei der Entfaltung einer Handelsmacht zur 
See ſtets fehr ſchmerzlich vermiffen wird. Es hat indeß 
immer noch bedeutende Küftenftrihe. Diefe Gebiete können 
bei einem allgemeinem deutfchen Zoll» oder Wirthfchaftsbunde 
nur dann ihre Rechnung finden, wenn das, worauf fie zu: 
naͤchſt und hauptſaͤchlich hingewiefen, wofür fie fo recht ei- 
gentlich gefchaffen find, der Sechandel, in dem Bunde be: 
rüdfichtigt und gepflegt wird. Andre Theile Deutfchlande 
find von der Natur vorzüglih zum Aderbau eingerichtet, 
noch andre zur Induſtrie; fie mäffen nun grade vom Sees 
handel ihren Gewinn, ihren Wohlftand, ihre Größe erwar⸗ 
ten. Ihr Land eignet fih nah Lage und Befchaffenheit 
dazu und ihre Neigung ift für den Seehandel. Die Bes 
. wohner der deutfhen Küftengebiete haben alle Eigenfchaften, 
‚die man bei einem feefahrenden Volke fordert. Ihre Ruhe, 
. ihre Befonnenheit, ihre Unerfchrodenheit, die Feftigkeit ihres 
Charakters, die gedrungene Kraft ihres Körpers: alles das 
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macht fie volllommen geeignet, das Gefchäft der deutfchen 
Seeleute in der großen deutfhen Volkswirthfchaft zu über: 
nehmen. 

Warum verlangt die Induftrie in Deutſchland Schutz⸗ 
zölle? Weit fie ohne Schupzölle nicht beftehn zu können 
glaubt. Wie fol denn der Seehandel in Deutfchland ges 
fhaffen und gehalten werden ohne Schußzölle, ohne einen 
Zoll, mein’ ich, der das ausländifche Schiff mit ausländi- 
(her Mannfchaft trifft, während er das deutfche mit deut: 
fher Mannfchaft nicht trifft? 

Seit langer Zeit hat in Deutfchland kein Wirthſchafts⸗ 
zeig fo fehr in Argem gelegen als der Seehandel, Die 
Hanfeftädte find hoͤchſt einzeln ſtehende Erſcheinungen. Es 
thut der hoben Achtung, die man vor ihrer Kraft, ihrer 
Ausdauer, ihrer Macht, ihrem Geſchick, dem Talent ihrer 
Leiter hat, wahrlic keinen Eintrag, wenn man behauptet, 
ihr Handel, zumal in feinem jegigen Beſtande, koͤnne der 
Stellung, die Deutfchland auf dem Meere einnehmen, der 
Ausdehnung , die fein Seehandel haben muß, wenn bie 
deutfche Volkswirthfchaft zu wahrer Bedeutung gelangen folle, 
nicht genügen; es müffe vielmehr der Geſammtwille Deutſch⸗ 
lands fhüsend und vertheidigend hinzutreten. Audy in der 
Induſtrie gab es vor der. Gründung des Zollvereins einzelne 
Bezirke in Deutfchland, welche, faft möcht ich fagen, durch 
ſich felbft, zu einer gewiſſen induftriellen Bluͤthe gelangt was 
ven. Man war weit davon entfernt, deßhalb anzunehmen, 
eine ftarke deutfche Induſtrie koͤnnte von felbft erftehn. Wie 
folte man, weil einige Städte fr ſich ſelbſt ſchon Seehan⸗ 
del treiben, glauben, daß ohne Schugzölle des Seehandels 
ein flarker deutfcher Seehandel ſich ins Leben rufen laffe? 
Hoffen wir ja, daß durch das rege Wirthſchaftsleben, wel⸗ 
ches ein allgemeiner deutfcher Zollverein in Deutfchland 
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hervorrufen muß, durch die Hebung der bisherigen und bie 
Schöpfung neuer Berriebszweige, durch Stärkung und Er: 
wedung aller wirtbfchaftlihen Kräfte des Vaterlands aud) 
der Verkehr mit den deutfchen Sachen auf den Meeren den 
erfreulichiten Auffhwung nehmen merde, und ift ja diefer 
Verkehr felbft bei feinem jetzigen, in Verhältniß zu ver: 
fhiednen andern Völkern geringen, Umfange zu einem fo 
bedeutenden Theile in den Händen auswärtiger Seefahrer! 
Haben wir doch, um den ganzen uns gebührenden Antheil 
am Sechandel zu erhalten, unſre Sache gegen Völker durch⸗ 
zuführen, die, während wir Neulinge und Anfänger find, im 
Seeweſen groß geworden und erfahren find, denen lange 
Übung, bewährte Geſchicklichkeit, alte Gewohnheit, vieliähriger 
Befig, eine Menge von Schiffen und Schiffsmaterial, überhaupt 
fhon vorhandene unermeßliche Hülfsmittel und Kolonien ale 
fefte Stüßpuntte des Seeweſens zur Seite ftehn! In der 
That bei einer folchen Lage der Dinge müßte der Schug, mit 
dem wir die junge Saat unfrer Hoffnungen zur See umgeben, 
eher zu groß als zu gering fein. 

Und wenn noch die Kordeungen der deutfchen Küftenlän- 
der, welche die Hauptfrüchte ihrer Theilnahme am Zollver- 
ein grade vom deutfchen Seehandel erwarten müffen, eng: 
herzig auf die einfeitigen Vortheile grade dieſer Landftriche 
gebaut wären. Aber diefe Wortheile find zugleich Vortheile 
der gefammten deutfchen Volkswirthſchaft. Die gefammte 
deutfche Volkswirthſchaft kann zu einem nachhaltigen Aufs 
ſchwunge, zu einem ſichern Gedeihn gar nicht kommen, wenn 
ihr nicht ein deutfches Seeweſen von angemefinem Umfange 
zu Gebote ſteht. Der Schlußpunkt, die Krone, die völlige 
Befreiung der deutfchen Volkswirthſchaft von der Dienftbar- 
keit an die Fremde muß der deutfche Seehandel fein. Er 
fol damit nicht Überfchägt, nicht über Aderbau und Indu⸗ 
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ftrie gefegt werden. Wer wollte den Grundbau eines Haus 
fe6 geringer als feine hoͤchſten Theile achten? Aber was hält 
man von einem Haufe, fo lange es nach oben noch offen 
fieht,, daß Regen und Wetter hineinfchlagen und Alles, was 
darin ift, verderben fönnen? *) 

Der Schlußpunkt, die Krone, die Vollendung der 
Serbftändigkeit der deutſchen Volkswirthſchaft liegt in der 
Blüthe des deutfchen Seehandels. Nicht fo freilich, als 
müßten wir ein Handelsvolk werden, wie die Engländer, 
und die Meerherrſchaft uns erflreiten: wir haben nicht zu 
erobern und zu unterjodhen, fondern nur zu fordern, was 
uns von Rechts wegen gebührt, unfern Antheil am Sees 
handel, den Seeverkehr mit unſren deutſchen Sachen. Wie 
doch; der Zollverein, fo weitgehend in feinen Fordrungen 
für die Induſtrie, ift fo Beinlaut, wo es gilt, für ben 
deutſchen Seehandel aufzutreten? Da bleibt er ftumm, ba 
bat er keinen Schutz; auch ben geringften nicht? In der 
That, es ift für ein Volk ein bedeutfamer Schritt, fih auf 
da6 Meer hinaus zu wagen, wenn es eigentli nur auf 
dem Lande zu leben gewohnt iſt. Kein Staatsmann im 
Zollverein wird es ſich verhehlen, welchem inhaltsfchweren 
MWendepunkte die auswärtige Stellung und Politit Deutſch⸗ 
lands entgegen geht, wenn es ſich entfchließt, auf bem Meere 
als Handelsmacht aufzutreten, feibft in den befcheidnen Gren⸗ 
gen, womit ein bloß nationales Wirthſchaftsſyſtem fich bes 
gnügt. Daß man in behäbiger Ruhe zu Haufe Fabriken 
errichtet und in feiner fihern Werkſtatt Induſtrie treibt, was 
hört viel Muth dazu? Aber daß man auf den großen Zum: 
melplag ber Völker, auf das Meer hinausfteuert und bier 

ohne Zagen das große Wort fpricht: »auch Deutfchland fein 





) Bergl. bie weitre Ausführung in ber erften Abtheilung Seite 199 u. ff. 
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Recht; das Meer iſt unfer nicht weniger als Euer!« das 
fordert das ganze Selbftbemußtfein einer männlichen Bruſt. 
Das verlangt volles Vertraun zu deutfcher Kraft, und mehr 
noch, zu deutfcher Einigkeit, das Vertrauen, daß diefe auch 
in den Stunden ernfter Gefahren halte, und ber einzelne 
Staat Über die Burzfichtige Berechnung der nächften und au⸗ 
genblicklichen Vortheile fi, erhebe und zur Gefammtanfchaus 
ung ber vaterländifchen Verhältniffe ſich emporfchwinge. Und 
doch, mer fich‘ groß genug glaubte, den Gedanken an eme 
einige Volkswirthſchaft im gefammten Vaterlande zu faffen, . 
der bat keine Wahl mehr. Auch die Induſtrie, auf einem 
beftimmten Punkte der Entwicklung angelangt, drängt zum 
felbftändigen Seehandel hin; fie fordert ihn, fehon ihres eig: 
nen Friedens und ihres Beſtandes wegen. Don denen, bie 
den Zollverein grändeten, waren ſich vielleicht nur wenige 
der unermmeßlichen Zolgen des Schritts, des ganzen Umfangs 
der Aufgabe, die man fich flellte, bewußt, wie ja das Große 
immer erft im Wachſen ſich felbft erkenne. Man dachte nur 
an friedliche Wirthfchaftsarbeit, während man zugleich bie 
Saat kühner Mannesthaten ausftreute. Das Werk ift groß, 
das der Zollverein auf ſich genommen. Er kann nicht ftehn 
bleiben. Es geht nur vorwärts, wenn es nicht zurüdgehn 
fol. Entweder zerfällt er in all das Meinliche Splitterwerk 
vor feiner Zeit oder er vollendet, was er begonnen, durch 
eine deutfche Seemacht. — Er wird das Legtre thun, halb 
willig, halb zögernd. Es geht eine gewiffe Nothmendigkeit 
durch die Dandlungen der Menfhen. Sie fangen an, und 
denken, fi genug fein zu laffen an dem Erftlingswerf. 
Und nun muͤſſen fie weiter, um nur nicht zu verlieren, was 
fie gewonnen haben. 
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9. Rüdblid auf die Hanfe. 


Jedes Volt liebt es, auf die glänzenden Erfcheinungen 
in feiner Geſchichte zurädzubliden, zumal an den Zeiträus 
men, die im Ganzen nicht zu den lichtvollen gehören, we⸗ 
nigftens einzelne glänzende Seiten hervorzuheben. So den: 
en wir mit einem gewiffen Selbftgefühl an die glorreichen 
Tage der deutfhhen Hanſe. In jenem Abfchnitt unfrer Ge: 
fhichte, wo die Macht des Reihe ſchon ſtark im Abnehmen 
begriffen und die Sonne der neuen Zeit noch nicht aufge: 
gangen war, heilt fie das trübe Dunkel als eine große, weit: 
bin leuchtende Erfcheinung auf. Une, die wir auf dem 
Meere Nichts find, thut es wohl, zu wiflen, daß wir aud 
auf dem Meere zu herrfchen verftanden, und in den Tagen 
dee Unmacht unfrer Städte mochte es uns Beduͤrfniß fein, 
der Zeit ihrer Kraft und Bluͤthe und Herrlichkeit zu geden⸗ 
en und une zu erinnern, wie wenige von ihnen genügten, 
einen fremden Königsthron erzittern zu laffen. 

Diejenigen, welche den Zollverein befprechen und feine 
Maßnahmen beurtheiten, kommen befonder6 bäufig auf die 
Hanfe zurüd. Und gewiß ift uns grade jegt, wo wir an 
ben Neubau unfrer Volkswirthſchaft gegangen find, nichts 
eriprießlicher, al die Lehren, welche unfre frühre Wirth: 
ſchaftszeit enthält, und zu veranfchaulichen. Thun wir «# 
nur mit Unbefangenheit! 

Was wir aus der Gefchichte der Hanſe zunaͤchſt und 
vor Allem fchöpfen, ift froher Muth zum neuen Werke. 
Damals fanden nur einzelne deutfche Städte zufammen, und 
fie genügten, um eine der erften Rollen im Welthandel zu 
übernehmen. Was dürfen wir hoffen, wenn ganz Deutfch 
land in einem einzigen Wirthfhaftsbunde zufammen wirkt? 

Aber die alte Hanfe ift wahrlich keine Lobrednerin des 
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Syſtems des Zollvereins. Worin lag denn ihre Größe? Im 
deutfchen Handel und im beutfchen Seehandel zumal, Er 
war die Quelle ihres Glanzes und ihrer Herrlichkeit. Ihr 
koͤnnt die Hanfe nicht für Euch anrufen: denn Ihr habt 
nichts von dem, morin ihre Hauptbedeutung lag, noch madıt 
Ihr Anitalt, es Euch zu verfhaffen. Merkt Ihr denn an 
der Hanfe nicht, worauf e8 Bremen, Hamburg und Kübel, 
überhaupt den Küftenländern an der Nords und Öftfee, die 
Euch noch nicht gehören, ankommt, was fie fuchen und 
nach den Ergebniffen ihrer ganzen Vergangenheit ale das, 
worauf fie duch alle ihre Verhättniffe hingewiefen find, fu- 
hen müffen, aber bei Euch nicht finden? Der Zollverein 
hat den einen großen Wirthfchaftszweig, ohne den eine Volke: 
wirthſchaft nie vollftändig fein kann, noch nicht in fi aufs 
genommen, und zwar grade denjenigen nidyt, auf den Die 
Vergangenheit des Waterlands zunädft hätte aufmerkfam 
machen follen: er hat eine Luͤcke und zwar eine fehr große 
Lüde. 

Daß der Seehandel nicht von felbft zur Blüche kommt, 
daß es gewiſſer unterftügender Maßregein bedarf, um ihn 
zur Blüthe zu bringen, lernt man gleichfalls von der Hanſe, 
wie es denn denen, die für die Induſtrie ein entfchiedenes 
Schutzſyſtem in Anfpruc nehmen, gar übel anfteht, zu 
predigen, man muͤſſe den Seehandel ſich felbft überlaffen. 

Auch die Hanfe hatte ihre Mittel, ihr Schiffs: und 
Seewefen zu begunftigen und zu ſchuͤtzen. Sie entfprachen 
natürlich der Zeit, in bie fie fielen. Eine engliſche Schifffahrte- 
Acte haben die Hanfen freilich nicht befannt gemacht; allein 
der Geift derfelben befeelte fie. Ihre Statuten beuteten zum 
Theil auf einen noch meiter greifenden Zwed, Ich will nur 
Einiges anführen. 

In einer Hanfeftadt durfte Niemand ein Schiff baun, 
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ee war denn Bürger der Stadt oder Unterthan des Lan: 
desherrn. 

In einer Hanſeſtadt durfte Niemand einem Fremden 
ein Schiff verlaufen. 

Jede Hanfefladt, wo Schiffe gebaut wurden, follte von 
dem Baumeifter oder Schiffseigenthämer Buͤrgſchaft fordern, 
daß fie an keinen Nichthanfen verkauft würden, und daß ein 
ſolcher keinen Antheil daran habe. 

Die hanſiſchen Fahrzeuge durften nur mit vaterlaͤndiſcher 
Mannſchaft beſetzt werden. 

Kein Hanſe durfte ſeine Guͤter auf andre als hanſiſche 
Schiffe laden. 

Über den Geiſt dieſer Statuten kann kein Zweifel wal⸗ 
ten. Sie bleiben nicht bei bloßen Erſchwerungen gegen die 
Auslaͤnder ſtehn, wie doch die Schiffszoͤlle thun, mit denen 
ſich jetzt die deutſchen Kuͤſtenlaͤnder zufrieden geben würden: 
fie gingen in ſehr wichtigen Beziehungen zu foͤrmlichen Ver: 
boten. Schiffsbauer und Schiffsmannfchaft follten inlaͤndiſch 
fein und die Güter nur auf inländifche Schiffe gebracht wer: 
den. Das Lestere fand natürlich feine Schwierigkeiten. Die 
Zeit ift fortgefchritten. Sie bedarf nicht der Maßregeln voͤl⸗ 
liger Ausfchließung, mie die angebeuteten. Sie verlangt 
‚ aber wohl Maßregeln der Unterftügung des nationalen Schiffs: 
und Seeweſens, und die Seehandelds, die Differential 
zölle find nichts anders. Die Hanfe in den Tagen ihrer 
Blüthe glaubte ſich fehirmender Vorkehrungen zu Gunften 
ihres Seeweſens nicht Üüberheben zu können und England in 
der Zeit feiner Seeherrfhaft glaubt es noch nicht. Wie 
follten wir es thun, die wir ein Seewefen erft bilden mol 
len? Wie bedärfte bei und dad zarte ———— nicht des 
ſchuͤtzenden Arms, der es hielte? 
Von der Hanſe ferner laſſe der Zollverein. fich’6 2 
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— er findet auf jeder Seite der Hanfegefchichte dazu Gele⸗ 
genheit — daß er nie mehr ald etwas Halbes fei, daß er 
nie zu dauernder, fefter, geficherter Macht kommen koͤnne 
ohne gehoͤrig geordnete Verfaſſung. 
Allerdings ſpricht man von einer Verfaffung der Hanſe. 
Und freilich gab es gewiſſe Vorfchriften über Zufammenbes 
rufung der Danfetage, ‚über den formellen Gang der Vers 
bandiungen und einiges Andre. Aber es gab Fein über 
der, einzelnen Stabt ſtehender Wille des Ges- 
meinmwefens.*) : Die unfelige Anficht, die jest in Deutſch⸗ 
land vielfach ſich und giebt, daß kein Vereinsglied etwas 
zu thun brauchen müffe, was es nicht aus hoͤchſter Macht 
volllommenheit felbft befchloffen, daß auch die kleinſte Min⸗ 
berheit ihren fouveränen Willen zu zeigen habe: fie galt aud) 
‚damals, und trug, redlich ihre Früchte, fo mie fie jetzt ihre 
Fruͤchte tragen wird. Bei dieſer Anficht zieht das einzelne 
Vereinsglied den in der Wirklichkeit meiftens nur fehe ges 
eingfügigen Vortheil, gegen feinen Willen nicht zu etwas 
ihm fchädlichen. beftimmt werden zu. können, dem in ber 
Wirklichkeit meiftene fehr bedeutenden Nachtheil, andre wi⸗ 
derſtrebende Glieder nicht gegen ihren Willen zu ſeinem Nu⸗ 
tzen beſtimmen zu koͤnnen, vor: es iſt lieber ſouveraͤnes Glied 
eines Koͤrpers ohne Halt und Beſtand, als ein zum Heile 
. des Ganzen in gewiſſen Beziehungen gebundenes Glied voll 
Lebensfuͤlle und Zukunft. Wie ein ſchwarzer Verderbensfa⸗ 
den zieht ſich dieſe Anſicht durch die Geſchichte der Hanſe. 
Sie erhob ſich nicht zu einem Bundesgeſetz, das einen ein⸗ 
heitlichen Willen des Geſammtweſens geſchaffen haͤtte. Sie 
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Daß mitunter eine der weniger bebeutenden Städte, dem erflärten aber⸗ 
einftimmenden Willen aller großen gegenüber, fi) aus Furcht, von dem 
Bunde ausgeſchloſſen zu werden, fi fügte, ſteht Hiemit nit in Wi⸗ 
berfprad. 
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verftand es nicht, zu dem Element der Freiheit das Element 
der Ordnung zu fügen. Sie war und blieb, was der Zoll: 
verein bis jegt noch ift, ein Verein der Umftände und da: 
mit des Zufalls. Die einzelnen Glieder traten einander nds 
ber, allein fie wuchfen nicht zufammen zu Einem Körper 
mit Einer Seele, Darum haben alle Unternehmungen der 
Hanfe überwiegend den Charakter des Vereinzelten. Einzelne 
Städte treten hervor und leiften Bewundernswerthed, Aus 
Berorbentliches. Aber es find nicht immer diefelben Städte; 
das eine mal diefe, ein andres mal jene. Der Einfluß der 
mächtigen macht die geringen oft gefügig; oft werden die 
einen aber auch von den andern in Etidy gelaffen und große 
Maßnahmen fcheitern an Mangel von Unterflägung. Der 
eine entzieht feine Mitwirkung, der andre auch, der dritte 
wirkt entgegen: fo find die Wollenden gelähmt. In der 
Zeit der Bläthe und des Gluͤcks der Hanfe ift allerdings ein 
gewiffer gemeinfamer Zug bei den verfchiedenen Gliedern wicht 
zu verfennen; Freude am Werk und Begeiſtrung für bie 
Aufgabe, der man nachftrebte, führte in gewiffen Grade 
zu gemeinfamem Sinn; ber Geift erfegte den Mangel ver: 
bindender Form. Als aber die Zeit der Prüfung und der 
Ungunft der Verhaͤltniſſe kam, da fiel das Ganze klaͤglich 
aus einander — ein warnender Spiegel für den Zollverein, 
wenn er nicht mehr werben follte al8 ein Berein ber Um⸗ 
ftände und vorübergehender Richtung. 

Das Band der Hanfe war immer lofe und loder; «es 
ging nicht in das deutfche Volks- und Staatsleben über. 
Darum konnte es nicht halten. Auch der Zollverein wird 
nicht halten, wenn er nicht in das deutfche Staats⸗ und 
Volksleben aufgeht, wenn er ſich nicht in eine Seite des 
Geſammtlebens aller deutfhen Stämme ummwandelt, wenn 
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er nicht, wie die politiſchen Angelegenheiten Deutfchlande, 
Bundesfache wird. 

Es ift vielfady behauptet, die Hanſe fei in Folge der 
großen Ereigniffe gefallen, die am Schluffe des Mittelalters 
den Welthandel in ganz andre Bahnen warfen. Man kann 
die volle Wichtigkeit diefer Ereigniffe zugeben und dody un⸗ 
willkuͤrlich die Frage aufwerfen: war es möglich, daß bie 
Danfe, die im Bells einer fo bedeutenden Handelsmacht 
mar, in dies Nichts von Handelsmacht verfant, wozu Deutfch> 
land fpäter ſich herabgebracht fah, während andre Voͤlker, 
die im Anfange der Neuzeit an Macht weit hinter der Hanfe 
zurüditanden, ſich zu ben großartigften Dandelsreihen em⸗ 
por ſchwangen: mar das möglich), wenn bie Hanfe in fich 
ſelbſt feften Halt gehabt hätte? 

Freilich hatte die Hanfe ein in den beſſern Abfchnitten 
ihres Beſtehns nicht unmirkfames Mittel, Vereinsſtaͤdte, die 
den, duch entfchiebne Mehrheit zum gemeinen Beſten des 
Bundes getroffnen, Verfügungen entgegen waren, gefügig 
zu machen. Es lag in dem Bann, in der Ausſchließung 
vom Bunde. Zu der Zeit, wo die Theilnahme an der Hanfe 
reiche Früchte trug, pflegte es die widerſpaͤnſtige Stadt bald 
zur Ordnung zuruͤckzufuͤhren; fie beugte aud wohl durch 
Ubernahme einer Buße den Nachtheilen des Ausfchluffes vor, 
Dies Mittel fleht auch dem Zollverein zu Gebote; in drin» 
genden Fällen wird er, fo lange ihm eine geregelte Verfaſ⸗ 
fung eine andre Wege oͤffnet nicht umhin können, einzelne 
Vereinsglieder, deren Eigenfinn, Kurzfichtigkeit oder Eng» 
herzigkeit dem Wohle des Ganzen zu fehr entgegen tritt, mit 
Ausfchließung zu bedrohn und wenn das nicht fruchtet, wirk⸗ 
lich auszufchließen. Doch, was ift das für ein Mittel, das 
mit dem Gerichteten zugleich den Richter züchtigt, das den 
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Berein durchloͤchert, das zu weitlaͤuftigen Maßregeln, zur 
Andrung der.Zollvermaltung zwingt, das auf Trennung und 
Zerſtuͤcklung geradezu hinmeift ! 

Wenn einer der beiden Vereine, der Hanfebund ober ber 
Zollverein einer feften Verfaffung hätte entbehren koͤnnen oder 
entbehren könnte, fo wäre eö ber Danfebund. Denn.im Zollver 
. ein find viel mehr verfchiebne Richtungen auszugleichen als 
es im Hanfebunde waren. Die Hanfe enthielt nur Xheile 
aus. der nördlichen Hälfte Deutfchlandse. Der Zollverein fol 
die Intereffen von beiden beutfchen Hälften, der ſuͤdlichen 
und der nördlichen, vereinen. Zur Hanfe gehörten nur Städte; 
zum Zollverein gehört Stadt und Land: er hat die ftädtir 
ſchen Interefien fo gut wie die ländlichen zu wahren. Im 
Zollverein ftehn alle möglichen wirthfchaftlichen Richtungen 
neben einander. Darum ift eine Verfaffung, die es moͤg⸗ 
ih macht, alle die mannigfahen Richtungen zufammen zu 
halten und duch einen höhren Willen zu lenken und zu ww 
gieren, unumgängliches Erforderniß, 

Sollte der Zollverein wirklich glauben, auf ber großen, 
bebeutungsvollen Bahn, worauf er fi) geworfen, den Ereig⸗ 
niffen gegenäber, woran fie jedenfall6 vorbeiflihren wird, mit 
Berhandlungstagen, mie die Danfetage waren, und wie fein 
Zolfcongreffe find, auszußönnen und bei einem Softem, 
das in feiner weitern Entwidlung oft die fehleunigfte Ent: 
fheidung der mwichtigften Kragen fordern wird, fich daran ge 
nögen .laffen zu dürfen, daß ein Gefandter die Sache ge 
mädlid ad referendum nimmt? 

Der Vergleich zwifchen dem alten Hanfebunde und dem 
- Bollverein läßt ſich noch weiter führen. ' 

Ich habe auszuführen verfucht, dag die Richtung des 
Zollvereins eine Richtung wiethfchaftlicher Erobrung fei: auf 

den inbuftriellen Gebieten nämlid, Auch die Hanfe hatte 
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eine Erobrungsrichtung; nur im Gebiete des Handels; we⸗ 
nigftens darf man mohl fagen, daß bie gewerblichen Beſtre⸗ 
bungen fi mehr anfchließend verhielten. Die Danfe, nach 
ihrem Spftem, nad) der Ausführung biefes Syſtems, nad) 
dem Beifte ihrer Unternehmungen begnuͤgte fich keineswegs 
mit demjenigen Umfange des Handels, welchen der Vertrieb 
der vaterländifchen Erzeugniffe bezeichnete. _ Sie wollte den 
Handel geroiffer ausländifcher Gebiete beherrſchen, den Han: 
dei mit den DOftfeeländeen zumal ausfchtießlih an fich reißen. 
Es fei hier nicht unterfudht, ob das nad den obwaltenden 
Umftänden gerathen war, ob man in einer Zeit geringer 
wirthfchaftlicher Cultur, wenn man Überhaupt einmal einen - - 
namhaften ausländifchen Handel haben wollte, umhin konnte, 
eine gebietende Stellung einzuunehmen. Genug, daß wir 
die Zolgen ins Ausge faflen. Die Macht der Hanfe war 
ein kuͤnſtlich aufgeführtes Gebäude ; fie hatte Beine nathrlihe 
Grundlage; fie beruhte auf einer nicht natürlichen Stellung 
der Hanfeftädte zu andern Völkern, auf wirthfchaftlicher Uns 
terordnung diefer Völker, die ſich keineswegs auf rein fried⸗ 
liche Mittel fügte. Die Kämpfe, die ſich um die großen 


-  Hanfe» Niederlaffungen drehten, find befannt. Die Hanfe 


mußte fallen, weil bie ausländifhen Gebiete, aus denen fie . 
hauptſaͤchlich ihre Macht zog, nad der Natur der Sache 
gegen die Hanfe Stellung nehmen mußten, wenn fie wirth- 
ſchaftlich unabhängig fein wollten. Sie iſt mit befhalb ge- 
fallen. 

Gelaͤnge es dem Zollverein, fein jegiges Spflem mit 
Erfolg und nachhaltig zur Ausführung zu bringen, die beutfche 
nn in die induflrielle Erobrungsrichtung, die fidh 

in feinem Syftem ausfpricht, zu treiben und in biefer Rich⸗ 

tung zu entwideln; die induftrielle Verarbeitung ber Be: 

dürfniffe anderer Länder, mein’ ic, an Deutfchland zu fefr 
& 
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fein, und fo diefe Länder wirthichaftlih von Deutfchland 
abhängig zu machen, fo mürde bie Zukunft am Zollverein 
erleben, was bie Vergangenheit an der Hanſe erlebt bat: 
eben jene abhängigen Länder würden gegen Deutfchland thaͤ⸗ 
tig fein, wuͤrden die Verarbeitung ihrer Bedürfniffe felbft an 
fi zu nehmen fuhen und die Lünftlihe Induſtriemacht 
Deutfchlande würde mit in Kolge diefes Gegenfages zuſam⸗ 
menfinten. Wer wird das aus dem jegigen Syſtem det 
Zollvereins folgern? fagt man. Gewiß. Aber wer folgerte 
die Schickſale der Hanfe aus dem Geifte der erſten Bereine 
der Kaufleute, die Gothland beſuchten? 

Noch ein Punkt der Vergleihung bleibt übrig. Die 
Hanfe verfolgte eine einfeitige wirtbfchaftliche Richtung; fie 
eiß die flädeifchen Betriebe, den Handel vornehmlich, aus ber 
Sefammtheit der Wirthfchaftsarbeit heraus und machte fie 
zu ihrem einzigen Zielpunkt; für den deutfchen Landbau galt 
ihre Aufgabe nicht mit. Darum Eonnte fie Deutfchland nicht 
zu einer gefunden Volkswirthſchaft führen; darum ber Ge 
genfag, der Kampf zwifchen ben Hanfeftädten und den land 
bauenden Claſſen. Sie verftand es nicht, die verſchiednen 
‚  Bweige der deutfchen Volkswirthfchaft zu verfühnen; fie ent: 
zweite und reiste fie zum Streit. Gern fei es, zu fagen, 
daß bie Hanfeftädte durch Fehden und Raubzüge einzeiner 
Landgeoßen ſich nicht feindfelig berührt fühlen mußten. Es 
iſt hier nicht die Abficht, zu verdbammen, fondern nur Nach⸗ 
theile aufzubeden. Aber die ganze Richtung der Hanfe war 
etwas den Lanbbefigern Entgegengefegtes; auch ba, wo das 
Raubmwefen der Landgroßen ihr nicht entgegen trat, gab die 
fer Gegenfag ſich kund. Allerdings verbrauchten die Danfe: 
ftädte audy von den Erzeugniffen des Landes, das fie umgab. 
Indeß ihr Betrieb, ihre Wirthfchaft ſchloß ſich nicht an den 
deutſchen Landbau an, ging nicht mit ihm Hand in Hand; 
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er galt ihnen al6 Diener, der für gewiſſe Bedürfniffe forgte, 
nicht als ebenbürtiger Genoffe, deffen Werk fie meiter zu 
bitden hätten, wie er dem ihren zur Grundlage zu dienen. 
Indem die Hanſe den deutfhhen Landbau nicht zur Grunds 
lage nahm, fondern den Handel ausländifcher Gebiete an 
fit) riß, und hierauf hauptfächlich mit ihre Kraft ftügte, hob 
fie in den Gegenden, wo ihre Städte blühten, Gleichgewicht 
und Wechſelwirkung zwifhen Stabt und Land auf, und 
brachte, da fie Reichthum und Macht der Städte Über das 
natürliche Verhaͤltniß hinaus ausdehnte, die dadurch bedrohte 
Macht der Landbauenden nothmwendig in eine ihr feindliche 
Steilung. In den politifchen Erfcheinungen, die fi in den 
Städten des Danfebundes bemerklich machen, tritt der Ge 
genfas der Hanfe zum Landbau Mar ans Licht. Den Haͤn⸗ 
den der Landgroßen entiwinden jene Städte die Staatögewalt 
in ibrn Mauern; fie gehn weiter; in den Zeiten ihrer 
Bluͤthe greifen fie auch in bie Mechte der Landgroßen auf 
dem Lande ein. Die Unternehmungen der Landgroßen gegen 
die Städte haben keineswegs fo oft den Charakter ber Raub» 
züge und friedebrecyenden Angriffe, wie man häufig meint. 
Häufig genug find die Landgroßen gezwungen, zur Verthei⸗ 
digung ihrer duch die Ausdehnung der Staͤdtemacht beein: 
trächtigten Gerechtfame aufzutreten. 

Der Zollverein verfolgt mieberum eine einfeitige wirth- 
fhaftlihe Richtung: die induftrielle. Er fest den deutfchen 
Landbau und jest auch noch den deutfchen Handel zurüd. 
Darum kann er gleichfalls Beine gefunde beutfche Volkswirth⸗ 
ſchaft fchaffen. Darum werden ſich in Zufunft die drei gros 
Ben Zweige ber Volkswirthſchaft, Landbau, Induſtrie umd 
Handel in ihm nicht zufrieden und friedlich zufammen finden. 
Darum wird, wenn er feinen Weg fortgeht, einft der durch 
kuͤnſtliche Maßregeln unverhältnigmäßig erweiterte Reichthum 


— 18 — 


und bie Macht ber Städte auch in ihm die bedrohte Stel 
lung ber landbauenden Glaffen gegen fih aufrufen. Die 
Erfcheinungen werden dann allerdings anders fein, wie im 
Mittelalter, wo Alles vereinzelt und wenig gezügelt fi un: 
geſtuͤm entgegen trat. Aber man wird den Gegenfag ſehr 
wohl in dem Gange bed Volks⸗ und Staatslebens erken⸗ 
nen Eönnen. 2 | 

Die Lobpreifungen, welche bie induftrielle Richtung bes 
Zollvereins jetzt mancher Orten von Seiten der ackerbauen⸗ 
den Claſſen, aͤrndtet, als hätte von bem kuͤnſtlichen Treib⸗ 
hausbau der Induftrie auch ber Landbau durch vermehrten . 
Abfag der Robftoffe feine goldne Zeit zu erwarten, gleichen 
ungefähr der Freude, womit im Mittelalter der Landabel 
anfänglich) das Wachsſthum der emporftrebenden Städte be 
trachtete. Die Landedelleute rechneten damals vergnuͤglich, 
wie die Nadyfrage- nad den Erzeugniffen ihrer Befigungen 
fi) fleigern, wie reich der Ertrag ber Zölle und andrer Ab 
gaben werden, und wie angenehm es fich leben laffen würde, 
wenn man bie verführerifchen Gaben bes Lurus fo leicht und 
billig zur Hand hätte. Wie fehr fahn die Enkel die Er⸗ 
wartungen der Vorfahren getäufcht, als die Städte des Han» 
febundes über das Alles zu einer Gewalt gekommen - waren, 
vot der viele ber ummohnenden Landgroßen erzitterten, und 
als ber Landbefig, trog aller Nachfrage nad) feinen Erzeug⸗ 
niffen, zum Schuldner der Städte geworden war! Was würde 
gar gefhehn fein, wenn der Macht ber Städte des Hanſe⸗ 
bundes, die fchon in Deutfchland Niemand mehr im Se 
borfam gegen das Reich zu halten vermochte, nicht durch 
bie MWeltereigniffe felbft Halt geboten wäre? 

Warum fie fallen mußten, diefe reichen, gewaltigen 
Städte, ift nun Har, Im Auslande an den Kampf mit den 
Völkern verwiefen, auf deren wirthfchaftliche Unmünbigkeit 
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oder Unterordnung ein Haupttheil ihrer Macht fich ftägte, 
und daheim im nothwendigen Streit mit den landbauenden 
Giaffen: wie hätten fie da widerftehn Binnen, als ber Welt: 
handel eine ganz andre, für die Hanfe fo unguͤnſtige Wen⸗ 
dung nahm! 

Und ein Gluͤck fuͤr Deutſchland, daß ſie fielen, ein 
Gluͤck fuͤr die Einheit der Reichsgewalt! Eingedenk der 
herrlichen Bluͤthen des Geiſtes, der Gewerbſamkeit, der 
Kunſt, die in jenen Staͤdten ſich entfalteten, und erfuͤllt von 
dem Eindruck, den alles Große auf uns macht, denken wir 
mit Schmerz an ihren Fall. Doch, es war nicht anders: 
das Licht jener Tage mußte verbleichen, wenn in der Zu⸗ 
kunft eirie ſchoͤnre, glaͤnzendre Sonne unſres geſammten 
Vaterlands aufgehn ſollte. Noch eine Stufe auf dem Pfade 
des Reichthums und der Macht weiter, und jene Staͤdte, 
die vom Gehorſam gegen das Reich ſchon ſo wenig mehr 
wußten, waren ſelbſtaͤndige Stadtrepubliken, foͤrmliche Stadt⸗ 
ſtaaten und die Zerſplittrung des noͤrdlichen Deutſchlands in 
aͤhnlicher Weiſe entſchieden, wie die des noͤrdlichen Italiens. 
Denn das liegt in der Natur der Verhättniffe: wie das 
Land nicht ohne die Stadt beftehn kann, fo die Stadt nicht 
obne das Land; gleichmäßig von Stadt und Land muß bie 
Macht wachſen; das Land ift das Bindemittel der Städte; 
wo es mwegfällt, ftehn fie einzeln und felbftgebietend für ſich, 
Staaten im Staate, eine, wenn immerhin großartige, doch 
unnatärliche, Erankhafte und nur flächtige Erſcheinung. 
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Anhang. 


Geſchichtliche Erklärung der Entſtehung des im Joll 
verein geltenden Syſtems. 


Die aͤußerſten Faͤden der großen wirthſchaftlichen Er: 
ſcheinungen der Gegenwart laufen in dem, an Folgen ſo 
reichen, Ereigniß der Entdeckung der neuen Welt und den 
Begebenheiten, die etwa um dieſelbe Zeit einen Wendepunkt 
in allen geiſtigen und materiellen Richtungen ankuͤndigten, 
zufammen. Ich bebe bier die Entdeckung der neuen Wal 
und die Erleihteung der Verbindung Europas mit fernen 
Ländern der fchon bekannten Erde billig befonders hervor. 
Ungeheure, zum Theil fehr ergiebige, Ländermaffen öffneten 
fi) den Gulturftaaten Europas, eine fihre Beute für fein, 
geiftig weit überlegenen, Bewohner. Alsbald gab ſich in 
diefen Staaten eine außerordentliche Bewegung nad jenen 
Gegenden und ihren Schägen kund; die verführeriiche Ge 
legenheit, große Reichthuͤmer zu erwerben, blieb nicht und 
nugt: im wechfelnder Reihe gründeten europäifche Voͤlker in 
jenen weiten Gebieten ihre Herrfchaft und empfingen den 
Zribut der Beſiegten. Das freilih in gar verfchiebne 
Weiſe. Zuerſt mehr ein Verfahren des gemeinen Ausbew 
tens und Plünderns: man ftedte bei, was man fand und 
was gefiel und beliebte, oder was doch mit leidlicher Mühe 
in Befig genommen werben konnte. Nachher wurde man 
inne, daß ein folcher Erwerb nicht lange dauert oder auf 
die Dauer doch nur den geringften Gewinn abwirft. Man 
ſchritt zu menſchlichern und zugleich einträglichern 
Weifen der Ausbeutung. Das englifhe Spftem fteht auf 
dem höcften Punkte der wirthfchaftlihen Benutzung det 
Kolonialländer. Dan verzichtete darauf, bloß zu Arndten, 
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was andre gefäet; man verfland ſich, mit zu arbeiten. 
Allein, man bielt die Fäden der wirthfchaftlichen Beherr⸗ 
ſchung feft in der Hand und lenkte das ganze Getriebe zu 
feinem Vortheil. Man feste alle Wirthfchaftsträfte der 
Kolonialländer in Bewegung und ließ ihnen, was zu ihrer 
Erhaltung und Belebung nothwendig war, mährend man 
Anfangs die fchaffenden Kräfte felbft mit zerftört hatte. 
Aber man richtete die Sache fo ein, daß doch uͤberſchwaͤng⸗ 
licher Gewinn in das europdifche Hauptland floß, und bort 
Reichthum auf Reichtum und Schäge auf Schäge ſich 
thürmten. 

Das war möglich, weil Induftrie und Handel, im Ge: 
genfag mit dem Aderbau, nicht an das Land gebunden find, 
welches die Gegenftände, an denen bie Induſtrie arbeitet 
und welche der Handel vertaufcht, berverbringt, fondern von 
einem, den Erzeugungsländern fern, vielleicht fehr fern woh⸗ 
nenden, Volke betrieben werden koͤnnen, und zwar bergeftalt, 
daß Induftrie und Handel vieler und fehr verfchiebner Reiche 
in ein einziges Land zufammengebrängt werden. So konnte 
man in den Kolonialländern den Aderbau Eingebornen oder 
Eingewanderten überlaffen, und Induftrie und Handel, gro 
ßentheils in das Mutterland verlegt, dem Mutterlande vor 
behalten. Ja, das war nicht mal durchaus raubfüchtig, 
wenigftens nicht fo raubfüchtig, wie «8 auf den erſten Blick 
feinen möchte. Denn in vielen unterworfenen, zum Xheil 
dünn bevoͤlkerten, Ländern ſtreckten ſich ungeheure Boden⸗ 
flaͤchen — meiſt in uͤppiger Jugendkraft prangend — hin 
und ſchienen nach Haͤnden zu verlangen, welche ihnen ihre 
Fruͤchte entlockten. So war es das Einfachſte, daß die 
Bewohner dieſer Flaͤchen den Ackerbau uͤbernahmen. Reichte 
ihre Zahl doch nicht mal aus, den Boden urbar zu machen, 
und mußten Millionen Einwandrer noch immer nachziehn, 
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um biefe Hauptaufgabe zu loͤſen. Großentheils konnte «6 
den Kolonien — bis zu einem gewiffen Zeitpunkte — nur 
willtommen fein, wenn dad Hauptland diejenigen Wirth: 
fchaftezweige, die es möglicher Weife ihnen abnehmen konnte, 
Induſtrie und Handel, ihnen wirklich abnahm und ihnen 
dadurch Zeit ließ, die -erfte Bedingung aller Volkswirthſchaft, 
den Landbau, in Ordnung zu bringen; wenn es ferner 
durch feine höhre Stellung in Wiffenfchaft, Kunftfertigkeit 
und Übung weit mehr leiftete, als ihnen zu leiſten moͤglich 
gewefen, und durch großartige Mitwirtung den Entwid: 
lungsgang der Kolonien unendlich befchleunigte. 

Es leuchtet ein, wie. ungemein der "wirthfchaftliche Se 
winn des Hauptlands auf diefe Weife zunehmen mußte. 
Sedermann weiß, wie viel von dem Ertrag ber wirtbfchaft: 
lichen Arbeit, die für ein Land erforderlich ift, auf die Ins 
duftrie und den Handel kommt. In dem Hauptlande haͤufte 
ſich zufammen 

1) der Gewinn von der Induſtrie⸗ und Hanbdelsthätigkeit 
für die Bewohner des Hauptlands felbft, 

2) wenigftens ein hoͤchſt bedeutender Theil des Gewinne 
von bee Induftries und Handelsthätigkeit, ber die Be⸗ 
wohner der abhängigen Länder bedurften. Und wie 
außerordentlich Diefer zweite Gewinn — ein Zufas 
zu dem erften, dem gewöhnlichen und natuͤrli— 
hen Induſtrie⸗ und Handelsgewinn eines Volle — 
fein konnte, geht daraus hervor, daß der Umfang des 
Hauptlandes wohl wie ein winziges Stuͤck, gegen den 
Umfang feiner Kolonien zuruͤcktrat. 

Man follte denken, bie Stellung eines Hauptlande zu 
den abhängigen Reichen habe ſchon an und für fi die 
Ausfiht auf große Reichthuͤmer eröffnet; kuͤnſtlicher Maß⸗ 
regeln, die Induſtrie⸗ und Handelsthätigkeit welche die Kos 
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lonien, bei der Kindheit ihres Wirthfchaftszuftandes, von ben 
europäifchen Culturſtaaten in Anfpruch nehmen mußten, dem 
Hauptlande zu fihern, hätte es nicht noch bedurft. Indeß 
die Menſchen find immer um bie Behauptung ihrer Vor: 
theile beforgt gewefen, und haben ſich nicht an den Schäßen, 
die ihnen die Gunſt der Verhättniffe von felbft fchon bot, 
genuͤgen Laffen, fondern fo viel an ihnen war, fie durch 
Eünftliche Vorkehrungen zu vermehren getrachte. Es bilde: 
ten ſich unter den herrſchenden Wirthſchaftsvoͤlkern künfkliche 
Syſteme aus, darauf berechnet, den Gewinn von der Indus 
ftries und Handelsthaͤtigkeit für die abhängigen Länder an 
das Hauptland zu feffeln, und der Induftrie und dem Hans 
dei des Dauptlands wo möglih auch unabhängige Länder 
zur Bereichrung zu Öffnen. 

Um den Handel de Hauptlande zu fihern und zu 
erweitern, gab man Beſtimmungen, wie der, daß der Handel 
zwifchen dem Hauptlande und den Kolonien oder der Handel 
mit den Kolonien Überhaupt nur in Schiffen des Dauptlande 
betrieben merden follte, eine fehr firenge Anwendung. Man 
bemühte fi, aud) den Handel mit andern Staaten in die 
Hände des Hauptlands zu fpielen, wenn nicht durch foͤrm⸗ 
liche Verbote des Handeld in fremden Schiffen, doch wenig: 
ſtens dadurch, daß fremde Schiffe mit Zöllen befchwert 
wurden. 

Schon die künftlihe Ausdehnung des Handels eines 
Landes bleibt auf die Erweitrung feiner Induftrie nicht ohne 
Einfluß. Das Land der Schiffe ift immer auch das nächfte 
und gänftigfte für die Waaren, die in den Schiffen verladen 
werden. Doch, auch die Inbuftrie des Hauptlands erhielt 
ihre befondren Schutzvorkehrungen. Man fuchte die indus 
firielle Verforgung bes Hauptlands und feiner Kolonien ans 
dern Ländern als dem Hauptlande (dem dann bie Verfors 
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oung der Kolonien in Folge ihrer wirtbfchaftlichen Unter: 
ordnung von felbft zufiel) unmöglih zu machen, theils 
durch Verbote, theild durch Zölle, die man auf fremde In⸗ 
duftrie= Erzeugniffe legte. An die, hiedurch ſchon bewirkte, 
allgemeine Kräftigung der Induftrie des Hauptlands fchloffen 
fi andre Maßregeln, wie die Anwendung der Rüdzölle, an, 
um ihr aud in unabhängigen Staaten einen bedeutenden 
Markt zu fchaffen. 

Die Völker geftalten ihre Geſetzgebung, befonders in 
ihren wirthſchaftlichen Angelegenheiten, nur felten nad) einer 
allgemeinen Theorie. Ihre wirtbfchaftlichen Anordnungen 
find nicht fo aus einem Guß wie die Säge eines Lehrbuche, 
die aus einer und derfelben Gedankenbewegung bervorgebn. 
Sie find, in ihren Einzelheiten, ein Ergebniß der Umftände, 
der befondren Verhättniffe, der Lage, oft nur der Kordruns 
gen des Augenblide. Darum wird man nicht meinen, bie 
Maßregeln der Hauptländer zur Vermehrung ihrer Indus 
ſtrie⸗ und Handelsreichthuͤmer fländen in fo folgerechtem Zus 
fammenbange, wie die Gedanken eines und deffelben theore 
tifchen Plans. Aber es fyricht aus ihnen wenigſtens ders 
felbe Geift. In diefem Sinne redete ich von gewiſſen Sy⸗ 
ſtemen. Ausnahmsweiſe führten die Umftände auch zu 
Abmeichungen. 

Verweilen wir bier einen Augendblid. — Durd die 
großen wirtbfchaftlichen Kreigniffe, melde das Scheiden des 
Mittelalters begleiten, duch die Entdedung einer neuen 
Melt und die mwirthfchaftlihe Unterwerfung diefer fo wie 
eines großen Theils der alten Welt unter einzelne Kultur 
ftaaten Europas; dadurch, daß diefe Staaten Europas zu 
der induftriellen Verarbeitung und dem Vertrieb ihrer eignen 
Erzeugniffe — ald dem natürlihen Umfange ihrer Induſtri⸗ 
und ihres Handels — noch die Induſtrie- und Handelsar: 
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beit andrer Länder, und zwar zum menigften großentheile 
die ihrer ausgedehnten Kolonien, erhielten, wurde ber Begriff 
der nationalen Volkswirthſchaft in den Dauptländern völlig 
verändert und umgeſtaltet. Wären dieſe Länder für fich, 
ohne Zuwachs von Kolonien, geblieben,*) fo hätten fi eins 
fach dem einzelnen Lande deſſen eigne Erzeugniffe — rohe 
und verarbeitete — und der Handel damit ald der Inbegriff 
feiner nationalen Wirthſchaft, fomit auch als der natürliche 
Gegenftand feines etwa für angemeffen erachteten Schuges 
dargeftellt. Nun waren aber bem einzelnen Lande Gebiete, 
zum Xheil von ungemeinem Umfang, Gebiete mit durchaus 
verfchiednen Erzeugniffen zugewachſen und ihm zugleich indu⸗ 
ftrielle Verarbeitung und Vertrieb biefer Erzeugniſſe, große 
Reichthuͤmer verfprechend, gleichfam zugewiefen. Es lehnte 
die Übernahme dieſer Induftrie und diefe® Handels natürlich 
nicht ab. Es verarbeitete und verhanbelte die Erzeugniffe 
feiner Kolonien wie feine eignen. Es kam dahin, daß es 
zroifhen den Erzeugniffen feiner Kolonien und den eignen 
entweder gar nicht unterfchied, oder body nicht in dem Grabe, 
wie es das Feſthalten an der Nationalität, ic) meine an 
dem, von ber Natur gegebenen Gegenfage zwiſchen ber 
Eigenthümlichkeit des eignen Landes und der der Kolonien 
erfordert hätte.** Und da bei diefen Verhättniffen ſich unter 
die eigentlich nationalen Sachen nicht etwa nur eine einzelne 
Art ausländifcher Sachen, fondern ausländifcdye Sachen von 
allen Arten mifchten, fo machte es fih von felbft, daß die 
Volkswirthſchaft eines Hauptlands nicht nur die Sachen 
feiner Kolonien, fondern überhaupt alle fremden Sachen 
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*) Bon Wirthſchaftsſtaaten, die eigentlich, wie weiland Benedig, Wirthſchafts⸗ 
flädte waren, rede ich Hier nicht; fie find für die Einrichtung einer allge 
meinen deutfchen Botfswirthfchaft nicht von weitrer Bedeutung. 

*, Finanzielle le ie mußten Indeß Ausnahmen geltend zu machen. 

9 %* 


_ 16 — 


mit den nationalen verwechfelte, vorausgefegt, daß fich vor: 
theilhaft, ducch Induſtrie⸗ oder Handelsthätigkeit, daran wirth⸗ 
[haften ließ. Es gab danadı gar kein Merkmal mehr, 
wonach man hätte beflimmen können, was benn eigentlich 
zu den Wirthefchaftsfachen eines beflimmten Volks ge 
höre. Es genügte, wenn eine Sache ber Induſtrie oder 
dem Handel nur für den Augenblil Gewinn bot. Die 
Nationalität, die von jedem Wolke bei feinen Menſchen und 
feinem Lande fo entfchieben feflgehalten wurde, und in deren 
Bewahrung jedes Volt das Heil feiner Zukunft erblickte, fo 
fehr das Überfehn der Nationalität auch für den Augenblid 
Vortheil verfprechen mochte: fie war aus den Wirthſchafts⸗ 
ſachen verfhmwunden. Won bdiefen mar Alles national, was 
den Beutel füllen half: im unentwirrbaren Chaos lagen 
ale Sachen bunt durdy einander, Der Gewinn war ber Titel, 
der den Titel der Nationalität erfegte. Jenes geheimniß⸗ 
volle Band mit wunderbar mächtiger Kraft, das, wie in 
dem gemeinfamen Blute der Verwandten, fo in der Natio⸗ 
nalität der Volksangehörigen, die Natur gewoben, war im 
Reiche der MWirthfchaftsfachen zerriffen. In einer merkwür: 
digen, bedeutungsvollen Zeit hatten, faft möcht ich fagen, 
mehr die Weltverhältniffe als die Menſchen ein wirthſchaft⸗ 
liches Syſtem zu Tage gefördert, wonach es jedes Volk ſich 
zur Aufgabe machen mußte, die induftrielle Verarbeitung 
aller möglihen Sachen und den Handel mit allen möglichen 
Sachen an fein Land zu feffeln. *) 

Die Art, wie dieſes Spftem beurtheilt wurde, findet 
in den gewöhnlichen Weifen der Menſchen genuͤgende Erklaͤ⸗ 
rung. immer haben Stanz und Äufßrer Schein die Men⸗ 


) Auf den Uderbau war bied Spftem nicht anwendbar, eben weil er en 
den unbewegliden Boden gebunden ift. 
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fhen geblendet. So mußten fie einem Spftem Beifall 
rufen, mit dem ein Volt für eine Zeit zu außerordent- 
lichen Schägen und Reichthämern kommen kann. Dazu 
leben bei weitem die meiften in der Gegenwart. Sie den: 
ten nicht daran, daß das, was in der Gegenwart ift, in dee 
Zukunft vielleicht anders if. Sie fehn die Erſcheinung ber 
Gegenwart, nichts weiter, und urtheilen danach. So erwaͤ⸗ 
gen die Menfchen nicht, daß jenes Syſtem nur für eine 
Zeit, nicht für immer, zu ungewöhnlichen Schägen und 
Reichthuͤmern führen kann: nur für fo lange, als die 
außerordentlihen Umftände obwalten, welche mit ber Ent: 
deckung der neuen Welt und den fie begleitenden Ereigniffen 
für die Kulturftaaten Europas eintraten; nur für fo lange, 
al6 ungeheure Ländermaffen auf einer weit tieferen Stufe 
der mwirtbichaftlichen Bildung als die europäifchen Kultur⸗ 
ftaaten ſtehn, und dadurch den letztern es möglicdy machen, 
fie wirthfchaftlid) auszubeuten. Man bedachte nicht, daß 
jene Länder den europäifchen Kulturftaaten nacheilen und 
fie einft auch wirthſchaftlich einholen werden, unb daß damit 
das Spftem von felbft Über den Haufen fällt, indem jedes 
Volt dann wieder, wenigſtens ber weit überwiegenden Daupts 
ſache nah, auch in der Induſtrie und im Handel an feine 
heimathlichen Erzeugniffe gewiefen if. In der prakti⸗ 
[hen Volkswirthſchaft war man verzädt in den Anblid 
bes wirthfchaftlihen Ganzes der Gegenwart verfunten, und 
pries das Syſtem, unter dem al’ diefer Glanz entſtanden, 
als das Syſtem ber wirthfchaftlihen Größe und Herrlichkeit, 

In die Zeit der Herrfchaft diefer Anfchauungsmeife, 
diefer Idee fällt die Gründung des Zollvereind und — mehr 
noch als das — fällt die Umbildung des preußifhen Zolls 
foftems, die ſich nachher für bie Gefeggebung bes Zollvereins 
ſo maßgebend erwiefen. Wäre es möglich gewefen, daß der 


— 18 — 


Zollverein von der dee, welche die Zeit beherrfchte, nicht 
mit beherrfcht worden wäre? Wenn er aber davon beherrſcht 
wurde, wie hätte er dann, da er vor dem Auftreten als 
Handelds und Seemacht — aus wiederholt entwickelten 
Gründen — aͤngſtlich zurädwich, zu einem andern Spftem 
als feinem reinen Induſtrieſyſtem kommen können, und 
zwar, da er ohne alle Kolonien war, alfo die Robftoffe für 
die gewuͤnſchte Induſtrie an ausländifhen Sachen erft aus 
Ländern, die ihm nicht gehörten, herbeigefchafft werden muß: 
ten, zu einem Syſtem, das den Rohſtoffen das Land Üffnete 
und den gewerblichen Erzeugniffen es verfchloß? 

Freilich, möchte man denken, Preußen und die andern 
Staaten des Zollvereins find Länder, die im Rufe hoher 
Wiffenfchaftlichkeit ftehn, die, wenn fie an neue Schöpfungen 
gehn, «6 ſich angelegen fein laffen, auch der Wiffenfchaft ihr 
Recht zu geben. Konnten fie, als fie ihren Verein grüns 
deten, nicht ein Syſtem wählen, wie es die Wiffenfchaft 
vorfchrieb ? 

Daß fie das nicht thaten, davon lag in dem Stand 
der Wiffenfchaft — der National: Ökonomie, um fie mit 
dem gebräuchlichen fremden Namen zu nennen — die Ur: 
fahe. Der Zuftand diefer Wiſſenſchaft war der Art, daß 
es unmöglidy war, ihre Lehren auf das praßtifche Keben zu 
übertragen. 

Derjenige Zeitraum, in den die geiftigen Vorboten der 
nordamerikaniſchen und franzöfifchen evolution und dann 
diefe großen Ummälzungen felbft fallen, derjenige Zeitraum 
alfo, welcher die politifhen Zuftände in der gebildeten Welt 
zum Theil zertrümmerte, zum Xheil mit Zertrümmrung bes 
drohte, iſt auch für die geiftige Bewegung im Gebiete ber 
Nationals Ökonomie, ift auch für dieſe Wiffenfchaft von 
außerordentlicher Bedeutung gewefen. Wer den tiefern Zus 
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ſammenhang zwifchen den politifchen und den wirthfchaftlis 
chen Erfcheinungen kennt, wird darin nicht bloß ein Spiel 
des Zufalls ſehn. In jenen Zeitraum fällt die geiftige 
MWirkfamkeit des Mannes, der noch heutige Tags, fo fehr 
einzelne feiner Säge berichtigt und verändert fein mögen, 
doch in der Grundidee die Schule der National: Ökonomen 
beherefht: Adam Smith's. Damals erlag vielerroärts die 
Wirthſchaft der Völker unzähligen verrofteten Feſſeln und 
Beſchraͤnkungen, ſowohl des Verkehrs der Völker mit Voͤl⸗ 
fern als in dem einzelnen Volke des Verkehrs Keiner Koͤr⸗ 
perfchaften oder Einzelner mit Heinen Körperfchaften und 
Einzelnen. Das laſtete ſchwer auf den Menfchen und fie 
athmeten tief auf nach einer beſſern wirthſchaftlichen Geſtal⸗ 
tung. Man glaubte, in dem alten Haufe nicht mehr woh⸗ 
nen zu Binnen. Eine Zeit des Zerbrechens und Einreißens 
war gekommen, des geiftigen zuerft, dann auch des ſichtba⸗ 
von. Aber der Geift und das Werk der Zeit ging über das 
Einreißen nicht hinaus; die Zeit verfland nur einzureißen, 
nicht, wieder zu baun; darum war fie im Einreißen maßlos. 
Adam Smith ſtellte fein Spftem der "National: Dkonomie 
auf, das alle wirthfchaftlihen Schranken über den Haufen 
warf, ein Syſtem völliger MWirthfchaftsfreiheit oder — nad) 
demjenigen Theile der Mirthfchaft, welcher den Verkehr, die 
eigentliche wirthfchaftlihe Bewegung bezeichnet, genannt — 
der Handelsfreiheit. Man würde dies Spftem hoͤchſt ein- 
feitig faffen, wenn man die Freiheit, welche es predigt, nur 
auf den Verkehr der Völker mit Völkern, alfo etwa auf 
Aufhebung der Zollſchranken, bezoͤge. Sie gebt eben fo 
gut — und das ift mwahrlid nicht von geringerer Bedeu: 
tung — auf Vernichtung aller wirthfchaftlihen Schranken 
im Schooße eines einzelnen Volks: fie hebt die genoffen: 
ſchaftlichen Verfaſſungen des Gewerbeweſens, bie Gilden, 
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auf; fie will die unbefchränktefte Willkür in der Theilung 
des Srundeigenthums. Alles beruht bei diefem Syſtem auf 
ber Freiheit; fie ift der Grundgedanke, aus bem alles Ein- 
zelne abgeleitet wird. 

Es leuchtet ein, wie gut Smith's Lehre in eine Zeit 
paßt, die bloß einreißt und nicht wieder aufbaut, Ein Sp: 
ftem, das bloß auf der Freiheit ruht, ein Epftem ſchranken⸗ 
lofer Freiheit kann nur einreißen, nicht wieder aufbaun. 
Ein ſolches Syſtem gehört an das Ende aller Tage, wo, 
nah Dinwegräumung der legten Mängel nichts befondres 
aufgebaut zu werden braucht, weil Alles von felbit vollkom⸗ 
men if, ragt nach Sahrtaufenden wieder, ob bie Zeit 
dieſes Spftems gekommen fei. Weſſen Herz ſchlaͤgt nicht 
freudig dem Gedanken der Freiheit entgegen! Wer fehnt 
fid) nicht von ben Mängeln unfter religiöfen Erkenntniß 
nad) dem hehren Lichtblick der volllommnen Anfchauung bes 
Unendlihen! Wer verlangt nicht aus den Formen der ge 
fellfchaftlichen Gebundenheit nach freifter Umfaffung bed gan» 
zen menfchlichen Geſchlechts! Wer möchte nicht die politis 
[hen und wirthſchaftlichen Schranken mit einem Zuſtande 
vertaufchen, wo er nach freier Luft fich bewegen unb in bem 
Seinen gefchäftig fein kann! Aber wer anders als ein 
Zräumer oder Schwärmer glaubt denn, daß ein ſolcher Zus 
ftand auf der jegigen Entwidiungsftufe des menfchlichen Ge 
ſchlechts möglich fei? Freiheit und Vollkommenheit find 
Begriffe, von denen ber eine den andern bedingt. Nur im 
Zuftande der Vollkommenheit ift völlige Freiheit möglich. 
Man müßte wahrlich von dem Ebdelften, von der Sreibeit 
gering denken, wenn man fie mit etwas Andrem, als mit 
der Vollkommenheit felbft in Gemeinfchaft bringen wollte. 
Mir leben noch in einer Zeit der Unvolllommenheit. Jeder 
Tag, iebe Stunde, jeder Augenblick mahnt uns daran: 
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unſre eignen Fehler, die Schwaͤchen unſrer Mitmenſchen, 
Streit und Kampf in der vernunftloſen Welt. — Alles 
iſt davon Zeuge. Indeß die Welt und in ihr die Menſchen 
ruͤcken immer weiter auf dem Wege zur Vollendung; jeder 
neue Abſchnitt ihrer Geſchichte iſt ein Schritt weiter zum 
Ziele. Damit iſt die Aufgabe der Wiſſenſchaft gegeben. 
Sie ſoll dies Ziel hinſtellen, ſoll — ſo weit die endliche 
Lippe es vermag — ſagen, was ber Zuſtand der Vollkom⸗ 
menheit ſei. Aber das iſt keineswegs genug. Sie ſoll dem 
menſchlichen Geſchlecht nicht nur das fernſte, weiteſte Ziel 
ſeiner Reiſe hinſtellen, und jenes dann auf gut Gluͤck, in 
der dunklen Nacht der Gegenwart den Weg zu finden, ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen. Sie ſoll ihm auch mittheilen, wie es auf 
dem Punkte der Entwicklung, worauf es nun grade ſteht, 
ſich einzurichten und mit jedem reifern Lebensalter ſeine 
Einrichtungen zu verbeſſern hat. So war es alſo damals, 
als Smith lebte und wirkte, und die beſtehenden wirthſchaft⸗ 
lichen Einrichtungen abgaͤngig und unhaltbar geworden wa⸗ 
ren; ſo iſt es noch jetzt Aufgabe der Wiſſenſchaft, einmal, 
nachzuweiſen, wie die Wirthſchaft der Menſchen, wenn ſie 
ſich zum Zuſtande der Vollkommenheit emporgeſchwungen 
haͤtten, beſchaffen ſein muͤßte; ſodann, darzuthun, wie fie in 
dem Zeitalter der Unvollkommenheit, worin wir jetzt ſtehn, 
einzurichten; endlich, wie ſie aus dieſem Zuſtande zu jenem 
vollkommnen zu fuͤhren ſei. Smith iſt nur an die erſte 
dieſer drei Aufgaben gegangen. Er kommt deshalb zu einem 
reinen Ideal, zu einem Syſtem voͤlliger Handels⸗ und 
Wirthſchaftsfreiheit, zu etwas fuͤr ſeine Zeit, fuͤr den heuti⸗ 
gen Tag und noch fuͤr eine lange, lange Zeit durchaus Un⸗ 
ausfuͤhrbarem. Er ladet den Vorwurf des Unpraktiſchen, 
den man die Praktiker der Wiſſenſchaft ſo oft machen hoͤrt 
— jedoch nur dann mit Recht, wenn ſie ſich in die Unend⸗ 
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lichkeit verliert, obne fich in der Gegenwart finden zu koͤn⸗ 
nen — in vollem Maße auf fih. Jeder Zuftand der Un: 
volltommenheit ift ein Zuftand der Gegenfäge und des 
Kampfes, und fordert darum gemiffe Schranken, worin die 
einzelnen, zur völligen Verſchmelzung noch nicht geeigneten 
Kreife ſich bewegen, und die der Schutz jedes einzelnen Krei⸗ 
ſes fein follen. So folgt daraus, daß das menfchlidhe Ge 
ſchlecht in eine Anzahl Voͤlker zerfällt, die nicht einander 
gleich, fondern von einander verfchieden, und durch die Vers 
fhiedenheiten auch gefchieden find: daraus alfo folgt, baf 
die Scheidungen diefee Völker auch wirthſchaftlich fichtbar 
fein, und jedes Volk gewiſſe wirtbfchaftliche Schranken haben 
muͤſſe. Es kam zu Smiths Zeit und kommt auch jetzt 
nur darauf an, bie einer tiefer ftehenden Vergangenheit ans 
gehörigen Schranken mit den, der aufgellärtern Gegenwart 
angemeßnen, mit zartern, edlen Schranken zu vertaufchen. 
Smith dagegen will von Schranken überall Nichte wiffen. 
Er lehrt — wenn man nad der Sache, und nidyt nad 
dem Namen urtheilt — eine einzige allgemeine Menfchen- 
wirtbfchaft, Weltwirthſchaft, nicht verfchiebne Volkswirth⸗ 
ſchaften. Inſofern ſagte ich, er reiße nur ein und baue 
nicht auf, und inſofern kann man behaupten, er ſei nur 
negativ, weil er das, was beſteht, umwirft, und weil das, 
was er giebt, nicht, wenigſtens noch in einem unabſehbaren 
Zeitraum nicht aufgefuͤhrt werden kann. 

Fern ſei es, dem außerordentlichen Verdienſte Smith's 
zu nahe zu treten. Er hat die allgemeinen wirthſchaftlichen 
Begriffe gelaͤutert, wie Niemand vor ihm. Allein, er iſt 
das Kind ſeiner Zeit geweſen. Er hat die Kraft gehabt, 
das Alte zu zertruͤmmern; neu zu baun, hat er nicht ver⸗ 
mocht. Auch die Wirthſchaftswiſſenſchaft ſteht in einem 
UÜbergangszeitraum. Die Zeit Smith's hat den Anfang des 
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großen Werks gemacht, die Vollendung der Zukunft übers 
laſſen. 

So liegt die Sache in der That noch. Die Schuͤler 
Smith's, ſo ſehr ſie auch ſein Syſtem ausgebaut und be⸗ 
richtigt haben, ſtehn noch immer auf den Schultern des 
Meiſters, und folgen der Grundidee, die er als Leitſtern 
hinterlaſſen. Sie fuͤhlen zum Theil den Widerſpruch, worin 
ihre Lehre mit der Wirklichkeit und den Fordrungen der 
Wirklichkeit ſteht, und von dem Wunſche getrieben, dies 
Mißverhaͤltniß auszugleichen, verſuchen es manche, an den 
Saͤtzen des Meiſters zu deuteln, und ihnen einen andern 
Sinn unterzulegen, als ſie haben ſollen und nach dem Sy⸗ 
ſtem auch nur haben koͤnnen. Sie verlaſſen den Boden, 
worauf ſie ſtehn, ohne einen andern gefunden zu haben, 
worauf ſie ſich ſtellten. 

Preußen und die uͤbrigen Laͤnder des Zollvereins alſo, 
Staaten, die bei ihrer geiſtigen Richtung ſich wohl mit an 
die Wiſſenſchaft zur Gruͤndung ihrer Schoͤpfung gewandt 
haben moͤchten, fanden bei der Wiſſenſchaft den graden Ge⸗ 
genſatz mit den Beduͤrfniſſen der Wirklichkeit, ein Ideal, 
etwas praktiſch Unausfuͤhrbares. Sie konnten nicht auf den 
Saͤtzen der Wiſſenſchaft baun; ſie mußten zu der reinen 
Praris zuruͤck, zu dem Syſtem, das der Zeitgeiſt nun ein⸗ 
mal als das beglüdende Ergebniß der bisherigen volkswirth⸗ 
fhaftlihen Erfahrungen verehrte, zu jenem einfeitigen In: 
buftriefpftem, das fie nun auch wirklich angenommen haben. 

Ein Punkt drängte den Zollverein zu diefem Syſtem 
befonders mit bin. 

In Deutfchland hatte, dem großen Ganzen nach, durch 
einen langen Zeitraum binducch ein einfeitiges Aderbaufpftem 
geherefht. In dem Aderbau hatte man faft das ausſchließ⸗ 
liche mwirtbfchaftlihe Heil Deutfchlande geſucht; Induſtrie 
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und Dandel maren meiftentheild als geringfügig bei Seite 
gefchoben. Der Aderbau hatte auch die politifche Derrfchaft. 
Die Städte empfanden diefe Lage der Dinge fchwer, zunächft 
fhon in der langfamen, unbebeutenden Bewegung der fläd- 
tifhen Betriebe. Doc auch der Aderbau fchien zulegt an 
feiner eignen Größe zu kranken. Denn — es ift nicht 
anders — auf einer gewiffen Stufe feiner Entwicklung 
kommt der Aderbau nur duch Hinzutritt der Induftrie und 
des Handels weiter; fonft geräth er ins Stoden und ver» 
dumpft, weil es an Vermehrung der Abfagquellen für feine 
Erzeugniffe fehlt, und die geiftige Bewegung in bem ‘Bes 
triebe des Aderbaus ſtill fteht und zuruͤckgeht. Deutfchland 
fühlte alfo das Beduͤrfniß der Hebung feiner Wirthfchaft 
durch Induſtrie und Handel, Aber, wie es zu gefchehn 
pflegt, die Nachwirkung eines Ertrems ift immer das ent- 
gegengefegte Extrem. Man hatte, zu feinem großen Scha⸗ 
den, dem Aderbau ausfchließlich gehuldigt; nun übertrieb 
man die Sorge für die Induſtrie; man erwartete das 
wirtbfchaftliche Gluͤck und Heil hauptfächlich von ihr. Man 
vergaß zwar den Aderbau nit; mar man body durch bie 
Scholle, worauf man fland, immer wieder und wieder dar: 
auf verwiefen. Allein man fah die Induſtrie in dem blen⸗ 
denden Schimmer, momit die durch außerordentliche und 
vorübergehende Weltverhättniffe irre geführte Zeitanficht fie 
umſtrahlte. 

So wurden Preußen und der Zollverein durch ſich ſelbſt 
mit in die gefaͤhrliche einſeitige Induſtrierichtung der Zeit 
getrieben. Unter der Herrſchaft dieſer Richtung entſtand 
das Zollſyſtem, das im Zollverein jetzt in Geltung iſt. Was 
man von einem ſo in Preußen und dem Zollverein ins Le⸗ 
ben getretenen Zollſyſtem erwarten konnte, iſt erfuͤllt: die 
allgemeine Idee iſt im Ganzen bei den einzelnen Saͤtzen, ſo 
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weit die Induſtrie darauf Bezug bat, folgerecht zur Anwen» 
dung gebradht, und bie Gefammtheit der einzelnen Beſtim⸗ 
mungen bildet ein im Allgemeinen wwohlgeglieberte® und 
geordnet: Ganze. 

Es hat für ein Land immer fchon viel Bedenkliches, 
feine im Laufe der Gefchichte nach und nach thatfächlich 
entftandenen Zollverhältniffe ploͤtzlich umzuſtoßen, und durch 
das, was man ein Syſtem nennt, und zwar durch ein Sys 
ftem von entfchieben andree Farbe zu erfegen. Denn das 
Sefhichtlihe ift in und mit dem Volke aufgewachfen und 
fügt fih nur ſchwer einer plöglichen Umgeftaltung nach einer 
allgemeinen Idee, welche die Probe in dem Lande erft noch 
beftehn muß, und fürerft immer Theorie ift. Preußen und 
der Zollverein fegten fid über diefe Bedenken hinweg; fie 
unternahmen das Wagniß einer ſolchen Umgeftaltung. Das 
war die eine Gefahr. Die andre, zugleich die größte, war 
die, daß die Umgeftaltung im Sinne und Geifte einer Zeit 
richtung gefchah, die, weil fie nur die Folge außerordentlicher 
Weltumftände war, auf Dauer keinen Anfprudy hatte und 
zumal für Deutfchland nicht paßte, | 

In der That waren um die Zeit, wo Preußen und 
der Zollverein buch Annahme ihres Induſtrieſyſtems in bie 
induftrielle Richtung einlenkten, die ganz außerordentlichen 
Weltverhältniffe, welche in einem großen Theile des gebildes 
ten Europas der Volkswirthſchaft eine überwiegend indus 
ftrielle und commercielle Richtung gegeben hatten, auf ihrem 
Wendepunkte ſchon angelangt, ober doch ihrem Wendepunkte 
‚nahe getreten. Jene Richtung war, mie fhon erwähnt, 
nichts Natürlihes. Sie beruhte darauf, daß befondre Er: 
eigniffe verfchiednen europäifchen Staaten die wirthfchaftliche 
Herrſchaft über eine neu entbedte Welt und andre weite 
Länderftriche gegeben hatten, und jene Staaten die Induftrie 
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und den Handel für die unterworfenen Gebiete an fich rei: 
fen und um eben fo viel den natürlichen Umfang ber hei⸗ 
mifchen Induftrie und des heimifchen Handeld erweitern 
tonnten. Die fernen, noch wenig angebauten, Ränder waren 
dadurch in den Stand gefegt, alle ihre Kräfte dem Bau 
ihres Bodens zu widmen. Allein das hatte nothwendig 
feine Grenze. Der Boden wurbe angebaut; die Bevoͤlkrung 
wuchs mit faft wunderbarer Schnelligkeit; die wirtbfchaftliche 
Entwicklung ging ihren Gang. Für jene Länder wurde es 
großentheil& immer dringendres Erforderniß, mehr oder we 
niger die Induftries und Handelsthätigkeit, der fie beburften, 
felbft zu Übernehmen, und wäre ed aud aus feinem andern 
Grunde gewefen, als daß der außerordentliche Zuwachs von 
Menſchen Beſchaͤftigung erhalten hätte. Nirgend bleibt die 
Volkswirthſchaft in ihrem erften Lebensalter, dem des hloßen 
Aderbaus, flehn; fie will weiter, fie fordert eine zweite 
Altersftufe, in der fie Induſtrie und Handel hinzu nimmt. 
Es ift eine Lebensbebingung des Volle, daß es Beides er: 
halte. Die Abfchättluug des wirtbfchaftlihen Jochs war 
eine der Haupturfachen, weshalb Amerika feine Befreiungs⸗ 
tämpfe begann. Bei weitem der größre Theil Amerikas 
bat feine Freiheit fiegreichh errungen. Er hat damit aud 
feine indufteielle und commercielle Selbftändigkeit erkauft; 
infofern nämlich, als er nun in demfelben Grade, wie die 
Fortbildung feiner Volkswirthfchaft ihn zuc Induſtrie und 
zum Handel befähigt, beide Wirthfchaftszweige von den Eu⸗ 
ropdern zuruͤcknehmen und felbft beforgen kann. Überall in 
diefen Ländern hat einheimiſche Induſtrie und Handel fi 
zu entmwideln wenigftens angefangen; in den nordamerifanis 
fhen Staaten nimmt beides fchon eine achtunggebietende 
Stellung ein; in verſchiednen Sachen brauchen diefe die 
Mitbemwerbung mit der Übrigen Welt nicht mehr zu fcheun. 
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So viel ift Mar, Amerika ift auf rafchem Wege, feinen Han: 
dei und feine Inbuftrie ſich in feinem ganzen Umfange an⸗ 
jueignen. Auch werden die Übrigen Länder, welche Euro⸗ 
pdern jegt unterworfen find, nicht ihnen unterworfen bleiben. 
Es ift nun einmal der Welt Lauf, daß unterjochte Länder, 
wenn fie durch die Unterjochung lange genug vorbereitet find, 
wieber felbftändig werden. Dabei ift zweierlei wohl zu beachten. 
Der Entwicklungsgang des jungen Lebens in den fernen 
Ländern wird immer rafcher; in demfelben Grade, wie euro: 
päifche Menfchen und Sachen, europäifches Wiffen und eu: 
ropdifche KRunftfertigkeit von Europa aus nach allen Him⸗ 
meldgegenden drängen, in demfelben Grade nimmt auch ans 
derwaͤrts die Kraft, auf eignen Füßen zu ftehn, zu. So: 
dann: je größer die Zahl der felbftändigen Wirthfchafsftaaten 
wird, defto geringer wird naturgemäß für jeden der Antheil 
am Gewinn aus den mwirtbfchaftlich niedriger ftehenden Län- 
dern. — Das läßt fi) auf den Einwand erwiedern, als 
toäre Ausficht da, die verlorenen Kolonialländer immer durch 
neue Erwerbungen zu erfegen. 

Man fieht ein, in einer wie fchwierigen Lage bei diefer 
Wendung der Dinge, bei diefem Zuruͤckgehn der Induſtrie 
und des Handels in ihre heimathlihen Gebiete fich die eu- 
ropäifchen Staaten, die beides aus der Berne an ſich genom⸗ 
men, befinden müffen. War doch der ganze Zuſtand diefer 
Staaten weſentlich mit auf die außerordentlich reichhaltigen 
Srwerböquellen gebaut, die aus den untergeordneten Wirth⸗ 
fchaftsiändern als Preis für die Übernahme der Induſtrie 
und des Handels derfelben floffen! Die Bevoͤlkrung mar 
unverhättnißmäßig und mit wunderbarer Schnelligkeit geftie: 
gen. Die Maffen von Befigthümern, die in ben Brenn⸗ 
punkten des mwirthfchaftlichen Lebens angehäuft waren, zogen 
auch Maffen von Menfchen, denen fie zum Unterhaltg dien: 
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ten, nach fih. Das Zufammendrängen fo vieler Menſchen 
in fo enge Gebiete gab dem Leben eine ungemein befdhleus 
nigte Bewegung: in dem fluthenden Gewoge flog Alles raſch 
durch einander. Einrihtungen und Anftalten wurden danach 
getroffen. Auch auf die Vertheilung der Güter unter bie 
Einzelnen hatte die unnatärliche Vermehrung des Erwerbs 
wefentlihen Einfluß. Aus Stränden, die an einer andern 
Stelle ausführlicy entwidelt find, floffen die fremden Indu⸗ 
ſtrie⸗ und Handelsſchaͤtze hauptfächlich den höhern Schichten 
der wirthfchaftenden Gefellfhaft zu. Das gab bdiefen das 
entfchiedenfte Übergewicht Über die geringen, die breite Grund» 
lage des Ganzen, und führte hier zu einer armfeligen Dürfs 
tigkeit, die in dem blendenden Scheine ber Gipfel nur noch 
ſchwaͤrzer hervortrat. So ftand das ganze Wirthfchafteges 
bäubde jener europäifchen Staaten auf der aus den unterges 
ordneten Wirthfchaftsländern gezogenen Macht. Wie ges 
fährlich, wie ungeheuer gefährlich, diefe Macht wieder abzu⸗ 
geben! Millionen verlieren damit ihre Beſchaͤftigung, ihren 
Unterhalt. Die Einrichtung der Volkswirthſchaft paßt dann 
nicht mehr; das wirthfchaftliche Gebäude wird verrüdt und 
flürzt theilmeife ein. Altes flodt: Noch und Bedraͤngniß 
kommen aud zu ben zuvor fo bewunderten Riefenbetrieben 
der Induftrie und des Handels. 

Ich will es dahin geftellt fein laffen, ob die Vortheile, 
welche fi) an den Beſitz einer unnatürlic, großen Induſtrie⸗ 
und Handelsmacht für eine gewiſſe Zeit Enüpfen, die Ge 
fahren und Erfhättrungen aufwiegen, welche von dem uns 
vermeidlichen Verluſt diefer Macht untrennbar find. Aber 
wie läßt es ſich rechtfertigen, auf diefe Macht in eben der 
Zeit loszufteuern, wo in Folge der bedeutungsvollen Veraͤn⸗ 
drungen auf dem Weltfchauplag felbft diejenigen, welche die 
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Macht errungen haben, die ernſte Mahnung erhalten, ſie 
denen zuruͤckgeben, welchen ſie von Rechtswegen gehoͤrt? 

Deutſchland kommt mit feinem Induſtrie⸗Syſtem zu 
fpät. Es wirft feine beftehenden Wirthſchaftsverhaͤltniſſe bei 
Seite; es greift zu einem neuen Wirthſchafts⸗Syſtem, und 
nun grade zu demjenigen, das es gemach zu verlaffen wohl 
thäte, wenn es ihm fchon lange gefolgt wäre, und in den 
deutfchen Gebieten gefchichtlichen Beſtand gegeben hätte. 

Dieenigen, beren Liebe zum Waterlande gering genug 
ift, daß fie Über das Vaterland fpotten können, und die zus 
gleidy zu wenig Einſicht in die Eigenthämlichkeit des beut- 
[hen Wefens befigen, um es in feiner tiefern Bedeutung zu 
faffen, möchten fagen: »das fei nach deutfcher Art; «6 fei 
Weife der Deutfchen, zu fpät zu kommen. « 

Es ließe ſich noch Andres darkber reden. 

Das Spftem des Zollvereins ift Bein bdeutfches, ich 
meine, kein aus ber bdeutfchen Eigenthümlichkeit hervorges 
gangenes. Es ift von den Fremden entiehnt. Nicht fo, 
daß der Zollverein die einzelnen Zollfäge eines andern Staats 
angenommen hätte: denn die Seftftelung der einzelnen Zoll⸗ 
fäge in den übrigen Staaten fchließt ſich an befondre ge: 
ſchichtliche Verhättniffe diefer Staaten. Aber der Geift des 
Spftems ift der Geift fremder Spfteme, ift den Fremden 
entiehnt; es ift nicht deutfches Gewaͤchs. — Manche wür: 
den fagen, Deutfchland gefalle ſich nun aud in der Wirth: 
[haft darin, den Fremden nachzuaͤffen. 

Urtheiln wir ohne Leidenfchaft. 

Deutfchland nimmt allerdings von andern Völkern an. 
Es nimmt die verfchiedenartigften Richtungen von ihnen in 
fih auf. Seine Vielfeitigkeit, fein geiſtiges Wefen fegen es 
dazu in Stand. Gleichſam das. Herz aller Staaten ber 
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Bildung, kann es alle ihre Bewegungen nachdenken und nach⸗ 
empfinden. Und es ift befcheiden genug, das anzuerkennen, 
was ed Neues bei andern antrifft. Es ift nicht fo anmaß: 
lich, nur das zu bewundern, was es felbft hat; es läßt auch 
dem Fremden feinen Werth. Darum, wenn es auf eine neue, 
ihm noch unbelannt gewefene Seite des Wölkerlebens ftößt, 
weift es fie nicht ſtolz von ſich, fonbern ftrebt, von bem 
Verlangen nad) allfeitiger Entfaltung feiner Anlagen getrie 
ben, fie fi anzueignen; es nimmt fie Anfangs fo, wie «6 
fie bei den Sremden findet. Dem oberflächlichen Beobachter 
fheint das Nachaͤffung. In der That iſt es das nicht. 
Denn Deutſchland behaͤlt das, was es von den Fremden ſich 
angeeignet, nicht als etwas Fremdes, nicht ſo, wie das An⸗ 
geeignete im Auslande ſich ihm dargeſtellt hat. Es fuͤhrt 
es nur bei ſich ein, um es in ſeine geiſtige Werkſtatt zu 
bringen, es dort in die reiche Fuͤlle und lichtvolle Tiefe ſei⸗ 
nes geiſtigen Lebens zu tauchen, und dann, von der ſchoͤpferi⸗ 
ſchen Kraft des deutſchen Genius befruchtet und umgebildet, 
wieder emporzuheben als ein deutſches Gebilde von hoͤhrer 
Vollendung. 

So ging es mit unſrer Literatur im vorigen Jahrhun⸗ 
dert. Wir ſchienen Nachbeter der Fremden zu ſein, und 
ploͤtzlich ſtand ſie da, die deutſche Muſe, in freier, ſchaffen⸗ 
der Jugendkraft, eine glaͤnzende Sonne mit weithin leuchten⸗ 
den Strahlen. Das Ausland ſchaute verwundert auf die 
neu erſtandene Groͤße und kam, an deutſchem Lichte zu 
zuͤnden. 

In einem aͤhnlichen Prozeß ſind wir jetzt wirthſchaftlich 
begriffen. Die Bedeutungsloſigkeit der deutſchen Volkswirth⸗ 
ſchaft macht uns darauf aufmerkſam, daß in unſerm Volks⸗ 
leben eine große Luͤcke iſt. Wir ſind erwacht und beſinnen 
uns und begreifen, daß wir bei uns eine Volkswirthſchaft 
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fhaffen muͤſſen. Wir bliden um uns auf andre Völker 
und fehn, daß fie eine Volkswirthſchaft haben. Wir find 
aufrichtig genug, zu bekennen, daß fie etwas haben, mas une 
fehlt. Wir nehmen an, was wir bei ihnen finden; wir 
tragen ihre vol&swirthfchaftlichen Ideen zu uns herüber. 
Können wir ihr Syſtem auch nicht in feinen Einzelheiten 
bei uns einführen, fo machen wir es doch in feinem rund: 
gedanken zu dem unfern. Bis dahin find wir nun bie jegt 
mit Gottes Hülfe durch den Zollverein gekommen. Meint 
hr, wir wären am Ende? Wir find erſt beim Anfange. 
Der bebeutfamere Theil des Werks Liegt noch vor ung. Wir 
haben ein, feiner Idee nach, fremdes Wirthfchafts: Syſtem 
bei uns aufgenommen; nun gilt es, dieſes in ein deutfches 
umzubilden, daß es ins Fleiſch und Blut unfres Volks Über 
gehe und vollendet daftehe als urkräftig deutfche Erfcheinung. 

Es gilt noch mehr und wahrlich nichts Geringres. 

Die wirthfchaftende Welt ift auf dem Höhepunkte ihres 
Glanzes, aber auch ihrer Ausartung angelangt. Sie kann 
nicht weiter, ohne daß das aufgelünftelte Gebäude in Truͤm⸗ 
mer zufammenfänte.e Sie kann auf dem eingefchlagenen 
Wege weder ftillftehn, noch ruͤckwaͤrts, noch vorwärts. Eine 
jener gewaltigen Kriſen nähert fi, wo menſchliche Verhaͤlt⸗ 
niffe fih in ein fo dunkles Knäuel verwirrt haben, daß nur 
eine höhre Idee, eine reinre Anfchauung, eine geiflige Neu: 
geburt den Ausweg zu finden vermag. Die wirthfchaftende 
Welt ringe nach diefer Neugeburt, nach einer andern, nad) 
einer geläuterten Auffaffung und Ordnung ber wirthſchaft⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe. 

Laffen wir uns durch den biendenden Schein mancher 
Außenfeiten in dem wirthfchaftlihen Leben der Gegenwart 
nicht berüden, daß wir gegen die Verderbniß in feinem In: 
nern blind wären. Dean meift auf bie Riefenfchritte des 


— 212 — 


Fabrik⸗ und Handelslebens, auf feinen Glanz und Reichthum 
bin. Iſt das ein beneidenswerther, oder audy nur haltbarer 
Reichtum, der für Wenige durch Hunger und Elend von 
Zaufenden erkauft wird? Wir bliden immer nur hinauf zu 
den Gipfeln unfeer Wirthſchaftswelt. Vielleicht wäre es 
weifse, auf ihre breite Grundlage hinabzufhaun: benn am 
Ende liegt doch hier der Schwerpunkt, der Halt des Ganzen, 
die lezte Entfcheidung. Wenn wir uns gewöhnten, uns in 
den Buftänden dort unten umzufehn, fo wuͤrden wir ben 
Abgrund gewahr werden, dem diejenige Wirthſchaftsweiſe, 
welche vornehmlich in ſchimmerdem Licht erfcheint, zuführt. 
Alte Wohlhabenheit nicht nur, alle Habe, aller Erwerb drängt 
von unten nad) oben in einzelne große Befisthümer, in im» 
mer wenigere Hände zufammen; immer zahlreichere Waffen 
der Bevoͤlkrung treten in Dürftigkeit und Werarmung, in 
Noth und Entbehrung zuruͤck. Die Natur felbft hat die 
Güter — fichtbare wie unfichtbare — nad) fehr verfchiednem 
Umfange vertheilt. Allein, neben einer Armuth, die felbft 
auf die erſten Vebhrfniffe des phyſiſchen Dafeins verzichten 
muß, ift jeder Reihthum ein Vorwurf, ein befto bitteer, je 
größer er if. Und wenn er noch den Reichen glädtich 
machte. Doch diefe unnatärlich zufammengehäuften Schäge 
— eine zu harte und flarke Schale, als daß der innre fitt- 
liche Kern ſich noch hindurcharbeiten könnte — fachen in der 
Bruſt der Begüterten felbft ein unerfättliches, die fcheinbar 
Gluͤcklichen peinigendes und verzehrendes, Werlangen nad) 
weiteren MReichthümern an — ein Verlangen ohne Ziel und 
ohne Grenze, das in der Speculationsmwuth unſrer Tage feis 
nen getreuen Ausbrud findet, Vor bem leidenfchaftlichen 
Ringen nad) weltlichen Schägen tritt bie fittliche Bedeutung 
des Menfchen in den Hintergrund; das Gefühl ift ſtumpfer 
geworden, bie Leiden der untern Glaffen zu faffen. Und 
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während «8 fo in den obern Schichten der Wirthfchaftswelt 
trotz allen Glanzes morfch wird, trägt das Elend der untern 
feine giftigen Fruͤchte. Sie wucherı® empor in koͤrperlicher 
Krankheit und Schwäche und geiftiger und fittliher Wer: 
tümmrung, in Gleichgältigkeit gegen die Forderungen des 
Geſetzes und feine Handhabung, in Mißmuth und Unzufries 
denheit, in Verzweiflung und Erbittrung, in Auflehnung 
gegen die Öffentliche Gewalt und Bedrohung aller geordneten 
Zuftände. Und durch das Alles fchleicht, wie ein finftrer 
Geift, der Wahnfinn, der an den ewigen Grundbegriffen der 
menſchlichen Gefelfchaft, an Eigenthum und Ehe, irre ges 
worden ift, der Kommunismus mit feinen hirnlofen Plänen. 
Er kuͤndigt ſich abermals an, diefer Geiſt, nicht als ob je 
mals das Reich ihm werden koͤnnte — denn das ift un« 
möglih — aber als fchrediender Zeuge, daß menfchliches 
Zreiben wiederum in falfche Richtung gerathen und gruͤnd⸗ 
che Wandlung Noth fei. 
So tritt der bebeutfame Zeitabfchnitt, der mit ber 
Entdedung Amerikas und den fie begleitenden Umftän- 
den begonnen, feiner Erfülung nahe, und die altherge: 
beachte Weife der menſchlichen Entwicklung ift in Begriff, 
fih aufs Neue zu befiegeln. Denn fo gefchieht es: wenn 
der gebildeten Welt fi ein neuer Wirkungskreis aufthut, 
und weite Ländermaffen ſich ihrem Einfluß erfchließen, 
dann zieht fich ein Haupttheil der Kraft aus den neuen Ges 
bieten in verhältnißmäßig wenige Laͤndertheile der alten zu⸗ 
fammen, und giebt ihnen einen, weit über ihre natürliche 
Fähigkeit gehenden, Auffhwung. Da entfaltet die, in einem 
Punkte verfammelte, Kraft die herrlichſten Bluͤthen und 
Schöpfungen — Erſcheinungen, die nach dem Maßſtabe der 
Zeit für außerordentlich gelten. Aber einerſeits vermögen 
die fo reich beſchenkten Menſchen nicht Maß zu halten, und 
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andrerfeits find jene Erfcheinungen nur für fo lange haltbar, 
als die Urfachen, bie fie hbervorriefen, fortwirken; ſobald 
die Gebiete, aus denen die begabten Länder einen Haupttheil 
ihrer Kraft zogen, ſelbſt heranwachſen und das Ihre zurüd: 
fordern — und das thun fie früher oder fpäter gewiß —: 
wird jenen Erfcheinungen ihr Grund und Boden genommen 
und fie müffen in ſich zufammenfinten. Dem menfchlichen 
Geſchlecht find darum die Früchte, die Kortfchritte, die Ent: 
deckungen, die Erfahrungen jener Zeit nicht verloren; fie find 
vielmehr die Erbfchaft diefer Zeit; fie reihen ſich ald neue 
Glieder in den Schatz des menſchlichen Geiftes; fie bilden 
eben die Stiege zu’ einer höhern Entwidiungsftufe, die am 
Ende der Zeit als der Anfang einer neuen vollendetren ber: 
vortritt, und auf der, im weitern Derlauf der Dinge, das 
für gewöhnlich gehalten wird, was jüngft als außerordentlich 
bewundert wurde, 

Die Wirthfchaftswelt ringt jest nach einer höhern Ent: 
wicklungsſtufe, nach einer volllommnern Auffaffung und Ans 
ordnung der wirthfchaftlichen Verhättniffe, nach einer Laͤu⸗ 
trung und Verfiärung des Wirchfchaftsgeiftes. 

Und in diefem bedeutfamen Augenblid geht Deutſch⸗ 
land an das große Werk, ſich ſelbſt eine Volkswirthſchaft zu 
ſchaffen. 

Begreift Ihr den ganzen Inhalt der Aufgabe? 

Sie iſt allerdings und zunaͤchſt eine deutſche. Es gilt, 
das wirthſchaftlich zerſtuͤckelte und verſtuͤmmelte Deutſchland 
zu einem einigen herrlichen Wirthſchaftsreiche zu machen, 
ihm eine Volkswirthſchaft zu geben, wie ſie den Fordrungen 
der Zeit entſpricht, und fuͤr die Entwicklung der Erwerbs⸗ 
quellen, fuͤr den Wohlſtand, das Gluͤck und die Zufriedenheit 
des Volks Beduͤrfniß geworden iſt. 

Allein Deutſchland hat die Zeiten ſeiner großen geiſtigen 


Bewegungen nie allein für fich felbft durchlebt. Es hat 
immer für die Welt mit gearbeitet, wenn es für fich felbft 
fhaffend thätig wurde. Das nicht’ etwa fo, ale wenn «6 
fich felbft weggeworfen hätte, um ſich in ein kraͤnkelndes Hu⸗ 
manitätegefühl zu verlieren. Nein, es ift nun einmal fo, 
daß es geiftig zu hoch fleht, um nicht mit dem eignen Licht 
der Welt überhaupt zu leuchten. Es fchafft fich jetzt felbft 
eine Volkswirthſchaft. Aber es thut mehr. Es laͤutert, 
klaͤrt und veredelt die wirthſchaftlichen Ideen überhaupt. 
Es wird der Welt eine volllommnere Wirthfchaftsweife dar: 
ftellen. Während man bisher in der Wirthfchaft eines Volks 
nur die Kunft des größtmöglichen Gewinnmachens ſah, wird 
es ein fittliches Peincip auch in die Volkswirthſchaft ein» 
führen. Es wird die menfchlihe Wirthſchaft, die fichtbare 
Guͤterwelt mit den höchften unfichtbaren Gütern der Men: 
fhen, mit den ebelften Fordrungen ihres geiftigen und fitts 
lichen Weſens in Einklang fegen. Es wird die Widerfprüche 
löfen, bie jegt in fchreienten Mißtönen durch die wirthſchaf⸗ 
tende Welt hindurchgehn, und es vollführen, das große 
Werk der Verföhnung. 

Und wenn es vollbracht ift, dies Werk, werden bie 
wirthfcyaftlichen Ideen fi) in einem ganz andern Kreife, ale 
jest, bewegen. Zu einem höhren Geſichtspunkte haben fie 
dann ſich emporgefhwungen; man wird auf die heutigen 
binabblideen, wie man immer auf die Verirrungen ber Vor: 
zeit hinabblickt. 

Ihr meint, Deutfchland folle nur nachmachen, was 
England ihm vorgemadht. Wie konntet Ihr nur fo Bein 
von Deutfchland denken? 

An Deutfchland waren die Männer der Wiffenfchaft 
mit ber Volkswirthſchaft auf rein abftractem Gebiete bes 
fhäftigt und bauten es in rein abflracter Weife aus. Nun 
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iſt die Wirklichkeit ihnen plöglid unter die Augen gerädk; 
fie Eönnen fi) nicht mehr bloß im Reiche des Gedankens 
bewegen; die Thatfachen drängen ſich ihnen auf; fie mäffen 
fie in den Kreis ihrer Beobachtungen ziehn, daran ihre Ideen 
pruͤfen. Sie können nicht mehr bloß Theoretiker fein; fie 
möüffen praktifche Qiheoretiker werden. Wer genau beachtet, 
wird den Einfluß der durch die Schöpfung des Zollvereins 
in Deutfcyland bervorgerufenen Bewegungen auf die beutfche 
Wirthfchaftswiffenfchaft bemerken. Die Wiftenfchaft hätt 
allerdings noch an ihrem Grundgedanken feſt; aber ſchon 
tauchen bei diefem und jenem Zweifel über Einzelheiten auf, 
die fich mit dem bisherigen Spftem nicht vereinigen laflen; 
fhon fpricht man bie und da von Gründen, weßhalb man 
nicht auf dem rechten Wege fein werde; fchon fucht men 
— mas immer da6 Zeichen einer nabenden Wandlung ift — 
kuͤnſtlich Säge in einen Sinn, den fie nah dem Syſtem 
gar nicht haben Einnen, zu büllen, aus keinem andern 
®runde, als weil man das Syſtem bei ihnen eigentlicdy nicht 
haltbar findet, indeß noch nicht davon laſſen kann. 

Aber auch die praktifchen Wirthfchaftsfchöpfungen , wie 
fie aus der Bildung des Zollvereind hervorgehn, ſtehn in 
Deutfchland auf ganz anderm Boden als in den übrigen 
Ländern. Kaum bat man das Werk begonnen, als auch 
ſchon die wiflenfchaftliche Sorfhung ibm nahe tritt. Das 
deutfche Volk kann ſich nicht mit dem Gebilde einer einſei⸗ 
tigen Praxis begnügen; «6 fordert die Weihe der Wiffen: 
fhaft; es ruht nicht, bie es fie empfangen. 

Die beiden großen Hebel für alle menſchlichen Schoͤpfun⸗ 
gen find in Deutfchland in Bewegung, die Wirthfchaft des 
Volks zu baun. Scheinen fie audy noch einander fern zu 
ftehn, fo fchreiten fie dody vor zur Vereinigung. 

StäE auf den Weg! Schon hat das Schiff das Ufer 
verlaffen. Es naht der hoben flurmbewegten Ser. Seid 
unverzagt! In ben Tagen ber Gefahr wird es das Steuer 
zu finden wiſſen. 
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Dritter Abſchnitt. 


Gründe für den Anfchluß Hannovers an den Zoll- 
verein nad) Berändrung des jetzigen Zollvereins- 
Syſtems in ein nationales deutfches. 


1. Borbemerfungen. 


Ih hoffe, daß die bieherige Erörterung meine Anficht 
darüber, ob Hannover fih an ben Zollverein anfchließen 
folle oder nicht, Mar beransgeftelit hat. 

Nirgend babe ich behauptet, fo wie ber Zollverein jegt 
nach feiner ganzen Zollgefeggebung iſt, muͤſſe Hannover ſich 
anfchließen. 

Im Gegentheil, ich habe den Beweis verfucht, daß 
das jegige Syſtem des Bollvereins nicht das richtige fei. 
Ich glaubte, dies Syſtem lege den Hauptnachdruck auf die 
Induſtrie; es begänftige in hohem Grade die Induſtrie, zum 
großen Nachtheil von Aderbau und Handel; es hebe daher 
das richtige Verhaͤltniß zwifchen den drei großen Wirthſchafts⸗ 
zweigen, Aderbau, Induftrie und Handel, auf, Der Zoll: 
verein fchien mir auf diefe Weife einmal gegen bie natürs 
lichen Fordrungen, die man, von einem beflimmten Lande 

Tu. 
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ganz abgefehn, an jedes Zollfoftem machen muß, zu ver 
ftoßen; fodann aber auch mit den befondern deutſchen 
Verhättniffen in Widerfpruc zu geratben. Den Schtäffel 
zu jener vornemlich induftriellen Richtung des Bollvereins 
meinte ich in einer verlehrten allgemeinen Beitrichtung fuchen 
zu dürfen, welche die wirthfchaftlichen Ideen beherrſche und 
irre führe — in einer Richtung, der die bedenklichen, krank: 
haften Erxfcheinungen auf fo visim Gebieten der heutigen 
Volkswirthſchaft zur Laft fielen. Ich hätte die Richtung 
des Bollvereins für um fo gefährlicher hatten mahfler, weii 
ich darin nicht etwas abgefondert für ſich flehenbes, ſondern 
eine Solge des Zeitgeiſtes ſah. Indeß glaubte ih hinzu⸗ 
fegen zu innen, daß jene Verirrungen ber Zeit einem 
Wendepunkt ſich näherten, wo fie einer beffern, geläuterten 
Anfhauung der vollswirtbfchaftlihen Verhaͤltniſſe Plag ma⸗ 
chen würden, und daß gerabe Deutfchland das Land fei, 
welches hierbei vorangehn werbe. 

Ach ſtimme memen bannoverfihen Landséleuten alfo 
volftommen bei, mern fle fagen: »wir wollen den Zollverein 
mit dieſem üÜbertriebenen Induſtrieweſen, mit diefem über 
fpannten Fabrikweſen, oder beffer Fabrikunweſen, wozu er 
führen wird, nicht; das fast uns nicht zu; das pafft nicht 
für und.« Ich füge nur hinzu: es paſſt nicht allem für 
uns nicht; es pafft fär Deutfchland nicht; ja, es pafft über 
haupt nicht. | 

Doch nun waͤnſche ih, daß auch meine Landsleut⸗ 
mir beiffimmten, wenn ich bemerke: »das Induſtrie⸗ und 
Fabrikweſen des Zollvereins pafft fuͤr uns zwar nicht; aber 
unſer altes Ackerbauweſen paſſt für uns auch nicht; es iſt 
alt geworden und abgetragen.« 

Bei Leibe denke ich nicht daran, die große Wichtigkeit 
des Ackerbaus auch nur im Geringſten herabzufezen. Wer 
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meiner Darſtellung bis hieher gefolgt iſt, wird mir das nicht 
zum Vorwurf machen. Ich ſehe in dem Ackerbau bie Grund⸗ 
lage der ganzen Volkswirthſchaft. Wie ſollte ich darauf 
kommen, den Grundbau des Ganzen ſchwaͤchen zu wollen? 

Allein auch dee Aderbau hat feine verſchiednen Ent⸗ 
wicklungẽſtufen. Auch ein Land, das vorzugsweiſe Acker⸗ 
land iſt, darf man nicht auf einer niedern Stufe feſthalten, 
wenn fein Aderbau fchon zu einer höhren Stufe der Volks: 
wirthſchaft bevangereift iſt. Ich bin meit bavon entfernt, 
unfern Ackerbau mit bem polniſchen zur Beit der Auflöfung 
des polnifchen Reichs vergleichen zu wollen. Wie viel weiter 
ift er nicht als ber jeßige polnifche! Ich erwaͤhne des pol⸗ 
niſchen Ackerbaus wur, um anzudenten, daß es auch in 
enem Aderbaulande den größten Nachtheil bringt, bie zeit: 
gernäße Yortbitbung ber Volkswirthſchaft zu verfäumen. In 
jenen umgtkettidzen Abfchnitten der polnifchen Reichegefchichte 
fand das ackerbauende Polen in feiner volkswirthfchaftlichen 
Entwicklung Ri, und wie ſchwer, mie unendlich ſchwer hat 
das beffagenswerthe Volk dies Stillſtehn gebäft — ich fage 
nicht in den politifchen Schidfaten des Staats, fondern nur 
in dem Gange des Innern Bolkslebens! 

Es ift «in alter, verfommmter Irrthum, daß der Adler: 
bau für fich fiche, das Gewerbe für fi und der Handel 
für fih. Wer heutiges Tages fo etwas fagt, follte er 
roͤthen, daß er die erſten Elemmtars Begriffe der Volkswirth⸗ 
ſchaft noch nicht kennt. Was ift denn Gewerbe? Iſt es 
etwas anders als Werarbeitung der Erzeugniffe bed Ackerbaus? 
Wenn es aber das ift, wie kam man denn die Verſchwiſt⸗ 
rung zwiſchen Aderbau und Gewerbe in Abrede flellen? Iſt 
das Gewerbe nicht Abnehmer des Ackerbaus? Und mas ift 
der Handel? WWertaufcht er nicht wiederum bie Erzeugniffe 
des Aderbaus in roher ober verarbeiteter Geſtalt? 
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Ale Länder — auch diejenigen, welche vorzugsweiſe 
für Induſtrie und Handel gesignet find — haben eine Zeit 
gehabt, wo fie reine Aderbauländer gewefen, wo bloß Ader 
bau darin betrieben, wo es Städte und ftäbtifche Betriebe 
darin nicht gegeben, mo alle ihre Bewohner ber ackerbauen 
den Claffe angehört haben. Dieſe Zeit erfcheint unfeen jetzi⸗ 
gen vollwirthfchaftlichen Begriffen fehr roh. Alle Schöpfun: 
gen der Gewerbe und des Handels, ohne bie wir uns bus 


Leben kaum denken können, fehlten ihr entweder ganz, odet 


die Aderbauer mußten fich felbft darin verfuchen, was benn 
feeilich zu den unvolllommenften Ergebaiffen führte. Jeder 
zerrieb fein Kon und badte fein Brod felbft, verfertigte ſich 
feine Kleidungefthde und flickte fih feine Fußbedeckung zu⸗ 
vecht, oder ließ es durch fein Geſinde than. Nach und nad 
machte fich der Grundſatz, auf dem alle wirtbfchaftliche Ber 
volltommnung beruht, geltend: der eine widmete ſich biefem 
Geſchaͤft ausfchließlih, der andre jenem; und jeder verfer- 
tigte in dem, von ihm ausfchließlih uͤbernommnen, Ge 
fhäft nicht nur den eignen Bedarf, ſondern auch den Be 
darf andrer; und nun taufchten fie alle das, was jeder Aber 
den eignen Bedarf gemacht hatte, unter einander aus. Die 
Folge davon war, baß jeder weit mehr und weit beßte 
Sachen hatte, al® er bei dem urfprünglichen Stande ber 
Dinge, wo er allein alle feine VBebürfniffe ſelbſt fchaffen 
mußte, gehabt hatte. Es gab nun befondre Muͤller, be⸗ 
fondre Bäder, befondre Weber, befondes Schuhmacher und 
wer meiß, was fonft noch für Gewerbetreibende; «6 gab 
befondee Kaufleute; der Stand der Ackerbauenden endlich er 
fchien jest gleichfalls als ein befondrer, den Gewerbetreiben: 
den und den Kaufleuten zur Seite fiehender Stand, 

Der Stand der Aderbauer hatte hiedurch unendlich ge: 
wonnen, und zwar im mehrfacher Weife. Die Aderbaus 
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Eonnten fich ihrer eigentlichen Befchäftigung, dem Aderbau, 
ganz widmen und darin viel Vorzüglichres Isiften. Durch Gewerbe 
und Handel fanden eine Menge Menſchen Verforgung, die 
fonft den Aderbauern zur Laft gefallen wären. Statt daß die 
Aderbauenden fie hätten ernähren mäffen, verdienten jene — 
die Gewerbetreibenden und Handelnden — ihr Brod ſich 
felbft, und zwar wurden fie dabei bie Abnehmer der Er: 
zeugniſſe des Aderbaus. Die Nachfrage nad) den Erzeug⸗ 
niffen des Aderbaus flieg immer mehr; ber Gewinn der 
Aderbauenden wurde immer größer. Die Bewerbetreibenden 
und Handelnden bezahlten die Erzeugniffe des Aderbaues mit 
den Werken ihrer Betriebfamkeit ; Annehmlichkeiten der mannig- 
fachften Art und em veredelter Lebensgenuß floffen den Adler: 
bauen zu. Und über das Alles verbreitete ſich eine geiftige 
Bewegung, welche die Aderbauenden, die Gewerbetreibenden, 
die Hanbeinden — die einen durch die andern — auf immer 
hoͤhre Stufen der Bildung hob. 

Das Staatsleben erhielt durch biefe Erſcheinungen eine 
andre Gefteltung. Die geifligen Augen der Länder, bie 
Staͤdte — die Sie der Gewerbenden und Handelnden — 
waren erſtanden. Reben dem urfprünglic) einzigen Stände 
der Staatsbürger, neben ben Ackerbauern hatten fich die Claſſen 
der Gewerbetreibenden und Handelnden mit eigenthümlicyen, 
ans ihrem befondeen Beruf und ihrer befondren Stellung 
fließenden, Anfprüchen neben den Anfpeüchen der Aderbauer 
erhoben. Die Stellung der Aderbauer war dadurch eines: 
10096 beeinträchtigt. Es hatten ſich nur neue Glieder an 
die alte Kette gereibt, von ber alten Kette getragen und 
ohne fie in Nichts zerfallend, aber auch ihrerfeit bie alten 
Stieder vervolllomminend, ausbilbend und bereichernd. Wenn 
Alles nur feinen wahren Vortheil begriff, fo fland keins dem 
andern feindlid im Wege; im Gegentheil, das eine gehörte 
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zum andern, fuͤllte die Luͤcken des andern aus unb alles 
zufammen bildete nur die verfchiebnen nothwendigen Glieder 
eines und desfelben Körpers, und zwar eines ſchoͤnern, voll 
endetern ald der urfprüngliche war. 

Diefer Gang der wirthfchaftliden Entwidiung eines 
Volks fteht nie ftill; er fehreitet immer fort, und grabe auf 
diefem Sortfchreiten beruht die volßswirthfchaftlidde Ausbil 
dung. Kein Boll, es fei welches es wolle, kann fagen: 
fo wie es jetzt mit unferm Aderbau fleht, foll es bleiben; 
wir wollen es nicht andere haben. Es kann dad fo wenig, 
wie ein Juͤngling fagen kann: ich will ba ſtehn bleiben, wo 
ih bin; ich will nicht weiter. Die Zeit geht und deängt 
fort, unaufhaltſam fort; mit unferm Willen, wenn wir 
vernünftig find, gegen unfern Willen, wenn wir unver 
nünftig find; fie bittet Niemanden um Erlaubniß. Im 
Laufe der Zeit gweigen fich fortwährend von ben beſtehenden 
Wirthſchaftszweigen einzelne Heine Bweige ab, und treten als 
für fich ſtehende gewerbliche oder Kaufmännifche Betriebe her: 
vor. Die Ausbildung aller Wirthſchaftszweige fchreitet zu⸗ 
gleich vorwärts und bie Einrichtungen des ganzen Bolks— 
weſens fordern eine augemeßne Wandlung, Altes das iſt — 
ich wieberhole «6 — fo weit davon entfernt, ben Ackerbau 
und bie ackerbauenden Claſſen zu beeinträchtigen, daß es fie 
vielmehr fordert. Wie ſollte es fie auch benachtheiligen? 
Geht +8 doch gar nicht anders, als daß alle bie neuen Be 
triebsarten ſowohl die Erzeugniffe, woran ſie thätig find, 
als die Unterhaltswittel ihret Arbeiter von ben Ackerbau 
nehmen. Der Ackerban bat immer ben Vortheil, daß bie 
neuen Betriebe 

I) eine Anzahl Menſchen verforgen, . die fonft den bis⸗ 
berigen Wirthſchaftszweigen, alfo auch dem Acketrbau, 
zur Laſt gefallm wären; 
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2) daß fie die Nachfrage nach den Erzeugniſſen ber bis⸗ 
berigen Wirthſchaftszweige, alfo auch des Aderbaus, 


ſteigern; 

3) daß fie den bisherigen Wirthſchaftszweigen, alſo auch 
dem Ackerbau, im Tauſchverkehr mehr und beßte 
— verſchaffen, als dieſe bis dahin erhalten haben, 


4) m fie die wirtbfchaftliche Ausbildung überhaupt be: 


Wabruch nicht aus dieſem allgemeinen Entwidiungs: 
. gange droht dem Aderbau und den aderbauenden Glafien 
Gefahr. Die Gefahr liegt anderswo: ich habe fie in den 
beiden erſten Abtheitungen nachdruͤcklich hervotzuheben gefucht. 
Die Gefahr liegt da, daß man jenen nathrlichen allgemeinen 
Entwicklungsgang der Volkswirthſchaft durch kuͤnſtliche Maß⸗ 
regeln meiſtere, daß man auf kuͤnſtlichem Wege eine aus⸗ 
gedehnte Induſtrie ins Land bringen will, dis mit dam vater⸗ 
laͤndiſchen Ackerbau nichts ober doch nur wenig zu thun hat, 
und anflatt des vaterlaͤndiſchen Ackerbaus den Ackerbau frem: 
der Voͤlker emporbringt und bereichert; daß man auf dieſe 
Weiſe der Induſtrie das groͤßte Übergewicht verſchafft und 
ben Ackerbau in eine untergeordnete, dienende Stellung hinab⸗ 
druͤckt. Gewiß, wenn man dieſer Gefahr entgehn will, fo 
wäre es das Verkehrteſte son der Weit, nun «6 ganz beim 
Alten zu laſſen, damit man nur nicht auf einen falfchen 
Weg geristhe, Mein, man muß mit Entſchiedenheit ben 
echten Weg weiter gehe, damit man bie Gefahr jener ver: 
kehrten Richtung abwende. 

Von dieſer Überzeugung ausgehend bemerkte ich: »das 
Induſttie⸗ und Fabrikweſen des Zollvereins paſſt für uns 
Hanneveraner zwar nicht; aber unſer altes Ackerbauweſen 
pafft für nas auch nicht; es iſt alt geworden und abgetragen.« 
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Wer die Bewegungen, weiche die Bildung und Er⸗ 
weitrung des Zollverein begleiteten, aufmerkfam beobachtet 
hat, kann Folgendes unmöglich außer Acht gelaffen haben. 
Die überwiegende Mehrzahl der Deutfchen fühlte, daB «es 
mit der deutfchen Volkswirthſchaft nicht länger beim Alten 
bleiben koͤnnte; die Mehrzahl lebte der Überzeugung, daß bie 
beutfche Volkswirthſchaft hinter den Anforderungen einer kraͤf⸗ 
tig weiter ſtrebenden Zeit zuruͤckgeblieben fei und daß fie um 
jeden Preis weiter muͤſſe. Was diefer Überzeugung zu 
Grunde lag, ob man fich in feinen Ermwerbsquellen gedruͤckt 
ſah, ob man den fleigenden Beduͤrfniffen nicht genügen konnte, 
oder was fonft für eine Urfache obtwalsete, braucht bier nicht 
geprüft zu werben: genug, daß die Übergugung in Deutſch⸗ 
land ſich lebhaft kund geb. Es lag am naͤchſten, daß bie 
vielfachen Schranken, welche ben mwirtbfchaftlichen Vetkehr 
der verfchiebnen Theile Deutfchlande hemmten, einen kraͤfti⸗ 
gen Auffchtwung ber deutihen Volkswirthſchaft hinderten, 
‚und daß fie daher weggeräumt werben mÄfften. Das Ge» 
fühl für die Einheit Deutſchlands ging bamit Hand in Hand. 
Indeß hieraus allein erklaͤrte fich bie freudige Theilnahme, 
womit man ſich der Schöpfung des Zollvereins zumandte, 
nicht vollſtaͤndig. Man hielt fic weiter Überzeugt, daß auch 
in dem vereinigten Deutfehland bie Wirthſchaft nicht bie 
alte bleiben könne, daß fie vielmehr auch in dem vereinten 
Deutfchland auf eine hoͤhre Stufe gebracht werben und einen 
tegern Aufſchwung erhalten müfle. Der Bollverein gab wirk⸗ 
ih — von dem greößern MWirthfegaftögebiete, das er den 
einzelnen Ländern verfchaffte, ganz abgefehn — etwas Neues: 
bie alte langfame und wenig ergishige Weiſe wurde verlaffen ; 
ein vielfeitigres Induſtrieleben begann, fich an bie Seite bes 
Aderbaus zu fielen. Auch deßhalb wurde ber Zollverein 
ale ein Pfand beßrer Zukunft begräßt; man dachte, wie 
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gefagt, mit dem Alten nicht mehr aus zu koͤnnen; er bot 
etwnd Neues, und man meinte, das fei eben das, was 
Moth thue — wie ja das Neue häufig mit dem Beſſern 
gleichbedeutend gehalten wird und erft längere Präfung und 
Erfahrung das Richtge an die Hand giebt. 

Jenem allfeitig in Deutfchland — bier mehr, dort 
weniger — ausgefprochnen Verlangen nach Belebung und 
Verbefrung des volkswirthfchaftlicyen Lebens gegenuͤber kann 
Hannover nicht bei feinem alten Ackerbauweſen beharren. 
Niemand wirb in jenem Verlangen eine nur augenblidliche, 
ſchnell vorübergehende Regung ſehn; es ift vielmehr der Ause 
druck eines wahren Webürfniffes; eines Beduͤrfniffes, das in 
hoͤherm oder geringerm Grade ſich auch bei uns fühlbar 
macht. Und täufchen wir uns doch nicht darüber, daß daß, 
mas wir bei und Gewerbes und Handelsleben nennen, den 
Anforbeungen ber Zeit am jebes Gewerbe» und Hanbelsieben 
nicht entfpricht. Meinen wir doch nicht, ein feifches, kraͤf⸗ 
tiges, felbfländiges Gewerbes und Handelsleben zu beſitzen! 
Was wir fo nennen, ift im Ganzen genommen Zuthat zum 
Aderbau, nichts weiter. 

Gleichfalls wäre «6 fehr irrig, zu denfen, fo, wis mir 
jegt zum Zollverein ſtehn, koͤnnte es ja immer bleiben. Der 
Bollverein kann auf die Dauer nicht in feiner jekigen be 
ſchraͤnkten und beengten Lage beharren. Wenn er fich nicht 
ganz auflöfen will, fo mäffen bie Kräfte, welche ſich jegt 
in ihm bilden, fobald fie nur erſt herangewachſen find, Luft 
haben, und Die erhalten fie wicht anders ala durch den Zu⸗ 
tritt der Nordſeeſtaaten. Wenn wir für immer uns dem 
Zollverein, Aberhaupt der wirthfchaftlichen Bewegung bed 
übrigen Deutſchlands verſchließen wollen, fo kann der Zoll 
verein mit ber Zeit gar nicht ander, als gegen uns bie 
Stellung eines Gegners annıhmen. Bon Gemalt iſt da 
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keine Rebe, aber wohl von jenen Maßregeln, welche den 
Verkehr ftören, welche hemmen und hindern und im Grunde 
ein laͤſtiger wirthfchaftlicher Krieg mitten im Frieden fine. 
Laffen wir doch bie Stimmen nicht umbeachtet, welche, nicht 
etwa in Zeitungen, fondern in ſtaͤndiſchen Kreiſen immer 
mehr zu entfchiednen Schritten gegen Hannover binzudräns 
gen ſuchen. 

Auch das möchte ich nicht unerwaͤhnt laſſen: Jedes 
Bolt hat Zeiten der Bewegung, wo die Rüdfidht auf das, 
was man nationale Einheit und Größe nennt, alles Andre 
Äberwiegt, In folchen Zeiten geht häufig das Herz des 
Bolks mit bem Kopfe davon ; dem Ziele ber nationalen Ein» 
beit und Größe wird Alles untergeordnet, oder richtiger, das 
Volk eilt ihm mit einer Daft und Leibenfchaft zu, welche 
einen ficheen feften Bau dee Größe des Vaterlands nur gar 
zu oft bei Seite feht. Es wäre für Danmover nichts bes 
denklicher, als wenn es in folchen Zeiten ber Leidenſchaft, 
von der auch die Hannoveraner ergriffen wären, durch die 
Richtung der Zeit und die Stimmung bes Volks zum Ans 
fhluß an den Zollverein gebradht würde. Ale bie großen 
Wortheile, welche eine ruhige Würdigung und Geltend⸗ 
machung unſrer Imteceffen ‚verbärgte, gingen dann verlorem; 
bie Strömung der Zeit entfchiebe; fie viffe unmiberfiehlich 
das Heine Land in bie Bahn des großen. 

Wer nur daruͤber mit fich einig ift, daß für das heu⸗ 
tige volkswirthſchaftliche Leben die Graͤnzen eines oldenburg⸗ 
fen, oder eines hannoverſchen, ober eines beammichweig: 
fchen, oder eines fächfifchen, oder was für eines andern Lan⸗ 
bes ven ähnlichem Umfange viel zu eng find; daß bie Zeit 
ein viel groͤßres Gebiet der wirthfchaftlihen Bewegung fors 
dert; daß bie Vereinigung des ganzen deueſchen Wirthichafte: 
gebiete® alfo nidyt ein zufätliger Plan, nicht eine bloß augen= 
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blickliche Erſcheinung ift: der muß fih auch fagen, daß wir 
unfre alte bannoverfche Wirthfchaftsweife, unfer Aderbaus 
wefen ſchon aus dem einfachen Grunde nicht beibehalten 
innen, weil das vereinigte Deutfchland es unmöglich zu 
dem feinigen machen und zum Grundgeſetz der gefamntten 
dewtfchen Voikswirthſchaft erheben wird. 

In einer Zeit, welche vorwärts drängt, und in allen 
Btveigen der menfchlichen Thaͤtigkeit nach Verbeßrungen ringt, 
bat derjenige ficher verloren, weicher flehen bleiben will. Er 
bat ſchon deßhalb verloren, weil ihm die Kraft, welche aus 
der Bewegung fließt, abgeht. Im ber ſchwierigen Lane, 
worin wir uns dem Bollverein gegenüber und überhaupt 
wirtbfchaftlich befinden, koͤnnten wir nichts Verkehrtres, nichts 
Unheilbringendres thun, als uns bloß paffiv. zu verhalten, 
bloß abzumehren,,. die Sache, wie man fagt, an uns kom⸗ 
men zu laffen, und nicht ſelbſt etwas Neues ımb Beßres 
aufzuftellen, und für die Durchfuͤhrung diefes unfres eignen 
Plans und Syſtems zu kämpfen. Wir därfen gewiß fein, 
anf diefem Wege des eignen thatkraͤftigen Weiterſtrebens am 
erfien das zu erreichen, was und beim Anſchluß an das 
übrige Deutſchland Noth thut, 

Ich wiederholte, man flieht die Wahl für Hannover 
ganz falſch, wenn man fagt: 

„Entweder nf Bannover dem Zollverein auf das jegige 

Zollvereins⸗Syſtem hin fi) anfchiießen ; 

ober es muß sanz für ſich bleiben.« 

Hannover muß visimehe dazwiſchen wählen: 

vob es dem Bellverein auf deſſen jetziges Syſtem Hin beitreten 

oder ein beßres Zoll⸗Syſtem aufſtellen, durch ben Vor⸗ 

zug dieſes Syſtems defien Annahme im Zollverein 
zu erreichen verfuchen und mit biefem Syſtem dem - 

Zollverein ſich anfchliegen will.« 
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Hannover habe den Muth, auch das zweite für möglich zu 
halten. Es ift möglih, wenn Hannover fih nur nicht 
einer läffigen Ruhe ergiebt, wenn es mehr that, als nur 
ben trägen Zuſchauer zu fpielm, wenn es ſich entfchließt, 
ſelbſtthaͤtig im die wirthfchafttiche Bewegung der Zeit einzu- 
greifen. Es giebt nicht etwa bloß in dem Meinen Hannover, 
es giebt in ganz Deutfchland mächtige Saiten, die ſich gegen 
das Induſtrie⸗Syſtem des Bollvereins anfchlagen laſſen. Es 
kommt nur darauf an, die rechte Tonart zu finden. 

Ich habe. ein Syſtem aufzuftellen verſucht, das Han⸗ 
nover dem Induſtrie ⸗ Syſtem des Zollvereins entgegen feßen 
möflte — ein Syſtem, welches den Intereſſen Hannovers 
entfpräche, fo daß Hannover, auch wenn es für fi allen 
ſtehn wollte, auf defien Einfährung hinzuarbeiten hätte; aber 
zugleich ein Syſtem, bas auch den Imtereffen des übrigen 
Deutfchtande Genuͤge leiſtete, und fo im Stande wäre, 
ganz Deutſchland unter fich zu versinen. 

Dans Syſtem des Zoflvereins, fo weit es volkswirth⸗ 
ſchaftlich in Betracht kommt, befteht darin, daß es ben Roh⸗ 
floffen des Auslands, welche zue induſtriellen Verarbeitung 
gesignet find, oder zum Unterhalt der Induſtrie⸗Arbeiter die: 
nen töunen, das Inland ohne alle Zollerhebung oder doch 
nur unter Erhebung eines fehr geringfügigen Zolls oͤffnet, 
dagegen bie übrigen Sachen des Auslands — unter. denen 
ich die Induſtrie⸗Arbeiten bier nenne — mit bedeutenden 
Zöllen beſchwert. Es beſteht alfo darin, daß «6, während 
e8 ben vaterländifhen Landban ganz ohne Schutz oder doch 
ohne hinveichenden Schug laͤßt, und gleihfalld ben vater 
laͤndiſchen Handel fich ſelbſt uͤberlaͤßt, der Induſtrie feinen 
ganzen Schutz zumendet, unb duch kuͤnſtliche Maßregeln 
zu der induſtriellen Werarbeitung ber vaterländifhen Rob: 
ftoffe noch die induftrielle Verarbeitung ausländifcher Rob: 
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ftoffe von umnüberfehbarem Umfange ins Land zu leiten 
fucht. 

Dieſem Syſtem ſchlug ich ein andres entgegen zu ſtellen 
vor, welches auf alle drei Wirthſchaftozweige, auf Ackerbau, 
Induſtrie und Handel, Bedacht nähme, und bie vaterlän» 
difche Induſtrie und den vaterländifhen Handel auf den 
vaterländifchen Landbau gründete — ein Suftem, das den 
Schutz ſchon bei den Erzeugniffen des vatertändifchen Land» 
baus anfinge, und die vaterländifchen Erzeugnifle dann 
ſchuͤtzend auch durch die verfchiebnen Abftufungen ber Indu⸗ 
firie und im Handel begleitete; ein Syſtem, das alfo fchon 
die auslaͤndiſchen Mohftoffe durch Beſchwerung mit Zöllen 
gegen die inländifhen in Nachtheil ſetzte, das ſodann bie 
auslänbifchen Imduftrizfachen mit böhren Zoͤllen als die aus» 
laͤndiſchen Nohſtoffe, je nad) Verhaͤltniß des hoͤhren Werths 
und der leichtern Verfuͤhrbarkeit der erſtern belegte, und endlich 
auch den auslaͤndiſchen Handel durch Unterſchiedszoͤlle traͤfe. 
Bei dieſem Soſtem iſt jeder Vortheil der heimiſchen Indu⸗ 
ſtrie und des vaterlaͤndiſchen Handels nothwendig zugleich ein 
Vortheil des vaterländifchen Landbaus, grade weil bier die 
Induſtrie die Erzeugniffe des vaterlaͤndiſchen Landbaus ver» 
arbeitet, und der Handel die Erzeugniſſe des vaterländifchen 
Landbaus — roh oder verarbeitet — an den Wann bringt. 
Jede Ausbehnung der Induſtrie und des Handels ift hier zu⸗ 
gleich Ausdehnung des vaterländifhen Landbaus. Es gehört 
die ganze Ideen Verwirrung, welche in der Imtuflrie und 
im Handel überhaupt einen Gegenſatz zum Ackerbau findet, 
dazu, um in einer anf jenes Soſtem gebauten Volkswirth⸗ 
fchaft die mindefte Gefährduing- des Ackerbau⸗Intereſſes zu 
fehn. Alles gereicht vielmehr zum Vortheil des Ackerbaus. 
Es ift ein Spftem der natürlichen, zeitgemäßen Entwicke⸗ 
lung, Sortbildung und Bereichrung des Aderbaus, die ohne 
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angemeßne Induſtrie und Handel gar nicht moͤglich iſt. 
Freilich, auch Induſtrie und Handel finden ſich bei dieſem 
Soſtem wohl, eben fo wohl wie der Bobenbau. Sie wer⸗ 
dem nicht kuͤnſtlich auf jene unnatärliche, verberbliche Hoͤhe 
emporgefchroben, wohin Völker, die den Handel und bie In⸗ 
duſtrie der ganzen Welt an fich reißen wollen, fie zu brin⸗ 
gen fuchen. Aber fie ftehn auf fihrem, feflem, naturge⸗ 
maͤßem, volkethuͤmlichem Boden, Bräftige Glieder der großen 
volkowirthſchaftlichen Kette und im völligen Gleichgewicht 
zum Bobenbau.*) 

Hannover kann ſich ben wirthſchaftlichen Fortſchritten 
der Zeit nicht verſchließen; es kann der Induſtrie und dem 
Handel ihr Necht, ihren Platz nicht verſagen. Es muß ihnen 
das Gebiet einraͤumen, das fie nach dem Punkte, auf dem 
die wirthſchaftliche Entwicklung jest ſteht, in Anſpruch neh⸗ 
men duͤrfen. Aber es kann ihnen zugleich diejenigen Graͤn⸗ 
zen anweiſen, innerhald deren fie ſowohl ihr eignes wohl⸗ 
verſtandenes Beſte finden als auch dem vaterlaͤndiſchen Acker⸗ 
bau wahrhaft foͤrderlich find. Hannover kann und muß 
dem maßlofen Induſtrie⸗Syſteme des Zollvereins ein Syſtem 
der Maͤßigung entgegen ſetzen, das ber Induſtrie die richti⸗ 
gen Graͤnzen, und dem Handel zugleich ein angemeßnes 
Feld giebt, indem es fuͤr beide — fuͤr Induſtrie und Han⸗ 
del — den vaterlaͤndiſchen Ackerbau zur Grundlage nimmt. 
Durch ein Syſtem, durch richtigre Wuͤrdigung ber wirth⸗ 
ſchaftlichen Beduͤrfniſſe Deutſchlands muß Hannover das 
Syſtem bes Bollvsreins bekaͤmpfen. Es kann Hannover wie 
dem Zollverein, «8 kann ganz Deutſchland nur Heil bringen, 
wenn wirklich Syſtem gegen Syſtem, Idee gegen Idee um 

) Zur Bermeidung von Wiederholungen muß ih hier auf bie erſte Abs 


theifung Eeite 100 bis 110 vermweifen, wo die Abweichungen der ver« 
ſchiedenen Syſteme näher bezeichnet find. 
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die Palme des Siege ringe, Nicht durch Concsffionen darf 
diefe große Angelegenheit des Vaterlands entfchieben werben; 
auf dem Wege der Überzeugung muß fie bis auf den legten 
Punkt ausgefämpft werden. 


Ich habe jegt nachzumeifen, daß das von mir verfoch⸗ 
tene Syſtem den Sintereffen Hannovers entfpricht, und daß 
es für Hannover felbft dienlich iſt, fich dem Zollverein an- 
zufchließen, fobald diefer jenes Syſtem angenommen hat. 

Zuvoͤrderſt fcheint es indeß angemeffen, um bie Auf: 
foffung der Frage in ihrer ganzen Einfachheit möglich zu 
machen, gewifle Zuthaten auszufcheiden, momit man viel 
fach das Uetheil darüber, ob es für Hannover vortheilhaft 
fei, beizutreten ober nicht, verwirrt bat. Man hat in die 
Behandlung der Sache verfchiedentlid eine. Anzahl Punkte 
hineingezogen, bie nicht zu den mefentlichen gehören, die bei 
der Hauptentfcheidung über Anſchluß oder Nichtanfchluß ent: 
weder von keinem oder doch nur von untergeorbnetem Bes 
lang find — Punkte, deren einige fo bleiben könnten, wie 
fle find, auch wenn Hannover beiträte. Ich fage, die Mare 
Überficht des Ganzen iſt dadurch bei Manchen geträbt. Über 
diefe Punkte zunächft einige Worte. Ste Ebnnen fi größ- 
tentheil® an das anfchließen, was bie befannte hannoverfche 
Staatsfchrift, »der große Zollverein deutfcher Staaten und 
der Hannover: Ofbenburgfche Steuerverein am 1. Jammar 
1844« betitelt, daruͤber fagt. 

In den Belegen zus diefer Schrift bemerkt bie Anlage 
Xi. a, »Zufammenftellung mehrer Gegenftände, welche bei 
ben Verhandlungen Über eine Vereinigung des hannover⸗ 
ofdenburgfchen Steuervereins mit dem beutfchen Zollverein 
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vorzugsweiſe in Erwägung kommen werden« überfehrieben, 
unter Nr. 7 und 8 Folgendes: 


Ne. 7. 

»Die Elb- und Weferzölle werden den Königliche Han- 
noverfchen Kaffen ungefchmälert erhalten werden müffen.« 

»Die MWafferzölle bilden eine fehr mefentliche und un⸗ 
entbehrlihe Einnahme der — von den Steuerlaffen ge: 
trennten — Königlichen Kaffen des Königreichs Hannover. 
Es muß daher die Vorausfegung ausgefprochen werben, daß 
die Einnahmen von jenen Zöllen durch die Verſchmelzung 
beider Vereine Feine Vermindrung erleiden werden, und es 
wird daher die Königlich Hannoverfche Regierung den über 
die Elb-⸗ und Weferzölle unter mehren der betheiligten 
Staaten feftftehenden Verabredungen fih nicht anfcließen 
koͤnnen.« 

Nr. 8. 

»Auch bei den Chauffeegeldern wirb eine gleiche Er⸗ 
wartung tie bei den MWafferzöllen ausgeſprochen werden 
dürfen. « 

»Die jegige Einnahme an Chauffeegeldern, melde für 
die Erhaltung der Chauffeen dringend erforderlich ift, kann, 
ohne erhebliche Benachtheiligung der bannoverfchen Wegbaus 
Gaffe, nicht vermindert werden.« 

»Der jegige hannoverſche Weggeldstarif wird baber bei- 
behalten werden mäffen, und diefes unbedenklich geſchehn 
tönnen, da derfelbe nur unbedeutend höher ift, als bee Kö: 
niglichPreußifche Tarif vom Jahre 1828.« 

Nach der Geſetzgebung des Zollvereins follen außer meh⸗ 
ren andern Abgaben auch die Wafferzölle und Chauffees 
abgaben nicht in die gemeinfchaftliche Zollkaffe fließen, Waſſer⸗ 
zoͤlle und Chauffeeabgaben behält vielmehr jeber Staat aus 
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feinem Gebiete für fih. Dabei find indeß einige nähre Ve⸗ 
ſtimmungen getroffen. 

Nach der Gefepgebung des Zollvereins follen GShauffee- 
gelber nur in dem Betrage beibehalten oder neu eingeführt 
werden, als fe ben gewöhnlichen Herftellungss: und Unter: 
baftungskoften angemeffen find. Als hoͤchſter Sag ift dabei 
ber preußifche Tarif von 1838 angenommen. 

Die dee dieſer Beitimmung iſt die, daß kein Staat 
die Shauffeegelder zu: Gewinnften mißbrauchen foll. Sie 
follen die Koften der Chauffeen decken, nichts weiter. Der 
Zuſatz, »als hoͤchſter Sag folle der preußifche Tarif von 1828 
gelten« iſt offenbar nur mit Rüdficht auf die früher zu: 
fammengetretenen Staaten gemacht, und vrbnet fidy dem 
hoͤhren Geſichtspunkte, daß jeder Staat feine Chauffeekoften 
bucch die. Chauffeegeider decken dürfe, unter. Wenn bie Han- 
nowerfde Staatsfchrift fagt, für bie Erhaltung der Hanno⸗ 
verſchen Chauſſeen fei die jehige Einnahme an Chauffee 
geldern. bringend erforderlich, fo verſteht es ſich von ſelbſt, 
daß Dannoner feine jetzigen Chauffeegelder beibehalten kann, 
shne gegen ben Geſichtspunkt des Zollverein anzuflößen. 
ebenfalls würde der Zollverein in den jetzigen hannoverſchen 
Chauffeegeldern fein a einer Bereinigung mit Hans 
unver. finden... . ; 

Vinſichtlich der Waffendit Hab die Staaten des 
Zollverrins fi) bie Zuſtcherung gegeben, fich Abe die Auf⸗ 
hebung oder Vermindrung der Schifffahrts- Abgaben 
auf den, umter ber Wiener Convention fiehenden, $iäffen 
zu Gunſten ber Erzeugniſſe fämmtlicher Vereinslaͤnder zu 
vereinbaren. Die Mecognitiens⸗Gebuͤhren follen jedenfalls 
vorbehalten . biefben. Jede Beghnftigung, welche. ein 
Vereinsſtaat dem. Schifffahrtöbetriebe feiner Unterthanen auf 
den bezeichneten Ftuͤſſen zugeſteht, fol in gleichem Maße 
(1) 
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auch der Schifffahrt der Unterthanen der andern Vereins⸗ 
ſtaaten zu Gute kommen. 

Jedermann ſieht, wie nabeſtimmt dieſe Bereinbarung 
der Zoliverein@ftaaten über die Schifffahrts⸗Abgaben gehalten 
if. Man will fih über Vermindrung dieſer Abgaben vers 
ftändigen. Aber wie weit foll biefe Vermindrung gehn ? 
Darüber ift nichts gefagt. Kein Vereinsſtaat foll nur bie 
Unterthanen andrer Vereinsſtaaten fchlechter flellen, als die 
eignen. Dffenbar hätte Hannover, wenn «6 nur von ben 
Hannoveranern diefelben Waſſerzoͤlle wie von ben Untertha> 
nen der Vereinslaͤnder erhebt, für fein Verfahren weiten 
Spielraum. Ich will bier nicht weiter darauf eingehn, was 
von verfchiebuen Seiten gegen gewiſſe hannoderſche Waffers 
söfle, auch ohne daß Hannover Zolluereinsflaat iſt, vorge 
bracht worden. Man würde in dieſer Bezieheng bei einem 
Anſchluß Hannovers am ben Bollversin, wenn Hannover weit 
feſten Erklärungen aufteäte, weder ein Anerkenntniß befonb- 
ver Mechte Hannovers ausfprechen, noch ihm befonbre Ver⸗ 
pflichtungen auflegen. Man tokebe biefen Punkt als eins 
Sache für fig anfehn, und von feiner Erledigung bie Wer» 
einbarung über den Anſchluß Hamovers nicht abhängig ma⸗ 
hen. Man märde biefes Punkte wegen niche bie Geſetz⸗ 
gebung bes Zollvereins Ändern. Man würde auf Hannover 
nur die Beflimmung anwenden, daß bie Zollvereins ſtaaten 
fi) die Bermiadrung der Schifffahrte- Abgaben zufichern. 
Aber Verminderung ber Abgaben iſt ein fo allgemeiner, 
nichteſagender Ausdruck, daß Hannover, vorausgeſetzt, daß 
es ſeine eignen Angehoͤrigen denſelben Abgaben, wie die An⸗ 
gehörigen der andern Wereinsflanten unterworfen fein ließe, 
im Grunde völlig freie Hand hätte, Die Sache wärde am 
Ende nur darauf binauslaufen, daß man es der Zukunft 
überließe, der hannoverfchen Pelitik in Vetreff der Waſſer⸗ 
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zoͤlle eine geläuterte Anficht don den wahren Intereffen Han⸗ 
novers felbit zu geben. Wenigſtens würde man gegen Han⸗ 
nover im Falle des Anfchluffes eben nichts anders thun als 
im Falle des Richtanſchluffes. 

Ich babe mich. bier nicht daruͤber ausſprechen wollen, 
ob es beſſer ſei, in den hannoverſchen Chauſſee⸗ und Schiffe 
fahrtsabgaben eine Veraͤnderung eintreten zu laſſen. Ich 
weilte nur andenten, daß dies eine Sache für ſich märe 
und mit der Frage über den Beitritt Hannovers zum Zell: 
verein nichts Erhebliches zu thun hätte. Die Anfchinffrage 
ift ſchon verwickelt genug, als daß man fie durch Beimi⸗ 
ſchung ſolcher — nach den Worten der Staatsſchrift vor 
sugsweife in Erwägung kommenden — Punkte noch mehr 
verwickeln duͤrfte. 

Abgeſehen hievon ließe ſich freilich Manches darüber 
veben, was vortheichafter faͤr sin Land und fuͤr eine Staats⸗ 
Böffe: fei,. in Wafferzoͤllen Staatseinnahmen zu fuchen, ober 
dadurch, daß mar Verkehr und Handel durch Vermindrung 
ihrer laͤſtigen Fefſeln belebte, das Volksvermoͤgen zu heben 
und von ber Vermehrung des Volksvermoͤgens — woraus 
denn doch am Ende alle Staatteinnahmen fliceßen — auch 
die Bermehrung des Scaatseinkommens zu erwarten. ) Do 
viel ſteht wenigſtens feft, daß auf ben hoͤhren Stufen ber 
Bolkewirthſchafr hehe Waffergäite für Handel und Handel 
eine druͤckende Laft find mb ben Staatskafſen ſelbſt zum 
Machtheil gereichen. 

Die Hhannoverſche Staatsſchrift ſagt in der angeführten 
Anlage ihrer Belege ferner umter 


) Dog freilich, da kommt man gleich wieder auf bie alte Frage ber Tren⸗ 
nung der StaatBfaffe und der Domanialkaffe. Allein bei welchem volks⸗ 
wirthſchaftlichen oder finumiellen ee Hefe fich dieſe Brage bei 
Seite ſchieden ⸗ 
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M 3 

»Der Einführung einer Salz Regie und eine Erhoͤ 
bung der Salzpreiſe bis zu dem als allgemeine Regel aufı 
geftellten Preife von 1 Silbergroſchen für das Pfund Sal; 
(3Y, The, für 100 Pd.) treten im Königreiche Hannover 
die größten Schwierigkeiten entgegen, fo daß, wenigſtens für 
die naͤchſte Zeit Einrichtungen zu treffen fein werden, nad 
weichem der SalgDebit im Königreiche Hannover im Weſent⸗ 
lichen einftweilen. unverändert bieibt.« 

»Dagegen werden geeignete Einrichtungen zu treffen 
fein, daß die Nachbarftaaten gegen bie Einführung bes Han 
noverfchen Salzes thunlichſt geſchuͤtzt werben.« 

Nach der Geſetzgebung des Zollsereins iſt die Einfuhr 
der, zu den Staats⸗Monopolen gehörigen, Gegenſtaͤnde aus 
einem Staate des Mereins in den andern verboten. A 
Gegenſtand des Staate-Monopols wird dabei das Balz me 
gegeben. Damit. aus einem Lande bed VWereins in «in 
andres Vereinsiand Salz eingeführt werden bürfe, find be 
ſondre, dies feftfegende, Verträge der Regierungen bes Lan⸗ 
des, welches ausführt und bes Landes, welches einführt, er⸗ 
forderlich. Über die Befteurung des Salzes in ben einzelnm 
Bereinsländern enthätt bie Geſetzgebung des Zollvereins keint 
Beſtimmungen; fie kann das auch nicht, da fie es ja mil 
der Verzollung der auslaͤndiſchen Saucen im Gegenfag zu 
ben Zollvereinsfachen zu thun hat. | 

Die Gefeggebung des Zollvereins hindert alfo Hammver 
keinen Augenblick, es mit dem Salze ganz beim Alten zu 
loffen. Hannover müßte befondre Bufagnerträge zu der al 
gemeinen Zollvereind s Geſetzgebung abfchließen, wenn es fih 
in Betreff des Salzes die Hände binden Iaffen wollte. Auch 
wenn es ſich anfchlöffe, fände es durchaus bei ihm, wie es 
in feinem &ebiete mit dem Salze gehalten fein ſollte. 
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Doch, ich gehe noch einen Schritt weiter. Wir Han⸗ 
noveraner haben bisher immer nur gedacht, wir muͤßten 
entweder für uns bleiben, oder uns ber ganzen Zollgeſetz⸗ 
gebung bes Bollvereins unterwerfen. Wir haben nicht er: 
wogen, daß wie auch ein anbres für uns und für Deutſch⸗ 
land angemeßneres Zollfoftens aufftellen und dies als Grund: 
lage einer allgemeinen dentſchen Zofvereinigung verfechten 
koͤnnten. Einen deutfchen Zollverein fordern die Öffentliche 
Meinung ſowohl wie bie Fortfihritte der Volkewirthſchaft; 
aber daruͤber, was das Gefetz biefe® beutfchen Zollvereins 
fein muͤſſe, bleibe ber Erörterung der weitefle Spielraum 
unverfämmert. Sch habe geglaubt, daß em beutfcher Zoll: 
verein auf der Grundiage des deutſchen Lanbbaus aufgebaut 
werben und Hannover für einen Zollverein von dieſer Farbe 
auftreten muͤſſe. Wohlan! es kaͤmpfe von diefem Geſichts⸗ 
punkt aus, und verfechte einen aflgemeindit Zollverein der 
deutfchen Staaten, dee uͤber die engherzigen Beſchraͤnkungen, 
welche der jegige Zollverein nicht zu uͤberwinden vermocht 
bat, erhaben ift. Eben biefe Beſchraͤnkungen find Waffen 
in bee Hand Hannovers. Danmover Bann fügen: »Ihr 
wollt einen beutfehen Dollverrin; Ihr wollt Beine Verkehrs⸗ 
ſchranken im Imern von Deutfeland: gut, fo wollt das, 
wae Ihr wollt, volfekmbig. Laßt bie Idee der wirthfehafte 
lichen Einheit. Deutſchlande nicht durch Eure Monopole, die 
bad Volk druͤcken und ihm eins feiner erſten Lebensbeduͤrf⸗ 
wife verkaͤmmem, Eintrag leiden. Haltet um bee Monopole 
willen nicht Verkehrsſchranken im Innern von Deutfihland 
aufrecht: ⸗ Allerbingo kann Preußen fein Salzmonopol, ſeine 
Geſetzgebung in Wetreff des Sahzes nicht anders aufrecht 
halten, als wenn «6 entweder ſich gegen die Einfuhr bee 
Salzes aus andern Ländern abgtaͤnzt, über. die angeinzenben 
Laͤnder zu: einer aͤhnlichen Geſetzgebung, wie bie feinige iR, 
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unter Bedingungen, welche der Beeintraͤchtigung ber Vor⸗ 
theile, die es bisher von dem Salze gezogen, vorbeugen, zu 
veranlaſſen weiß. Aber Hannover ſieht ſich keineswegs im 
die Nothwendigkeit verſetzt, bie preußifche Salzgeſetzgebung 
anzunehmen. Es wuͤrde vielmehr in der Umvolksthuͤmlich⸗ 
feit und den großen Nachtheilen biefer Geſetzgebung in volks⸗ 
wirthſchaftlicher Hinſicht einen ſtarken Auhaltspunkt finden, 
wenn es freien Verkehr mit Sa im ganzen Jollvereine⸗ 
forderte, Preußen möchte baum, wenn es nicht glaubte, der 
bisherigen Einkhnfte aus dem Salzregal entbehren, ober flatt 
ihrer andre Einnahmequellen für die Staatskaſſe fuchen gu 
koͤnnen, die Salzſteuer in Form einer Klaſſenſteuer auflegen, 
wozu "fein jetziges Verfahren leicht Mittel an die Hand giebt. 
Das hätte Preußen zu verantwerten; «6 Ehmmerte Hannover 
nicht. 

Da die Rede auf die Verkehröſchranken, meldye im 
Innern des Bollvereins geblieben find, gekommen ift, fo mag 
auch gleich der f. 9. Ausglsihungs- Abgaben gebacdkt 
werben, welche im Zollderein beftehn. Die Hegel, daß Die 
Sachen eines Vereinsſtaats abgabenfrei in jeden anbern Ver⸗ 
einoſtaat eingeführt werden dürfen, bag alfe im Innern bes 
Bereind Verkehrofreiheit herrfcht, leidet bekanntlich echebliche 
Ausnahmen. Bon Wein, Traubenmoſt, Xabat, Braune 
wein, gefchrotenem Datz und Bier, bas aus einem VBereins⸗ 
ſtaat ausgeführt umd in einen andern Vereineſtaat eingeführt 
wird, darf ber fegtre, wenn jene Gegewftände bei ihm haͤher 
als in dem Ausfuhrlande beſteuert find, einen Bol — Aue: 
glsichungsabgabe genannt — bis zu bem Wetrage, um dem 
der Bol bei ihm höher ik, erheben. Man fiehe ein, wie 
bie Verkehrsfreiheit im Innern von Deutfehland, welche ia 
geade einer der großen Gedanken bes Belivereins fein foll, 
auf dieſe Weiſe gefchwmälert wid, Das Syſtem, weiches 
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nach meiner Anfiht Hannover verfehten muß, fücht mit 
einzelnen Verkehrsſchranken im Schooße von Deutſchland in 
keiner Verbindung. Es würde Danuoder wohl anftchn — 
umb es hätte auch bier ſowohl die Öffentliche Meinung wie 
das allgemeine »ollswirtbfchaftliche Beſte für fi — wenn 
es dem Zollverein gegenäber erklaͤrte, daß, wenn das große 
Werk einer allgemeinen deutfchen Zollvereinigung durchgeführt 
werben folle,. Dannover dafür fei, dies Werk ganz umb voll 
fländig ins Leben zu rufen und keins Verkehrsſchranken ie 
gend einer Art in Deutſchland zu dulden. 

Ich will gleich bier auch einige Andeutungen darüber 
machen, wie es ſich mit der Nachfteuer ftellen würde, falls 
das von mir vorgsfchlagene Guftem zur Anwendung käme. 
eine Anzahl Gegenſtaͤnde — ich hebe die vielbefprochenen 
Kolonialwaaren und den Mein hervor — bebeutend höher 
verzollen müßten, als wir jetzt tan. Aber auch ber Zell: 
verein muͤßte von einer. ſehr erheblichen und wichtigen Anzahl 
Gegenſtaͤnde einen hoͤhren Zoll als jetzt zu entrichten haben: 
von ben großen Maffen ber Rohſtoffe und Huͤlfsſtoffe feiner 
Manufactur⸗ und Fabrikinduſtrie (4. B. Baumwolle), Aber 
haupt von den Mohſtoffen ober den Stoffen der wieheen 
Berarbeitung, weiche er jetzt entweber ganz frei ober doch 
unter einem zu geringfügigen Zoll einlaͤßt. Der Zollverein 
müßte alfo vieles, wofhr er unfern Bell noch wicht giebt, 
eben fo hoch tie mir und verſchiedentlich noch höher ver 
zollen. Er wuͤrde nicht denken dürfen, deßhalb, wei ex das 
groͤßre Gebiet habe, mit Nachſteuer — mean einmal nach 
gefteuert werben follte — verfchont zu bleiben, unb uns 
allein dad Nachſtenern aufzubuͤrden. Bei diefer Lage ber 
Sache, da bei verſchiednen Gegenſtaͤnden von den Zoliveteinde: 
laͤndern, bei verſchiednen von und nachgeſteuert werben müßte, 
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wuͤrde in ber That zu erwägen fein, ob bei ber außerorbent- 
lichen Verwicklung, die hieraus entflände, «6 nicht gerathener 
wäre, von der Nachſtener ganz abzuſehn unb in bem Augen⸗ 
blick, wo das große, allen heilen viel verfpsechende Werk 
der Vereinigung vollbracht wäre, an bie lange gemwinnreiche 
Zukunft zu denken und nicht über bie kurze, ſchnell ver⸗ 
flogene Gegenwart zu maͤkeln. Es kießen fi immerhin 
Mafregein treffen, um ben Nachtheilen, bie auf der einen 
oder andern Seite von der Unterlaffung der Nachfteuer ger 
fürchtet werden möchten, moͤglichſt vorzubeugen 


Die Anfchlußfenge iſt für Hannover in mancher Hin⸗ 
ficht viel einfacher, als man fie verſchiedentlich gemacht hat. 
Aus der Erzählung der bannoverfihen Staatsſchrift &iber 
unfere Verhandlungen in Berlin in ben Jahren 1843 und 
1843 ‚geht deutlich hervor, daß fie ſich im Grunde um einen 
einzigen Punkt. deehten: um das f. g. Präcipium, b. h. 
einen Mehrbettag ans ber Zollvereinskaſſe, welchen Hanno ver 
über die ihm nach der Kopfzahl feiner Bewohner däraus 
zutommende Summe binaus forderte, weil es in einzelnen 
hoch beſteuerten Gegenſtaͤnden verhaͤltnißmaͤßig meit wehr 
als die. jetzigen Zollvereinsſtaaten zu verbrauchen behauptete. 
Neben diefem Punkte wurden die andern von Hannover her⸗ 
vorgehobenen gar nicht berührt. Lediglich wegen tiefes 
Punkte, über den man füh nicht vereinigen konnte, erfolgte 
der Abbruch ber — 

Aber freilich, es gab im hoͤchften Grade weſentuiche 
Punkte, deren hannoverſcher Seite bei Aufſtelung der Ber 
denken gegen bie Beſtimmungen des Zollvereins auch nicht 
mit einer Sylbe gedacht wurbe. Wir wußten vom Fiekus 
zu ſprechen, vom Weintbiuken, von Kaffee und Zucker und 
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einigen andern Dingen der Art. über die unendlich wichti⸗ 
gen Intereſſen unferer Gebiete am Messe und an den. großen 
Fluͤfſen, über die für dieſe Intereffen fo bebeuktiche Lücke 
der Zollvereinsgeſetzgebung in Betreff des Schuges des deut: 
fdyen: Handels}. über dig, unſre hannoverſche und die deutfche 
Volkswirthſchaft für bie ſpaͤtere Zukunft in der Wurzel ger 
fäbehende, Überfpannung dee induflrielln Richtung ‚bes Zoll⸗ 
vereins hatten wir nicht zu reden. : Wäre man uns in ge 
wiffen Dingen, bie wir fosberten, zu Willen geweſen, mir 
hätten dieſe Hauptfachen, an bie: fi im Grunde alles Andre 
mehr oder weniger knuͤpft, De ‚gegeben und fie zum Opfer 
gebracht. 

Doch bie Staatsſchrift fügt. ia ſeibſt: »die Erfahrung 
lehrt, daß Urtheil und Entſchluß in ſchweren Fragen oft erſt 
darch mehrfache Prüfung ‚zur Reife gedeihn.« Soll man 
bie, Wahrheit: geſtehn, ſo war das Urtheil wahrer 1842 reif, 
noch. Ht::-e8°-ingreifihen völlig reif geworden. Und das iſt 
kein Grflkebniß, was uns berahfogte, Sind ſich doch bie 
verfchiebenen · Richtungen · im Zollvorein noch, keineswegs dar⸗ 
über: klar, wohin ſie denn eigentlich führen. Die Sach⸗ 
war fuͤr uns in der That die: Der ploͤtzliche und ganz un⸗ 
erwartete: Entſchluß Braunſchweigs,/den - Verein mit uns 
aufsuläfen ums sum Zollverband zu treten, hatte uns un⸗ 
vorbereitet getroffen. . Im dem Drauge der Umftände ſollten 
wir: Über eine der größten Lebensfragen unſres Volks eine 
ſchleunige Entfchließung faſſen. Min: hatten fie bisher aus 
der Ferne beachtet und bin und her befprochen. Allein 
das war, möchte ich fagen, mehr das gewöhnliche Gerede 
der Unterhaltung, mie wenn es mit dem ernſten Nach⸗ 
denken noch Zeit hat, als die flrerige umſichtige Prüfung 
vor einem inhattefchtweren Beſchluſſe geweſen. Wir waren 
in Berlogenheit. Die Umſtaͤnde fügten es fo, daß wir 
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Vruͤnde angeben mußten, Werum wie dan. Weitritt ent 
gegem waͤren, während wir uͤber das enge Vechuͤtenuiß me 
doch ſelbſt noch micht Me gewordon waren. So geſchah eb, 
daß wir die Sache viel zu Außerlich nahmen und nicht in 
Ihrem tiefern Grunde erfaßten. — Ein Gluͤck Ye uns und 

für Deutkchlenid, daß es damale nicht zum Anfchluß dam. 
Auch fuͤr Dentſchland fage ich: denn ich mag die Hoffnnng 
nicht auftzebeͤn, daß der Gegenfäs zwiſchen den Rdedſeeſtnaten 
und vem Zollverein zur genauern Pruͤfung und richtigern 
Denttheifing der wahren Aufgabe eines a Bollvereins 
fährt. 

Uns Bianobetahkrn aber ſollte jene Zeit der Vetlegen⸗ 
heit eine ernſte Lehre fein. Wit ſind -augenteichich wieder 
zu einer ich ifage hicht: Kufriöhkgeitden., uber- voch — be⸗ 
ſtimmeen Stellting dem Zollverein gegenuͤber Arkınyt. Wie 
fange wird das dauern? Der ‚Austritt Werunfchrotigs aus 
dem Steueiverein war ein Blitz aus halter Himniel; fur 
Btaunſchweig noch nacktheiliger als fuͤr uns, uber. für uns 
wenigſtens Yöllig unertwartet. Meinen wir daß ploͤttiche 
wnoorhengefcherie Ereigniſſe nicht auch KNnftig kommen wärs 
den? Bewiß Werden fit kommen, wenn ud in andrer 
Weiſe als damals. Es wäre unverantwortlich, wenn wir 
die, vielleicht nur kutze, Itwiſchenzeit nicht Anfig "benugten, 
ſowohl "um uns Aber dis, wis une Noth thut, Mare Eins 
ficht zu verſchaffen, als 'mic um eine möcht gänftige 
Wendung. ee Dinge — 
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2. Beleuchtung ber Anſicht, Hannover ſei nur 
ein Ackerbauland. 
Wenn man 'im Hanndverſchen nach ben Gründen fragt, 
warum man gegen den Anſchluß am den Zollverein ſei, fo 
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hört man nichts häufiger antworten, als daß Hannover nur 
si Lamb des Acherbaus fei. Man will damit fagen, die 
Berbäteniffe Hannovers yapten nicht zu einem Vereine, ber 
aud auf andere Wirthfchaftszweige als der Ackerbau bes 


ſei. 

‚Die Anficht, Hannover ſei nur ein Ackerbauland, iſt 
it und tief eingewurzelt. Sie iſt bei der Mehrzahl der 
Landesbewohner maßgebend für bie Beurtheilung ber hans 
moperſchen Verhaͤltaiſfſe. Sie bildet, könnte man annehmen, 
den Mitselpunkt. der Einwendungen gegen ‘den Zollverein. 
Sie fordert alfo weitre Prüfung. 

- Der Sap: vihannover iſt nur ein Land für den Acker⸗ 
bau⸗ laͤßt ſich in zwei andte zerlegen: 

41) Hannover iſt kein Land fuͤr den Handel und 

2) Hannover iſt fein Land für Gewerbe. 

Hannover ſoll demnach kein Land für dem Handel fein. 

Um diofen Satz fſteht es ſeit dem 11. Juli 1844 
eigen. An dieſem Tage ſteilte der Schatzcath Lang in der 
guseiten hannoverſchen Kammer, deren Mitglied er iſt, ben 
Antrag: | J 
»die Koͤnigliche Regierung zu erſuchen, in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem üͤbrigen Staaten bes deutſchen Bun⸗ 
des, fo weis. begen- Theilnahme zur Erreichung des 
Aweds-ıcforbeelih, bandeläpalitifche -Bereinbarungen 

zur Befoͤrderung des direkten Verkehrs mit über 
ſreiſchen Sundern, unter thunlichſter Ausſchließung 
des fremden Zwiſchenhandels, fo wie zur gemein⸗ 
kann Feſtſetzung gegenſeitiger Beguͤnſtigungen ber 
Schifffahrt, baldmoͤglichſt einleiten zu wollen.« 

Die Kammer nahm in dieſer Faſſung den Antrag ein⸗ 
ſtimmig nn. Dieſe Einſtimmigkeit iſt ſchon ein gewichtiges 
Zeichen, daß der Antrag Grand hatte. Aber mehr noch, 
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Der Beſchluß iſt nicht ein Boſchluß, der auf einen Regie 
rungsvorſchlag gefaßt if. Nein, die Rammer macht von 
der Initiative Gebrandy und erhebt fi einftimmig, um ein 
ernfte® Anliegen an die Regierung zu bringen. 

Man Eönnte fragen, ob die Regierung entgegengefeter 
Anfiht fei. Allein, wozu follte fie denn jest fo viele Dans 
delsverträge fchließen, wenn fie den Handel nicht fuͤr einen 
bedeutenden Wirthöfchaftszmeig Hannovers hielte? 

Doc das alles nur als Zeugniß. Laffen wir die Sache 
felbft reden. Die eine große Hälfte des deutſchen Kuͤſten 
gebiets ber Mordfee — desſelben Gebiets, vermitteift deſſen 
Deutſchland allein felbftändig und unabhängige auswärtigen 
Handel treiben kann, wenn es überhaupf auswärtigen Dan 
del treiben will — gehört Hannover, und zwar tief ins 
Land hinein. Die drei großen Fluͤfſe, weldye auf beutfcher 
Erde in die Nordfee münden, tun #8 in oder an hannover⸗ 
ſchen Landen und führen von der Mündung ab weit binauf 
durch hannoverſches Gebiet. Welches beutfche Kand fol denn 
ein Handelstand: fein, menn «6 nicht diefe hannoverſchen 
Küften: und Ufergebiete find? 

Und warum wäre dern Deutfchland, dies fo vielfeitig 
bebachte Rand, grade in Betreff des Handels‘ von der Natur 
vergeffen? Die Meere umd bie in die Meere muͤndenden 
Hauptfluͤſſe find die von der Natut ſelbſt gefchaffnen Straßen 
für den Weltverkehr und denen, die fie umwohnen, ift grade 
diefer Verkehr zur Beſchaͤftigung und als Erwerbszweig zu⸗ 
gewiefen. Warum waͤre «6 nun grabe bei den Anwohnern 
der Nordfee, der Ems, der Weſer, der Elbe anders? 

As die Hanfe biähte, gab es auf der Nord⸗ und Oft 
fee kein maͤchtigers Handelsvolk als das deutſche. Unſte 
hannoverfchen Gebiete waren bei dem Nordſeehandel beſon⸗ 
ders betheiligt. Eine bedeutende Zahl unfeee Städte gehörte 
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zum Hanſebunde. Und fie waren wahrlich meiſtens in einer 
ganz andern Lage des Wohlſtands und der Bluͤthe ats fie 
jest finds, Dem Handel, dem Verkehr verdankten fie das. 
Gaͤbe es unter dem deutfchen Mittelſtande nur eine beßre 
Kenntniß von der vaterländifchen. Vergangenheit, wie fehr 
mürden die heutigen Buͤrger diefer Staͤdte ſich nach den 
Erwerbsquellen ihrer Voraͤltern zurhdfehnen! 

Die Gedichte der Volksſtaͤmme unfrer Küftengebiete 
weißt unverfennbar darauf. bin, wie fehr das Seeweſen zu 
ihrem Element gehört, Bis in die fernften Zeiten hinauf 
baben fie fi darin verfuht. Nur bat in langen Zeiträu: 
men, zumal in den letzten Jahrhunderten die Thatloſigkeit 
üe6 deutſchen Staatskoͤrpers, dieſer gänzliche Mangel einer 
ſtatken, lebendigen deusfchen Volkswirthſchaft fie an kräftiger 
Entfaltung ihres Seeweſens verbindet. Won dem: Verfall 
ber deutfihen Volkowirthſchaft fah man fich niegend härter 
betroffen ala bei ihnen, weil der Ruͤckhalt eines mächtigen 
Volksweſens zu ua fo unentbehrlich iſt als zu einer Sees 
haudelsmacht. 

Und doch finden wir ſelbſt in dieſen truͤben Zeiten des 

deutſchen Sechandels bei ihnen ein Schiffsweſen, das ſo ge⸗ 
ringfuͤgig es im Verhaͤltniß zu dem, was es fein koͤnnte, 
fein mag, doch immerhin zur Grundlage einer künftigen 
Sanbelögröße dienen kann. Die Zahl ihrer Schiffe ift nach 
Lage der Sache nicht unanfehnlih und an Anſtalten zur 
Fortbildung ihres Scheffiwelene fehlt «6 nicht. 

Ich wüßte nice, was ben Bewohnern anfrer Kuͤſten⸗ 
gebiste zu einem tuͤchtigen Seehandelsvolke abginge. Kin 
Seäftiger Dienfchenfchlag, die befonnene Ruhe der Seeleute, 
Unerſchrockenheit, Ausdauer, Liebe zum Seeleben — alles 
Eigenfehaften, wie fie zum Seefahrer gehoͤren. 

Man würde die Sache viel zu gering -anfehn, wenn 
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man die Vortheile des Suohandei mm auf die naͤchſten 
Kuͤſtenſtriche und Ufergebiete deſchraͤnkt glaubte, ober etwa 
nur die Thätigkeit der Handelnden felbft im Betracht zöge. 
Da find Echiffe zu baun und auszubeſſern; da ift das man 
nigfachs Schiffegeraͤth anzufchaffen; da find Vorraͤthe zum 
liefern; da find’ Anflaltn und Einrichtungen zu treffen und 
zu erhalten, welde mit dem Seewefen in Verbindung ſtehn; 
da ift für Lagrung und Weiterbefoͤrdrung der Wanren zu 
forgen. Zahlreiche Gewerbe find chaͤtig, um den Bebürk 
niffen des Handels za genügen und bie — erſtreckt 
ſich weit ine Land Yin, 

Die natürliche Wichtigkeit des’ Seehandels für die kam 
novoerſchen Kuͤſtenprovinzen und Flußufergebiete wird durch 
die Gunſt der Umſtaͤnde noch bedeutend goſteigert. Des 
kommt daher, weil Deutſchland In feinen Kuftengebirten fo 
ſehr verkürzt, weil es großer Kuͤſtenſteiche deraubt Mi, die 
nad; dee Ratur der Dinge zu ihm gehörten und den Ge⸗ 
winn ſrines Seehandels theilten. Weit Holland mb Bel⸗ 
gien Peine deutfchen Länder find, fo muß Deutfitand feinen 
ganzen Seehandel nach der Selite der Nordſee, To viel als 
möglich, in wenige Kuͤſtengebietr zuſammendraͤngen unb haupt⸗ 
ſaͤchtich Ems, Wefer und Ente dabei benngem, 

In dem Sape, Hanndder fi war ein Ackerbauland, 
hegt eine zweite Verneinung; bie naͤmtich, daß Haumnvover 
kein Lamb für Gewerbe ſei. 

Aber da frage man gleich unwinkuͤrlich, warum Dan: 
over denn fo vi Aufhebens davon. weache, amd fo große 
Gefahren für fidy darin faße, daß Pine Flachs⸗ unb Seinem» 
induſtrie ſich in fo bebenklicher Lage befimet, Wenn Daw 
nover bloß Adrbaulond: iſt, was haben wie beuw em 
diefe Induſtrie fe fehr zw forgent Durass, daß wir gar 
nice umhin koͤrmen, den Berfall dieſer Induſtrie, welche 
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und fruͤher ſehr bedeutende Sammen ouA dam: Auslande zu⸗ 
fließen ließ, uns fo ſehr zu Herzen zu nehmen, liche ſich 
ſchon folgen, daß es mis der Behauptung, Hannerer 
fei nur Ackerbauland, doch nicht fe ganz richtig fein muͤßte. 
Faffen mir die Sache allgemeiner, Eben ſprachen mix 
von ben. noͤrdlichen Theilen des Landes und feinen großen 
Flußgebieten und fanden fie zum Handel befomberd: geeignet. 
Nehmen wis jetzt die füblichen Provinzen. Sie eignen fich 
vollleumen zu einem lebhaften, ausgebraiteten Gowerbeweſen. 
Das, was dies vorangſest, fehlt ihnen: nicht. 

Sie haben zunaͤchſt din Sachen, welche dae Induſtrie 
verarbeitet. Ihr Landbau und des der benackhamm Proyin⸗ 
ya kann fie ihnen liefern. Ich nenng nur Wabe und Flachs 
und bie ergiebigr Ausbeute, des Berghaus im: meiteſten Sinne 
diafes Worte aid hie bedeutenden. : Kira Adzohl andeer 
ſchtioßt ſich daran 

Sir haben ferner aine fü zahlreiche, dich gehmängte 
Bevölkerung, daß fe durch den Landbanu allein, vicht emaͤhet 
werben kaun. Ein großer Theil ihrer Bewdhner kaun nur 
durch Gewerbe angemmehnen Werbieuf erhalten. Dia ſſarke 
Seelengahl rät ‚dabei den Arkeitsichn fo ſehr hinunter, 
baf auch Iischn ein guͤnſtiger Umsflanh fh den gemenhlirben 
Betrieb gefunbem werden munf. - 

Die Manſchen in .diefen Prorinzen fink im Xfgemeie 
nen arbeitſam mb, fo weis der Zug der Zeit mit ihren 
übsetsiebenen: Bebfsfnigen. fie nicht berührt, baushäirifc. 
Sie haben .Ymjichs:unb Binftihe und Luſt zu Unternehmun⸗ 
gen, ohne bohdentoſen Spetulationen geneigt zu ſein. An den 
erfdaderlichen apiaalen, um non der klein⸗ern gewerhlichen 
Betrieben nach und nach zu dan umßaͤnglichern hinaufzuſtei⸗ 
gen, wird es nicht fehlen, wenn won es mit der Abnahme 
ded NationekrBermögens nicht noch weiter bemmen läßt. 
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Man ſagt vielleicht, es gehe den Leuten die erforberliche ins 
duſtrielle Übung und Geſchicklichkeit ab. Doch; was das be: 
trifft, fo fei man unbeforgt: wenn nur bie allgemeinen Bes 
dingungen zu erfolgreichem Betriebe der Induflrie da find 
und es den Menfchen an natürlichem Geſchick hiezu nicht 
fehlt (was es doch den Bewohnern unfrer füblichen Landes⸗ 
theile gewiß nicht thut), fo wird man immer auf ein günfli- 
ges Ergebniß der induftrielm Belchäftigung vechnen können, 
falls nur der Staat ber Imbuftrie nicht mißtraut, falls er 
ihr gleihen Schutz und gleiche wohlwollende Serge, wie 
andern Mirthfchaftszweigen, ſchenkt, falls er nicht denkt, 
mit der Induſtrie werde es doch nichts, fie möge. felbft zus 
fehn, wie fie ſich heife; man habe genug daran, für den 
Ackerbau bedacht zu fein; ja es koͤnnte der beguͤnſtigten 
Stellung des Aderbaus ſchaden, wenn ber Staat feine Sorge 
theile und auch der Induſtrie ſich zuwende. Bei feichen 
Grundfügen wäre es wohl in faft allen Ländern die Frage, 
0b e6 mit der Induſtrie etwas werben koͤnnte. 

Auch eine‘ bedeutende Naturkraft, befonders Waſſerkraft, 
fteht in den füdlichen Provinzen Hannovers zur Verwendung 
gerverblicher Betriebe, Ich wüßte im der That nicht, was 
man noch an natürlichen Bedingungen forbern ſollte, um jene 
Landestheile für geeignet zur Induſtrie zu halten. 

So kiben wir: alfo einen. anſehnichen Theil des Koͤnig⸗ 
reichs Dannover gefiniden, auf den der Satz aHamnover fei 
nur Aderbauland« Beine Anwendung leibet: mehr noͤrdlich 
Bezirke, die vorzugsmweife auf den Handel verwiefen find; 
mehr ſuͤdlich Gegenden, in denen bie Induſtrie an ihrer 
Stelle ift. Zwiſchen biefen. nörhlichen und füdlichen Gebie⸗ 
ten liegen nun allerdings Landesſtheile von erheblichem Mm: 
fang, welche vorzüglich dem Ackerbau zugefalln ſcheinen: ich 
meine jene weiten, meift flachen Gegenden, welche ben großen 
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mittlern Abſchnitt des Landes bilden, Dort ift bald die Bes 
voͤlkerung noch fo wenig dicht, dei große gewerbliche Betriebe 
vielfach wegen der zahlreichen Hände, deren fie bebärften, in 
Berlegenheit fein könnten; bald brings der Boden mehr folche 
Gegenftände hervor, die dem ummittelbaren Verbrauch dienen 
unb eine vielusrzweigte ‚gewerbliche Berarbeitung nicht zu> 
taſſen; bald fehlt es an jener Natur⸗ umd insbeſondre Waſſer⸗ 
kraft, die immer eine fehr ſchaͤtzbare Zugabe für gemerbliche 
Regfamleit bildet. : Wenn irgendwo im Lande, fo findet dort 
bee Satz nBanmower.fei ein Aderbanland« feine Stelle. 
Bas Wahres san ihm. iſt — und er ae a 
ift dert zu ſuchen. 

Allein man bite fi wohl, Per in diefen Gegenhen 
den Satz nicht falfch aufzufaſſen. Er ſagt auch dorf nicht, 
Hannover habe fein Interefſe nur eimfeitig ald ein Ackerbau⸗ 
Interefſe zu begreifen. Und zwar aus verfchiednen Gründen, 

Zuerft hängt die Bluͤthe des Ackerbaus biefer Gegenden 
weientlich mit von der Dandelöbläthe der nördlichen und der 
induſtriellen Bluͤthe der füblichen vesertändifchen Bezirke ab. 
Das hängt gang einfach zuſammen. Dem Ackerbau thus 
nichts mehr Noth, abs daß er Abnehmer, und zwar viel und 
fihre Abnehmer hat. Je mehr der Begehr nad) den Er⸗ 
zeugnifien des Ackenbaus ſteigt, deſto größer dee Gewinn der 
Brumbbefiger: . Wenn mac). dem Norben ein lebhafter Hans 
dei viele Tauſend geichäftige «Bände zieht, und ein zahl 
reiches Schiffweſen die bedeutendſten Vorraͤthe in Anfpruch 
nimmt; oder wenn im Suͤden ein reges Gewerbeleben Unter⸗ 
halt fuͤr alle die Arbeiter fordert: dann hat es der Ackerbau 
gut, der in ber Mitte feine Erzeugnifſe anbietet. Man ſagt, 
er wird auch fo feine Kunden finden. Indeß, we: wird fo 
nicht fo zahlreiche und wicht fo fishere Kunden haben. Fuͤr 
den Ackerbau ift nichts: beffer, als wenn er im feiner Nähe 
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einen gewinnreichen Marke für Abſatz und Einkauf bat. 
England iſt gegenwärtig gewiß wicht bloß Ackerbauland; ea 
iſt das nicht mal vorzugsweiſt; es iſt weit mehr Induſtrie⸗ 
und Handelsland. Doch es bat verſchiedne Graffchaften, im 
denen beſonders Ackerbau getrieben wird. Man ſehe ſich m 
dieſen Grafſchaften um: ber Ackerbau bluͤht dort: grade deũ⸗ 
halb fo fee, weit er belebte Handels⸗ und — 
zu ——— in der Naͤhe hat. 

Es heißt immer, Haunever fei ein Laub von ben safe 

ten provingtellen Berſchiedenheitten. Des hat eine Richtis⸗ 
keit. Aber warum will man diefe Verſchiedenheit nicht auch 
im Wirthfchaftlichen anerkennen? Es iſt micht bloß eim 
Land des Ackerbaus; es hat auch Bezirke fuͤr den Handel 
und Bazirke Ahr bie Juduſtrie. Auch dis vollewirthſchaft⸗ 
lichen Verſchiedenheiten finden ſich in Hannover beiſanmen 
Und das Eine bietet dem Anderen die Hand und durch bad 
Eine wird das Andere gehoben. 
Zvwoicens bringen auch diejenigen banmeverjchen Landeas⸗ 
theile, wolche hauptfaͤchtich Ackerbau⸗ Gegenden ſind, zum: Theil 
doch immer auch verſchiedne Grgenſtaͤnde hervor, die. der ger 
werblichen Verarbeitung zufallen und bieſen ein nicht mar 
erhebliches Feld eröffnen Mm darf auch hier an Flache 
und Wolle als an Hauptgegerſtaͤnde urinıkm. . So mie in 
den nördlichen Bezirken, die vorzugeweife dem Handel zimflig 
find, auc der Bodenbau feinen Platz finder, fo ſind jene 
ackerbauonden Gegenden ber gewerblichen Vetriebfanckeit und 
au dem Handel nicht unzugaͤnglichz beides: enfiheint bien 
nur in. untergeorbneter Stellung. 

Deitten& darf man bei ben ackerbauenden Landestheilen 
Hannsvert nis vergeſſen, daß bee Bag, rein Lamb ſei nım 
Aderbausand«, nad; ber einen Seite immer nur gefchichee 
liche Bedeutung Hat: ich meine.damit, daß, wenn ein Land 
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in diefem Augenblide nur Aderbau treibt, es falſch wäre, 
zu fagen, es würde nun auch in alle Ewigkeit hin nur 
Ackerbau treiben. Mein, ein Land, wo man heute nur ben 
Boden baut, muß beim Fortſchritt der wirthfchaftlichen Ent 
wicklung, bei der Zunahme ber Bevoͤlkrung zur Werforgung 
feiner Bewohner, zur Bereichrung und Annchmlichkeit ber 
Srnnöbefiger feihft auf der besiten Grundlage feines Lande 
baus auch dem Gewerbe und dem Handel einen angemefnen 
Matz einraͤumen. Es bieibt fonft niit nur. ſtehn, es geht 
zuruͤck, zum greßen Schaben der Sanbbamenben, und 
boſtaͤnbe der Schaden auch. nur: darin, daß fie, ba kur Lan 
bau mus eine beſtimmte Anzahl Hände ernaͤhrren Bam, bie 
Überzahl: dee Unbefihäftigten und deßhalb Armen aus. ihrer 
Tafche unterhalten muͤßten. 

Und dam ſind wir, glaube ich, auf / dem Punkte as 
gekommen, welcher dem vielgehaͤrten Sag, »Hannover fe wur 
ein Ackerhauland in bad vedite Licht fiel. Wenn man 
das Ganze der Verhaͤltnifſe des Koͤnigteichs Hannover 
ninms, fo ſteht dieſer Sag, allgemein gefaßt, gar wicht mehe 
auf dem Boden der Gegenwart; er hört ber Vergangenheit 
on; er iſt etwas Abgelehees, bad aus. frühen . Zeiten in 
unfee Zage hineinſpukt. Hannover bat die Kultturſtufe des 
bloßen Ackerbanlebens ſchon hintes ſich; es ſteht auf einet 
hoͤhren, auf ber nämlich, tvo- ihm neben dam Ackerbau, als 
der Grumblags feiner ganzen Bolkswirthſchaft, ein reges Ge 
werbes und Handalsleben Roth Aus. . 

Warum mean. befien ungeachtet in Hamover noch fe 
wies Jason ſpricht, das Lasd ſei nur ein Ackerbauland, iſt 
wohl zu erklaͤren. Deutſchland blieb Aberhaupt nach Boen⸗ 
digung des Mittelalters gegen mehre andere Möller in feiner 
velöwirtbfchaftlichen Entwidtung zuruͤck: Die Zerriffen⸗ 
heit des Reichs, die vielen Zerritärien mit ihren Schlag: 
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bäumen, die feindlichen Begenfäge im Innern des Landes, 
der breißigjährige Krieg zumal mit feinen ungeheuren, das 
Lebensmark der Städte vernichtenden, Zerflörungen machten 
ein biähendes Gewerbes und Handelsleben unmöglich; nur 
der Bau bed Bodens — der einzige Wirthfchaftszweig, der 
für ſich allein und faft überall und unter allen Umftänben 
betrieben werden kann und weniger ein inniges Ineinander: 
greifen aller volkswirthſchaftlichen Kräfte fordert — fand 
noch feine Stelle. Man wird einwenden, Deutſchland habe 
fih in neurer Zeit von dieſem Zuſtande wirthfchaftlicher 
Ohnmade und des Zuruͤckbleibens frei gemacht. Gewiß; 
aber man ‚nergefle nicht, daß Hannever zu den beutichen 
Ländern gehoͤrt, die am laͤngſten am Alten: Hafen. Auch 
ift eins wohl zu beachten, Ich bemerkte fchon eben, zwiſchen 
den nördlichen und ſuͤdlichen Gebieten des Landes befinden 
füch Gegenden von fahr erheblichen Umfang, welche vorzuͤg⸗ 
lich des Aderbau zugefallen ſchienen. Dieſe Begenden bilben 
ben überwiegenden Haupttheil der ſ. g. althannoverſchen 
Provinzen. In den althannoverſchen Lanbestheilen und in 
den Zeiten des alten Hanndvers hatte bie Meinung, Daw 
nover fei nur ein Aderbauland, fomit weit mehr Grumd als 
in. bem neuen Hannover. Die neuern, hoͤchſt bebautenben 
Gewerbungen, weifen viel mehr auf Oewerbe und Handel bin. 
Doc, das iſt es nun eben, dao Althannoverſche druͤckt feine 
Eigenthuͤmlichkeit, feine Sven, feine Anfchauung ‚der Ber 
hättniffe dem, in feinen Beſtandtheilen fo fehr veränderten, 
neuen Hannover auf. Das alte Hannover hat nicht nur 
ben ‚bebeutfamen Einfluß, auf den es ald Kan und Stamm 
und Haupttheil des Ganzen wohlbegruͤnbetes Rocht hat; Fein 
Übergewicht geht weit über diefen Cinfluß hinaus; «6 nimmt 
für fich und feine uͤberlieferten Anfichten die Geſtaltung der 
Dinge Überhaupt in Anfpruch. 
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Und doch moͤchte es ſcheinen, ats fein die Zeichen, daß 
das reine Ackerbau⸗Prinzip fich nicht mehr halten laſſe, zu 
dentlich und eruſt, um verkannt werden zu koͤnnen. Man 
wolle nur nicht nach den, in neurer Zeit allerdings febr ge⸗ 
ſteigerten, Erwerbtquellen der Hauptſtadt den Maßſtab neh⸗ 
men; dieſe finden eben in der Hauptſtadt und den bedeuten⸗ 
den Nahrungszweigen, welche der Fuͤtſtenſitz an die Hand 
giebt, Leicht ihre Erklaͤrung. Man durchmuſtre die uͤbrigen 
Staͤdte des Landes, die zahlreichen kleinen zumal und die 
Flecken. Koͤnnte man uͤber das Bedenkliche der Lage des 
weitaus groͤßten Theils derſelben, uͤber die Zunahme der Ver⸗ 
armung, Aber den Mangel an verſorgenden Erwerbsquellen, 
über die ſteigende Verſchlechtrung der Ausſichten in die Zus 
kunft fih noch täufhen? Man wendet vielleicht ein, daß 
die Gegenwart uuc anberwärts Duͤrftigkeit der niedern 
laffen: zeige. Indeß, ich rede nicht. bloß von den untern 
Glan, Anderwaͤrts ſteht der Duͤrftigkeit der geringern 
Rute die Vereichrung ber andern gegenuͤber. Bo ift aber 
in der uͤberwiegenden Mehrzahl unfrer Prowilizialfiädte und 
Flecken diefe Bereichrung zu finden?: Auch denke man. nicht, 
daß auf dem plütten Lande, ba, wo benn doch das Aderbam: 
Prinzip alle. ſeine Erfeige friern müßte, die Sachen fa guͤnſtig 
ſtaͤnden. Man gehe in den bevälkerten Landestheilen auf 
die Dörfer; man. frage nach der Zahl ihrer Bewohner und 
woher diefe ihren Umterhait nehmen follen. Überall faft be⸗ 
findet fih neben den Landbefitzern eine durchaus unverhält- 
nigmäßige Zahl Andrer. Zieht man auch bisjenigen ab, 
welche als Tagloͤhner der Landreirthe ſich nähren Binnen, fo 
bleibt doch eine große, jährlich tuachfende Menge uͤbrig. Die 
Landwirthe ſelbſt ſchuͤtteln bebenklich dess Kopf: denn fie 
wiffen vecht gut, daß fie. am Einbe dorh diejenigen‘, welche 
nichts haben, aus ihrer Zafıhe verfdrgen muͤffen. Wo mill 
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das hinans? Der Landbau kann die Menſchen nur zum 
Theil befchäftigen. Wo follen die Aubern deun Verdienſt und 
Unterhalt finden, wenn nicht en Gewerbe und Handele Haben 
wir doch nur keine blinde Furt vor dem uͤbertriebenen 
Fabrikweſen! Es iſt gar nicht die: Kede duvon, Daß wir zu 
einem uͤbertricbhenen Fuabrikweſen greifen. Es giebt auch 
ein vernänftigee, Maß haltendes Gewerbeweſen, das fich 
grade auf den vatertaͤndiſchen Landbau ſtuͤtzt und dieſen 
emporhebt. 

Es wied viel aber die Deiten geklagt, worin wie leben. 
Man koͤnnte hier das Gotheſche anwenden: 

"Der Beiten Geiſt, dae RR * Herren eigner 
Geiſt.« 

Wenn wie nur bie richtigen Zuge rinſchlagen uub 
der wirtbfchaftiihen Entwicklung Beine ubgämgig gewordene 
Schranken entgegenſetzen, fo werden mie zum Diele konımen. 

Auswandrungen; warden - vielfach als :Mbhlitungdmittel 
für Überddikrung und große innre Gefahren. :süites Stans 
wmapfohlen. Ja wohl find fie das. Kraͤſte werden dadurch 
von Orten, wo fie unmäs und ſchaͤdlich find, nach Orten, 
wo fie mit Erfolg wirken koͤnnen, geſchafft. Man denke 
nur nicht, die Auswandrungen. müßsen grade in ferne Welt⸗ 
theile gehn. Sie laſſen ſich im Lande ſelbſt auf viel a 
ſprießlichre Weife, ganz fill und einfach machen: man kann 
and uͤberfuͤllten Wirthſchaftszweigen ir zu ‚wenig gepflegte 
ableiten, von dem Bodenbau in das Gewerbe⸗ und Handels: 
leben. 

Noch wine zur Erwägung Bei unfen Verhandlungen 
mit dem Zollverein wurde .ein Hauptgewicht Darauf gelegt, 
daß wir große Maſſen auslaͤndiſcher Gegenſtaͤnde, vorzuͤglich 
an Kaffee, Zucker und Wem; bezoͤgen. Außerdem nehmen 
wir bekanntlich in ben Sachen der höhern gewerblichen Arbeit 
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fehr viel vom Auslande. Und was geben wir dafür zuruͤck? 
Fruͤher fahren wir, waͤhrend wir meniger ansländifche 
Macran verbramihten, ſehr bedemtend an ben Erzeugniſſen 
unfrer Beinen Indufteie aus. Wie ſehr iſt das herabgekom⸗ 
men! Was nimmt denn von uns das Ausland? Es waͤre 
bei unſrer jegigen Page nichts wichtiger, als genau feſt⸗ 
zuftellen., was von den Erzeugnifſen unfrer Arbeit nusginge 
und von ausländifchen Sachen zu unferm Verbrauche ein⸗ 
ginge. Mir wuͤrden dann klar fehn, wie viel wir-vom Aue: 
tande bedürfen und wir viel weniger wir dem Auslande 
geben, Was folgt daraus? Schenben wird das Ausland 
ums keinen Heer, Was fagt man von dem Privatmann, 
der viel von Andeen nimmt, aber weit weniger zum Bezahlen 
ihnen zu gehen. hat? Wei dem einzinen Menſchen ift «$ 
wicht fdmoer, die Wolgen eines ſolchen Mißverhaͤltniſſes zu 
bemerken. Auch in dem Loben eines ‚ganzen Volks kann 
man fie beiiht ine Auge faflen, wenn man nur das echte 
Ange bafke Hat. Es iſt mm einmal nicht anders: es wird 
für and immer dringendre Nothwendigkeit, einmal, mehr 
Felbſt :zu arbeiten, mwas-:mwir ;venbrauchen, und. zweitens, mehr 
wi ſrhaffen, was wir dem Auslande geben können. Beides 
laͤßt ich ur wreichen, wenn wir dem Geworbe⸗ und Handels⸗ 
leben einen größern Spielraum geben. 

Ich ſchließe dieſe Eroͤrtrung mit folgenden Saͤtzen des 
Praͤfidenten des Badenſchen Miniſteriums des Innern, Staats⸗ 
raths Nebenius Aber Hannover: 

»In einem Lande, wo eine duͤnne Bevoͤlkrung bei dem 
matuͤrlichen Reichthum des Bedens ſich lange wohl befand 
und die überſchuͤfſe des Acerbaus allen Klaſſen die Mittel 
gewaͤhrten, ſich ihre Beduͤrfuiſſe aus dem Auslande mit 
veichtigkeit zu verfchaffen, ſetzt ſich leicht die Meinung fell, 
daß dieſes Land aur Für den Ackerbau, nicht fuͤr Fabriken 
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und Manufacturen geeignet ſei, und in Hinblick auf bie 
oͤkonomiſche Lage dichter bevoͤckerter Länder, wo eine blähenbe 
Induſtrie dennoch das Anwachſen der Zahl ber Dürftigen 
nicht verhindern konnte, wird man leicht in bem Vorurtheile 
befangen, daß die Manufactur⸗ und Fabrikinduſtrie es fei, 
was die Zahl der: Armen und Härfäbebärftigen vermehre, 
und daß fie daher nur Unglüͤck Über ein aderbautreibendes 
Land bringe. 

»Solche Taͤuſchung über das Verhaͤltniß von Urſache 
und Wirkung kann aber nicht von langer Dauer ſein, wenn 
die fortſchreitende Bevoͤlkrung dem Ackerbau mehr Hände 
Tiefert, als er befchäftigen kann, ber Arbeittlohn finkt, und 
die arbeitende Maffe in Werlegenheit geraͤth. In biefer Lage 
müffen Mißverhättmiffe, weiche die. Entwicklung des Gewerb⸗ 
fleiße® hemmen, fo gewiß ale ein Ungluͤck betradytet werden 
ale der Zuftand eines Landes nicht gluͤcktich genannt werden 
kann, wo der eine Theil nur einen Bärglichen. Lohn für die 
Führung des Pfluges hält, und der andere Theil, weidker 
bie Landrente, die Kapitalvente, Beſoldungen ober ein aubres, 
außerhalb des Gebiets der materiellen Produktion gemonetes 
ned Einkommen verzehrt, bei weiten bie meiſten. Bebuͤrß⸗ 
niffe, die ber Gewerbfleiß liefert, aus dem Auslande bezieht.« 


3. Kann Hannover mit den andern deutfchen 
Ländern .concurriren? 


Diefe Frage zerlegt ſich in drei andre: Kann es im 
feinem Bodenbau, kann «8 in feinem .Danbel, Bann es in 
feinem Gewerbeweſen concuerizen? 

Wie von felbſt einlenchtet, handelt es ſich bier weniget 
darum, ob Hannover grade auf dem Standpunkt, ben es 
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jegt einnimmt, zu comcureiren im Stande iſt. Die Frage 
iſt die, ob «6 uͤberhaupt nad) den wirthſchaftlichen Kräften, 
bie ihm zu Gebote ſtehn; ob es, wenn «6 biefe Kräfte ges 
wiſſenhaft entreidelt, die Concurrenz awshalten kann. Der 
Anſchluß an den Bollverein ift wicht Sache des naͤchſton 
Tags, nicht bed nackten Jahrs. Es ſteht uns neh eine 
Zeit zu Gebote, in der wir 6 wirthfchaftlich räften, das 
bisher Verfäumte moͤglichſt nachholen, und alle umfre Huͤlfs⸗ 
mittel, bie bei der Mitbewerbung dienlich find, in Bewegung 
fogen können. Wann es und nur Überhaupt, ich meine bei 
sewiffenhafter Bewugung und Ausbildung unfser wirthſchaft⸗ 
Lichen Kräfte und Werhättniffe — die doch, wir mögen bei⸗ 
ersten oder nicht, Pflicht iſt — möglich wird, gu concurriren, 
fo kann man aus der Concutrenz Beinen bleibenden Einwand 
gegen ben Auſchluß herleiten. 

Das wäre wahrlich ein ſchmaͤhliches Geſtaͤndniß, wenn 
wie uns fagen nrößten, Hannover, das ſich grade für ein 
Aderbauland ausgiebe, vermoͤchte mit dem Abtigen Deutſch⸗ 
lanb in den Erzeugniſſen des Ackerbaus nicht zu concurriren. 
Alſo and) in dem Wiethſchaſtezweige, worin unfte ganze 
wietbfchafstie Macht läge, Be 
bewtung®loe, um auf freiem Süßen zu fin? An wem auch 
die Schuld wäre, an dem Boden oder. am ben Händen, bie 
ihn bauten: immer waͤre das ein wahrhaft bemitleidenes 
werther Zuſtand. Weiß man, was in ber Behauptung lisgt, 
ein Land Einne felbft in feinem Hauptwirthſchaftszweige mit 
dem ibm ganz nahe verwandten Ländern nicht concurriren ? 
Nichts weniger, als daß es ein ganz verfonummes, unter: 
geordnetes, von der Natur zuruͤckgeſetztes Land fi. Man 
kann den Bufland eines Landes wicht ſchlummer fehilbern, ale 
wenn man fagt, ſelbſt in den Erzeugniſſen feines Haupt⸗ 
wirthſchaftszweige halte es die Mitbewerbung nicht aus; 

(2) 


Bewohner eines ſolchen Landes koͤnnten Alles Killiger Haben ; 
abein fie müffen ſich ſelbſt Alles theurer beyablen , nur dee 


gleichen, ber ſich feibft abhalten muß, die Exäftige Luft ber 
fesien Natur einzuathmen, weil es bei feiner Hinfaͤlligkeit 
fonft gasiz mit ihm aus wäre. 

Stauben wir zu unfeer eiguen Ehre, daß wir im Adier- 
bau es mit ben äbrigen deutſchen Ländern im Allgenseinen 
aufnehmen, Wir haben ihnen auf auttwärtigen Maͤrkten, 
wenn diefe und geöffnet waren, Stand gehalten: tuarmmm 
folten wir es nicht daheim thun? 

Dos freilich verſteht fich von ſelbſt, daß nicht jebe 
Grundfläche, wicht jede Gegend unfees Landes grade eben 
fo fruchtbar ift, wie die fruchtbarſten Gegenden bee Nach⸗ 
barlaͤnder. Jede Feldmark hat ihre Werfchietenbeit im der 
Bodenguͤte; fo auch jedes Land. Ja, wir haben Gogenben, 
wo der Fleiß der Bewohner mit unguͤnſtigen Bodawerhaͤto⸗ 
niſſen zu kaͤmpfen bat. Allein bier haben die Anſpeuͤche, Die 
Beduͤrfniſſe, die genzen Verhaͤltniſſe der Menſchen einen 
eigenthuͤmlichen Charakter, der fie mit einem weit geringern 
Lohn ihrer Arbeit vorlieb nehmen laͤßt, als Leute andrer 
Gegenden. Wohin ſollte es fuͤhren, wenn jede Gegend von 
verſchiedner Bodenguͤte fi abfchlöffe? Darauf kommt 6 
an, daß ba6 Land als Ganzes zu conemrrieen im Stande if. 

Am wexigſten wäre darauf Gewicht zu ‚legen, darch 
Abſchließung gegen den Bollusein einzelnen bannawerfchen 
Gegenden ein Monopel: zu geben, gewiſſe Beticke, die feibft 
feinen Ackerbau treiben, wie bis Harzbezirke, mit Ackerban ⸗ 
Erzeugniſſen zu verforgen, und dieſe Erzeugniſſe dert gu 
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vertheuern. Wo bliebe da die Billigkeit gegen die zahlreichen 
Berzehrer? Gewiß, die Grundeigenthuͤmer haben volles Recht 
darauf, daß man ihre Intereſſen ernſtlich wahrnimmt; indeß 
mögen fie nicht erwarten, daß man, um ihnen einen uns 
nathrlichen Gewinn zu fichern, andre Glaffen zum Opfer bringt. 

- Hüten wie uns au, bei der ntfcheibung großer 
Fragen nicht gleich von jedem Luftzug krank zu werben. 
As die große oͤſtliche Eifenbahn fich bis zu unfeer Haupt⸗ 
ſtade verlängerte, beachte fie und aus Gegenden, die bisher 
mit uns nicht in Goncurtenz getreten waren, Maffen von 
Getraide zu bilkigern Preiſen. Diefe Gegenden, dem Acker⸗ 
bau zugewieſen und den großen wirthfchaftlichen Bewegungen 
zuvor fern, daher bei geringeren Anfprücen im Seande, 
ihee Erzeugniffe zu fehr mäßigen Preifen auf den Markt zu 
bringen, benusten bie größere Wohlfeilheit dus Eiſenbahn⸗ 
Trandports, um fie auch in verſchiednen Thellen Hannovers 
anzabieten und druͤckten baducch auf bie Preiſe. Lag darin 
mehr als eine jener voruͤbergehenden Gefahren, die 
bei‘, durchgreifenden wirthſchaftlichen Beraͤnderungen, wozu 
doch die Einfuͤhrung "der Eiſenbahnen gehört, immer ein⸗ 
treten, aber im Verlaufe der Zeit ſich ausgleichen? Gewiß 
nicht. In Folge ſolcher Veraͤndrungen ſtroͤmt jenen entleg⸗ 
nern Gegenden, denen baburch ein beſonderer Gewinn der⸗ 
heißen zu werden ſcheint, eine Menge Menſchen nach und 
nach zu, die Bevoͤlkerung ſteigt; das Getreide findet in den 
Gegenden felbft mehr Begehr; dadurch ſteigen bie Preiſe 
und die Concurrenz mit entferntern Ländern wird fo von 
ſelbſt wieder in ihre Schranken zuruͤckgewieſen. — Das 
find Erfcheinungen, die fich ſtets wiederholen, wenn Gegen⸗ 
den, bie in Folge irgend welcher Umſtaͤnde dem raſchern 
wischfchafttichen Treiben fern flanden, fi ploͤtlich mit in 
die Beivegung gezogen ſehn. 
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Inwieweit die bannoverfhen Brennereien mit benen ber 
Nachbarländer concurriren können, ift eine oft aufgeworfene 
Frage. Ichglaube, diefer Punkt weicht einer Höhren Betrachtung: 
den Ausfichten nämlich mit denen man ben Branntwein Aber 
haupt in bie Zukunft begleitet. Wird die Zukunft einer audges 
behnten Branntweins⸗ Erzeugung das Wort reben? Ober wer: 
den bie mit immer wachfender Zahl von Anhängern ſchon weit, 
meit Über die Graͤnzen Deutſchlands hinausreichenden Maͤßig 
keitsvereine endlich einen ſolchen Einfluß auf die allgemeine 
Meinung erhalten, daß dieſe ben Branntwein als ein ge 
faͤhrliches Übel für die menfchlichen Kreife verurtheilt? Wird 
eine Zeit, die immer mehr um Unterhaltsmittel für eine 
mit reißender Schnelligkeit zunehmende Bevoͤlkerung in Ver⸗ 
legenheit kommt, dulden, daß man ungeheure Maffen ber 
beften Nahrungsmittel in eine Fluͤſſigkeit verwandelt, die 
ſchwaͤcht und entnsrot? Hannover mag dem Boliserein bei 
treten oder nicht, immer fcheint es mir für unſre Lande 
wirthe gevathen, bei Zeiten zu erwägen, inwieweit fie bei 
ihrem Brennereiweſen auf bie Zukunft rechnen dürfen, und 
ob nicht beffer fein würde, fich mehr auf einen Betriebe 
zweig zu legen, ber einft von größter Bedentung für umfre 
Landwirthſchaft war, und die größte Ausficht hat, biefe We 
beutung wieder zu erlangen: bie Brauereien, mein’ ich. 





Daß, wenn Deutſchland zu einem. bedeutenden, ge 
winnreihen Seehandel käme — wozu es kommen muß, 
wenn feine Volkswirthſchaft eine Achtung gebietende Stellung 
einnehmen fol — Hannover wohl im Stande wäre, Dabei 
mit ben übrigen Staaten Deutſchlands zu concurriren: dies 
muß die zweite Kammer in Hannover für eine ausgemachte 
Sache angefehn haben, als fie den Beſchluß faßte, bei ber 
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Regierung eine beutfche Schifffahrteverrinigung zu befaͤr⸗ 
worten. Und in ber That liegt ber Deweis bafür nahe 
genug, vorausgeſetzt natuͤrlich, daß das Syſtem unfer 
Staates und Vollswiethfehaft der Entwicklung des hanno⸗ 
verſchen Seeweſens nicht entgegen iſt, ſondern biefem fürs 
dernd und unssrftügend zur Seice ſteht. Der Sechandel 


. faͤllt num einmal ben Kuͤſtenbezirken und den Gebieten ber 


Setroͤme, die ins Meer ſich ergießen, zu; das iſt Natar⸗ 
nothwendigkeit. Und Deutſchland muß feinen Seehandel 
hauptfaͤchlich durch feine Kuͤſtenſtriche am der Rordſee, wo⸗ 
von dis sine große Haͤlfte hanneverſch iſt, bewerkſtelligen. 
Schon durch die Gabe der Natur kommt Haunover dazu, 
im Sechandel mit den übrigen deutſchen Ländern concurriren 
zu Binnen. Ich habe indeß noch andere Umſtaͤnde erwähnt, 
die es bazı in Stand fogm. Wan Hannever nur ums 
fichtig benupt, was fich ihm darbistet, fa iſt ihm ein Haupt 
theil an bem, reichen Gewinn verſpeechenden, dentſchen See⸗ 
wefen gefichert. 

Was bie andern Hanbeiöpweige.betrft, fo bat Han⸗ 


m den i 
mehr ben Umſatz in den ihnen zunaͤchſt gelegenen Bezirken, 
und danach regeln fid) auch die Gegenftänds ihres Vertriebs. 
? it eine befcheibne, aber auch ſichre Grund⸗ 
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ſchweig ine Hannoverſche hatte, ihnen zufil. Das waͤrde 
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duch, den Anfchiuß Hannovers an ben Zoliverein wieder 
verloren gehn. Ich ſtelle das keineswegs in Abrebe, wie 
ich denn weit entfernt bin, zu behaupten, bei dem Anſchluß 
Hannovers an ben Zollverein wärbm uns nit auch ein⸗ 
zeine Nachtheile treffen. Aber der Feldherr iſt ficher, Alles 
zu verlieren, der Leinen einzigen Mann der Gefahr ausſetzen 
will. In Zeiten, mie bie, worin wir uns jegt wirthſchaft⸗ 
lich befinden ; in Zeiten, wo um bebsutfante Entſcheidungen 
die Loofe geworfen werden, wo inhaltſchwere Werändrungen 
fi) an uns beranbrängen und uns die Wahl ſtellen, fie 
anzunehmen oder zu bekämpfen: da ift wahrlich nicht daran 
zu denken, daß man gar nichts aufs Spiel ſetze. Ich wies 
derhole, im foschen Beiten verliset man Alles, wenn man 
Michts verlieren will, Da kommt «6 vielmehr darauf an, 
durch Opfer im Einzelnen und Bringen reichen, überwiegen⸗ 
den Gewinn md Segen für: das Allgemeine zu erfangen. 
Ade großen, heilbringenben Verbeßrungen werden nicht ohne 
einzelne Einbußen erkauft. Wer wollte, um dieſe zu vers 
meiden, auf jene verzichten? Iſt bee Übergang beſtan⸗ 
den, dann ſtroͤmt aus ben uͤberwiogenden allgemeinen Bor⸗ 
theiten gewoͤhnlich auch denen Gewinn zu, ie Anfangs Hint« 
zubuͤßen glauben mochten. Wenn alle Verkehrsfchranken im 
Innen von Deutfchland gefallen find, und eine dinige deut⸗ 
(che Volkswirthſchaft auf gefunden Grundlagen erbaut iſt, 
dann wird gewiß Bein Stand mehr Wortheil haben, als der 
der Kaufleute: für fie liegt ja Alles daran, daß das Dort 
viel zu taufchen fehafft, und es dann auch viel zu tanfchen 
glebt 


Wir Übrigens durch den Abſchluß gegen den Zolwerein 
der Handalsſtand in einzelnen Gegenden Hannovers gewinnt, 
fo verllert ee in andern, wemn auch nicht im ganz gleichem 
Grabe, Jeder Biken, jede Stadt bat ihren natürlichen 
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Handelsbezirk; wird ein Theil dieſes Bezirks ihr abgefchnit 
ten, fo büßt ber Handelsftand nothwendig ein. Auch han⸗ 
noverfchen Städten und Sieden wird burc bie Zollvereins⸗ 
graͤnze ihr Gebiet — zum Theil bedeutend — verkuͤmmert. 

Immer ift wohl zu erwägen, daß, wenn durch die 
Trennung von Braunſchweig der Handelsſtand in einzelnen 
Gegenden einigen Vortheil gehabt bat, andre erzeugende 
Stände in ihrem Abfag nad dem Braunfchweigfchen da⸗ 
duch fi gehemmt fehn. So ftellen fih Nachtheil und 
Vortheil einander gegenüber. 


Wird aber die hannoverſche Induſtrie mit ber der an⸗ 
bern beutfchen Länder zu concurriren im Stande fen? Da 
liegt eben der Punkt, in dem man ſich bei uns am wenig⸗ 
ften zutraut und am bedenklichſten iſt. Grabe dieſer Bes 
denklichkeit wegen muß ich bier wieder mit beſonderm Mach» 
druck hervorheben, daß ich nie geglaubt habe, Dannover 
dürfe fich dem Bollversin, fo lange er fein überfpanntes In⸗ 
duſtrie⸗ Syſtem beibehkte, anfchließen. Ich habe immer, faft 
möcht ich fogen, als die weſentlichſte Bedingung bes Bei⸗ 
tritts Hannovers das angefehn, baß ber Zollverein fein ge 
kaͤnſteltes, uͤbertriebenes IubuftrieSyfiem von Geund aus 
veraͤndre, und mit einem einfachen, Maß baltenden, bie In⸗ 
duſtrie auf den vaterlänbifchen Landbau gründenden Syſtem 
vertauſche. Die Frage iſt alſo nur die, ob bei dieſem, die 
Induſtrie auf ihr rochtes Maß zuruͤckfuͤhrenben, Syſtem bie 
hannoverſche Induſtrie coneureiren koͤnne. 

Der Osfichtöpuntt iſt damit weſentlich verändert. Unfee 
Befürchtungen richten fi hauptfächlih auf jenen rieſen⸗ 
mäßigen induftriellen Betrieb, auf jenes uͤberſpannte Babrik: 
weſen, wozu Induſtrie⸗Syſteme, wie bas bed Zollvereins, 
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fuͤhren. Aber das wird ja auch durch Beſeitigung bes Sp⸗ 
ſtems mit befeitigt und in das rechte Gleis zuruͤckgewieſen. 

Man veranfhaulide ſich nur die Bedingungen, wor: 
auf das Aberfpannte Fabrikweſen ruht. Es iſt nicht ohne 
Veranlaffung,, wie eine unerklaͤrbare Erſcheinung aus ber 
Luft gefchneitz e6 bat feine Grände und ſteht und faͤllt mit 
diefen Gruͤnden. 

Der Umfang eines induſtriellen Betriebs hängt weſent⸗ 
lich von der Menge der Begenftände ab, bie er zu verarbei- 
ten bat. Ein Mann, der nur eine geringe oder doch nicht 
bedeutende Anzahl Sachen zur Bearbeitung erhält, kann 
Beine Fabrik befchäftigen. Zum fabritmäßigen Betriebe ge 
bören Maffen von Sachen. Darum konnte es in einer 
Zeit, wo jedes gewerbliche Geſchaͤft nur sine im Vechaͤltniß 
zw jetzt geringe Anzahl von Gegenſtaͤnden feiner Thaͤtigkeit 
zugewieſen ſah, keine Fabriken geben. 

Je groͤßer die Maſſen find, die ein Betrieb zu feiner 
Verarbeitung vereinigt, defle umfänglicher wird der fabrik⸗ 
mäßige Betrieb. Daher denn. auch in den Stasten der Ge 
genwart, welche die Menge ber heimifchen Gegenflände ber 
induſtriellen Werarbeitung auf tänftlichem Wege burch un- 
geheure Maffen ausländifcher Erzeugniffe vermehren, die ein⸗ 
zelnen induſtriellen Betriebe ſo ungeheuer geſteigert werden, 


und das Fabrikweſen eine fo umatuͤrliche Ausbehuung er⸗ 


hätt. Alle die auslänbifchen Erzeugniſſe, die zur gewerbli⸗ 
hen Verarbeitung maſſenweiſe ins Rand geleitet werden, 
oder doch wenigſtens der weit überwiegende Theil davon faͤllt 
dem Fabrikweſen zu und treibt biefen in bie Höhe. Das 
Zabribwefen, welches dadurch das Übergewicht erlangt, bes 
maͤchtigt fi dann aud mehr und mehr ber Verarbeitung 
der hoimiſchen Ergeugnifie. 

Auch der Bollverein zieht, nach feinem Syfteme, Roh⸗ 
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ſtoffe und Huͤlfsſtoffe der Manufecturs und Fabrikindaſtrie 
kuͤnſtlich ins Land. Er hat grade ihnen das Land frei ge 
Öffnet oder, wo er das nicht gethan, doch nur geringfügige 
Schwierigkeiten in den Meg gelegt, während. er. im Übrigen 
fo nachdruͤckliche Zollſchranken feſthaͤlt. Sein Soſtem ber 
Zollſchranken hat eine große Offnumg gelaſſen, wodurch jene 
Stoffe und mit ihnen bie große Manufactur⸗ und Fabrik⸗ 
induftrie ins Land geleitet werden. Er bat. damit bie Rich⸗ 
tung su der überfpannten Manufactur⸗ und Fabrikinduſtrie 
eingefchlagen, umb die Sache ift bei ihm fchon im vollen 
Werden. Je mehr der Bug ber Zeit diefe Richtung bes 
guͤnſtigt, deſto ſchneller reifen die Früchte, -  - 

Wenn bei diefer Art des Inbuftriemefens die bannovers 
ſche Induſtrie nicht eoncurriren kann, fo iſt fie dazu doch 
füglic) im Stande, wenn die Induſtrie nicht kuͤnſtlich Aber 
die richtigen Grenzen hinausgetrieben wird. Sobald der Zoll 
verein den Schutz, den er der Induſtrie angedeihn läßt, 
verhältnigmäßig audı: bem Landbau zuwendet, indem er von 
den ausiändifchen Rehſtoffen gleichfalls einen - angsmefinen 
Zoll erhebt, wird jmes kuͤnſtliche Hereinziehn auslaͤndiſcher 
Roberzeugniffe für die inlaͤndiſche Induſtrie aufgehoben und 
die Menge dieſer eingehenden Erpeugniffe in Verhaͤltniß zu 
den urfpränglich vaterländifchen gemindert und auf das rechte 
Maß zuruͤckgefuͤhrt. Mit der Vermindrung ber für die in⸗ 
duftrielle Verarbeitung befiimmten Meſſen verliert das über: 
fpaunte Fabrikweſen feine Grundlage. - Die Fabriken hören 
Damit nicht auf — was auch gar nicht bezweckt wird, da 
die Kunſt des fabritmäßigen Betriebe zu den Fortſchrit⸗ 
ten der Zeit gehört —: allein bie Ausartung des Fabrik⸗ 
weſens, das Fabritunmefen wird abgefchnitten. Der Um: 
fang der einzelnen inbuftriellen Betriebe verringert ſich in 
angemefiner Art; e6 drängt nun micht mehr Alles in wenige 
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ungeheure Manufactur⸗ und Fabrikanſtalten nad, oben; bie 
Kräfte zichn fidy vielmehr zu einem bedeutenden Deile wies 
der hinab in die mittlern und kleinern gewerblichen Betriebe, 
und geben dieſen ihre gefunde Stärke zuruͤck. 

Hiemit wird zugleich die gewerbliche Thätigkeit wieder 
gleichmaͤßiger über das ganze Land vertheilt und jedem Ges 
biet die Moͤglichkeit zu concurriren erleichtet. Man kann 
ſagen, die Schwierigkeit zu concurricen nimmt mit dem 
Wachsthum der großen Wanufactur und Fabrikanſtalten in 
geometrifher Proportion zu, und mindert fih bei ber Ab⸗ 
nahme derfelben im gleicher Proportion. Gegen die einheit- 
liche Kraft, die in einer Fabrik von aufererdentlichem Ums 
fange zufammengebrängt ift, kann bas Mittiere umd Ges 
ringe weder auflommen, nöd; Stand Halten. Wenn da⸗ 
gegen die Ausdehnung des Induſtrieweſens gemäßigt, wenn 
die Induſtrie hauptſaͤchlich auf die Erzeugniffe des vater 
Kindifchen Bodenbaus gegränber ift, fo erhält der Unter⸗ 
fchied der Entfernungen feinen: Einfluß zuruͤck. Je weiter 
dann der Ort, 100 ber gewerbliche Betrieb Statt findet, von 
den Punkten, woher die Rohſtofft genommen werden unb 
wo die Kunden wohnen, entfernt ft, je Boflfpieliger und 
ſchwieriger alfo ber Bezug ber Veracbeitunmgsfteffe und die 
Verfihrung des Verarbeiteten wird, und je mehr «8 auf 
fi) Hat, die augenblicklichen Wünfche und Beduͤrfniſſe der 
Adnehmer zu kennen und zu befriedigen, Äberhaupt mit den 
Abnehmern in unmittelbarer Beziehung und Wechſelwirkung 
zu fiehn: deſto weniger kann ein Betrieb andern gefährlich 
werden, und fo fällt im Allgemeinen bie Verforgung jeder 
Gegend mit germerblichen Arbeiten auch wieber mehr ihren 
Batrieben zu. 

Es iſt in Wahrheit nicht abzuſehn, warum — vor: 
andgefegt, daß die deutſche Volkswirchſchaft fi in ihren 
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natärtichen Grenzen und nicht auf ſchwindelnden, den ge 
wöhntichen Gang der Dinge verwirenden, Bahnen bewegt — 
Hannover in ber Verarbeitung deutfeher Stoffe, in den 
eigentlich daut ſchen Bewerben mit andern beutfchen Län- 
den in Zukunft zu concurriren nicht im Stande fein follte, 
wenn e6 auch für den Augenblick dazu nicht im Stande 
wäre. Die Stoffe der Leinen⸗Induſtrie wachſen unter un: 
fern Haͤnden auf; ihre naͤchſte Pflege und Verarbeitung faͤllt 
uns zu; wir haben auch auf den Höhren Stufen biefer In⸗ 
duftrie früher Namhaftes geleiket: warum fellten wir zu 
ſthwach oder zu ungefchidde fein, mit der Zeit fortzugehn 
und auch in bem vervollkommneten Betriebe der Leinen⸗In⸗ 
duflrie uns andern deutfchen Ländern gewachſen zu zeigen? 
Die Verfertigung wollner Stoffe hat bei uns ſchon einen 
hoͤchſt erfreulihen Anfang gemacht, und die Betriebſamkeit 
einiger Orte hat bewieſen, was wir künftig auch hierin von 
und erwarten bärfen, wenn wunternehmender Muth und 
Schutz und Unterfthgung nicht fehle. Ähnliches ließe fich 
von andern Zweigen ber Verarbeitung unfrer Rohſtoffe Tagen. 
Doch das iſt es and) grade: es Fehlt — nicht eben Ein 
zeinen,. aber bem Gemeimsefen — dee Muth, an ˖gewerbliche 
Tuͤchtigkeit unfres Landes zu glauben, und die ungluͤckliche 
Meinung, als hätten wir es nur mit dem Landbau zu thun, 
laͤßt die Gewerbe und die gewerblichen Staͤnde, in einer fuͤr 
fie fo ſchwierigen Zeit, ohne bie ſchuͤtzende Pflege, der fie 
dringend beduͤrfen, und ohne bie dolle Anerkennung im: 
Stante, ohne welche dieſe Stände immer des Selbſtbewußt⸗ 
ſeins und der Kraft ermangeln werden. Ändern wir dies 
ad, und es wird unſern gemeinſamen Anſtrengungen nicht 
zu ſchwer fallen, ein tuͤchtiges Gewerbeweſen zu ſchaffen. 
Freilich wird bie Übergangszeit verſchiedentlich mit einzelnen 
Opfern verknuͤpft ſein. Das hannoverſche Gewerbeweſen 


wied fich erft für die veränderte Lage ber Dinge einrichten 
müffen. Hier und da merden die gewerblichen Kräfte und 
Kapitale , theilweife andern Richtungen ſich zuwenden. Aber 
es iſt nicht anders: eine gewinnreiche Umgeſtaltung wird 
nicht ohne einzelne Opfer, die. indeß von der Größe des 
Gewinns weit Überteoffen werden, erlauft. 

Wir können und an ben einfachen Sat halten, daß, 
wo dis natürlichen Wedingungen für ein tuͤchtiges Gewerbe⸗ 
wefen vorhanden find, es gewiffenhaften Anfirengungen nie 
unmöglich ift, ein ſolches zu fehaffen. | 

Man hört wohl die Anficht aufftsllen : »bie hannoverſchen 
Gewerbe beivegen fih nur auf den geringern Stufen der ges 
werblichen Thaͤtigkeit; aber das Land ift auch nur zu folchen 
Gewerben geeignet und dieſe Gewerbe würben mit denen des 
Zollvereins nicht concurriren koͤnnen, wenn ſie nicht, let⸗ 
tern gegenuͤber, eines Schutzes, wie ihn die ; 
hannoverſche Zollgeſetzgebung gewährt,  genöfften.« Diefe 
Anſicht will das gerade Beſtehende feſthalten. Ste vergift, 
daß nach einem, von menfchlicher Einwirkung gar nicht ab⸗ 
zuändernden, Naturgeſetza das Beſtehende auf dem Punkte, 
wo es ſteht, nie bleiben Bann, ſondern entweder vorwärts 
oder zuräd muß, ‚Wenn. e8 mit jener Behauptung feine 
Nichtigkeit hätte, wann das hannoverſche Gewerbeweſen über 
die geringen Stufen, auf denen es, im Ganzen genommen, 
jet ſteht, nicht hinaus könnte, fo wäre ihm in der That ſelbſt 
in. feinem gegenroärtigen nicht erheblichen Umfange eine hoͤchſt 
traurige Zukunft befchieben. Denn das Ausland fchreitet in 
feiner gewerblichen Kunſtfertigkeit — und zwar raſch — 
fort, Wenn wir alfo über ben Punkt der jegigen Ausbils 
dung unſres Gewerheweſens nicht hinaus könnten, fo wuͤrde 
die machfende gerverbliche Kraft des Auslands unfre. Gewerbe 
immer mehr befchränken und hinaddruͤcken, falls wir bie 
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Schutzzoͤlle nicht fortwährend ſteigerten — was ja die Ver 
theidiger des jekigen Syſtems nicht wollen, und was Han: 
nover für fih allein in der That auch nicht kann, weil 
ein Meines Land nur mäßige Schugzölle durchzuführen im 
Stande iſt. 

Auf die Behauptung, daß unfre Induſtrie unfrer 
jetzigen Zölle gegen die Induſtrie des Zollvereins beduͤrfe, 
laͤßt fich eine ziemlich nahe liegende Erwiedrung geben. Unfre 
Induſtrie muß fi jegt mit unfern geringen Zöllen fowohl 
gegen den Zollverein als gegen die andern Länder, 3. B. 
England, decken. Nun ift aber die Induſtrie des Zollver⸗ 
eins im vielen Dingen ber englifchen nicht gewachſen; grade 
aus diefem Grunde hat ja ber Zollverein zu nachbrüdlichen 
Schutzzoͤlen geeifen muͤſſen. Drädt man diefe geringe Ge⸗ 
faͤhrlichkeit bee Zollvereins⸗Induſtrie duedy einen angemeßnen 
Bollabfag aus, fo wirb bei manchen Dingen fihon hienach 
und fchon jet ein Schuß unſrer Gewerbe gegen ben Boll 
verein nicht nöthig erſcheinen. — Ich weiß recht gut, daß 
Dies nur ein allgemeiner Sag ift, und einzelne Fälle einer 
befonbern Beurtheilung beduͤrfen. Ich hatte aber auch nur 
auf einen allgemeinen Say zu erwiedern. 


— — 





4. Hannover kann nur im Verein mit dem übrigen 
Deutſchland ſeinen Wirthſchaftszweigen den er⸗ 
forderlichen Aufſchwung geben. 


Bei den Verhandlungen der zweiten hannoverſchen Kam⸗ 
mer uͤber den, auf Handelsverbindungen Hannovers gerich⸗ 
teten, Antrag des Schatzraths Lang wurde hervorgehoben, 
Hannover fei für ſich allein nicht im Stande, feinen See 
handel auf die Stufe zu bringen, toelche er zum Wohle des 
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Landes einnehmen muͤſſe. Dies Geſtaͤndniß konnte um fo 
eher gemacht werden, als wir täglich aus dem Zollverein 
bören, daß biefer die Stellung auf dem Disere, der feine 
weitre Entwicklung fo fehr bedarf, ohne Hannover nicht er 
langen koͤnne. Und gewiß ift nichts wahrer als jenes Ges 
ftänbniß, 

: Um felbft ein bedeutendes Seewefen zu gründen, fehlt 
es ums zunaͤchſt an politifcher Macht. So wie unfer See 
handel jest ift, mögen unfre Schiffe immerhin rubig nach 
Bremen und Hamburg, nad, Belgien und Holland, nad 
England und nad der Oſtſee fahren: fie find im Grunde 
Niemandem im Wege; man läßt fie, weil man keine Ge 
fahe von ihnen fürchtet, Anders, wenn wir eine bedeutend⸗ 
Schiffsmacht, die mehr wäre als eine bloß goduldete, zu 
entwideln bächten, wenn wir lebhafte Verbindungen mit den 
überfeeifchen Ländern begannen, und sine felbftändige, die 
eignen Interefien mit Kraft und Nachdruck wahrende See 
ftellung einnähmen, Dann würden Verwidiungen, bie bei 
dem Streit der verſchiednen Vortheile der Völker nie aus⸗ 
bleiben, auch uns nicht erſpart werden. Dann müßten wir 
nöthigenfalls durch das Schwert fügen, was wir unter⸗ 
nommen hätten. Und dazu wären wir für uns allein nicht 
im Stande. Und eben weil man uns machtlos wüßte, 
würde man uns Äberall, mo man feinen Gewinn durch uns 
en bebroht fähe, entgegentreten. 

ebenfe man boch wohl, warum es ſich handelt. Es 
iſt niche damit abgethan, daß man eine Menge Schiffe 

Haut und bemannt, und Waaren einlabet, abfährt und aus⸗ 
frachtet. Ein großes Seeweſen erheifcht ben Schutz eines 
flarten Arms. Nur die Macht bes ———— Dout ſchlands 
vermag einen ſolchen Schutz zu geben. 

Ein bedeutender Seehaudel fordert * Waarenmaſſen 
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zur Verführung. Daß der uͤberſeeiſche Verkehr allein mit 
bannoverfchen Waaren ein bedeusendes Schiffämefen nicht be⸗ 
ſchaͤftigen könnte, leuchtet ein. Freilich dürften wir immer 
darauf rechnen, von und nach den beutfchen Nachbarländern 
Waaren zur Verführung zu erhalten. Allein, das wuͤrde 
dach, mern wir für uns fländen, nie das fein, als wenn 
wir einem großen deutfchen Werein angehörten. Eine Zoll: 
linie beim Eintritt in unfer Land und eine Zolllinie beim 
Eintritt in den Bollverein: das mindert nothwendig ben 
Verkehr. Auch könnte, wenn wie für uns und der Zoll 
verein für fi wäre, wicht diefe Übereinffimmung in den 
Handelsrichtungen und Maßnahmen zu Befoͤrdrung des 
Handels Statt finden, melde für geoße Lebhaftigkeit 
bed Verkehrs srfordesiich wäre Sodann würde ter Zoll 
verein, fo weit er. «8 überhaupt koͤnnte, die Land» und 
Waſſerſtraßen duch unfer Land zu vermeiben und anbte 
Wege einzuſchlogen fuchen, fobald wie dauernd der völligen 
Verkehrsfesiheit in den deutſchen Ländern widerſtrebten. 

Die gefpannte Stelung zu dem Zollverein, zu der wir 
ſicher mit der Zeit kommen wärben, wenn wir fortwährend 
die Bereinigung mit ihm ablehnten , ift etwas, worauf man 
nicht nachbehdlid genug aufmerkſam machen kann. Sein 
vernunftiger Mann im Zolwwerein verargt es und, wenn wir 
über bie nothwendigen Grundlagen eines allgemeinen deut⸗ 
ſchen Bollvereins unſre eignen Anſichten aufftelen und vers 
fechten. Jeder ſieht ein, daß dies unfer Recht iſt. Allein 
das verlangt man von uns, daß wir sinem folden allge: 
meinen Vereine überhaupt geneigt find — nicht bloß in 
orten, fondern auch in ber. That und: buch die Geſin⸗ 
nung. Wenn man im Zollverein fich davon uͤberzeugte, 
daß wie den Verein überhaupt nicht weilten, fo würbe ein 
freundliches Verhaͤltniß herzlichen Wohlwollens zwiſchen dem 
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Zollverein und uns künftig nicht beftehn. Der Zollverein 
hat zu großes Intereffe an unferm Beitritt, und märbe, 
wenn mir von dem, was er für unſre Pflicht bält, nichts 
roiffen wollten, ſich zu ſehr verlegt fühlen, ale daß feine 
Sanblungsiweife gegen uns nicht der Ausdruck eines verlegten 
Gefuͤhls fein follte. Es ift eine gewöhnliche Erſcheinung, 
daß Diejenigen, welche zu einander gehören, aber getrennt 
flehn, fi) immer mehr von einander entfernen. Traͤte dies 
zwifchen dem Zollverem und Hannover ein, fo würde die 
Vereitlung aller Piäne für die Entfaltung eines bedeutenden 
Seeweſens an den Küften der deutfchen Meere entſchieden 


fein. 

Für die hanmoveefchen Käften: und groͤßern Flußgebiete, 
überhaupt für die Norbfeeftanten ift es — der einfliimmige 
Beſchluß der zweiten bannoverfchen Kammer vom 11. Yali 
1844 iſt davon ein ſprechender Beweis — von ausnehmen⸗ 
der Wichtigkeit, daß ihr Schiffswefen, ihr Sechandel durch 
einen Verein aller bei der Schifffahrt betheiligten deutſchen 
Staaten zu wahrer Bedeutung gelang. Es kfommt — 
um bie Sache näher zu bezeichnen — für fie barauf an, 
daß der deutſche Seehandel durch Schutmaßregeln, ähnlich 
denen, ‚weiche in den Schutzzoͤtlen für die Induſtrie gegeben 
find, nämlich durch ſ. g. Unterſchiedszoͤle zu Gunflen bee 
deutfchen Schiffe in ben Stand gefetzt werbe, fein natärlicyes, 
ihm von Rechte wegen zulommendes, aber jetzt fo traurig 
verfümmerte® Gebiet wieder zu erringen, und um biefe 
Schutzmaßregeln wirkfam zu machen, bebürfte es eines Ders 
eins aller bei dem Seeweſen in Betracht kommenden beutfchen 
Länder. So vie ift Bar, ein folher Verein hat ohne 
Preußen Beinen Erfolg. Preußen ift ihm, von andern Din⸗ 
gen abgefehn, aus zwei Gründen nothwendig: einmal, damit 
es ihm an politifchem Gericht nicht fehle, und zweitens ber 





preußifchen Oftfeeländer wegen. Preußen kann aber einem 
ſolchen Schifffahrt» oder Seehandels⸗, oder wie fonft ge: 
nannten Verein nicht beitreten obne die Äbrigen Zollvereins⸗ 
flaaten. Preußen kann der Idee feines Zollvereins, die keine 
andre als die Idee einer allgemeinen deutfchen wirthſchaftlichen 
Versinigung iſt, und die grade dem Zollverein im Volke 
feinen Halt giebt, nicht untreu werden; es darf für fich 
allein einem zweiten Verein zu wirthfchaftlichen Zwecken in 
Deutfchland nicht Heitreten; es muß die Aufgabe einer Ders 
einigung Deutfchlands in wirthſchaftlicher Beziehung nur 
dur Ausdehnung feines Zollvereins zu Iöfen fuchen; es 
barf ſich von feinen Bollverbündeten nicht in einzelnen Be 
ziehungen trennen, nicht etiwa nur in Betreff der Induſtrie 
mit ihnen zuſammen flehn, im Dandel dagegen fich von 
ihnen fcheiden umb einen zweiten Verein. bilden wollen. 
Dazu find die eingelnen Zweige der Volkswirthſchaft auch zu 
innig mit einander verflochten. Aus biefen Urfachen märe 
es thöricht, in den Nordfesftaaten daran zu denken, einen 
deutſchen Schifffahrtsversin bloß mit Preußen und nicht mit 
bem ganzen Zollverein fchaffen zu können. Und nun weiter. 
Die Zollvereinsftaaten, unter denen nicht die Mehrheit ent: 
fheidet, fondern die fänmtlich bei jeder Veränderung ein⸗ 
ſtimmen muͤſſen, werben allerdings vieleicht unlergeordneten 
Vereinbarungen mit den Norbfeeftanten im Betreff des Handels 
gemeigt fein; aber fle werden zu einem Bunde, welcher dem 
deutſchen Seehandel durch nachdruͤckliche Schutzmaßregeln 
einen bedeutſamen Aufſchwung und Deutſchland eine Achtung 
gebietende Stellung auf ben Mesren anweiſen ſoll, nicht bie 
Hand bistn, wenn nicht die Norbfesftaaten wiederum zum 
Eintritt in ben Zollverein fich bereit erklaͤren. Wie doch? 
Wie oft hört man in Hannover fagen: »was kuͤmmern uns 
bie Induſtriezwecke des Zollvereins; warum follen wir zu 
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Gunften der Zollvereins⸗Induſtrie Zölle erlegen? mag man 
im Zollverein zufehn, vwoie man damit zu Wege fommt!« 
Sollten wir es benn Baieen, Wuͤrtemberg und wie vielen 
andern Zollvereinsſtaaten verdenten, wenn fie ihrerfeits er⸗ 
Bärten: »was kuͤnmern uns die Schiffe der Dannoweraner ; 
wozu follen wir uns die Waaren durch Unterfchiebszölle zu 
Gunſten dee bannoverfhen Schifffahrt vertheuren laſſen? 
mag. man in ‚Hannover felbft zuſehn, wie man es zu einem 
bebeutenden Geswefen bringt !« Das wäre in nichts anders 
gedacht und gefprochen wie dieſer und jener bei un6 denkt und 
fpricht. Freilich würden wir entgegnen: »durch die Schiffe 
macht der Kuͤſtenlaͤnder wird ber ganzen beutfchen Volle: 
wittbfchaft, auch in ben Gegenden, bie. nicht unmittelbar 
Vortheil dayon ziehen, genuͤtzt; fie wird unabhängig vom 
Auslande gemacht; fie erhält für Ackerbau und Induſtrie 
felbftändige Äberferifche Verbindungen; fie kann num nad 
Welichen ausführen und einführen.« Aber fagt man im 
Zollverein uns nicht jet Ähnliches ? Heißt «6 da nid: 
»die unter dem Schutze der Zölle aufblähende Induſtrie 
nügt her ganzen deutſchen Bolkswirthſchaft; fie befrait Deusfch- 
land von der Abhängigkeit von dem Fremden; fie ſchafft auch 
dem deutfchen Ackerbau einen viel verſprechenden Markt für 
ben Abſatz feiner Erzeugniſſe; fie giebt dem deutſchen Hambel 
bie Waaren zum Vertrieb.“ Klingt das wicht ganz ähnlich? 
Wonn wird man erkennen, daß bie Enghergigfeit eines bloß 
ſelbſtſuͤchtigen Stanbpunke® zulegt immer ſich ſelbſt ſchlaͤgt; 
daß, wenn man ſich uͤber dieſe Engherzigkeit nicht zu einer 
hoͤhern Anſchauung der Verhaͤltniſſe erhebt, man überhaupt 
on Vereine nicht denken darf, in denen nun einmal Jeder 
dan Andern in feiner Art heifen und fördern foll; da man 
dann ganz für füch bleiben muß in feiner Unmacht mb 
Schwäche! 
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Der Zollverein wird mit den Nordfeeftanten wicht zu 
einem bloßen Schifffahrtverein zur Gründung eines deutfchen 
Seeweſens mittelſt ber Unterſchiedszoͤlle zufammen treten. 
Schon aus Gründen der Kiugheit nicht, weil, fo fehr er 
auch bei dem Emporblühn des deutfchen Seehandels betheiligt 
ift, die Norbfeeflaaten es doch nody mehr und weit uns 
mittelbarer find, und er durch den Abſchluß eines bloßen 
Schifffahrtvereins, der ihm ohne Vergleich weniger als ein 
allgemeiner Zollverein mit den Nordſeeſtaaten nuͤtzte, eine 
der Bauptmittel aus ben Händen gäbe, Die Nordfseitaaten 
zu einem allgemeinen Zollverein zu veranlaſſen. Sodann 
würde aber auch bie Bildung eines bloßen Schifffahrt 
vereind den Vereinsſtaaten nicht die Macht geben, welche 
zur Gründung und Behauptung einer Achtung gebistenden 
Stellung Deutfchlande auf den Mesren erforderlich iſt. Eine 
ſolche Stellung zu erringen, bleibt für Deutfchland immer 
eine mit großen Schwierigkeiten verfnüpfte Aufgabe. Um 
diefe Schwierigkeiten zu überwinden, bebarf es der ganzen, 
ungetheilten beutfchen Kraft, die nur in völliger wirthſchaft⸗ 
licher Einheit der verbundenen Staaten zu finden if. Die 
wirthfchaftiichen Intereſſen Deutſchlands muͤſſen fich voll 
kommen verfhlungen und verfchwiftert haben, um auf ben 
Meeren mit Nachdruck fich geltend machen zu koͤnnen. Auch 
das deutfche Sechandelsweſen bleibt fortwährend Bruchſtuͤck, 
fo lange es nicht aus einem allgemeinen deutfchen Zollverein 
hervorgeht. 

Hannover bat es fich in murer Zeit angelegen fein 
laffen, mit andern Ländern Werträge zur Hebung feiner 
Schifffahrt abzufchliegen. Die Bemühungen der Regierung 
für diefen Zweck find gewiß mit aufrichtigem Danke ans 
zuerkennen. Indeß wird man doch wohl nicht behaupten 
wollen, daß durch diefe Verträge oder Ähnliche Vereinbarun⸗ 
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gen mit nichtdeutfchen Staaten etwas Weſentliches für das 
bannoverfche Schiffsweſen erreicht werben koͤnne. Zum 
Theil find die Staaten, mit denen die Verträge geſchloſſen 
find, in Betreff des Seeweſens überhaupt nicht von großem 
Belang. Mit bedeutenden, ſchon lange beftchenden Sees 
mächten Schifffahrtverteäge auf dem Fuße ber Gleichheit 
abzufchließen, iſt aber für ein eines Land mit erſt werdender 
Schiffesmacht, wie Hannover, ein mehr als gefährliches, ein ver⸗ 
derbliches Ding. Das find Loͤwengemeinſchaften; man weiß, 
men dabei, wenn nicht Alles, doch bei Weitem das Meifte 
zufaͤllt. Auf unfen Vertrag mit England findet das haupt 
fädylih Anwendung. Bei der jebigen Rage der Handelswelt 
kann ein Meines Land für fih allein es Überhaupt nicht zu 
einer erheblihen Seemacht bringen, vielmehr nur im Verein 
mit andern zu ihm gehörigen Staaten und dadurch, daß 
diefee Verrin fein Schiffermefen nicht etwa der freien Gon- 
currenz mit mächtigern Hanbelsflanten Preis giebt und opfert, 
fondern es durch nachdruͤckliche Schugmaßregein, durch Be 
vorzugung gegen fremde Schiffe hebt und ausbildet. 

Auch der Landhandel Hannovers wird durch eine, auf 
ſachgemaͤße Grundlagen gebaute deutſche Zollvereinigung em⸗ 
porkommen. Daß der Durchgangshandel neuen Aufſchwung 
nehmen wird, wenn bie wirthſchaftliche Einheit Deutſchlands 
erft ihre Früchte getragen und ein regres Handelsleben über 
das ganze Waterland verbreitet hat, gebt ans den bisherigen 
Erörterungen hervor. Allein auch der Umfag im Hannover⸗ 
fen ſelbſt muß zunehmen. Der Soap flsht zu feft, daß, 
wo der Volksreichthum wächft, wo die Erzeugniffe ber Volks⸗ 
arbeit ſich mehren, der Handelsſtand gewinnt: er iſt «6 ja, 
der den Austauſch der Erzeugniffe vermittelt. Rur der Über: 
gang in den neuen Buftand ferbert, wie jeder Übergang zum 
Beſſern, einzelne Opfer. Die Kaufleute muͤſſen ſich erſt für 
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die veränderten Verhaͤltniſſe eingerichtet haben, bie Handels⸗ 
Kapitale in bie neuen Kanaͤle geleitet fein. Das erbeifcht 
in gewiffem Grade Aufwendungen und Ausgaben, ich will 
felbft zugeben, bei Einzelnen Verluſte. Allein damit iſt für 
die Zukunft geößre Bereichrung erkauft. Wenn ein Haus 
baufaͤllig geworben, fei es, weil «8 ſchon lange Zeit geſtanden, 
ober weil die Nachbarwehnungen eingeriffen und verändert 
find, fo geht der Ausbau ohne Koſten nicht ab. er wollte 
deßhalb das alte Gebäude fo laſſen und mit jedem Sabre 
drohendren Gefahren fi) ausfegen? Mit dem Aufwande für 
den Ausbau wird ein beßrer, vortheilhaftrer Zuſtand erkauft. 
Unſer Handeleſtand wuͤrde fid) nicht mehr fchaben innen, 
als wenn er bloß die Schwierigkeiten des libergangs fäbe 
und nicht den Gewinn, der darauf felgt; wenn er die Übers 
gangszeit mit der Zukunft Überhaupt verwechfelte. Wo reger; 
unternehmender taufmännifchee Sinn ift — und was wäre 
ber Handel ohne diefen? — da kann «6 nur milllommen 
fein, eine reichte Zukunft mit Mühen und Arbeiten ber 
Gegenwart zu erbaufen. Und eine angemeßne Vorbereitungs⸗ 
zeit, wenn ber entſcheidende Augenblick gefommen iſt, wird 
Alles wefentlid) —— 


Wenn man auf die hannvverſche Induſtrie kommt, fo 
denkt man unwillkuͤrlich zunaͤchſt an die Leinen » Induſtrie. 
So fehr ſtoht diefe im Vordergrund. Auch wird man fort 
während durch hoͤchſt bedenkliche Erſcheinungen im- Lande 
auf fie hingeſtoßen. Zumal die unten Elaſſen des Wolke 
find mehr ober weniger an fie verwielen; fit haben Darin 
Beſchaͤftigung umd einft fehr erheblichen Verdienſt gefunden. 
Und nun ift fie gedrückt und geſunken und das aͤrmere Volt 
großentheil® eben hiedurch zu einer Verdienſtloſigkeit ver: 
urtheilt, welche Mitleid und Beforgniß zugleich rege macht. 
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So viel ſcheint wohl ausgemacht, auf den Wegen, 
worauf man die Beſeitigung des Übels verſucht hat umb 
noch verfaht, kann nichts Weſentliches erreicht werben. 
Polizeilich· Maßregeln zur Beauffichtigung der Richtigkeit 
des Geſpinnſtes und zur Ermittiung der Guͤte des Gerebes; 
Einrichtungen zur Etteichtrung des Umſatzes; Mathfchläge 
zur Verbeßrung ber Arbeit und Anbues der Art, fo gut 
das Allee auch gemeint fein mag und fo viel Anerkennung 
es verdient, kann doch nur untergeorbnete Wirkungen haben. 
Das Übel liegt viel tiefer, ale daß es dadurch an der Wurzel 
gefaßt "würde. Zweierlei iſt 28, was bie Leinengewerbe in 
Deutfchland und vielleicht im Hannoverfchen noch mehr wie 
im einigm andern deutſchen Gegenden herabbrädt. Zuerſt 
der ungeheuer geſteigerte Verbrauch austaͤudiſcher Stoffe, 
man koͤnnte viehsicht eben fo gut Tagen. der - Baumwolle 
(fo ſehr uͤberwiegt fie) and die in nothwendigem Verhaͤltniß 
bazu flehende Vermindrung des Verbrauchs des Leinens. 
Sodann die gewaltige Übettreibung des Maſchinenweſens 
oder, was baffelbe ſagt, der großen induſtriellen Vetriebe. 
Durd, das außecordentliche Umfichgeeifen der Baumwollen⸗ 
ftoffe wird der Umfang der Leineninbuftrie überhaupt ſchon 
befchränkt und an dem, was ihr hienach noch bleibt, wird 
der Antheil Hannovers durch das Übergewicht bes Mafchinens 
weſens noch bedauerlich verkuͤrzt, da in Hannover wach das 
Handgeſpinnſt herrſchend iſt. Beide der Leineninduſtrie fo 
uͤberaus nachcheitige Punkte finden in den allgemeinen Ver⸗ 
haͤttniſſen ihre Erklaͤrung. Die Bumwolle, in Gegenden 
hervorgebracht ), welche zum Theil noch dann beoötkert find, 
und mo bie Vodenverhättniffe noch billige Erzeugung mög: 








9 Es ift Hier natürlich nur von den Gegenden die Rede, welche für den in 
Betracht kommenden Bezug Wichtigkeit Haben. 
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lich machen, wird, zumal bei ihrer leichten Verfuͤhrbarkeit, 
in großen Maffen auf den Markt geworfen und billiger ge⸗ 
tiefert, als unfre dicht bevötlerten und fchon meiltend an 
vielfache Bedinfaiffe gemöhnten Bezirke den Flache zu geben 
im &tande find. Wie die übertriebene Ausdehnung. bes 
Maſchinenweſens, weldye bei ben Leinengerwerben ‘von fo 
großem Einfluß ift, barin ihren Grund hat, daß Voͤlker die 
natuͤrtiche Menge der Gegenflände ihrer induftrieller Ber: 
arbeitung kuͤnftlich durch ungeheure Maffen von Sachen, die 
fie m ihr Land ziehn, vermehren und dadurch jene Riefen- 
betriebe des Manufactur: und Fabrikweſens, morin die 
Mafchine herrſcht, fehaffen, babe ich ſchon mehrfach zu bes 
keuchten gefucht. . So lange diefe beiden Punkte nicht befeitigt 
find, Beiden alle Anjtrengungen zur Rettung unſrter bei ben 
Leinengewerben beſchaͤftigten Clafſen nur ein Schöpfen in 
das Faß der Danaiden. "Allerdings laſſen fie fich in Deutfche 
tand für zeigt niche vollſtaͤndig befeitigen; ſchon aus 
dem einfachen. Birmitde, weil die Macht Deutfchlands über 
feine Grenzen nicht hinausreicht. Allein daß fie fih für 
den Augenblick in. Deutſchtand nicht voliftändig be 
feitigen laſſen, if fein Grund, fie nicht fo weit als möglich 
zu beſeitigen umb bie Huͤlfe für die ſchwer bebrohten Leinens 
gewerbe nicht in den Anſtrengungen gegen diefe ihre beiden 
SHanptfeinde, fordern auf irrigen oder doch ziemlich erfolg: 
ofen Wegen zu ſuchen. Beide Erzfrinde unſrer Leinenge⸗ 
werbe ‚gehören mit ihter Hauptkraft dem wirthſchaftlichen 
Übergangszeitraum an, in dem wir ums jetzt befinden: denn 
auch wirthſchaftlich leben wir in einer Zeit des Übergangs 
zu einem vollkommnern Buftande; wir kaͤnpfen um ihn, 
und mäffen nun alle die Schwankungen ünd Erfchüttrungen, 
alle die Leiden, alles das Unfichre bed Kampfes erbulben ; 
ift die Schöpfung des Neuen indeß vollendet, fo finden bie 
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Ströme ihr natürliches Bette wieder und Regelmaͤßigkeit, 
Ordnung und Feſtigkeit kehrt zuruͤck. Wenn die Länder, 
die jetzt fuͤr den Baumwollenmarkt hauptſaͤchlich von Bedeu⸗ 
tung find, in der Kultur geſtiegen und dann auth die Folgen 
der geſteigerten Kultur eingetreten find; wenn ihre: Brvoͤlk⸗ 
tung da, 100 fie.noch ſchwach ift, fich vermebet bat und bie 
vervielfachten Bebhrfniffe einer hoͤhern Kulturſtufe ſich geltend 
madhen; mem in Folge davon die einer billigen Erzengung 
jest fo gänftigen Bodenverhaͤltniſſe jener Baumwollenlaͤnder 
verändert find: dann wirb der Preis ber Baummolle in 
Verhaͤltniß zu dem des Leinens fleisen und die Fähigkeit 
des letztern mit dem erfbern gu concurrieen erhöhen. Ferner: 
wenn das kuͤnſtliche Zufammendeängen ungehenrer BRaffen 
von Gegenſtaͤnden ber induftrielen Werarbeitung in einzelne 
Länder aufhört, indem jedes: Wolf feine Induſtrie wieder 
mehr an ſich nimmt umb bie indüftriefle Arbeit fich gleich⸗ 
mäßiger vertheilt; wenn damit den Rießfenbetrieben des 
Manufaktur: und Fabeikweſens ihre Grandlage genommen 
und ben mittleen und kleinern gewerblichen Betrieben ihre 
Kraft zuruͤckgegeben iſt: danm wird das Übertriebene Maſchinen⸗ 
wefen einer richtigern Vertheilung ber Arbeit unter die ein» 
zelnen geworblichen Arbeiter Pag machen und damit auch“ 
der Thätigkeit der Hand wieder eine Iohnendre Beſchaͤftigung 
zufallen. Das Mafchinenwefen hört dann allerdings nicht 
auf; indeß es wird auf das rechte Maß befchräntt. 

Dos find Verhältniffe, die in letzter Inſtanz von all⸗ 
gemeinen Weltrichtungen beſtimmt merden. Allein es iſt 
doch von ausnehmender Wichtigkeit, daß man fie unter den 
wahren Gefichtepunft faßt und: begreift, wohin wir denn 
eigentlich gehn. Die Maßregeln, die wir zu nehmen haben, 
hängen davon ab. Wie müffen unfee nationalen Leinen⸗ 
gewerbe in biefer für fie fo ſchwierigen und gefährlichen 
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übergangszeit halten. Deutſchland kann jetzt gar keinen 
groͤßern Fehler begehn, als die an ſich unſerm Leinen ſchon 
gefaͤhrliche Baumwolle nun noch gar zollfrei oder doch nur 
unter einem verhättnigmäßig geringfügigen Zoll einlaffen, ſei 
ed in rohem Zuſtande oder auf irgend einer Stufe der ge 
werblichen Verarbeitung. Den deutfchen Leinenftoffen wird 
dadurd) die an ſich chen fo ſchwere Concurrenz mit ben 
baumwollnen in Deutfcjland ſelbſt vollends unmoͤglich ge⸗ 
macht. Wenn die rohe Baumwolle zollfrei eingelaſſen und 
dann von deutſchen Haͤnden vorarbeitet wird, To tritt fie in 
der That ohne die mindefte Beäftigung den beutfchen Leinen- 
floffen auf deren -eignem Voden entgegen. Was Toll man 
von Schutzſyſtemen fagen, welche den Hauptzweig der vater- 
laͤndiſchen Induſtrie ſchutlos feinem gefährlichften Feinde 
Hberlaffen? Heißt «8 nicht, dieſen Feind foͤrmlich einladen, 
wenn man, während andre Artikel ſehr bedeutende Schranken 
beim Eintritt ins Land zu uͤberwinden haben, ihm zu Liebe 
ade Schranken fallen läßt, und ihn wilkommen heißt, wenn 
es nur kommt? Die eeſte und nothwendigſte Maßregel zur 
Hebung der deutſchen Leinengewerbe in dieſer fuͤr ſie ſo be⸗ 
denklichen Zeit iſt, daß die Baumwolle vom Rohzuſtande an 
durch die verſchiebenen Stufen ihrer Verarbeitung hindurch 
— nach Verhaͤitniß des Werths und der Verfuͤhrbarkeit — 
mit nachdrädtichen Koͤllen belegt wird, 

Dies -ift. nur eine einzelne Seite des nationalen Schub: 
ſyſtems, welches nach meinee Anficht Deutfchland Noth thut. 
Bon diefem Syſtem, das dem Bänfllichen Hereinziehn großer 
Maſſen auslaͤndiſcher Gegenftände für die inbuftrielle Verar⸗ 
beitung ein Ende machte und die Menge der Arbeitsgegen⸗ 
flände der Induſtrio in ihre naturlichen Grenzen zuruͤckwieſe, 
waͤre in Betreff der” Lreinengewerbe eine zweite Folge die, 
daß die Übertreibung der großen Manufactur⸗ und Babrike 
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Betriebe und damit des Mafchinenweſena aufhoͤrte und fo 
den nicht mit Mafchinen beſchaͤftigten Händen wieder ein 
groͤßres Arbeitsmaß umd größer Gewinn zufiee. 

Auf diefe Weife wird das Wiederemporkommen unſter 
in den Leinengewerben befchäftigten Landsleute in denjenigen 
beiden Richtungen, in denen nach meiner Überzeugung aljein 
etwas Entſcheidendes für fie geſchehen kaun, eingeleitet, 

Ich verkenue hiebei nicht, wie ſehr der Erfolg durch 
die bereitwillige Mitwirkung der Einzelnen im Wolke gefoͤr⸗ 
dert werben koͤnne; der Gedanke iſt nicht nen, daß Verein⸗ 
fi Hilden, vosiche den allgemeinern Verbrauch dee Leinen 
ftoffe in GBegenfage zu ben autlaͤndiſchen ſich zus Aufgabe 
machen. Auch liegt es gar nicht fo fern, daß Vereine ber 
Art ins Leben treten. Wo zableeiche Claſſen von Staats: 
angehörigen einer bedrohlichen Werarmuıng entgegen fehm, 
wie das in vielen mit den Leinengewerben befchäftigeen Gegen 
den der Kat ift, da führt ſchon Mitleid und Sorge die 
Menfchen zur Bekämpfung des Übels zuſammen. Wie folkte 
der Gedanke an die nationale Bedrutung ber Leineninduſtrie 
für Deutfchland nicht auch das Seine dabei than? 

Wenn Staatsgewalt und Privatthaͤtigkeit in rechter 
Weiſe zuſammenwirken, fo kann ein erfreulicher Erſelg nicht 
fehlen. Freilich muͤſſen wie uns beſcheiden, daß unfre 
Schritte zunaͤchſt nur innerhalb der Grenzen Deutfchlandg 
von Wirkung find. Doch im dee Boziehung käunen wir 
und beyuhigen. Unfre Leineninhuftrie hat ihren Hauptabfat 
immer im Deutſchland felbſt gehabt und wird ſich imma 
auf Doeutſchland hauptſaͤchlich rüsten maͤſßgen. Die Wer⸗ 
mindrung ber Nachfrage nach ihren Erzeugniſſen und das 
Gedruͤckte des Preifes derſelben hat tuefentiich ihren Grund 
mit in ben Veränderungen, bie in ben Verhaͤttaiſſen der 
Verbrquchsartikel in Deutſchland feibft vorgegangen find. 
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Was die Ausfube ins Ausland betrifft, fo wird ſich Deutſch⸗ 
load allerdings mit dem, was dis allgemeinen, feiner Leinen⸗ 
induſtrie jetzt ungünfligen, commercislien Verhaͤltniſſe ihm 
zumeifen, begnügen muͤſſen, bis beßre Beiten zuruͤckkehren, 
was ficher geſchehen wird. Bis dahin wird indeß die durch 
die Foͤrdrung der Leinengemerbe in Deutfchland ſelbſt geſtei⸗ 
geste Arbeitsluſt und Kunſtfertigkeit u. einige guͤnſtig⸗ 
Ruͤckwirkung auf den auslaͤndiſchen Markt äußern. 

Das Irrige der Anſicht von der Nethwendigkeit einor 
ſchrankenloſen Goncurrenzfreiheit lege ſich bei dem beutfchen 
Leinengewerben recht augenfcheinfich zu Tage. Habe man 
bei dem Handelsverkehr doch nicht bloß ben Einzelnen, bes 
tauft und verkauft, ſondern das ganze. Voll in Auge, und 
fei man nicht fo kurzſichtig, nichts weiter ald bis einzelnen 
Zanſchhandlungen felbſt zu fehn. Es if nicht richtig, daß 
ein Bolt unbedingt durch billigern Einkauf gewinnt. Wenn 
mir alle das, was uns früher die deutſchen Laineng/werbe 
lieſerten, kuͤnftig billiger vom Aualande beziehs, und. in 
Felge davon alle bie ſchaffenden Arbeitekraͤfte· — Menſchen 
und Kapitale —, die wie in ber Leinerinduſtrie beſchaͤftigt 
barten, außer Thaͤtigkeit geſetza werben, fo gereinnen wir 
nicht nur nicht, ſondern verlieren ungeheuer; twin buͤßen den, 
ſicher außerordentlich großen, Werth dieſer Arbeitskraͤfte ein. 
Das kann keine Biligkeit erſttzen. Die Freihrit der Con⸗ 
currenz muß wenigſtens immer da ihre Grungs haben, mo 
fie nie nur den Gewinn der eignen ſchaffenden Arbeits⸗ 
= mindert, ſonbern Diefe ſchaffenden — felbſt nad 


ee Dan. Benrengewwerben in. Deutfche 
land überhaupt wisber aufzuhelfen, bier, wo ich mic dech 
mit den. beſondern Werhättuigen Hanneuers befchäftige, näher 
eingegangen bi, bat eimen fehr einfachen Grund. Hannover, 
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dies bei dem Verfall der Leinengewerbe ſo außerordentlich 
betheitigte Land, iſt nämlich für fich allein nicht im Stande 
fo nachdruͤckliche und fo umfaͤngliche Mittel, wie die Größe 
des Übsls fordert, durchzuführen ; es kann das nur in Verein 
mit dem Übrigen Deutfchland. Es iſt eine hbekannte Er: 
fahrung und läßt ſich auch fonft nachweiſen, daß ein Laub 
von nicht mehr Seelen und von fo geringem Umfange, wie 
Hannover, ein Land ferner, daß dennoch fo ansgebehnte 
Grenzen bat, heutiges Tags ein entſchiednes Schutzſyſtem 
nicht in Anwendung bringen kann. Was zunächft ſchon 
dabei binderlih in den Weg tritt, iſt die außerordentliche 
die Kräfte eines kleinen Landes weit Überfleigende, Schwierig⸗ 
keit, auf langen Grenzlinien bebeutenden Schutzzͤlen Se 
tung zu verfchaffen. Hamover allein kann weder dem An: 
drange der Baummolle ‚mit bem erforberfichen Nachdrucke 
entgegen treten, noch uͤberhaupt vermittelſt eines Eräftigen 
Schutzſyſtems der allgemeinen induſtriellen Übertreibung in 
ihren Haupteinwirkungen auf Dammover Schranken fegen 
und durch Mindrung des Einlluffes des unnatärlich in bie 
Höhe gefchrobenen Maſchinenweſens der Thätigkeit der Hand 
wieder einen meitern Spielraum geben. Kin Land wie 
Hamover ift aber auch zu Hein, um für ſich ſtehend heuti⸗ 
ges Tags einer gefunkenen Induſtrie, bern Erzeugniffe 
Gegenſtand des allgemeinen Beduͤrfniffes find, den erforder⸗ 
lichen Auſſchwung zu geben. Eine ſolche Induſtrie fuͤhlt 
ſich jetzt in Meinen Ländern zu beengt; ihr fehlt dba bie freie 
Luft der Bewegung, bie belebende Wechſelwirckung bes un: 
gehemmten Bezugs und Abſatzes, bee ſchnelle Austaufch der 
Kunfifertigkeiten verfchiebener Bezirke, bie anregende Kraft 
bes Wetteifers. Wenn zu ben allgemeinen Bebrängniffen 
ber Leinengewerbe noc das kommt, baß fie faft überall in 
ber Entſernung meniger Meilen auf Grenzpfaͤhle ftoßen, 
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über die fie nicht hinuͤber Binnen, fo mie man von jenfeit 
nicht zu ihnen kann, fo tft ein beßrer Zuftand wahrlich 
ſchwer abzufehn. 

Nur die Macht des gefammten Deutfchlande ift in 
Stande, einem fo großen Übel, wie der Verfall der beutfchen 
Leinengewerbe iſt, zu begegnen und fo entſchiedne Mittel, 
wie zur Bekämpfung dieſes Übels erfordertich find, mit Aus: 
ſicht auf Erfolg durchzufuͤhren. Nur tm Verein mit dem 
uͤbrigen Deutfchland barf Hannover ſich Hoffnung machen, 
die inhaltefchwere Aufgabe der Pröung feiner Leinengewerbe 
zu Iöfen. *) 

Vieleicht fcheint es nach diefen Betrachtungen extärlich, 
wenn ich an einer fruͤhern Stelle uͤber die Art, wie han- 
noverfcherfeite die Verhandiungen in Berlin 1842 und 1843 
Aber die Anfchlußfenge geführt find, die Worte nicht zus 
ruͤckhielt: »wir wußten vom Fiskus zu fprechen, vom Wein- 
trinken, von Kaffe⸗ und Zuder; über Intereſſen von un: 
endlicher Wichtigkeit, uͤber die, unſte bannoverfche und bie 
deutfche Volkswirthſchaft in der Wurzel gefährbende Über- 
fpannung der induſtriellen Richtung bed Zollvereins hatten 
wir nicht zu reden.« In einer Zeit, wo die Gunſt unfter 
oͤrtlichen Lage unfer Gewicht weit über fen nathrliches Maß 
erhöhte, und uns — vorausgefsgt, daß wir uns nur auf 
einen wirklich bedeutſamen Standpunkt ſtellten — geftattete, 
ſehr erhebliche Forderungen zu machen, kamen uns die ſo 
gefährlichen, fuͤr das Gemeinweſen fo bedeohlichen Verhaͤlt⸗ 
nifſe unfrer Leinmgerosche und bie ———— in. ber 


"9% konnte hier naturlich nicht alle Mittel zur Fördrung ber Beinen 
induftrte in Deutſchland beieuchten. Mur bie auf: dem Beide des Gegen⸗ 
ſtandes meiner Darftelung lisgenden Hatte ich aufzunchmen. Doch diefe 
feinen mir auch von fo überwiegender Wichtigkeit zu fein, daß alle 
andern nur einen untergeorbneten Ruten haben. 
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Geſetzgebung des Zollvereins, welche allmaͤhliches Wicderemper- 
kommen dieſer Gewerbe erwarten laſſen würden, nicht in dem 
Sinn. Wir hafteten an Außenſeiten; bie tiefen Schachten 
des Vollewohlſtandes, aus beuen am Ende doc, auch der 
Danptgewinn der Staatskafſen fließen muß, kamen micht 
zur Frage. Ich wiederhole, in denjenigen Veränderungen ber 
Boltvereintgefeggebung, welche das Gedeihn der banmonerfchen 
Hauptwirthſchaftszweige fichern, in der Befeitigung ber übers 
fpannten induſtriellen Richtung bes Zolluereins und in der 
Bertaufchung biefer Richtung mit einem Soſtem, welches gleich 
mäßig für den deutfchen Landbau, für die an den deutſchen 
Landbau ſich ſchließende deutſche Gewerbethaͤtigkeit und fär ben 
die Erzeugnifſe dieſes deutſchen Laudbaus und dieſer deutſchen 
Gewerbe ausatauſchenden deutſchen Handel Sorge traͤgt: da 
und nirgend anders muͤſſen die Bedingungen für den Anſchluß 
Hanwouert liegen. 

Es war eben ausſchließlich von ben Leinengewerhen bie 
Mede, und wurde ber Beweis verfuchht, daß Hannover in 
feinem Gebiete diefen erwerben nur in Werein mit dem 
übeigen Deutſchland eine befre Zukunft gewähren koͤnne. 
Auch in ambern Zweigen der induſtriellen Thaͤtigkeit kann 
Dome nur, wenn es mit dem audern beutfihan Laͤndern 
zufammen ſteht, atwas Erhebliches leiſten. Ich gedenke bi 
nicht einer Anzaht Handwerke, deren Arbeit der Art i 
fle immer in ummittelhaner Mähe oder doch wur 

Die 


als Hannover zu bieten mag, ſich bilden und in befriedigenden 
Buftende erhalten. Ich hebe hier die Verarbeitung ber 
Wolle — auch eines vaterlaͤndiſchen, für unfee Landwirth⸗ 
[haft ſehr wichtigen Rohſtoffs — hervor, in der an mehren 
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Punkten des Königreichs, trab mannigfacher Ungunft der 
Berhättniffe, ein hoͤchſt erfeeulicher Anfang gemacht iſt. Doch 
auch anbrer Induſtriezweige waͤre zu gedenken. Man glaube 
doch nicht, daß im Dannowerfhen die Wollinhuftrie einen 
wirklich bedeutenden, für die Erwerbequellen bes Volks wahr 
haft erfolgreichen, nachhaltigen und allgemeinen Aufſchwung 
nehmen werde, wenn fie nicht, ben engen Schranken ihres 
jegigen Gebiets emthoben, ber allgemeinen Bewegung ber 
deutſchen Wollinduſtrie ſich anfchlieft, und, von einem alls 
gemeinen deutſchen Syſtem der Sorge für die vaterländifche 
Induſtrie getragen, ſich entwickelt und ausdehnt. Wir ſtehn 
nun einmal in einer Zeit, ber dio Kreiſe der Vorzeit in 
allen Beziehungen zu eng geworben find, die in bisfen Kreifen 
nicht mehr fort kann, weil fie ſich uͤberall darin beſchraͤnkt 
und gehemmt ſieht. Das Gebiet, weiches bie Geſammtheit 
unfeer Bebärfsiffe fchaffen muß, bat fih ungeheuer erwei⸗ 
tert; ſollten wir meinen, das Gebiet auf dem wir fehaffen, 
koͤnnte noch das Meine dee frühen Zeit fen? Wir über 
ziehn mit außerordentlichem Koſtenaufwande unfer Land nad) 
alten Seiten mit Eifenbabnen. Warum das? Was find 
Eifmbahnen? Die Kreife der menſchlichen Bewegung find 
weit größer gewerden, und bie Verbindung zwiſchen den 
verfchiehnen Theilen dieſer großen Kreiſe muß nun eben fo 
ſchnell vom Seatten gehn, wis fruͤher in den kleinen. Dee 
kriochende Bang der alten Geefteaße genügt dem Sluge bes 


Laub gruen eg 
Ein und Behrutweg. Mie doch? Sollen wir mit um 
— Anſtrengungen Varkehromittel für dae ganze Land 
mes großen Volks, d. h. bei uns für Dertſchland, baun, 
und nach der Art, wie wie unſre Wirthſchaftezweige zu⸗ 
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ſchneiden, Leute einer abgeſchloßnen Provinz bleiben? Yen 
wir den’ MWiderfprud nicht? Man baut Verlehesmittel 
nicht ihrer felbft wegen und zum Spaß ober Großthun, 
fondern lediglich, wenigſtens der weit überwiegenden Haupt⸗ 
fahe nad), damit fie den Austauſch deffen, wırd man fehafft 
und den dankt in Verbindung flehenden Verkehr der Der: 
fonen vermittien. Daher muß die Stufe der Yortfchritte 
in der Art der Verkehrsmittel immer der Stufe der Fortfchritte 
der eignen Volkswirthſchaft entſprechen. Wenn wir Ber— 
Eehr&mittel wie die Eiſenbahnen haben wollen, fo muͤffen 
wir auch ein Volkswirthſchaftsgebiet, für das Eifenbahnen 
paffen, haben, fo Binnen wir nur ein ungefbeilte® deutfches 
Volkswirthſchaftsgebiet wollen. 


Das bisher Geſagte gilt mittelbar auch dem hannover⸗ 
ſchen Landbau. Weil es fuͤr unſre landbauenden Klaſſen 
das dringendſte Beduͤrfniß geworden iſt, daß die zahlreichen 
und immer zahlreicher werdenden Hände, welche durch fie 
nicht mehr befchäftigt werden Einnen, und ihnen zur Lafl 
fallen muͤſſen, wenn fie nicht in der Induſtrie und im 
Handel — dur Ausdehnung und Belebung -biefer beiden 
Wirthſchaftsʒ3weige — Arbeit und Erwerb finden, der In⸗ 
duſtrie und dem. .Hanbel- zugeführt und dann aus zablunge- 
unfähigen Werzehreen des Werdienftes der Landbauenden bes 
mittölte und wilflomnme Abnehmer ihrer Erzeugniffe werden; 
teil mit andern Morten: die Verhaͤltniſſe unfers Landıs auf 
dem Pimttei angelangt find, wo ohne - Schöpfung - eines 
blühenden Gewerbeweſens und Handels ber Landbau nicht 
mehr weiter kann, ſondern zurädigeht; wand teil dee hienach 
für. den’ Ranbbau fo nothwendige Aufſſchwung unfres (Ges 
werbeweſens und Handels nur im Verein mit den andern 
beutfchen "Ländern zu erreichen ſteht: fo ift dieſer Verein 
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auth im Snicreſſe unferd Landhaus ein dringenbes Erforder⸗ 
niß geworden. Der Landbau bat hiebei indeß auch ein me 
mittelbeires Interefſe. Der forie Audtauſch der Erzeugniff⸗ 
mit dem uͤbrigen Deutſchland wird ihm gleichfals von Nutzen 
ſein, und ihm mit der Zeit immer nuͤtzlicher werden, je 
sucht der Landbau ſich erſt nach der neuen Goſtaltung ber 
Verhaͤltnifſe eingerichtet hat, a Gebieten eines und des⸗ 
ſelben Wolke, die ungefihe auf derſelben Kulturſtufe ſtehn, 
und bie zu rinem regen, am Lebhaftigbeit vafch zunehmenden, 
Verkchr mit einander gekommen find, iſt die Aufhebung der 
Verkehreſchranken immer andı für ben Landbau mefprießlich, 
fei es, weil fie ihm news ober Leichte Abſatzvege vermittelt, 
oder fei es, weil die freie Verbindung und innige Wechſei⸗ 
wirkung zwifchen den Gliedern eines großen Volks ben Wett⸗ 
eifer fpornt und. die landwirthſchaftliche Runde erhöht und 
verallgenweihert. 


5. Weitre Vortheile einer Zollvereinigung mit dem 
übrigen Deutſchland. 


Bon welchem Geſichtepunkte and man auch bie Tee 
neg Hannevers vom Bollvessine ins Aug⸗ faſſe, man 
kommt immer darauf zuruͤck, daß bei der ungemein raſchen 
Zunnhase der kebhaftigkeit des Verkchrs, in Folge des jetzt 
nicht nur eine weit groͤßre Anzahl Gegenſtaͤnde ausgetauſcht, 
fondetn der Bertrieb auch viel ſchneller beſchafft wird als 
früher, bei dieſer immer wachſenden Bewegung von Men⸗ 
ſchen und Sachen von einem Orte nach dem andern die 
Scheidung zwiſchen dem Zollverein und Daumover, tmeiches 
letztre net ſeinem Gediete ſich fo ſehr in die Bänder des 
erfteen bineinzieht, im feinen Grenzen mit ihnen verſchlun⸗ 
gen und durch unabmeißbore Naturnothwendigfeit auf ben 
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Verkehe mit dem Zollverein — tie biefer wieber auf ben 
Verkehr mit Hannovee — verwiefen ift: man kommt, fage 
ih, immer barauf zurüd, daß biefe Scheidung mit jebem 
Jahre auf größte Schwierigkeiten ftoßen und nachtheiliger 
und unnatürlicher twerben muͤſſe. Se weiter wir mit ber 
Anlage unſrer Eifenbahnen vorräden, deſto fühlbarer wird 
dies merden. Schon bei dem gewöhnlichen, langſamen, 
dur; Dampf nicht vermittelten Verkehr ift das Grenzweſen 
mit feinem Aufenthalt in der Beförbrung, mit der Durch⸗ 
fiht und Unterfuchung ber Sachen, mit dem Declariren 
und Plombiren, mit ber Ausftellung ber Eegitimationspapiere, 
mit der Entrichtung der Zölle und was fonft noch hinzu 
kommt, etwas Läfliges, den Verkehr Lähmendes und Be 
ſchraͤnkendes. In wie erhoͤhtem Grade muß dies bei fo bes 
fhleunigten Verkehrsmitteln, mie die Ciſenbahnen find, ber: 
vortreten? Ich wiederhole, was ich ſchon angedeutet habe, 
die Anlage eines umfaffenden Eiſenbahnſyſtems in Hannover 
fteht mit Sefthaltung der Trennung des Landes vom Zoll: 
verein in gradem Miderfpruch; mit der erften geben teir 
der neuen Zeit die Hand und mit der zweiten wollen wir 
die alte Zeit nicht loslaſſen. Aber die neue Zeit Iäßt ſich 
wohl aus der alten entwideln, keineswegs mit ber altem 
zugleich durchleben. Der ganze Eiſenbahnverkehr beruht auf 
Schnelligkeit, auf Entfernung aller Dinderniffe der ſchleumig⸗ 
ſten Befoͤrbrung. Wer in wenigen Viertelſtunden eine Aw 
zahl Meilen durcheilen muß, empfindet es fchiver, eben fo 
viel Zeit, ale ihm zur Burädiegung von Meilen genägen 
würde, durch läftige Greuzverhaͤltniſſe aufgehalten zu werben. 
Auch wird die Handhabung der Gontroie bei den Eiſen⸗ 
bahnen wegen der fleigenden Zahl von Perfenen und Sachen, 
die befördert werben, immer fehrieriger und langwieriger. 
Für Beine Gebiete, wie Hannover, wenn fie für ſich 
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ſtehn wollen, paſſen Eiſenbahnen nicht. Dies find Ver⸗ 
kehrsmittel für große Länder. Die Annahme des Eiſenbahm⸗ 
fofiems in Deutfchland bei dem Zuftande, der vor Gruͤn⸗ 
bung des Zollvereins Statt fand, waͤre ein Unding ge: 
weſen 


Abgeſehn von den Eiſenbahnen, wird die Scheidung 
des Zollvereins und Hannovers bei der ſteigenden Lebhaftig⸗ 
keit des Verkehrs wegen der großen Ausdehnung der Grenz⸗ 
linien, welche die beiderſeitigen Gebiete trennen, und wegen 
der Verwicklung dieſer Grenzen immer laͤſtiger und druͤcken⸗ 
der. Was auch die Stimmen Etinzelner, die von ber groͤ⸗ 
Gern Concurrenz nach Aufbebung der Grenzſchranken Nach⸗ 
theile für ihren Abſatz — mit Recht ober Unrecht — fuͤrch⸗ 
ten, ſagen, und wie fahr wir auch grade auf ſolche Stimmen 
bören mögen: fo viel fteht feft, daß in den langen Grenz 
bezirken ber gewöhnliche Verkehr und Umtauſch der Erzeugniffe 
auf eine für die große Maffe der Werzehrenden hoͤchſt nach⸗ 
theilige Art gehemmt, und, da das natürliche Verkehrsgebiet 
der Einzsinen durch die Grenzen verftümmelt ift, vielfach 
in wenig zufagende und unvortheilhafte Kanäle geswängt 
wird; und daß die Schattenfeiten dieſes Zuflandes mit jebem 
Zeitraum, in dem die Volkswirthſchaft einen böhern Auf 
ſchwung nimmt, deutlicher hervortreten. Hannover ift nun 
einmal leider mit ſehr meitläuftigen Grenzſtrichen bedacht 
und feit dem Anſchluß Braunſchweigs an den Zollverein 
vollends zum Übermaß damit verfehn. Wenn es auch feine 
Richtigkeit hat, daß auf den Grenzlinien, die nad dem 
Beitritt Hannovers Grenze bleiben würden, bei dem nach 
druͤcklichern Zolifuftem des Zollvereins die Bewachung laͤſtiger 
wäre, fo find doch die hieraus erwachſenden Nachtheile weit 
geringer, als diejenigen, weldye aus der jegigen Ausdehnung 
der Grenzen für das ganze hannoverfche Land entſtehn. Man 
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darf richt Übesfehn, daß nach dem Anſchtuß die Grenzen 
auf Hanmevmfihern Gebiete haustſaͤchſich duech Gewaͤffer ge 
bildet werben oder doch ſich bilden laffen, und daß dieſe 
natürlichen Grenzen zur Erleichterung des Gtenzweſens fuͤg⸗ 
lich benutzt werden koͤnnen. Auch die rtlichkeit an man⸗ 
chen Stellen der hellaͤndifceen Grenzen ftellt Khmliches im 
Ausficht. 
Die Nachtheile der Zollgrenzen für die Sietlichkeit des 
Volks ſind bekannt. Haͤtten wir früher nichts davon ger 
wußt, wir haͤlten es ſattſum bei den letzten geſpannten Wer 
häteniffen mit unſten Raben erfahren. Denn während 
diefer Spannung wurde das Schmuggelhandwerk wieler Orten 
in großurfigem Maßſtab⸗ betrieden. Und keineswegs allein 
zum Rachtheil der Bolloereindcaffe, fondern aud zur Wer 
türzung der unfrigen: es zeigte fich deutlich, daB, wenn 
nicht mit ernſtlichem Willen von beiden Seiten dem Un- 
wefm entgegen gearbeitet wird, Keiner von beiden Theilen 
audy nur einigermaßen gegen beſſen Folgen ficher geſtellt if. 
Gewiß ift der Verluſt der Zolleaſſe nicht das größte der aus 
den Betriebe der Schmuggelei entfpringenden Übel, Daß 
förmlich eine Kunft daraus gemacht wird, die Geſetze wir⸗ 
kungslos zn machen und bie Beamten des Staats zu hinter 
gehn; daß nicht nur die unten Clafſen hie greifen, ſou⸗ 
dern auch mohlhabendre Leute Vorſchub leiſten; daß die Bäge 
vor Gericht geläufig, vielleicht gar ber Eid zum Spott wird: 
das find Dinge, die gegen die Zollgrenzen ſchwer in bie 
Wage fallen und denen man große Bedeutung nie abfpredien 
ſollte. Wird doch, mer in Jollſachen das Beträgen gefernt 
“hat, auch zu Vergehn andrer Art leicht die Hand bieten. 
Ich glaube wohl, daB man im ber Hauptſtabt, Überhaupt 
in ben von den Ürenzen enffernter liegenden Detfdhef: 
ten Über die bedrohlichen Folgen des Schmuggelmelens 
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leicht hinwegſieht, wie das bei übelſtaͤnden, die man nur 
dem Namen nad) kennt, immer fehr nahe liegt. Wer an 
den Grenzen felbft zu beobachten Gelegenheit hat, wird fie 
deſto mehr zu würdigen milfen. In der That iſt die 
Schmuggelei an unfern Grenzen auch vor dem Anſchluß 
Braunfchweige an den Zollverein betrieben worden, wenn 
auch in geringerm Umfange und heimlichen, als ſpaͤter. Von 
denjenigen Handlungen, bie in der Nähe der Zollvereins⸗ 
grenzen Woneenwieberiagen befigen, haben viele in ben vom 
Zollverein hoch beſtenerten Gegenſtaͤnden immes einen erheb⸗ 
lichen Abſatz in Folge des Schmuggels gehabt, Man muß 
nur nicht grade ſtets an bie ſ. g. Schmuggler von Profeſ⸗ 
ſion denken. Wer, der nur irgend um naͤhre Nachweiſe 
fich bakuͤmmart, weiß nicht recht gut, wie viel won ſonſt 
vielleicht ganz achtbaran Leuten bei guter Galegenheit in das 
Bellvereinegebiet oder non bart in das unfke zur Umgehung 
der Zollgeſetze heimlich mitgenommen wird. Ich halte auch 
diefe Hülle, Die zuſampengerechnet gewiß ein ſehr bedeuten⸗ 
des Ergebniß aufweifen würden, durchaus nicht für uner⸗ 
heblich; ich glaube, die Stantägerwalt Farm nicht genug Ge 
wicht darauf legen, daB Gewiſſen ihrer Bürger zein zu er 
baltın, und das, worauf am Ende die ganze Staatsordnung 
beruht, die Achtung vor dem Gefehe, auch bei fcheindar 
geringfuͤgigen Dingen zu bewahren. 

Wir bonnten diefe Betrachtungen fcyon vor dem Bei⸗ 
teitt Wonunfchweigt zum Bollverein anſtellen. Nachher 
mußten fie fih uns mit boppelter Stärke aufieängen. Der 
braunfchweigſche Weſerdiſtrikt bleibt uns immer ein badenk⸗ 
licher Punkt. Vorthoile, die wir früher nur gegen den Zoll⸗ 
werein geltend machen zu kaͤnnen glaubten, kann man num 
von dort aus uns entgegen halten. Und wie viel Übel auch 
durch die neuſten Bereindarungen mit dem Zollverein bes 
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ſeitigt ſein moͤgen, es bleiben noch genug zuruͤck. Auch 
leiſtet nichts Buͤrgſchaft, daß die fuͤr die Sittlichkeit des 
Volks fo nachtheiligen Grenzverhaͤltniſſe der letzten Jahre 
nach Ablauf der jetzigen Vertraͤge nicht wiederkehren. Der 
jegige Zuſtand iſt offenbar ein unſichrer und ſchwankender. 
Nur durch die Vereinigung Hannovers und des Zollvereins 
kann ein dauernder geſchaffen werden. 

Die Aufhebung unſrer Zollgrenzen gegen den Zollverein 
wuͤrde die Koſten unſres Steuerweſens betraͤchtlich vermin⸗ 
dern. Mit dieſen Grenzen fielen zugleich die Koſten fuͤr 
den Gehalt und die Bewaffnung des Bewachungs⸗Perſonals, 
für die Bauten, die höhere Beauffichtung ſowohl auf unfeer 
Seite ald auf der des Zollvereins hinweg; der Zollverein 
übernähme die Koften der auf unferm Gebiete dann noch 
gegen das Ausland bleibenden Grenzen und bie Koften für 
das gemeinfchaftliche Zolfwefen wuͤrden aus der gemeinfchafts 
lichen Kaffe beftritten. Man hat bei der Berechnung, mie 
viel von diefen Koften auf Hannover fallen würde, vielfach 
den Betrag zu Grunde gelegt, den, fo mie ber Bollversin 
jest ift, ein Staat wie Hannover tragen mäßte. Das ift 
nicht richtig. Da durch den Beitritt Hannovers, dem ohne 
Zweifel in nicht langer Zeit das ganze uͤbrige deutſche Norb- 
feegebiet folgte, die jetzige Länge der Grenzlinien des Zoll⸗ 
vereins nicht vergrößert, fondern verringert würbe, fo wär 
den nad dem Anfchluß Hannovers die Koften bes Zoll: 
wefens des Zollvereins ben jekigen Betrag biefer Koften im 
Zollverein keineswegs Überfchreiten, während fie ſich doch 
auf eine größere Anzahl von Menfchen vertheilten und von 
einer größern Einnahme genommen würden. Gie müßten 
alfo für jedes Land geringer fein als fie gegenwärtig im 
Zollverein find. 

Es liegt wohl am Tage, daß ein fo großes Land, wie 
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das nach dem Beitritt der Nordſeegebiete im Zollverein ver⸗ 
bundne Deutſchland, wenn es nur gegen das Ausland Zoll⸗ 
grenzen hat, einen bedeutend geringern Aufwand fuͤr Unter⸗ 
haltung des Zollweſens macht, als wenn es, in eine Menge 
kleiner Gebiete geſpalten, neben jenen Grenzen gegen das 
Ausland noch eine Menge, zum Theil hoͤchſt verwickelter 
Grenzen in ſeinem Innern bewahren muß — ſelbſt in 
Fällen, wie der hier in Betracht kommende, two das ‚große 
&efanmtland ein nachdrüdlichres Zollſyſtem verfolgt, als 
bie Beinen Theile. Nur über den Betrag ber Koſtenver⸗ 
mindrung ließe fi rechten. Und in diefer Beziehung muß 
ich darauf aufmerkfam machen, daß bei dem Syiten, mel: 
ches nach meiner Überzeugung im Zollverein durchgeführt 
und ‚von Hannover gefordert werden muß, im Sunern des 
Bollvereins völlige Kreiheit des Verkehrs herrfcht, demnach 
auch biejenigen Schranken mit ihren Koften wegfallen, wo⸗ 
mit ſich jest ein Zollvereinsflaat gegen den andern zur Auf⸗ 
rechthaltung von Monopolen und Unterfchiebezöllen belaftet. 

Es ließe fich diefer Punkt noch weiter verfolgen. Man 
könnte fagen, daB mit dem Wegfallen der Grenzlinien ges 
gen den Zollverein die Geſchaͤfte der fteuerrichterlichen Bes 
hoͤrden vermindert würden. Man koͤnnte ferner hervorheben, 
daß die ganze Anzahl von Perfonen, die jest auf jenen 
Grenzlinien die Bewachung verfehn, dann nicht nur nicht 
von der Gefammtheit der übrigen Bürger zu ernähren wären, 
fondern felbft das Wolksvermögen durch ihre Arbeit vers 
mehren koͤnnten. Sch habe indeß nur die allgemeinern Seiten 
zu betrachten. 
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Des Vortheile ber Zoßvereinigung unter dem erörterten 
Spflem find noch mehre. Der Aufſchwung, welchen vie 
bannoverfche Volkswirthſchaft nehmen wird, die gefleigerte 
Thätigkeit der mannigfachen wirthſchaftlichen Betriebe, die 
größre Lebhaftigksit des Verkehrs im Innern Hannovers, 
bie innigre Wechſelwirkung zwifchen feinen verſchiednen Thei⸗ 
len wird bie einzelnen hannoverſchen Provinzen einander 
näher führen, zur Milbrung und Ausglsichung der previn- 
siellen Gegenfäge weſentlich beitragen, bie Einheit des Staat 
ganzen fördern und bie verfchiebenartigen Wänfche und Ber 
frebungen in die geoße gemeinſame wirtbfchaftliche Berner 
gung lenken. Deutſchland ift kein Feld für Centralifation. 
Allen auch der Particularismus umd Provineialiemus hat 
feine Grenzen. Bei deu raſchen Fortſchritten ber Zeit, bie 
allgemeinern und innigern Menfchenverbindungen zueilt, nehffen 
bie provinciellen Untesfchiede nothwendig fi) mindern, wenn 
das Ziel erreicht werben fol. Wer Hanmover nicht bief 
nah den Buchſtaben allgemeiner Geſetze und Verordnungen 
. Sennt, fondern das Staatsleben in allen fernen Erſcheinun⸗ 
gen verfolgt, der weiß recht gut, wie tief ber Geil des 
Partieularismus und Provincialismus im Lande wurzelt, in 
wie vielm und wie wichtigen Punkten Bezirke, bie einanber 
unmittelbar berühren, abmeichen, wie einzelne Gegenden 
ganz verfchiebenartige Imtereffen verfolgen, wie das Haͤngen 
am ten faft uͤberall Befonderheiten, bie durch die Verhaͤte⸗ 
niffe nicht mehr gebeten werben, fefihält, und wie burd 
dieſe Maffe von Einzelnheiten und Abſonderlichkeiten ber 
Gang der Staatsverwaltung gelähmt, das Band, weiches 
die verfchiebnen Landestheile umfchließt, geſchwaͤcht und eine 
lebenskraͤftige Entwicklung des Volksganzen gehemmt wird. 
Die neure Zeit bat Hannover zu feinem alten Beſtande 
Gebiete, die nach unferm Maßftabe nur höchft bedeutend 
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genannt werden innen, hinzugefuͤgt, und dieſe erwarten ihre 
völlige Verſchwiſtrung mit den alten erft noch von ber Zu: 
Eunft. Es ift keineswegs gemeint, alle Unterfchiebe zu bes 
feitigen: nie wird man an unfren Nordſeekuͤſten ganz das⸗ 
felbe, wie in unfern füdlichen Gegenden, fuchen. Allein 
die Aufgabe ift bie, die Verſchiedenheiten im Lande, melche 
fi) als weraltet und unnuͤtz erweiſen, zu emtfermen, dagegen 
Diejenigen, welche wach ben Eigenthuͤmlichkeiten ber einzelnen 
Landestheile beibehelten werden muͤſſen, in einem hoͤhren, 
ihnen allen entſprechenden Spfteme zuſammenzufaſſen, der⸗ 
geſtalt, daß des Ganze ein großes einiges Gebaͤude darſtellt, 
in dem das Einzelne fi wohnlich zuſammenfindet. Ich 
müßte nicht, was zur Erreichung dieſes Zwecko fürberlicher 
wäre ale jene Belebung aller vatssländifchen Wirthſchafts⸗ 
zweige, jene Steigrung des allgemeinen Woblfiandes, am 
innigere Verbindung und Wechſeluirkung zwiſchen allen 
Landestcheilen, wodon bie wirthſchaftliche Vereinigung mit 
dem uͤbrigen Deutſchland unter einem echt nationalen Syſtem 
begleitet iſt. Dieß iſt in der That eine jener hoͤhren Ideen, 
in denen ſich die Unterſchiede und Beſonderheiten der Be⸗ 
zirke und Provinzen die Hand bieten. Ihre Folgen gehn 
weit Über bie bloße wirthſchaftliche Einigung hinaus. Sie 
bahnt einer hoͤhern Staatseinheit den Weg. Mir ſehn Oſt⸗ 
friesland feinen Provinzialgeiſt moͤglichſt feſthalten und 
zur Werfchreißeung mit den uͤbrigen Landestheilen nur 
ungern Die Hand bieten. Es giebt Dagegen ein fehr eine 
faches Mittel. Machen mir den Oſtfrieſen an der Der: 
bindung mit Hannover Luft und Freude, indem mir — 
andrer Dinge bier nicht zu gedenken — ihre Erwerbs⸗ 
quellen vermehren, inübefondre bemjenigen Wirtbfchaftägrorige, 
weichen ihre Neigungen und Bedaͤrfniſſe hanptfächlich ger 
hören, ein großartiges, vielverſprochendes Feld der Thätigkeit 
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und des Gewinns eroͤffnen. Aber das geht nicht ohne einen 
groͤßern deutſchen Verein. 


Durch den Anſchluß Braunſchweigs an den Zollverein iſt 
Hannover, das fruͤher — kleinre Bezirke ausgenommen — 
dann doch oͤrtlich ein zuſammenhaͤngendes Ganze ausmachte, 
auch in dieſer Beziehung zerriſſen. Vergebens wuͤrden wir 
verſuchen, dieſen Nachtheil zu verdecken: er liegt zu Har 
am Tage. Braunſchweig hat buch die Wunden, die «6 
fich felbft gefchlagen, auch uns, wenn gleidy nicht fo ſchwer 
als ſich, getroffen. Daß es jebt in dee Macht eines andern 
Staats fteht, die Verbindung unfrer groͤßern nördlichen Hälfte 
mit der füdlichen auf alle Weiſe zu erfchweren und zu be 
läftigen, daß andre Länder unfre füdlichen Gegenden volls 
ftändig umfpannen und den Vollzug unfrer Zollgefeggebung 
duch nahe liegende Mittel auf mannigfache Art cheilmweife 
hintertreiben koͤnnen, ift ficher nicht gering anzufchlagen. 

Was fol man aber zu diefem Din» und Serwerfen 
mit Gebietstheilen fagen, das bei der unnathrlichen Lage, 
worin Hannover und der Zollverein einander gegenüber ftehn, 
leider zur Gewohnheit zu werben fcheint? Bezirke Danno: 
vers werden zum Zollverein und Bezirke des Zollvereind zu 
Hannover gelsgt und nach einigen Jahren wieder abgeriffen, 
wieder hinzugelegt und wer weiß, wann abermals abgeriffen. 
An Bollgebieten giebt es keine Wechſelwirthſchaft, wie bei 
dem Landbau, Bezirke Iaffen fih nicht Heute aus allen 
ihren wirtbfchaftlihen Verbindungen herausnehmen und in 
neue ztwängen, und, werm bie alten Wunden kaum vernarbt, 
andre Verkehrswege vermittelt und die Einrichtungen danach 
getroffen find, abermals auf eine andre Seite werfen. Unfer 
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ganzes Steuerweſen ruht dazu jetzt auf einer andern Grund⸗ 
lage als das preußiſche; wir beſteuern in vieler Hinficht 
direkt ſtaͤrker, Preußen indirekt. Wie hart unſre Lands⸗ 
leute, die wir dem Zollverein uͤbergeben, unter dem Druck 
des direkten Steuerweſens zu laſſen und fie zugleich dem 
Druck des indireften zu Überliefern! Jene bedauernewerthen 
Bezirke müffen die ſchweren Verluſte der Übergangszeit fort: 
mährend tragen. *) Und das ift nicht genug: fie können tiber: 
haupt eine Einrichtung für eine laͤngre Zukunft treffen. 
Denn fo viel ift wohl gewiß, daß lange Dauer des augen 
blicklichen Zuſtands duch nichts verbürge wird. Warum 
koͤnnten nicht neue Zermürfniffe eintreten, die fpäter ber Er: 
neurung der endlich nach fo vielen Bemühungen zu Stande 
getommnen Verträge ſich in den Weg ſtellten? iner der 
größten Nachtheile der jetzigen Lage liegt Überhaupt in der 
Ungerißheit, der Unficherheit, dem Schwankenden des ganzen 
Zuſtandes. Wer mollte ſich vermeffen, irgend eine fichre 
Berechnung für die Zukunft aufzuftellen? Unter folchen 
Umftänden kann kaum ein vorfihtiger Dann fi zu neuen 
Anlagen von Bedeutung entfchließen, kann die Volkswirth⸗ 
(haft feinen erfreulichen, hoffnungsreihen Auffchwung neh» 
men. Sie muß unter Zweifel und Sorge auf den alten 
Wegen fi fortfchleppen. 


Ich will bier noch kurz einige Erfparungen, die aus 
‚der Vereinigung Hannovers mit dem Zollverein folgen wär: 
den, zuſammenſtellen. 

Schon oben ift erwähnt, daß mit der Aufhebung der 


) Es ließe fi leicht nachweiſen, wie außerorbentfih groß die Berlufte eins 
jener Güter bei den neuften Übtretungen an ben Zollverein gewefen find. 
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Zollgrenzen gegen den Zollverein die Staatskaſſe eine nam⸗ 
bafte Summe für das Zollweſen weniger auszugeben hätte. 

Zweitens würde den Hannoveranern das, was aus ihren 
Taſchen in bieZollvereinäkaffen an Durchgangszoll fließt, er⸗ 
fpart. Dahin gehört. zuvoͤrderſt der Zoll von hannoverſchen 
Sachen, die durch Zolvereinsgebiet gehn, ohne den Eigenthir 
mer zu mechfeln. Berner der Zoll von hannoverſchen Sachen, 
die buch Zolluereinsgebiet in einen andern hannoverſchen 
Zandestheil abgefegt werden. Endlich der Zoll von hanno⸗ 
verfhen Sachen, die durch Bollvereinsgebiet in audre Länder 
und der Zoll von ausländifhen Sachen, die durch Zollver⸗ 
einsgebiet nach Hannover abgefegt werben, In den beiben 
erſten Faͤllen trifft der Zoll die Hannoveraner ganz, in ben 
beiden legten zum heit. 

Drittens fiele der Zoll weg, welcher bei Einführung 
von banneverfchen Sachen in das Zollvereinsgebiet gegen: 
märtig gegeben wird. Den Vortheil davon hätten zum Theil 
die Hannoveraner, zum Theil bie Bewohner bes Zolk 
vereins. 

Viertens wuͤrde der Zoll nicht mehr entrichtet, welcher 
jetzt bei der Einfuhr von Zollvereinsſachen in hannoverſches 
Gebiet erhoben wird. Den Vortheil davon hätten wiederum 
zum Theil die hannoverſchen Unterthanen, zum Theil die 
des Zollvereins. 

Auf dieſen Gegenſtand komme ich ſpaͤter zuruͤck. 


6. Von den Einnahmen an Durchgangszöllen. 

Die hannoverſche Staatsſchrift hat die Durchgangs⸗ 
abgaben fuͤr wichtig genug gehalten, um ſie in die Zu⸗ 
ſammanſtellung der Gegenſtaͤnde, die bei den Verhandiungen 
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über den Beitritt zum Jollverein vorzugsweife in Erwaͤgung 
kommen wuͤrden, (Anlage Xi. a ber Belege) aufzunehmen. 
Sie fagt darüber: 

» Hannover, das bisher eine nicht unerhebliche Eine 
nahme von Durchgangsabgaben erhob, und nach der geo- 
graphifhen Lage des Köntgreichd anf die Fortdaner dieſer 
Einnahme rechnen konnte, wird erwarten dürfen, wenigſtens 
gegen einen Ausfall an dieſer Einnahme gefichert zu werden. 
Hannover wird daher für den Fall, daß fein Pinftigee Ans 
tbeil an den gemeinſchaftlichen Durchgangsabgaben ben bi 
herigen Ertrag berfelben richt erreichen follte, eine entfpre 
ende Vergütung mit Billigkeit in Anſpruch zu nehmen 
haben.« 

In dieſen Worten wird nur die Beſorgniß eines Aus⸗ 
falls an ben Einnahmen aus den Durchgangszoͤllen aus: 
gedrieckt. Es wird weder eine Summe angegeben, welche 
der Ausfall erreihen würde, noch Überhaupt beflimmt ges 
fagt, daß ein Ausfall State finden werde, 

Gehn wir weiter und fpredhen wir es gerabesu aus, 
daß, wenn man beredynet, wie viel im Zollverein jege an 
Einnahmen ans den Durchgangszoͤllen auf den Kopf kommt, 
und wie viel wir hienach als Theilnehmer des Jollvereins 
aus diefem Einnahmezweige erhakten wuͤrden, wir nicht fo 
viel ethielten, ale wir jet an Durchgangsabgaben erheben. 

Bemerken wir hiebei indeß Folgendes 

Das, was gegenwärtig am Durchgangsabgaben aus 
Hannover in die Zollvereinskaffe fließt, wuͤrde dann weg⸗ 
fallen. Zwar wuͤrde diefe Summe an ber jehigen Ge⸗ 
fammtfumme ber Einnahme des Zollvereins an Durch⸗ 
gangsabgaben abgehn, mithin, ba diefe Geſammtſumme ber 
Berechnung des künftigen Antheits Hannovers an dem Ein» 
kommen des Zollvereins aus den Durchgangszoͤllen zu Grunde 
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liegt, der Antheil Hannovers eine verbältnigmäßige Kürzung 
erleiden. Da Hannover indeß die ganze wegfallende Summe, 
die es felbft zu zahlen hatte, auf der einen Seite gewinnt, 
und auf der andern von dem Ausfall auf Hannover nur fo 
viel zu vechnen ift, als das Verhaͤltniß feiner Bevoͤlkrung 
zu der gegenwärtigen Geſammtbevoͤlkrung des Zollvereins be- 
trägt, fo würde doch der bei weiten größte Theil der ganzen 
wegfallenden Summe für Hannover ald Gewinn in Aus 
ſchlag zu bringen fein. Diefer Gewinn würde freilich Den 
bannoverfchen Unterthanen und nicht ber Staatskaſſe zu 
Gute fommen. Allein ich halte es für durchaus fehlfam, 
das Intereffe der fteuernden Unterthanen und ber fleuerein- 
nehmenden Staatskaſſe in Gegenfag zu bringen. Das Land 
wenigftens hätte die heraustommende Summe gewonnen, 
und das kommt in Betracht wenn berechnet werben fol, ob 
Hannover bei dem Anfchluß ruͤckſichtlich der Durchgangszoͤll⸗ 
verliert. 

Zweitend würde der Beitritt der Morbfeegebiete zum 
Zollverein die Bluͤthe der verfchiednen Wirthſchaftszweige in 
den vereinten Ländern bedeutend fördern, die wirthſchaftlich⸗ 
Bewegung erweitern und heben und Dandel und Berkehr 
ausdehnen und beieben. Der Durchfuhrhandel müßte damit 
an Umfang erheblich zunehmen, und der Ertrag der Durch⸗ 
gangezölle in gleihem Maße ſteigen. Der Antheil Hanne 
vers wuͤchſe in Verhättniß. 

Weuenn die großartigen Verkehrsmittel, an denen Deutſch⸗ 
land jest raſtlos arbeitet, vollendet jind und - Deutfdyland 
in ein großes einiges Verkehrsgebiet verwandelt ift, fo Laffen 
fih an die Zukunft des deutfchen Durchfuhrhandels ficher 
die beiten Hoffnungen knuͤpfen. Ohne Einheit des Ver: 
kehrs wird der Nutzen jener großartigen Verkehrsmittel fich 
immer nur tbeilweife erreichen laffen. 
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England hat in der neuſten Zeit die bedeutungsvollſten 
Veraͤndrungen in ſeinen Verkehrsverhaͤltniſſen angeregt und 
zum Theil ausgeführt. Hätten die engliſchen Staatsmaͤnner 
über den Augenblid ber Ausführung nicht hinausgefehn, 
hätten fie nur das Ergebniß ihrer Schritte beim Anfang bes 
Unternehmens berechnet: fie hätten faft nie dazu greifen 
dürfen, weil das Ergebniß im Anfange meiftens hoͤchſt un» 
günftig und für das Staatseinkommen nachtheilig genannt 
merden mußte. Allein fie fahn weiter; fie dachten an die 
Zukunft; fie berechneten, baß aus Maßregeln von Anfangs 
ungünftigem Erfolge fpäter reicher Gewinn bem Lande er: 
wachfen würde. Alle Welt hat ihnen Beifall gerufen. Hof: 
fen wir, daß «6 auch für uns nicht bloß eine Gegenwart 
giebt, daß wir nicht zu Burzfichtig find, um nur nach dem 
Heute unſre Berechnungen machen zu innen! Um unfte 
Zukunft flände es fonft wahrlich fehr Abel. 

Bei der Frage nach dem Durchgangshandel ift vor 
allen Dingen eine zu erwägen: das nämlich, dag die Durch⸗ 
gangezölle immer nur der allergeringfte Vortheil find, wel- 
chen ein Bolt vom Durchgangshandel hat. Die wefentlichen 
Vortheile find ganz andrer Art. Da giebt «8 Maffen von 
Warren in Empfang zu nehmen und weiter zu führen, oder 
zu lagern und zu beforgen. Da ziehn Menfchen und Thiere 
durchs Land, deren Unterhalt mannigfachen Gewinn abwirft. 
Da wird es leicht, Sachen zu erhalten und abzufegen. Da 
knuͤpfen fi Verbindungen und fpinnen ſich weiter und weiter. 
Da finden in den Bezirken des Durchgangs viele Men- 
fchen Arbeit und Verforgung, und «6 entfleht eine Lebendig⸗ 
keit und Regfamkeit, die auch für die andern Zweige des 
Handels, fo wie für Aderbau und Gewerbe von ben er 
freulichſten Folgen if. Bei ſolchen Vortheilen bes Durch 
gangshandels wäre es in der That wohl der Mühe werth, 
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zuzuſehn, ob ein Land, das auf den Durchgangéhandel gro⸗ 
ßen Werth legt, nicht beſſer thaͤte, wenig an Zoͤlle, wodurch 
es den Durchgangshandel erſchwert und deſto mehr om Mtteet, 
wie es ihn erleichtert und fördert, zu denken. 

Hannover ‚hat fiher alles Ernſtes In Bettacht zu ziehen, 
ob es, wenn es vom Jollverein dauernd getrennt Bleiben 
will, mit der Zeit nicht einen großen Theil feines Darch⸗ 
fuhrhandels verliert. Bei der Durchführung von Waaren 
find nicht nur die Durchgangszoͤlle eine Laft, ſondern auch 
die Unbequemlichkeiten, welche mit der Rachficht und Be 
anffihtigung dee durchgehenden Waaren verfnäpft find. Bei⸗ 
des iſt von Erheblichkeit. Die Straßen vervielfättigen ſich 
jest fo, daB fie immer näher neben einander laufen. Die 
Verkehrsmittel werden immer bikiger und ſchneler. Kia 
Zoll, den man den Waaren auflest, ein Aufenthalt, den 
man bei ihrer Verführung verantaßt, wird daher immer 
leichter im Staube fein, fie auf eine andre Straße gu drän- 
gen. Kaffen wir ben Zollverein erſt feine Eifenbahnen be⸗ 
endet, feine Straßen verbeffert und vervielfältigt, feine 
Dampfſchifffahrt gehoben, die Verkehtshemmungen in feinen 
Innern, 3. B. auf dem Rheine, befeitigt haben, und wir 
werden fehn, wie leicht uns die durchgehenden Waaten auf 
andre Wege oͤſtlich und weſtlich und ſuͤblich entgleiten. Es 
waͤre auch gar nicht zu derwundern und, im Betracht der 
großen Vortheile einer freien Hanbefsbewegiing, kein⸗wege 
zu verargen, wenn ber Zollverein, ſalls tie fortwaͤhrend 
uns getrennt hielten, fenerfeits alles Mögliche thäte, um 
das Gewicht ımfrer Belaſtigungen des Durchgangshandels 
zu verftärten, ımd feine Waaren unfer Bebiet völlig umgehn 
zu laffen. 

Höten wir ums, daß eine ſchon oft gemachte Erfah: 
rung fich nicht wieder an uns bewährt: die naͤmlich, Daß, 
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wer blind am Alten haͤngt, und angſt ift, das zu verlieren, 
mas er bat, nicht nur des Gewinns entbehren muß, wel⸗ 
hen zeitgemäße Veränbrungen verfprechen, fondern am Ende 
auch das fidh enteiffen fieht, was er fich zu bewahren 
meinte! j 

So lange Übrigens im Zollverein Preußen für das, 
was ihm an Ducchgangseinnahme entgeht, eine beftinmte 
Summe zur Entfhädigung erhält, kann Hannover, das für 
den Durchgang nody günftiger gelegen ift, als Preußen, eine 
nad Maßgabe dieſes Umftandes und nach Verhättniß jener 
preußifchen Entfchädfgung feftgeftellte Summe gleichfall® zum 
Boraus nit nur fordern, fondern deren Bewilligung auch 
mit Sicherheit erwarten. Dadurch wären die aus den Durch: 
gangsverhältniffen gegen den Anſchluß hergeleiteten Bedenken 
noch mehr zuruͤckgewieſen. 


7. Beleuchtung des Einwands, daß Hannover nach 
dem Anſchluß an Eingangszöllen mehr in bie Bereing- 
faffe zahlte, als es zurüderhielte und verſchiedne 
Verbrauchs Artifel vertheuert würden. 


Den Segenftand, welchen ich hier berühre, hat man 
von allen, gegen ben Anfchluß Hannovers vorgebrachten, 
Gruͤnden wohl für den michtigften gehalten. Wenn man 
im Hannoverſchen uͤber die Anfchlußfrage fprechen hört, fo 
wird die Vertheurung von Zucker und Kaffee und Wein 
faft immer zunaͤchſt vorgebracht. Man gedentt dabei zuerfk 
der Mehrausgabe für den eignen Haushalt. Weiter erörtert 
man aber auch, daß die Staatölaffe verlieren müffe, weil 
von jenen und einigen andern im Zollverein ſtark befteuerten 
Artikeln die Bannoveraner mehr brauchten, alſo auch mehr 

(4) 


sollen wuͤrden wie durchſchnittlich die Bewohner des Zoll 
vereins, während Hannover aus der Zollvereinskaffe doch für 
jeden Kopf nicht mehr als jeder andre Vereinsſtaat erhalten 
würde. Man fordert deßhalb, daB Hannover aus der Ver⸗ 
einskaſſe jedenfalls ein f. 9. Präcipuum — d. h. die Summe, 
welche aus den Zafchen ber Hannoveraner in bie Zollkaffe 
über das, was fie bei der Vertheilung der Zolleinkuͤnfte 
zuruͤck empfingen, flöffe, zum Voraus — gegeben würde. 
Wie hoch diefer Punkt angefchlagen ift, geht fchon daraus 
hervor, baß er bei den Anfchlußverhandlungen in Berlin 
eigentlich allein zur Erörteung gekommen und ber Verſuch 
einer Vereinbarung lediglich deßhalb, weil man eine er: 
ftändigung hierüber nicht erreichen konnte, aufgegeben iſt. 
Beide Fragen: 

bie Bertheurung ber Privathaushaltungen 

duch die hoben Eingangszäölle des Zolt 

vereins auf gewiffe Waaren, hbauptfäd- 

ih Zuder, Kaffee und Wein 

und 

bie Verkürzung des hannoverſchen Staats 

baushalts bei diefen Eingangszöllen 
ftehn im genauften Zuſammenhange. Das Eine iſt not 
wenbige Folge bed Andern. Wenn Hannover an Eingangs 
zöllen mehr in die Vereinskaſſe zahlt als die Vereinskaſſe 
ibm zurüdgiebt, fo geht das Mehr nicht nur ber Staates 
Eaffe, fondern auch, dem Vermögen der Unterthanen verloren, 
weil diefe den Bebarf der Staatskaſſe beiden, mithin das, 
was fie an Eingangszöllen nicht erhält, auf andre Weiſe 
berbeifchaffen müffen. Umgekehrt darf man wieder fagen: 
wenn das, was die Hannoveraner an Eingangszöllen in die 
Vereinskaſſe zahlen, der bannoverfchen Staatskaſſe aus ber 
Vereinskaſſe wieder zugeht, fo haben auch die einzelnen Dans 
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noveraner (im Adgemeinen) an ihrem Privatvermögen nichts 
verloren, weil fie den Bedarf ihrer Staatslaffe zuſammen⸗ 
bringen muͤſſen, folglich das, was der Staatskaſſe an Ein: 
gangszoͤllen mehr zufließt, auf andre Weiſe weniger 
zu geben brauchen. Dabei mweife ich entfchieden den Gedanken 
zuruͤck, die Regierung werde ſich ein Mehr in der Einnahme 
an Einganggzoͤllen recht gern gefallen laffen, ohne deßhalb 
in andeer Beziehung die Unterthbanen weniger zu befchweren. 
Sch glaube an die Redlichkeit der Regierung. Ich glaube 
zutgleid, daran, daß die Stände, ohne deren Bewilligung auch 
nicht ein Pfennig an Steuer auferlegt werden kann, ihre 
Pflicht thun und über die richtige Verwendung einer etwa 
eintretenden Mehreinnahme an Eingangszöllen wachen, Man 
bat darauf hingewiefen, das in verfchiebnen Ländern des 
Zollvereins die indireften Einnahmen fich bedeutend vermehrt 
hätten, ohne daß die Laft andrer Steuern für die Bewohner 
weſentlich vermindert wäre. ch erwiedre: die neure Zeit 
bat mit: ihren großen Fortfchritten und Bewegungen, mit 
dem ſchnellen Wachsſthum der Seelenzahl und der fleigenden 
Megſamkeit des Volksleben aud die Anfordrungen an bie 
Thätigkeit der Staatsgewalt und damit die Bebüirfniffe der 
Staatögewalt gefleigert, und wenn der höhre Ertrag der 
indireften Steuern nicht die Mitte der Befriedigung gegeben 
hätte, fo würde man andse Steuern haben erhoͤhn müffen. 
Daß hie und da mit Stantseinnahmen leichtfertig umgegan⸗ 
gen, mag fein. Aber. deßhalb wird man weder das allgemein 
annehmen, noch ber Mittel vergefien dürfen, die jeder Volks⸗ 
vertretung dagegen zu Gebote ſtehn. 

Da, tie gefagt, von jenen beiden Punkten, womit man 
den Anfchluß bekämpft, der eine aus dem andern folgt, 
mit dem andern fteht und fällt, fo will ich die Betrachtung 
zunaͤchſt an den einen, nämlich an die behauptete Verkür: 
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sung der hannoverfchen Staatskaſſe, anfnüpfen. Dem zer 
ten Punkte mögen dann noch einige befondre Bemerkungen 
gelten. Ich überfehe dabei nicht, daß, wenn aud) die Staate 
kaſſe nicht verkürzt und die Geſammtheit bes Privat: 
vermögens der Hannoveraner wicht beeinträdktig wuͤrde, 
dennoch unter ihnen einzelne Elaffen zu Sunften andre 
Claſſen benachtheiligt fein könnten, indem die Erhöhung der 
Eingangszölie von Waaren, die hauptſaͤchlich von einzelnm 
Claffen verzehrt werden, folgeweife dieſe Clafien beſondere 
beſchwert. In diefem Falle würde bie Gefammtheit bei 
bannoverfchen Privatvermögens nicht ſtaͤrker beläfligt : um 
das was den Einen an Laft zumächfe, würds die Laſt der 
Andern geringer fein. Es fol aud dies fpäter ins Aug 
gefaßt. werden. 

Zuvoͤrderſt eine allgemeine Bemerkung. 

Ein Volk follte nie das, was es zu feinem WBerbraud 


an fremden Waaren einfühet, in Erwägung ziehn, ohne dad, | 


was es an eignen Waaren ausführt, gegenüber zu ſtellen 
Die fremden Waaren , die es einführt, zeigen im auéwaͤrti 
gen Verkehr das an, was ed auszugeben, die eignen Waaren, 





die es ausführt, das, was es einzunehmen hat. Go gie 
kein vernünftiger Privatmann aus, ohne feine Einnahme a 
bedenken. Dies ſteht freilich mit der Beſtimmung der Hök 


der Eingangszölle nicht in unmittelbarem Zufammenhanee. 


Für unfern Gegenſtand iſt es indeß von großer Wichtigkeit: 


infofern nämlich, als Hannover, wenn «6 große Maffes 
auslaͤndiſcher Waaren zum Verbrauch einführt, aber nick 
fo viel, als zur Bezahlung des Eingeführten gehört, an 
eignen Waaren ausführt, wahrlid alles Ernſtes darauf den 
ten muß, bie Einfuhe von Sachen, bie es zum Theil me 
bezahle laͤßt, zu befchränten, und — einerlei ob es dem Bol 
verein beitreten will oder nicht — einen Zuftand, den man 
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fo fehr gegen den Anfchluß ‚geltend macht, in einen andern 
zu verwandeln, ber gegen den Anfchluß entweder gar nicht 
ober doch nicht in gleichem Geade angeführt werden kann. 
Wie body haben nicht Manche bei Erdetrung des Fuͤr und 
Wider des BZollanfchluffes den Betrag der ausländifchen 
Warren, bie Hannover verbraudte, angefchlagen. Welche 
Maſſen von Wein, Zuder und Kaffee und andern Gegen- 
fländen! Gut; allein wo find denn die Sachen, die Han⸗ 
nover ausführt, um feine Schuld dem Auslande abzutragen? 
Der Berbraucd, an ansländifchen Gegenftänden in Hannover 
fol in neurer Zeit nad) verfchiebnen Angaben ungeheuer ges 
fliegen fein; ee ift in der Wirklichkeit wenigſtens bedeutend 
geftiegen. Läßt ſich daſſelbe von der hannoverfchen Ausfuhr 
fagen? Einer der bedeutendften Ausfuhrgegenflände waren 
die Erzeugniffe unfeer Reinengewerbe. Die Klage, daß diefer 
Ausfuhrzweig auf eine ſehr empfindliche und bedenkliche 
Weite hevabgekommen fei, hört man täglih, Gleichfalls 
wird durch die Schutzzollſyſteme, die in neurer Zeit immer 
mehr Staaten und mit fehr nachdruͤcktichen Beſtimmungen 
angenommen haben, unſre Ausfuhr befchräntt. Wenn bies 
Alles wahr ift, fo ift auch unldugbar das wahr, Daß wir 
weit mehr einführen als ausführen, mit andern Worten, 
daß wir nicht alles das, mas wir an ausländifchen Waaren 
verzehren, bezahlen, ſondern einen Theil ſchuldig bleiben, 
b. 5. unfer Nationalvermögen vermindern, und zwar im 
jedem Jahre um fo viel mehr vermindern, als wir in dem 
Sabre weniger ausfähren wie einführen. Dieſe Verminderung 
bes Nationalvermögens fällt allerdings nicht gleich im erſten 
Sahre in die Augen. Das Nationalvermögen macht auch 
in einem Lande wie Hannover eine fo bedeutende Summe 
aus, daß die Abnahme erft nad) Verlauf eines längern Zeit: 
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raums fich deutlich erkennen läßt. Sie iſt darum nicht 
weniger gefährlich. 

Was ift denn das, was wir jegt jährlich ausführen 2 
Wie viel beträgt es? Es feheint grade in unſter gegen- 
wärtigen Rage von größter Wichtigkeit zu fein, daß dies mit 
Unparteilichleit und wo möglich amtlich feftgeftellt werbe. 
Jeder würde ſich dann Überzeugen, wie viel wir an aus⸗ 
ländifchen Verbrauchsartikeln jährlich) uns nur durch Wer: 
mindrung unfres Nationalvermoͤgens verschaffen. 

Die Folgrung ift einfach. Wenn wir die Maffen aus⸗ 
ländifcher Sachen, die wir verbrauchen, nicht alle durch unfre 
Ausfuhr decken Eönnen, fo muͤſſen wir unfren Verbtauch an 
jenen Dingen bedeutend einfchränken, wenn bas Land nicht 
im Wohlſtande immer mehr herablommen fol. So viel 
fteht feft, mögen wir dem Zollverein beitreten ober nicht. 

Und nun zue Sache felbft zuruͤck. 

Würde die hannoverfche Staatskaſſe nach dem Anſchluß 
aus der Zollvereinskaſſe an Eingangszölien weniger zuräd 
erhalten, als von den Hannoveranern eingezahlt wäre? 

Die hannoverſche Stantöfchrift bemerkt (5.30): »Der 
jährliche Ertrag der Ein», Aus» und Durdgangsabgaben 
batte fih im Steuernereine bis auf den Unterfchied von 
einem, hoͤchſtens von einigen Pfennigen dem im Zollvereine 
für den Kopf gleichgeftellt, wietwohl der Tarif des Zollvereins 
im Allgemeinen, zumal für die wichtigften Verbrauche « Artikel, 
um ein fehr Bebeutenbes, mindeſtens um das Doppelte 
höher ift (bei manchen berfelben um das Dreis ja Vierfache) 
ale der des Steuervereins. Diefe einfachen Daten beweifen 
die erheblich ſtaͤrkre Confumtion im Steuerverein unwiber: 
leglidh. « 

Das, worauf es bei diefen Worten abgefehen ift, find 








— 95 — 


die Eingangszölle, und zwar — die Eroͤrtrungen ber Anlage 
Xl, a der Staatsfchrift laſſen einen Zweifel — die Ein- 
gangszölle von gewiffen Kolonialwanrın und Wein. Don 
den Eins, Auss und Durchgangszoͤllen treten überhaupt die 
Eingangszölle fo fehr. in den Vodergrund, daß die Aus: und 
Durchgangsabgaben weit zurüdftchn. Die Ausfuhrabgaben 
haben wenig zu bedeuten.- Don den RENTEN 
ift befonders gefprochen. 

Die Idee jener Bemerkung der Staatefchrift ift die: 
»Wenn der Zollverein weit hoͤhre Eingangszoͤlle hat als 
Hannover und body der Kopf im Zollverein ungefähr eben 
das an Eingangszöllen einträgt, was ber Kopf in Hannover 
einträgt, fo muß der Kopf in Hannover in Verhaͤltniß zum 
Kopfe im Zollverein an eingehenden Sachen ungefähr eben 
fo viel mehr verbrauchen, als der Zollvereins⸗Tarif höher ift 
wie der hannoverfhe.«e Ich wuͤßte kaum eine Folgrung, 
die mehr Schein hätte und doch unrichtiger wäre, Sie ift 
unrichtig, weil einzelne befondre Umftände, die ihre Anwend⸗ 
barkeit zum Theil ausfchließen, dabei nicht in Erwägung 
gezogen, unb weil die thatfächlichen Worausfegungen, von 
denen fie ausgeht, theilweife falſch find. 

Zuerft: Je größer ein Zollverband ift, deſto geringer 
wird nothwendig verhätmigmäßig der Ertrag feiner Eingangs 
zoͤle. Man nehme 3. B. daß jeder der 38 beutfcher 
Bundesſtaaten ein Zollland für fich bildete. Dann würde 
der Geſammtertrag der Eingangszölle in ganz Deutfchland 
fih zufammenfegen 

1) aus den Zöllen von den — nichtdeutſchen 
Waaren; 

2) aus den Zoͤllen von den aus einem deutſchen Lande 
in ein anders deutſches Land eingefuͤhrten Waaren. 

Je mehr deutſche Laͤnder zuſammentreten, deſto mehr 
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Eingangszoͤlle fallen weg. Bildet ganz Deutſchland einen einzi⸗ 
gen Zollverband, ſo hoͤren die unter 2 bezeichneten Eingangs⸗ 
zoͤlle voͤllig auf. Der Verbrauch kann ganz derſelbe geblieben 
fein, und der Ertrag der Eingangszoͤlle iſt doch erheblich ge 
funten. So muß auch der Zollverein mit feiner mehr als 
zwölf mal fo geoßen Seelenzahl verhältnißmäßig an Ein- 
gangezöllen weniger einnehmen als der Steuerverein. Ran 
trenne von dem Zollverein ein Land mit fo viel Seelen als 
dee Steuerverein hat, und laffe diefem Lande den jegigen 
Zollvereinstarif, fo wird man finden, daß es, fortdauernd 
gleichen Verbrauch an Einfuhrgegenftänden vorausgefegt, mehr 
an Eingangszöllen abwirft, wie es als Glied des Zollvereins 
gethan. 

Zweitens befteuert der Zollverein (aus den vielfach be 
leuchteten NRüdfichten auf feine Induſtrie) im Allgemeinen 
die eingehenden Rohſtoffe und Huͤlfsſtoffe der Manufacturer: 
und Fabrikinduſtrie entweder gar nicht oder doch nur in 
ganz untergeorbnetem Maße. Maffen von Gegenftänben, 
die bei uns Steuer geben, gehn im Zollverein zollfrei oder 
doch unter einem geringeren Zoll als bei uns ein. Das bat 
eine fehr wichtige Folge. Im Innern des Zollvereins merben 
jene Stoffe großentheils von ber Induſtrie verarbeitet. So 
kommt es, daß im Zollverein eine Menge Sachen, die ur: 
fprünglich aus dem Auslande gefommen find, felbft in ben 
Formen der feinen Verarbeitung verbraucht werden, ohn⸗ 
daß die Zollkaſſe davon Eingangsabgaben zoͤge. Um eines 
Beifpiels zu gedenken, fo erhält die Vereinskaffe von einer 
Menge Baummwollmfachen, die im Zollverein felbft verfertigt 
find, gar keinen Eingangezoll. In Hannover iſt dies ganz 
andere. Da vermehren alle dieſe Gegenftände den Betrag 
der Bingangszölle, und zwar in deſto hoͤherm Grade, je 
weiter fie verarbeitet find, Die Geringfügigkeit der banno- 
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verſchen Induſtrie in Verarbeitung auslaͤndiſcher Stoffe Ans 
dert hierin wenig. Demnach iſt es falſch, wenn man ſagt, 
»der. Zollverein babe viel hoͤhre Eingangszoͤlle als Hannover, 
und doch truͤgen dieſe Zoͤlle ihm verhaͤltnißmaͤßig kaum mehr 
ein als Hannover; folglich muͤſſe der Verbrauch in Hannover 
viel ſtaͤrker ſein.« In gewiſſen für die Manufaetur⸗ und 
Fabrikinduſtrie Höchft wichtigen Beziehungen bat der Boll: 
verein gar Feine oder doch geringre Eingangszölle ald Hans 
nover, und in Folge dieſes Umſtandes haben die Bewohner 
bes Zollvereins auch in den feinren Formen der induſtriellen 
Berarbeitung, die beim Eingange dem Zoll unterliegen follen, 
eine Maffe, dem Urfprunge nad, auslaͤndiſcher Sachen 
anverzolit, weil ihnen naͤmlich die ben Zoll bebingende feinre 
Ferm erſt im Zollverein gegeben if. Diefe Gegenftände 
müffen den Ertrag der Eingangszölle im Zollverein in Ver⸗ 
gleich zu den hannoverſchen herabdruͤcken, und umgekehrt 
muß, wenn man von dem Verhaͤltniß des: Ertrags der hans 
noverfchen Eingangszölle zu dem Ertrag der Eingangszölle 
des Zollvereins auf bie Menge der Verbrauchswaaren bed 
Bollvereins fchließt, weniger an folchen Verbrauchswaaren bes 
Zollvereins herauskommen, als er wirklich. verbraucht. Um 
gleich auf das zu gehn, wotauf es hauptſaͤchlich mit ans 
kommt, fo verbraucht der. Zollverein an Kolonialwanren weit 
— ad man nach der hervorgehobenen Schlußfolgrung ers 

warten follte. Der hohe Ertrag. feiner Zoͤlle von eingehenden 
Kolonialwaaren erklaͤrt ſich nicht nur aus der Höhe des Bol, 
fondern auch aus der Maffe der Waaren. 

Die beiden Punkte, welche ich bis jetzt behandelt habe, 
ſind die hauptſaͤchlichſten, welche die Unhaltbarkeit der voran⸗ 
geſtellten Schlußfolgrung darthun. Es laſſen ſich indeß noch 
andre anführen. 3.8. werben in den Zollverein mehr zoll⸗ 
pfichtige Waaren eingeſchmuggelt als in Hannover. Dies 
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deßhalb, weil grabe bisjenigen Gegenſtaͤnde, welche ber Zell 
verein ſtark belafiet, zum Schmuggelhandel mehr benußt 
werben, als diejenigen, welche feine Zölle nur in geringem 
Maße ober gar nicht treffen, und bei benen man daher eher 
das Einfchmuggeln in das Hannoverfche erwarten könnte, 
wenn nicht der Schmuggel eigentlich erſt bei einer gewiſſen 
Zollhoͤhe Bedeutung exrhielte, und dieſe Zolhöhe von Ham 
nover auch da, wo es die eingehenden Waaren flärker be 
laſtet als der Zollverein, kaum überfchritten wird. Die in 
den Zollverein eingefcehmuggelten Waaren zählen aber eben 
fo gut zu den Verbrauchögegenftänden des Zollvereind wie 
die andern; ja, infofern fie aus dem Hannoverfchen em 
aefhmuggelt und im Hannoverſchen verfienert worben, find 
fie mit unter die bannoverfchen. Verbrauchsgogenflände ge 
rechnet und unter den Verbraudyefachen bed Zollvereins nicht 
mitgezählt; in diefem Halle haben fie alfo doppelt bazu 
beigetragen, das wahre Verhaͤltniß zwiſchen dem Verbrauch 
des Bollvereins und dem Hannoverfhen zu verrüden. — 
Sodann ift im Zollverein auch der von inländifchen Ruͤben 
verfertigte Iuder mit Steuer belegt. Der Ertrag diefer 
Steuer, welche den Vereinsſtaaten zufällt, gehört nicht mit 
zu den Ein⸗, Auss und Durchgangsabgaben, muß indeß bei 
der Berschnung ber fleuerbaren, ben Staatelaffen Gewinn 
abwerfenden, Verbrauchswaaren des Zollvereind mit im 
Anfchlag gebracht werden. Um die Maſſe dieſer Berbrauche⸗ 
waaren anzubeuten, fei bemertt, daß im Zollverein en 
Runkelruͤben verfteuert find: 

1) vom 1. April 1841 bis dahin 1842: 5,064,287 Centner 

2) » 2) 1842 » » 1843: 2,491,8603 n 

3) » ' ».3843 » » 1844: 4,326,391 ” 
.4) » ” 1844 » .n 1845: 3,893,859 » 
Beſſer als durch jene allgemeine Schlußfolgrung, welche fo 
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oft und mit fo vielem Schein gegen ben Anfchluß gebraucht 
ft, wird man zum Ziele kommen, wenn man bei jedem 
einzelnen auslaͤndiſchen Artikel mit Umfiht und Genauigkeit. 
berechnet, was Hannover darin aller Wahrfheinlidkeit nad) 
verbrauchte, wenn es fi) an den Bollverein angefchloffen 
hätte, und wie viel auf den Werbeauch der andern Bollvers 
einöftanten kommen wuͤrde. Bei zwei Artißeln, Wein und 
Köffee, bat die hannoverfche Staatsfchrift angegeben, wie 
viel die hannoverfche Staatskaſſe nach dem Anfchluß bei den 
Eingangszölfen verlieren, mit andern Worten, mie viel an 
Eingangszoͤllen von diefen Gegenftänden bie Einwohner des 
Landes in dis Zollkaffe zahlen wuͤrden, ohne daß «6 ber 
bannoverfchen Staatskaſſe zu Gute käme. 

In Betreff des Weine fagt fie: ’ 

»Mach den Berechnungen: des Jahre 183%,, fielen von 
der Confumtion ausländifcher Weine auf jeden Kopf 

im Steuervereine 45% 00 Dfd., 

im Zollvereine 96/,.. Pfd» 
Diefe Differenz beträgt für 1,700,000 Hanneveraner 

60,860 Centner Wein 
ab im Zolfbetrage nach dem jegigen Bollversinstarif 
454,970 18 ge A A. 

Die Gleichheit der Vechaͤltniffe wuͤrde hienach erſt dann 
bergeftellt fein, wenn ben hannoverfchen Gaffen von dem 
Eingangszolle Tür ausländifhen Wen ein Praͤcipuum zu 
dem Betrage der angegebeen Summe gezahlt mb - das 
Übrige nach der. Population getheilt werben follte.« 

Hiegegen läßt fich Verſchiednes einwenden. 

Zunaͤchſt iſt, wie die Staatsſchrift ſelbſt ſagt, in bie 
Berechnung der deutſche Wein, der in Hannover getrunken 
wird, mit aufgenommen. Allerdings ſteht In Hannover ber 
Verbrauch deutſcher Weine zu dem Verbrauch andrer Weine 
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in gar einem Berhaͤltniß. Allein fo unbedeutend ift er 
doch nicht, daB er — Muh gerechnet und der Zollverein 
aufgefordert werden könnte, im Falle unſres Anfchluffes au 
für ‚jeben Gentner deutfchen Wein, ben wir verbrauchten, 
und den wir bann nicht verſteuerten, uns: ein Präcipuum 
an verausgabter Steuer sufommen zu laffen. 

Zweitens wuͤrde der hohe Zoll des Zollvereins zur Folge 
haben, daß der Verbrauch wichtbeutfcher Weine fih in Dam 
nover erheblich vermindert. Sagt doch die Staatsfchrift 
bei Gelegenheit des Vorſchlags geringerer Zoͤlle für Wein 
und einige andre "Artikel: »Bei dam Steuervereine bat fidh 
die allgemeine Erfahrung beftätigt, daß eine ermäßigte Be 
fteurung eine vermehrte Conſumtion, zugleich aber auch eine 
Bermindrung der Defraube bemirkt,« Umgekehrt muß man 
mit der Staatoſchrift fchließen, daß eine erhöhte Beſteurung 
den Verbrauch vermtindert, 

Drittens fiele nad) dem Anfchiuf unfte jegige Steuer 
auf deutfhe Weine weg. Die deutfchen Weine mürben 
billiger — ein. fernrer Grund, weicher den Verbrauch ber 
nichtdeutfchen verringern müßte. 

Ich bin überzeugt, DaB diefe drei Punkte die Zahl von 
60,860 Centner nichtbeutfchen Weins, die Hannover ver: 
haͤltnißmaͤßig mehr verbrauchen foll, als der Zollverein, beden⸗ 
tend herabfegen würde. 

In Betreff des Kaffees bemerkt bie Staatsſcheift: » Die 
Conſumtion des Kaffees betrug im Jahre 18884.0 für jeden Kopf 

im Steuerverein 362/00 PR, 
im Zollvereine 28, 00 Pr. 
Diefe Differenz; berrägt für 1,700,000 Hannoveraner; 
20,570 Gentner Kaffee 
und im Zollbetrage nach dem jegigen Tarife des Zouoerein 
125,062 »P 17 2 10 A. 
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Erſt durch ein, den hannoverſchen Gaffen zu zahlendes, Praͤ⸗ 
eipuum zu dem Belanfe diefer Summe würde die Benach⸗ 
theiligung ausgeglichen werben.« 

Auch hier muß man hervorheben, daß bie hohe Steuer 
des Zollvereind den Kaffeeverbrauch in Hannover nothwendig 
erheblich verringern würde. Wil man genau und unpar⸗ 
teiiſch zu Werke gehn, fo muß man aud, mit berüdfichtigen, 
daß jebt aus dem Hannoverſchen eine nicht unbebeutende 
Menge Kaffee, die den hanmoverfchen: Zofl entrichtet hat, in 
das Bollvereinsgebiet eingefchmuggelt wird. Wan braucht 
dabei nicht bloß an den Betrieb der Schmuggelei im Großen 
zu denen. Es ift nicht unerheblich, was aus ben Grenzorten 
gelegentlich — meiftens nur in Heinen Maffen, aber deflo 
häufiger — in den Zollverein unverfleuert eingebracht wird. 
Ales dies wird zum bannoverfchen Verbrauch gerechnet, 
während es nicht nur nicht zu dem hannoverfchen, fondern 
vielmehr zu dem des Zollvereind gezählt worden müßte. Es 
druͤckt das Verhaͤttniß des hannoverſchen Mehrverbrauchs 
alſo doppelt hinab. 

Auch bei dem Kaffee wuͤrde der angegebene Mehr⸗ 
verbrauch Hannovers nach dem Anſchluß ſich hienach bedeu⸗ 
tend vermindern. 

Die Staateſchrift — nm bei Wein und Kaffee Son 
Mehrverbrauc; der Hannoveraner durch Zahlen nachzuweiſen 
verſucht. Man müßte ihrem Werfaffer den unbegründeten 
Vorwurf, dag er unpolitifch verfaßven habe, machen, wenn 
man meinte, ar habe nicht grade diejenigen Gegenftaͤnde aus⸗ 
gewaͤhlt, bei denen bie hannoverſche Staatskaſſe durch ‘ben 
Anſchluß am meiften benachtheiligt wuͤrde. Rum es ihm 
ja eben darauf an, biefe a — und fcharf 
hervorzuſtellen. 

Übrigens wird ein nennendtwertber ae der 


Hamoveraner nur bei auslaͤndiſchen Weinen und einzeinm 
Kolonialwaaren behauptet, alfo außer bei Wein und Kaffe 
nur bei wenigen Artikeln. Bei diefen roenigen Artikeln wär 
die Prüfung für die hannoverfche Staatskaſſe viel wenige 
nachtheilig ausfallen als bei Wein und Kaffee. Wenn mar 
z. B. beim Zuder — in Hannover neben dem Kaffee jedem: 
falls dem bedeutendſten Verbrauchsartilel unter den Kolonial⸗ 
waaren — ben hannoverfchen Verbrauch nac dem Anſchluß 
berechnete und ihn mit dem Verbrauch bes Zollvereins verglich; 
wenn man babei bie Maſſe Räbenzuders, der im Zollverein 
verfertigt wird und wovon bie Vereinsſtaaten einen bedeutenden 
Steuergewinn haben und gehabt haben, im Anſchlag brädke; 
wenn man ferner berücfichtigee, daß der höhere Zuckerzoll den 
bannoverfchen Verbrauch vermindern nräßte: fo möchte beim 
Zuder die hannoverſche Staatskaſſe kaum «ine Einbuße zo 
fürchten haben. 

Es iſt unglaublich, wie fehe ſich manche Stimmen — 
zum großen Nachtheil für Mare Anfhauung des Schar 
haͤltniſſes — bei der Ermittlung bes Verluſts der hannemr 
fhen Staatskaſſe nach dem Anfehluß in Übertreibungen ge 
fallen haben. Selbſt die Berechnungen der hannederſchen 
Staatsſchrift — die Übrigens ficher nicht übertreiben wollte — 
find ruͤckſichtich bee Verluſte an Wein und Kaffee, den 
beiden Hauptartikeln, wobei ein Verluſt State findet, echeb⸗ 
lich zu ermäßigen, wenn das Ergebniß richtig fein foll. 

Alein wie viel auch abzufegen fein mag, fo vie (ft 
fi) al6 ausgemacht annehmen, daß in Hannover auch nad 
dem Aufchinß der Verbrauch in einigen vom Zoll 
boch beſteuerten Artitein, befonders in ausländifchen Weinen 
und Kaffee bedeutend größer fein wuͤrde als in den jehigen 
Bollvereinsländern, und daß folgetveife von dem, was Di 


Hannoveraner von diefen Gegenſtaͤnden an Eingangsjol in 
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die Vereinskaſſe zahlen, ein bedeutender Theil ihrer Staats: 
Baffe verloren ginge. Soll Hannover nun ein angemeßnes 
Praͤcipuum aus der Zollvereindkaffe als Bedingung feines 
Beitritts fordern? 

Gaͤbe es keinen andern Ausweg, fo müßte man freilich 
die Hoffnung, daß ber Anschluß Hammovers je erfolgen wuͤrde, 
aufgeben. Dann den Grundfag ber Theilung der Vereins: 
einfänfte nach der Kopfzahl im Zollverein aufgeben; nicht 
etwa bloß für befondre vorübergehende Opfer einem Vereins⸗ 
ſtaat Entfchädigung bemwilligen, fondern eine Berechnung des 
Verbrauchs jedes Staats an zollpflichtigen Sachen geſetzlich 
zulaſſen, und auf das Ergebniß diefes Verbrauchs die Ver⸗ 
theitung der Einkänfte fügen wollen: das hieße, den Zoll⸗ 
verein auflöfen. Wenn jeber Staat mit Berechnung feines 
Verbrauchs kommen unb bienach feinen Antheil fordern fol, 
dann wird mit der Beit (denn die Berechnung müßte doch, 
da der Verbrauch wochſelt, Billiger Weiſe nach geroiffen Friſten 
wießerholt werben) eine Einigung der vieler Glieder nicht 
mehr zu erreichen fein und der Bund aus einander fallen. 
Der Grundfag ber Theilung der Einkünfte nach Kopfzahl, 
der fo viel Streit und Hader abſchneidet, ſcheint mir bie 
wefentlichfte Bedingung für den Kortbeftand des Vereins zu 
fein. Darum hat man mit foldyer Feftigkeit daran gehalten. 
Darum bat fi) Preußen bei feiner Fordrung, den aus diefem 
Grundfag für feine Staatskaffe folgenden Nachtheil zu bes 
feitigen, fo nachgiebig gezeigt”). 


*) Die befondre Bereinbarung, die man mit Frankfurt a. M. getroffen, er- 
Märt fich dadurch, daß Trankfart einestheils eigentlich nur Stadtgebiet 
iſt, mas bekauntlich das gewoͤhnliche Berhältniß bed Verbrauchhs eines 
Landes an zollpflichtigen Eingangsartikeln völlig verändert, und andern⸗ 
theils mit feinem kleinen Bezirk fi fo ſehr in ber Gewalt der andern 
es ringe umfchließenden Bereinsflasten befindet, daß aus der ihm ertheils 


— 14 — 


Aber fol Hannover überhaupt nur auf ber Grunblage 
eined Präcipuums in den angebeuteten Beziehungen über 
feinen Anfchluß unterhanbein? 

Ich glaube, daß wir eine Verhandlung auf der Grund» 
lage eines Präcipaums, felbft wenn fie vom Zollverein uns 
angeboten würde, ablehnen müßten. 

Der Grund ift einfady: weil, wenn wir und angefchloffen 
hätten, und alle unfte Verkehrsverhaͤltniſſe, umfee verſchied⸗ 
nen MWirshichaftäzweige, unfer Aderbau, unſre Induſtrie, 
unfer Handel längere Zeit mit den Wirthſchaftszweigen des 
Zollvereins verkettet und verſchmolzen geweſen wären, fie fo 
fehr mit dem Zollverein verwachfen fein würden, daß wir 
uns gar. nicht wieder Iosreißen könnten, wenn und einft bei 
Verlängerung des Bareins das Praͤcipuum nicht mehr zu⸗ 
geitanden werden follte. Und wer ftände dafür, daß es immer 
bewilligt würde? Wenn man und «8 jest gäbe, weil wir 
unſres Entſchluſſes Herr find und man nur durch bied Zur 
geſtaͤndniß unſren Beitritt, auf den man ſo viel Gewicht 
legt, erkaufen koͤnnte, laͤge es nicht nahe, das man es in 
dem Augenblicke zuruͤckzoͤge, wo man auch ohne das unfrer 
verficdgert zu fein meinte? 


Es giebt in der That nichts Unficheeres als ein Praͤ⸗ 
cipuum. 


ten Bergünftigung feine Verwicklungen für die künftige Einheit bei 
Bundes zu erwarten find. 
Dos, was Preußen als Entfhädigung für entzogene Durchgangtein⸗ 
nahme voraus erhält, gehört nicht hieher. Diefer Boraud, welder, fe 
wie jetzt der Zollverein ift, die größte Billigkeit für fi Hat, iſt nichts 
Weſentliches. IA bin aud überzeugt, daß er in dem Hugenblidde wieder 
wegfallen wird, mo ber Hollverein fi zur Brömbung eines fräftigen 
beutfhen Seeweſens entſchließt, und dadurch den ber See benachbarten 
Gebieten Bortgeile gewährt, welche bie befte Ausgleihung für verfchietre 
fie treffende Nachtheile euthatten. 
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Dody, wenn ich dies verwerfe, fo denke ich nicht daran, 
daß unfre Staatskaffe bei dem Anſchluß ſich irgend Einbußen 
von Bebsutung gefallen laffen follte. Sch behaupte nur, daß 
dis Ausgleichung nicht auf einem fo unzuverläffigen Wege 
geſucht werben barf. 

Das war eben, wie mir fcheint, der Fehler bei unfern 
Verhandlungen über die Anſchlußfrage, daß wir die Sache 
nur dußerlich auffaßten, daB mir nicht den Geift, das innre 
Weſen der Jollbereinsgeſetzgebung, jene Richtung, toelche 
unfre Intereffen zum Theil unberädfichtigt Täßt, zum Theil 
geadegu gefährdet, bekaͤmpften. Wir hingen an Außendingen, 
während es doch darauf. ankam, den Grumbbau bes Boll 
vereins, wo die Wurzeln alles befien, was uns entgegen ift, 
lisgen, umzugeſtalten. Mit diefer Umgeftaltung wurbe nicht 
zur etwas viel Wichtiges als die Befeitigung jener Außen⸗ 
dinge erreicht: nämlich eine fichre Grundlage für eine ger - 
funde und gewinnreiche Entwicklung unſrer gefanımten Volks⸗ 
wirchſchaft, wodurch Wohlſtand und Segen uͤber alle Claffen 
verbreitet werden mußte; fondern es befeitigten ſich in ber 
That jene Aufendinge damit auch großentheils von ſelbſt. 
Und mehr noch: in ber, unfen Intereſſen entfprechenden, 
Berändrung des Grundbaus des Zollvereins lag bie einzige 
Gewähr, daß die Frage nach einzelnen Außendingen, woraus 
man fich ſo viel Sorge machte, dauernd und unabänder: 
lich unfeen Wänfken gemäß erledigt wurde, Ein Praͤ⸗ 
cipuum zur Entſchaͤdigung unfser Staatstafle kann man 
und nach Ablauf der wenigen Jahre, wofür es zugeflanden 
tft, wieber nehmen. Wenn dagegen bie Bollgefeggebung bes 
Zollvereins der Art ift, daß unſrer Staatskafſe kein Schaden 
erroächft,. fo können wie uns der Fortdauer dieſes Zuſtandes 
für die Zukunft verfichert halten, weil er dann nicht Folge 
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einer zufaͤlligen, veränderlichen Bewilligung, fondern dei 
inneen Wefens des Zollvereins ſelbſt ift. 

Wenn der Zollverein feine einfeitige inberftrielle Nic: 
tung mit dem, fräber näher bszeichneten, Syſtem einer na 
tionalen, deutfchen Volkswirthſchaft vertaufcht, fo wuͤrden bie 
Nachtheile, die unſrer Staatskaſſe aus dem jetzigen Zollver 
einsfoftem erwachſen würden, ausgeglichen. 

Der Zollverein fische duch kuͤnſtliche Maßregeln ein 
ansländifche Induſtrie vom großartigften Umfange ins Land 
zu ziehn. Er laͤßt daher die großen Maffen auslaͤndiſchet 
Rohs und Huͤlfsſtoffe, weiche biefe Inbuftrie verarbeiten fol, 
zollfrei ober unter einem hoͤchſt unbedeutenden Zoll eingebe. 
Dies ift der Grund, weßhalb, während ein unverhaͤltniſ 
mäßig großer Theil (beinahe die Hälfte) der Zolleinnahm⸗ 
de6 Zollvereins auf die Zoͤlle von Kaffee und Zucker kommt, 
ein unverhättnimäßig einer Theil auf die Zölle von Mann 
fakturwaaren und Sachen der Manufaktur» Induſtrie fäit. 
Die Zölle von Manufakturen machen im Hannoverſchen 
einen ungleich bebeutendren Theil ber Zolleinnahme aus, al 
im Bollverein, wäheend die Manufakturwaaren der hoͤhern 
Induſtrie im Zollverein mit weit fchwerern Zölten belaſtet 
find als in Hannover, Nur Unkenntniß des wahren Sad 
verhältniffes wuͤrbe darum annehmen, daß in Hannover mehr 
Manufalturwanren als im Zollverein verbraucht wuͤrden. 
Die Urfache ift lediglich die, daß bie rohen Stoffe der Manıw 
faktur⸗Induſtrie gar Beinen oder doch nur geringen Eingangt⸗ 
zoll geben, alfo wur wenig Boll einbringen, und daß fi 
dann im Zollverein weiter verarbeitet werben. Die Daun 
fakturwaaren ausländifchen Urſprungs, welche im Zollverein 
verbraucht werden, können hienach — vorausgeſetzt, daß FF 
im Bollverein ihre Verarbeitungen erhalten haben — der 
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Zolllaffe nichts Erhebliches abwerfen, Nur diejenigen Manu⸗ 
fatturfachen, welche das Ausland auf den weiteren Stufen 
der gewerblichen Thaͤtigkeit verarbeitet hat, bereichern die Zoll 
kaſſe des Zollverein. Allein biefee Sachen gehn immer 
weniger ein, je mehe das kuͤnſtliche Induſtrieſpſtem des Zolls 
vereins bie ausländifche Induſtrie in den Wereinsflaaten 
ausdehnt. Wenn dagegen dies, ber beutfchen Roherzeugung, 
ben deutſchen Landbau und ber dcht nationalen Induſtrie, 
db. h. ber Verarbeitung ber deutfchen Rohſtoffe fo verderb⸗ 
lihe, Spflem einem andern Pag macht, welches gleich bie 
zur Verarbeitung geſchickten Stoffe des Auslands mit an« 
gemeßnen Zoͤllen belegt und auch bie inländifchen Gewerbe, 
welche auslaͤndiſche Stoffe verarbeiten, zu Gunften der mit 
vaterländifchen Stoffen befchäftigten Gewerbe mit Unterſchieds⸗ 
abgaben, bie in die Vereindkaffe fließen, trifft, fo wird fich 
das jetzige Verhaͤltniß fofort ändern und aus den Induſtrie⸗ 
ſachen und Gegenſtaͤnden der induſtriellen Verarbeitung dem 
Zollverein eine hoͤchſt bedeutende Einnahme erwachſen. Und 
die Vertheilung dieſer Einnahme nach der Kopfzahl würde 
für Hanndver ſehr guͤnſtig fein. Hannover verbraucht naͤm⸗ 
lich in ſehr bedeutenden Zweigen der Induſtrie, zumal der 
hoͤhern Induſtrie verhaͤltnißmaͤßig an auslaͤndiſchen Sachen 
nicht fo viel als bie weſtlichern und fuͤdweſtlichen Theile 
Deutſchlands. Auch die volkreichern Städte des Zollvereins 
tragen dazu bei, in dieſen Dingen den Verbrauch des Zoll⸗ 
vereins höher zu ſtellen. Sodann iſt der Umfang der In⸗ 
duſtrie, welche auslaͤndiſche Stoffe verarbeitet, alſo von der 
Unterſchiedsabgabe getroffen wuͤrde, im Zollverein ohne allen 
Vergleich größer als in Hamover. Während demnach Han⸗ 
nuver an ben Zoͤllen von Kaffee und einigen andern Kolo⸗ 
nialwaaren und auslaͤndiſchem Wein, von bem «6 verhaͤltniß⸗ 
mäßig mehr als die jegigen Zollvereinslaͤnder verbraucht, nach 
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dem Anſchluß unter dem vorgeſchlagenen Syſtem verloͤre, 
gewaͤnne es an Zoͤllen von den erwaͤhnten Induſtriegegen⸗ 
ſtaͤnden und an Abgaben von den Gewerben, die ſich mit 
ſolchen Gegenſtaͤnden beſchaͤftigen. 

Um fi von dem behaupteten Mehrverbrauch der Zoll⸗ 
vereinsſtaaten zu überzeugen, barf man allerdings feine 
Beobachtungen nicht auf die Hauptſtadt Hannover, von ber 
aus freilich bei der Entfcheibung Über das Für und Wider 
des Anfchluffes das Land betrachtet wird, auch nicht auf die 
höher ſtehenden Perfonen befchränten. Man muß auch bie 
Maſſe des Volks, auch die bedeutenden Landestheile ins Auge 
faffen, die im Ganzen verhättnißmäßig noch größte Einfuch⸗ 
heit deB Lebens bewahren, ober doch dem Aufwand in der 
äußern Erſcheinung abgeneigt find. 

Ein meitres Mittet zur Ausgleichung der Nachtheite, 
welche die hannoverfche Staatskaſſe bei ben Zoͤllen von aus 
laͤndiſchen Weinen, Kaffee und +inigen andern Artikeln trefs 
fen würden, liegt in ben Folgen der Schiffszoͤlle oder Unter 
ſchiedszoͤlle zur Schöpfung eimes beutfchen Soeweſens, bie im 
dem vorgefchlagenen Syſtem eine fehr wichtige Stelle ein 
nehmen. Diefe Bölle würden von austänbifchen Schiffen, 
die Waaren nad Deutfchlamd einführen oder von Deutſch⸗ 
fand ausführen, eriegt, und hätten natürlich einen Aufſchlag 
im Preife der von Schiffen verführten Waaren, zu Gunften 
ber deutfchen Schifffahrt, zur Folge. Wenn auch die Führer 
der Schiffe bie Zölle zunäcft erlegten, fo würden doch die 
Abſender und die WBerzehrer der Waaren bie Zölle großen 
theils tragen. Bu dieſer Einnahme der Zollvereinskaſſe 
würden alle Theile Deutfchlands mit beifteuern, Aus der 
Einnahme von den Unterſchiedszoͤllen an und für fich er 
wüchfe nun. freilich der hannoverfchen Staatskaſſe kein bes 
fondrer Vortheil, weil fie unter alle Wereinsglieder nach 











— 19 — 


dem gewöhnlichen Maßſtabe vertheilt würde. Der befondre 
Sewinn der Staatöfaffen Dannovers und der übrigen Zell 
vereinsftaaten, welche an den Meeren liegen, zeigte ſich erſt 
bei den Folgen der. Unterfchiedszölle. Die Schiffemacht, 
das Seeweſen, welches fi mit allen den reichen Erwerbs: 
quellen, die ſich daran knuͤpfen, aus ben Unterfchiebezöilen 
entwickelte, wärs in den Händen des beutfchen Nordens, der 
deutfchen Kuͤſtengebiete. Sie, und nicht die übrigen Theile 
Deutfchlands wären es, die an Wohtftand dadurch außerordent⸗ 
lich zunaͤhmen; wenigſtens waͤren die Vortheile des uͤbrigen 
Deutſchlands dabei nicht groͤßer als die, welche wir aus der 
Zunahme feiner Induſtrie zoͤgen. Mit jenen reichen Erwerbs⸗ 
quellen, die dem hannoverfchen Wolke aus der Schöpfung 
eines Eräftigen deutfchen Seeweſens erwuͤchſen, wüchfe aber 
nothwendig zugleich und in bemfelben Grade der Ertrag der 
direkten Steuern Hannovers, die es nicht mit andern Ländern 
theilte. Die Staatskaſſen Hannovers. und ber Übrigen deut⸗ 
ſchen Küftenftaaten hätten alſo einen bedeutenden Gewinn, ber 
den Staatskaffen in den andern deutfchen Rändern nicht zufloͤſſe. 

So gleichen fi), wenn nur dad ganze natürliche Ver⸗ 
kehrsgebiet eined Dolls vereint iſt, und in dem vereinten 
Gebiete eine natuͤrliche, gerechte Geſetzgebung herrſcht, Vor⸗ 
theile und Nachtheile im großen Ganzen immer aus. Oder 
richtiger: fuͤr die Vortheile, welche der eine Theil auf dieſe 
Weiſe erhaͤlt, werden dem andern Vortheile auf jene Weiſe. 
Es woaͤre Yon jedem Theile unrecht und unweiſe, wenn er, 
dem andern die grabe- biefem zufallenden Vortheile nicht 
gönnen wollte. Das lieff am Ende darauf hinaus, daB alle. 
aller Vortheile entbehren mäßten., Ein bedeutender Theil 
Doutſchlands erwartet: feinen Gewinn vom Zollverein auf 
der: Foͤrdrung der deutſchen Induſtrie. Laſſen wir ihm mit 
renden das Seine! Allein laſſe man auch uns das Unfte! 
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Für Hannover kommt «es vielleicht jegt mehr als jemals 
darauf an, ſich auf einen Äberfichtlichen Standpunkt zu ſtellen, 
nicht bloß die Gegenwart, fondern auch die Zukunft zu fehn. 
Ein Staat, der bei der Entfcheidung Aber eine fo wichtige 
Maßregel reie die unfee® Anfchluffes an den Zollverein nur 
die handgreiflihe Gegenwart erkennen, nicht audy mit geiſti⸗ 
gem Blick das Ergebniß der Zukunft ermeſſen koͤnnte, wuͤrde 
in Wahrheit die Hoffnung auf jeden tiefer gehenden Fort⸗ 
fhritt im Staats» und Volksleben aufgeben muͤſſen. 

Diefer Blick in die Zukunft ift für Hannover, wie es 
fheint, nicht nur infofern von Wichtigkeit, als er die Be 
ſtaltungen, welche für die deutfchen Käftenbezirke, und zwar 
weit ins Land hinein, fich in Ausficht flellen, wahrnehmen 
täßt, fondern auch in einem andern, unſern Gegenfland 
gleichfalls unmittelbar berührenden, Punkte. Es kündigt fi 
nämlich, wie ſich wohl behaupten läßt — wenn auch viel 
leicht nicht grade ſchon für die naͤchſte Zeit — als Segen 
wirkung gegen bie unnatärliche Steigerung der ausländifchen 
Bedürfniffe und gegen die in gleihem Grabe wachfends 
Entfremdung von den Erzeugniffen der heimiſchen Kräfte 
bie Ruͤckkehr zu einfachrer und natürlichrer Weiſe, die ſich 
mehr an die nahe liegenden Gaben des Vaterlands hält, an. 
Diefe Ruͤckkehr wird in der wirtbfchaftenden Welt fchon 
dadurch angebahnt, daß immer mehr Voͤlker, die bisher von 
andern in höhtem oder minderm Grade mwirtbfchaftlich abe 
haͤngig waren, ihr Wirthfcyaftegebiet felbftändig in Anſpruch 
nehmen, ihre Bebuͤrfniſſe ſelbſt fhaffen mollen, was, fe 
wenig fie es fich auch fehon geftehn mögen, fie mit der Zeit 
nothwendig mehr an den Verbrauch ber Erzeugniſſe ihrer 
Heimath vermweifen wird. Sie läßt ſich aber audy aus ber 
Überfättigung, Abfpannung und Entkräftung vorberfagen, bie 
auf die Maßlofigkeit unfrer Zeit, ſowohl im Begehren wie 
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im Genießen, folgen muß und nur dadurch gehoben werben 
ann, daß. man fich wieder mehr ben einfachen aber Eräftigen 
Gaben des Vaterlandes zumwendet, Wie viel Kingerzeige 
liegen nicht in den allgemeinen Krankheitsformen der Gegen⸗ 
wart und den Ummandiungen in ben Ideen ber. Heilkunde! 
Der Ruf nach einfacher Natürlichkeit in allen Beziehungen 
bes menfchlichen Seins wird immer lauter und allgemeiner. 
Es ift, als follte das Univerfalmittel gegen die krankhaften 
Erfcheinungen der Zeit — bie geifligen und fittlichen mie 
die leiblihen — darin gefunden werben. Das weißt offen: 
bar darauf hin, daß die Zukunft auf Verminbrung ber aus⸗ 
ländifchen Genuͤſſe Bedacht nehmen wird, auch hinfichtlich 
derjenigen Gegenſtaͤnde, von deren hohes Verzollung im Zoll⸗ 
verein unfte Staatskaſſe im Falle des Anfchluffes Nachtheile 
erwartet. Es giebt eine Mittelſtraße zwifchen Verwoͤhnung 
in Genäffen und übertriebener Enthaltfamkeit; man braucht 
das Auslaͤndiſche nicht zu verdammen, wenn man den Ver⸗ 
brauch ber Erzeugniffe des ausm auf das rechte Maß 
zurüdführen will, 

Wie man aud) hierüber benken moͤge, gewiß iſt Fol⸗ 
gendes wahr. Wir haben ſelbſt ein ſehr gewichtiges Mittel 
in der Hand, zur Beſeitigung der Benachtheiligung mitzu⸗ 
wirken, welche unſre Staatökafle von unſerm Mehrverbrauch 
an nichtdeutfchen Weinen, Kaffee und einigen andern Artikeln 
im alle des Anſchluſſes an den Zolluerein fürdte. Es 
befteht «infach darin, unfern Verbrauch in diefen Sachen zu 
vermindern. Ich bin fern. davon, hier eine adcstifche Vor⸗ 
leſung· über Enthaltſamkeit, über Maͤßigkeit in Genäffen 
und dergl. balten zu wollen. Eben fo wenig denke ich daran, 
wie follten unfem Bebrauh au Wein, Kaffee u. f. w. 
de ßh alb vermindern, damit der. Grund, den: man gegen 
den Anſchluß vorbringt, die Benachtheiligung unfeer Staats 
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kaſſe, wegfiele. Wir haben einen viel bringendern Anlaß 
dazu: jene bedenBliche Exfcheinmg nämlich, daß wir bebeu- 
tende Maffen aus dem Auslande zur Verzehrung einführen 
und nicht fo viel von eignen Gegenftänden zur Bezahlung 
der fremden Erzeugniſſe ausführen, daß mithin unfer Volks⸗ 
vermögen abnimmt — eine Erfcheimmg, ber wir um jeben 
Preis ein Ziel fegen müffen. Auch ift hier nicht mal davon 
die Rede, daß wir die Maffe unfees Verbrauchs überhaupt 
(von den einzelnen Verbrauchsgegenftänden ganz abgeſehn) 
beſchraͤnken follen. Worauf ich hinaus will, iſt nur das: 
wir müffm unfre eignen Wirthfchaftszweige, unſte vater 
ländifchen Erzeugniffe heben und vervolllommen und fo es 
dahin bringen, daß unfer Volk fid wieder biefen mehr zus 
wendet, einen Theil feiner auständifchen Verbrauchsſachen 
wieder mit vaterländifchen vertaufcht. Wichtige Folgen 
wuͤrden — mancher andren nicht zu gedenken — bie fein, 
daß das, was wir fihaffen, mit den, maß tete verzehren, 
wieder ins Gleichgewicht kaͤme, und die Unterhaltsmeittel 
unfres Volks wieder einfacher, natürlicher, gefunder und 
volfsthümlicher wären, Ich will hier nur an eins erinnern, 
ar ein Gewerbe, das früher bei uns fo fehr in Anfehn ſtand, 
aber zu unferm größten Schaben in den legten Jahrhunder⸗ 
ten verfommen tft: das ber WBierbrauerei. Die zahlreichen 
Maͤßigkeitsvereine, welche auch in unferm Lande ein fo 
großes. Werk vor ſich haben, und mit unemädlihen Eifer 
und Singebung dafür impfen, fordern die Hebung der 
Bierbrauereien zur Erzielung eines gefunden, kraͤftigen und 
möglichft wohlfeilen Biers als eine Hauptbedingung ber Vers 
bannung des verderblidien Branntweins. Died iſt indeß 
nur die eine wichtige Seite der Sache. Die andre iſt bie 
vorher erwähnte. Das Aufleben unſrer alten Kunſtfertigkeit 
in bes Bersitung des Biere wird und wieder ein gutes, 
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zweckmaͤßiges nationale® Getränk ſchaffen, uns von der fo 
nachtheiligen Abhängigkeit vom Auslande in einem Haupt: 
zweige unfeer Bebärfniffe, in den Getränken, freier flellen, 
den Verbrauch auslaͤndiſcher Beduͤrfniſſe befchränken, und 
große Summen, die jest in andre Länder gehn, unften 
fchaffenden Händen, unfern Gemwerbetreibenden und Land⸗ 
mirthen laffen. — Ic fage, wir muͤſſen die Hebung unſrer 
heimiſchen Erzeugniffe, unſrer heimiſchen Wirthſchaftszweige 
um jeden Preis erreichen; das iſt, aus ganz andern Gruͤn⸗ 
den als des Zollvereins wegen, fuͤr uns dringende Noth⸗ 
wendigkeit. Aber weil es das iſt, fo mag es auch erlaubt 
fein, dies als ein Mittel anzuführen, um ein Mißverhättniß, 
das aus dem Anfchluß an ben Zollverein entftchn foll, zu 
befeitigen., Wir möffen unſre heimiſchen Wirthſchaftszweige 
emporbringen; aber wir werden es auch, und in dem Grade 
wie wir es werben, muß fich dee Betrag der Zölle, bie 
Hannover nad bem Anfchluß in bie Zollvereinalaffe zahlen 
würde, mindern. 

Nach meiner Anſicht muͤſſen wir weder ein Präcipuum 
aus der Zollvereinskaſſe fordern, noch überhaupt auf ein 
Präcipuum uns einlaffen. Die Dinge mäffen vielmehr — 
das ift es, worauf wir zu ſehn haben — fo geftaltet wer: 
den, daß auch ohne eine fo unſichre Sache, mie ein Prä- 
eipuum jedenfalls tft, unfre Staatskaffe fo viel, als wir. in 
die Zollvereinskaſſe zahlen wärben, zuruͤckerhielte. Dies ger 
ſchieht — um das Eroͤrterte zuſammen zu faffen — zunaͤchſt 
durch; Veraͤndrung des Zollvereinſyſtems im inne eines 
nationalen deutſchen Zollſyſtems. 

1) Danach wuͤrden die Gegenſtaͤnde der Induſtrie von 
den Rohſtoffen an mit angemeßnen Eingangszjoͤllen 
und die induſtriellen Betriebe im Zollverein, welche 
an auslaͤndiſchen Stoffen. arbeiten, mit. einer Unter⸗ 

(5) 
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ſchiedsabgabe, bie in bie pemeinfchaftlichtliche Kaffe 
flöffe, belegt; mithin erhielte die hannoverfche Staats⸗ 
kaſſe, da Hannover an jewen Gegenſtaͤnden verhält 
nißmäßig weniger verbraucht und an jemen Betrieben 
weniger bat als die Länder des jegigen Zollvereins 
aus der Zollkaſſe in diefer Beziehung mehr, ald bie 
Hannoveraner hineinzahlten. 

2) Die Gruͤndung einer deutfhen Schiffsmacht, eines 
beutfchen Seeweſens — bewirkt durch die Unter 
ſchieds zoͤle, duch die gemeinſamen Opfer aller 
Zollvereinsländer — würde der hannoverſchen Staats⸗ 
Lafle an directen Steuern einen bedeutenden Gewinn 
verfchaffen, und zwar einen Bewinn, den viele von 
den jegigen Zollvereinsflaaten entbehren mäßten. 

Jener Zweck wird ferner dadurch mit erreicht, 

3) daß wir — was für und fo dringend nothwendig 
geworden iſt — unfte eigen Wirthſchaftszweige 
emporbringen, und in Folge davon unfer Werbraud) 
an den autlänbifchen Waaren, wovon wir jett vers 
haͤttnißmaͤßig mehr besiehn als der Bollverein, fich 
vermindert. 

Jedenfalls würde auf diefen Wegen das, was Ne Dans 
noveraner an Cingangszöllen in die Vereinskaſſen zablten, 
mit dem, mas ihre Staatskaſſe durch den Anſchluß erhielte, 
der Hanptfache nad) ins Gleichgewicht geſetzt. Wäre dies 
Gleichgewicht indeß noch nicht vollftändig, fo gäbe die ge 
genrodetige Sefskgebung bed Bollvereine bie Mittel zur wei⸗ 
teen Ausgleihung an bie Hand. Rur bei den auslänbifchen 
Weinen, wobei doch nach ber jehigen Zollvereinsgefetzgebung 
die hannoverſche Staatskaſſe am meiſten einbuͤßen wuͤrde, 
ſei einer nahe liegenden Auskunft gedacht. Bei verſchiednen 
Gegenſtaͤnden nimmt der Zollverein, je nach Verſchiedenheit 
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der Punkte, an denen fie eingehn, einen hoͤhern oder nied⸗ 
rigern Eingangszoll. Es könnte auch der Eingangszoll von 
nichtdeutſchen Weinen, dis an einzelnen nördlichen Punkten 
Dannovers eingehn, um ein Geringes herabgefeßt werben. 
Soldye Ausnahmen von der Regel find inbeffen fo viel als 
möglich zu vermeiden. 


Es war ſchon früher davon die Rede, daß, wenn nur 
überhaupt die bannoverfche Staatskaffe nach dem Anfchluß fo 
viel mehr einnÄhme, als die Hannoveraner an Zollabgaben 
mehr entrichteten, die Unterthanen in Dannover, zufammen 
genommen, in ihren Ausgaben nicht fehlechter geftellt 
fein koͤnnten als jeßt, weil der Bedarf der Staatskaſſe in 
Folge ihrer Mehreinnahme nicht größer wird, und befhalb 
ein verhältnifmäßiger Erlaß an andern Abgaben ber Unter: 
thanen eintreten muß, Es wird indeß nicht unnuͤh fein, 
den Einfluß bes Anfchluffes Hannovers an ben Zollverein 
unter einem Acht nationalen Zollſyſtem auf die Ausgaben 
bee Hannoveraner näher ins Auge zu faffen. 
Zubvoͤrderſt mache ich darauf aufmerffam, daß nad 
dem vorgefchlagenen Spftem bie gefürchtete Vertheurung 
eines allgemeinen Lebenöbedürfniffes, des Salzes, nicht eintritt, 

Sodann hebe ich mehre Punkte — mehr der Voll: 
ftändigkeit wegen, als weil ich ihmen entfcheidende Bedeutung 
beilegte — hervor: 

Nach dem Anfchluffe würden die Hannoveräner erfparen: 

1) das, was jest aus ihren Zafchen an Durchgange- 

zoll in die Zollvereinskaffe fließt; 
2) an den Sachen, die fie aus dem Zollverein beziehn, 


7) Bergl. ©. 88. 
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denjenigen Theil des hannoverſchen Eingangszolls, 
der auf den Verbrauchenden faͤllt; 

an den Sachen, die ſie in den Zollverein ausfuͤhren, 
denjenigen Theil des zollvereinolaͤndiſchen Eingange 
zolls, welcher auf den Abfender zu rechnen ift. 

Ich zähle hienächft die wichtigeen Punkte auf: 
Die Vervolllommnung der vaterländifhen Wirth⸗ 
fchaftszweige würde einen Theil der hochbefteuerten 
ausländifchen Erzeugniffe durch die verbefferten vater 
ländifchen verdrängen. Der Betrag der Ausgaben 
der Untertbanen für Zölle von ausländifchen Waaren 
würde natürlich in demſelben Grabe vermindert. 
Die einheimifhen Erzeugniffe wuͤrden nicht nur an: 
gemeßnere und natuͤrlichre Verbrauchsgegenſtaͤnde 
fein als die ausländifchen, fondern auch im SPreife 
durchſchnittlich wenigftens nicht höher zu ftehen kom: 
men als diefe felbft nach Abzug des Eingangszolls 
des Zollvereins. 

Der Einwirkung, welche das Emporkommen des han⸗ 
noverſchen Brauweſens auf die Vermindrung der aus⸗ 
laͤndiſchen Getraͤnke haben wuͤrde, iſt beſonders gedacht. 
Die Vertheurung der auslaͤndiſchen Weine und der 
Kolonialwaaren durch die ſtaͤrkre Verzollung wuͤrde 
an und für ſich ſchon genügen, den Verbrauch dieſer 
Sachen zu befchränten. Für das, mas man weni 
ger daran verbrauchte, würden die Ausgaben weg⸗ 
fallen. Diefe Verminderung bes Verbrauchs wäre 
kein Übel, weil der Verbrauch zu hoch gefliegen iſt, 
und jene Gegenftände als Gewohnheitsbebücfniffe 
duchfchnittlih weniger nothwendig find, auch Be 
bürfniffe, welche Gewoͤhnung eingeführt hat, durch 
Gewoͤhnung wieder befchränkt werden koͤnnen. 
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6) Ein Theil der Ausgaben der Hannoveraner an Zoͤllen 
würde durch Derabfegung andrer Steuern auszu⸗ 
gleichen fein. Zwar ftellt ſich, wenn man auf bie 
Verfihrung der bannoverfchen Staatsfchrift fußen 
will, nad) den jetzigen Zollſyſtem des Bollvereins bie 
Einnahme aus den Ein», Aus» und Durchgangés⸗ 
zoͤllen im Zollverein der Einnahme aus diefen Zöllen 
in Hannover bis anf den Unterſchied von einem, 

ns von einigen Pfenningen für den Kopf 
gleich. Nach dem aͤcht nationalen Zolifoftem würs 
den indeß zu den jegigen Einnahmen des Zollvereins 
binzutemmen: die bedeutenden Einnahmen aus ben 
Zoͤllen non den Roh⸗ und andern Stoffen, welche 
gegenwärtig zur Begänftigung der Induſtrie mit 
gar keinem. oder doch nım einem unverbältuißmäßig 
‚geringen Zolle vom Zollverein belegt werben; ferner 
die Unterfehiebsabgaben von den inbuflxiellen Bes 
triebm, bie .ausländifche Stoffe verarbeiten; endlich 
die Unterſchiedszoͤlle von auswärtigen Schiffen. Die 
Summe, weiche die hanmoverfche Staatskaſſe aus 
der Vereinskaſſe erhielte, würde alfo in fehr erheb⸗ 
lichem Grade ſteigan, und dazu kaͤme die groͤßre 
Ergiebigkeit der direkten Steuerquellen, voryaglich in 
den Seeprovinzen in Folge ber Grauͤndung eines deut 
fhen Seeweſens. | 

Fragt man nun, ob denn bie Steuererkichtrungen, 

weiche die Mehrausgabe der Hannoveraner an Zöllen aus⸗ 
gleichen follten , auch gende denjenigen Claſſen und Pers 
ſonen, welchen die Zölle zur Laft fielen, und zwar in dem 
Maße, wie fie ihuen zur Laſt fielen, zu Gute kämen, fo 
muß man allerdings antwerten, daß dies aller Wahrfchein- 
lichkeit nach. nur theilweife der Kalt fein. wuͤrde. Das hans 
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noverſche Volk, als Ganzes genommen, Bunte freilich wohl 
durch jene Steuererleichtrungen fuͤr ſeine Mehrausgabe an 
Zoͤllen entſchaͤdigt werden; allein diejenigen Klaſſen und Per⸗ 
ſonen, welche die Zoͤlle entrichteten, wuͤrden es ſicher nur 
zum Theil. Dies fuͤhrt mich zu einigen Bemerkungen dar⸗ 
uͤber, wer denn eigentlich durch bie ſtaͤrkern Bälle auf aus⸗ 
ländifche Weine und Kolonialmaaren getsoffen werden wuͤrde. 

Unter den Gründen, womit hannoverfcher Seite gegen 
ben Anfchluß gekaͤmpft iſt, hat man mit beſonderm Nach⸗ 
druck hervorgehoben, daß ber Zellverän Gegenſtaͤnde, die in 
Hannover zu wahren allgemeinen Pobensbebhrfniffen 
gehörten, mit fehr hohen Zoͤllen belaſte. Der zweite der 
Punkte, welche in der Anlage Xi. a. der hannoverfchen 
Staatsfchrift behandelt find, Kat hierauf Bezug. Wie be 
kannt, find ausländifche Weine und Kolonialwaaren — uns 
tee diefen hauptſaͤchlich Kaffee und Zucker — gemeint. Man 
hat behauptet, das fein Dinge, bie, mehr ober weniger, 
zum Hausweſen nicht nur ber wohlhabenden Klaſſen, ſon⸗ 
dern auch des geringen Volks durchaus gehörten. Man 
bat gefagt, es fei doch hart und unverantmertlih, den zahl» 
reichen unten Klaſſen bed Volks ihre Dofein durch bobe 
Zölle zu verkuͤmmern. Man bat dagegen die Menfchlichkeit 
angerufen und erinnert, daß doch ber Staat vor allen Dins 
gen ſich das Wohlbefinden —— aͤrmern Bevoͤlkerung 
zu Herzen nehmen muͤſſe. 

Ich glaube, es iſt uns hiebei gegangen, wie es ge⸗ 
woͤhnlich geht. Die Woehlhabenbden ‚haben fih — id bin 
überzeugt, ohne es su wiſſen — mit der Maske des Bes 
meinwohls und der Sorge für die andern behangen, wäh 
rend fie doch nur für fich ſelbſt befongs waren. 

Daß ausländifhe Weine nur von Bemittelten ger 
noſſen werden, verſteht ſich von ſelbſt. Der Thee iſt gleich⸗ 
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falls nur ein Getraͤnk der Wohlhabenden. Der Gebrauch 
des Zuckers geht fchon weiter: er erſtreckt fi in die mitt: 
lern Klaffen hinein, Aber er geht über diefe nicht hinaus. 
Nicht nur diejenigen Leute, welche man im eigentlichen 
Sinne des Wortes Arme nennt, fondern auch bie fehr zahl: 
reichen Schichte des Volks, die zunaͤchſt Aber den Armen 
ſtehn, genießen Iuder nicht. Indeß ſteht auch der Ver: 
brauch des Zuders in den mittlern Klaffen zu dem Vers 
brauche der Wohlhabenden in gar keinem Verhaͤltniß. Nicht 
nur daß jene geringere Sorten wählen; fie nehmen zu ihren 
Getränken und Speifen auch ohne allen Vergleich tweniger. 
Bon dem verhaͤltnißmaͤßig Wonigen, was fie an Suͤßigkeit braus 
chen, muß ber Sprob einen ziemlichen Theil geben. Unb 
auf dem platten Lande, dem doch bei Weitem ber größte 
Theil unſrer Bevoͤlkrung angehört, ift unter ben mittlern 
Klaffen der Verbrauch des Zuckers noch geringer als in der 
Stadt, Kaffee teinten nun freilich — wenn fihon der Ge 
nuß dieſes Getraͤnks nicht über alle Landestheile gleich vers 
breitet iſt — auch die unterften Stände. Allein man unter: 
fuche nur das Getränk, was fie Kaffee nemen, und wozu, 
beiläufig bemerkt, kein Buder genommen wird, genaue; 
Viel richtiger wuͤrde es nach dem Hauptbeſtandtheile warmes 
Zichorienwaſſer heißen. Der Kaffee, der zu einer Portion 
in einee armen Familie kommt, laͤßt fi nach tvenigen 
Bohnen zählen. Bei den Wohlhabenden ift der Kaffee Luxus⸗ 
gewoͤhnung; bei den Armen Keaſſen iſt er, ober vielmehr 
das Getränk, was dieſen Namen fährt, ein Mittel, ben 
Magen — nicht durch Naͤhrung, ſondern durch Erſchlaf⸗ 
fung — zu Ruhe zu bringen. Daher das mitleiderregende 
Bid der Entkraͤftung und Hinfaͤlligkeit, welches biefe Kar⸗ 
toffein« und Kaffee⸗Bevoͤlkrung häufig darbietet. Ich glaube, 
wenn irgend etwas, fo muß die Nothwendigkeit, den zahl 
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reichen aͤrmern Klaſſen ein befres Nahrungsmittel als das, 
was fie Kaffee nennen, barzubieten, uns darauf binweifen, 
daß unfre Volkswirthſchaft auf ihren jegigen Wegen nict 
bleiben koͤnne, fondern Hebung der Acht nationalen: Erwerbe⸗ 
quellen zur Verbeßrung der Lage der untern Stände das 
bringenbfte Bebärfniß fei. 

Aus dem. unverhättnißmäßigen Mehrderbrauch der hoͤh⸗ 
ven Stände an auslaͤndiſchen Weinen. und Kolonialwaaren 
erklaͤren fich grobe die hohen Berechnungen über ihre Mohr 
außgaben nach dem Anfchluß am. den- Zollverein. Schen 
aus diefen hohen Berechnungen folgt, daß es in den jahe 
reichen untern Ständen ganz anders beftellt fein muß. 

Die Bemittelten Tämpfen mit ben Bewsifen, bie f 
aus den hohen Zoͤllen von ausländifchen Weinen und Role 
nialwaaren gegen den Anſchluß hernehmen, für fich ſelbſt, 
nicht für die zahlreichen unten Volkskiaſſen. Wie follte es 
in Hannaver aber auch anders: als in andern Ländern fen, 
und die Bemittelten ſich nicht für das Volk ſelbſt halten? 

.. Die Steuererleihteiingen, melde. die hannoverſche Staat 
kaſſe zur Ausgleichung ber Mehrausgeben an Zoͤllen gewaͤh⸗ 
von koͤnnte, wuͤrdan mn ſicher nicht denjenigen, meiden 
die Zollerhoͤhung hauptfaͤchlach zur Laſt fisle, in dem Maße, 
als fie mehr an Zoll ausgaͤben, zu Gute kommen. Wenn 
fie nicht — was bei. der Richtenig der Zeit das Wahrſchein⸗ 
lichſte iſt — auf die unten Staͤnde vorzüglich Bedacht 
vaͤhmen, fo wuͤrden fie doch nur allen Bewohnern gleid: 
mäßig zu Theil werden, waͤhrend bis hoͤhern Stände ohm 
Vergleich mehr als die andern von dem ſtaͤrkern Zöllen be 
teoffen würden. Die hoͤhern Staͤnde in Hannover ver 
lören alfo in Folge des. Zollauffchlage jedenfalls zu Gunſten 
der geringen, Indeß, wer ohne Leidenſchaft prüft, fieht 
in biefem Ergebniß gewiß nur Gutes. Je mehr die unterm 
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Maſſen offanbar in nemener Beit muickgelemmes ſind, und 
je mehr die Imnamd hervorgehenden Verhaͤltniſſe die Zukunft 
bedecken, deſto mehr ift es auf Seiten ber Bentittelten wicht 
aus Gebot ber Pflicht, ſeabern auch ber Klugheit, die La⸗ 
fe der Ärmern zu erleichtern nid anf ſich zu nefnmen, 
Bon ben wohlhabenden Ständen werden bie meiſten für bas, 
was fie fo zum Beſten ihrer vom Schickſal weniger bedachten 
Lenbölense tun, in einem auf aͤcht nationale Grundlagen ge⸗ 
bamen allgemoinen deutfchen Dollverein reichlich entſchaͤdigt. 
An dieſem mehren ſich, ſobald die unvermeidlichen 
Abeiſtaͤnde der Übergangszeit nur erſt uͤberwunden find, die 
Erwerbsquellen und fließen bie ſchon vorhandenen ſtaͤrker fuͤr 
alte ſchaffenden Klaſſen des Veiks — für die landwirth⸗ 
ſchafeliche, wie für die gewerbliche ab die kaufmaͤnniſch⸗ 
Daͤtigkeit. Bon dem f. g. verzehrenden Staͤnden werdon 
Diejenigen , deren Einkommen fich — wio das der Ärzte — 
nach der Woblhabenheit der ſchaffenden zu richten pflege, 
durch den ſteigenden Wohiſtand der ſchaffenden verhaͤlmiß⸗ 
mäßig mit bercichert werden. Nur diejenigen, weiche auf 
eine beſtimmee fefle Geldeinnahme veriviefen ſind — wie bie 
Dfficiere und Staatobeamten — haben von den ſteigeuben 
Wohlſtande ber fdraffenden Klaffen keine Entichäbigumg für 
ihre Mehrausgabe an Böllen zu erwarten, wenn nicht be⸗ 
fondre Maßregein za ihren Gunſten ergriffen werben. Solche 
Maßregeln werden aber auch immer nothwendiger. Die 
Gehalt sverhaͤltniſſe des Officice und Staatsbeamten haben 
ſich zu einer Zeit gebildet, wo es füch billiger leben ließ. Es 
ifE nicht male wie Recht, daß man, zumal bei ben gm 
ringer Befoldeten, ben: Gehalt danach befkinmme, was füs gu 
ihrem und ihrer Familien Unterhalt beduͤrfen, and dabei wied 
man auch auf die Mehrausgaben, bie ihnen durch Er⸗ 
hetung der Zoͤlle erwachſen, Ruͤckſicht —— müßen. 
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Den Kaufleuten, die mit Kolonialwaaren handeln, wärbe 
die Erhöhung der Zölle von biefen Gegenfländen allerdings 
nachtheilig fein. Das ſchon inſofern, als fie ihre Anlage 
Kapital zur Unterhaltung eines Vorraths an Kolonialmaaren 
im Verhaͤltniß zur Zollechöhung echöhn müßten; dann aber 
auch infofern, als die Zollerhöhung den Verbrauch und da- 
mit auch ben Umfag von Kolonialwaaren vermindern wuͤrde. 
Zum Süd find beide Nüdfichten keineswegs fo bedeutend, 
daß fie zu den Lebensfragen zu rechnen wären. Der erfle 
Punkt ließe fih für den Kaufmannsftand wenigſtens fo we⸗ 
nig druͤckend als moͤglich machen. So koͤnnte man durch 
Erleichtrung der Benutzung unverſteuerter Niederlagen bie 
Entrichtung der Zölle bis dahin aufſchieben, wo ber Kauf: 
mann bie fleuerpflichtigen Sachen zum unmittelbaren Ber 
brauch entnehmen muß. Was den zweiten Punkt betrifft, 
fo ift nicht zu vergeffen, daß es für den Handelsſtand im 
MWefentlihen nicht darauf ankommt, was für Artikel er 
umfest, fondern darauf, daß er viel umſetzt. Nach dem 
Anſchluß an den Zollverein wird fi der Umfag in ein» 
zelnen Artikeln allerdings vermindern, aber ber Umfag im 
Ganzen fteigen, weil dad Vermögen des Volks fleigt, und 
das Wachſen des Volksvermoͤgens auch nothwendig den 
Verkehr hebt. Wenn die Verkehrseinheit von ganz Deutſch⸗ 
land erreicht iſt und die geſammte deutſche Volkswirthſchaft 
von einem vernünftigen, wahrhaft nationalen Bollfyftem ges 
fügt wird, dann mag der eine oder der andre Zweig 
der Eaufmännifchen Thätigkeit, der unter der Derrfchaft der 
alten, auf die nationale Größe des Vaterlands fo wenig 
bedachten Werhdteniffe über die Gebuͤhr emporgefihöffen war, 
fich wieder beſchraͤnkt ſehn: die kaufmännifche Thaͤtigkeit i m 
Allgemeinen wird ein viel großartigres, ergiebigres und 
Iohnendres Feld finden. Es kommt dann auch für fie mur 
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darauf an, daß fie mit Much und Umficht die Zeit bes 
Übergangs beftehe umb in die veränderten Kanaͤle des Ver 
dienfles ihre Kapitale einlenke. 


Schluß. 


Die Entftehung eines beutfchen Zollvereins, bie Ver: 
einigung der vielen Eleinen deutfchen Sonderwirthfchaften zu 
einer einzigen großen deutfchen Volkswirthſchaft ift jeden: 
falls ein außerordentlihes Ereigniß. Das wird man 
zugeben, wenn man ber frühern Zeeriffenheit Deutfchlande 
gebenkt, dieſes Kampfs der einzelnen Stadt, bes einzelnen 
Stammes mit Zollfchranken gegen bie übrigen Glieder bes 
Baterlande und diefer Engherzigkeit, womit der Eurzfichtig 
gemeßne, vermeinte Vortheil des Kleinen jeben großartigen 
Auffhwung der Gefammtheit verhinderte. Nur der Kort: 
fehritt der Zeit, welcher das Beſtehn in Beinen Vereinzlun⸗ 
gen nicht mehr duldet, fondern unwiderſtehlich und Überall 
zur Vereinigung der zufammen gehörenden Kräfte hindraͤngt, 
macht ein fo außerorbentliches Ereigniß erklaͤrlich. 


Auch handelt «8 ſich gar nicht mehr darum, ob biefes 
Ereigniß Überhaupt eintreten fol: es ift zum größern Theile 
fhon vollendet. 


Daß bie wirthfchaftliche Vereinigung Deutſchlands durch 
einen deutſchen Zollverein — an und für fich betrachtet, 
und von ben beſondern Beitimmungen, welche der Verein’ 
zu feinem Geſetz macht, ganz abgefehn — ein Segen ſei, 
möchte ſich wohl zu fehr vom ſelbſt verfichn, als daß nicht 
fhon das einfache Gefühl, auch ohne meitläuftige Ausein« 
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anderfegung, ſich daſuͤr ausfprädke. Dad Unnatuͤrlichs and 
Verderbliche von Verfehnsfchenntnn innerhalb desſelben Botks⸗ 
gebiets liegt zu ſehr am Tage. Auch ſpricht ſich in Dem 
freudigen Gefuͤhl, womit man allgemein in Deutſchland den 
Gedanken an eine deutſche Verkehrseinheit begruͤßt hat und 
fortwaͤhrend begruͤßt, wohl deutlich aus, was Noth thut. 

So außerordentliche Ereigniſſe, wie die Entſtehung der 
wirthſchaftlichen Einheit Detttſchlands, wollen allerdings ans 
ders tie der gewoͤhnliche Schnekengang des Aulltagetebens 
eines Staats heurtheilt fein. Die Beurcheilung muß ſich 
zu einem Standpunkt erheben, welcher des Hoͤhe entfpricht, 
auf der große Ereigniffe fh immer bewegen. 

Ich wuͤßte für Hannover nichts Verderblicheres, als 
wenn es ſich zu dieſem Standpunkte bei Baurtheilung des 
Zollveroinsſache nicht zu erheben, wenn es bie große wirth⸗ 
ſchaftliche Bewegung der Gegenwart in Deutſchland nur 
mit dem verbrauchten kleinlichen Maßſtabe des Vergangen⸗ 
heit zu meſſen vermoͤchte. 

Ruͤckſichtlich eines allgemeinen deutſchen Zollvereins iſt 
zweierbei, das meiſtens zuſammen geworfen wird, ſtrong ge⸗ 
ſondert zu halten: 

1) die Vereinigung ſelbſt 

und 
2) die geſetzlichen Beſtimmungen, welche das vereinte 
Deutfchland annimmt. 

Die Aufhebung der Verkehrsfchranten in Deutfchland, 
vi Follvedeinigung Deuefhlands kann von Hannover gar 
nicht verhindert werben: fie iſt Bein zufälliges Gebilde bei 
Argenblicks, ſondeen ein Wenkefniß der Zeit, das mic jebem 
neuen Zeltabſchnitt deingender wird. Hannever Tann gegen 
ven Steam der Bein nicht anküenpfen; es wärbe von ibm 
fortgeriſſen werden, wenn es ihm micht freiwillig folgte. 





- 5. — 


Aber auf die Zollbeſtimmungen und Geſetze des Bollvereins 
ift Hannover fo viel Eimfluß zu ben im Stande, als «6 
nur irgend nad Verhaͤltniß feiner Anfirengungen erwarten 
darf. Hier kann es fein Intereffe vollſtaͤndig wahren; ja 
hier iſt ihm noch über fein Imtereffe hinaus me Foͤrdrung 
des Richtigen und Angemeßnen das Feld weit geöffnet. Ich 
swieberheie, weil mir auf diefen fo vielfach mißverſtandnen 
Punkt Alles anzulommen feheint: Die Sache iſt gar nicht 
einzig bie, daß mir uns am ben Zollverein, fo wie er grade 
zetzt ft, anfıhließen mäffen ; fe ift wielmehr bie, daß wir 
sur fiberhaupt einen deutſchen Zollverein wollen und für 
einen beutfchen Zollverein, fo wie er nach unfrer Memung 
fein ſoll, thätig fein muͤſſen. 

Hannover bat ſich auf einen der außerordentlichen Be 
deutung der Frage angemefnen Standpunkt zu fielen, mag 
es nun die Wirkungen feines Beitritts nach Außen oder 
mach Innen präfen. 

Nach Außen zunaͤchſt. Hier komme es vor Allem bar- 
auf an, daß es ben veelbefprochnen Punkt, sb es durch 
ben Anſchtuß nicht feine Freiheit verliere, nicht nach den 
gemeimen Begriffen der Kurzſichtigkeit entfdyeibe. 

Wer in einen Verein tritt, bäßt nach der einen 
Seite allerdings an feiner Freiheit ein: er kann nicht mehr 
lediglich mac, feiner Willkuͤr berathen und entfcheiben. Aber 
auf der andern Seite gewinnt ec auch an Freiheit: feine 
Bereinsgenofien Onnen num auch nicht ohne ihm entſchei⸗ 
den; er erhält ebenſowohl Einfluß auf ihee Verhättniffe wie 
fie auf die feinen. Und das ift grade das Große einer zeit 
gemäßen, d. &. auf ben Fordrungen und Beduͤrfniſſen ber 
Zeit ruhenden Bereinigung, daß fie weit mehr an Freiheit 
giebt als verlieren laͤßt: deßwogen nämlich, weil in Zeiten, 
wo Bereinigung vereinzelter Kräfte zu umfaffenbrer, gemein 
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famer Thätigkeit wirklich Beduͤrfniß ift, das Einzelne, wenn 
as für fich fteht, ſich Überall beengt und befchränkt fieht und 
bad, was zu feinem Beften dient, und was ed baher auch 
wollen muß, nicht ins Werk zu fegen vermag, während 
die Vereinigung, wenn fie nur auf einem Grundgefeg ruht, 
das — mie es ja bei einem mahrhaft deutfchen Zollverein 
der Fall fein würde — ohne die Zuftimmung jebes einzel: 
nen Gliedes nicht abgeändert werden kann und wirklich den 
Intereſſen aller entfpricht, es möglich macht, daß die Wünfche 
und Abfichten des Einzelnen erfüllt und erreicht werben. 
Was Hannover mit ber Freiheit der Vereinzlung, 3. B. bei 
einem fo wichtigen Zweige feiner Volkswirthſchaft wie das 
Schiffsweſen ift, gedient fei, das bat feine zweite Kammer 
buch das einflimmige Anerkenntniß bewiefen, daß biefer 
MWirthichaftszweig ohne Verbindung mit andern heutfchen 
Staaten gar nicht gedeihn koͤnne. 

Daß Hannover mit dem Anfchluß feine Freiheit an 
Preußen verliere, wirb wohl Niemand in Ernſt mehr bes 
baupten. Die Staaten, welche im Zollverein Preußen ge 
genüber ſtehn, bilden ſchon jest eine fo bedeutende Mache 
und würden durch den Beitritt der Nordfeeländer noch fo 
fehr verftärkt werden, daß an gefährliches Übergewicht Preu- 
ßens nicht zu denken iſt. Schon bie kurze Gefchichte des 
Zollvereins beweift, bag Preußen feldft den Meinen Staaten 
gegenüber feine Wünfche durchzufegen mehrfach außer Stande 
gemefen iſt. Es ift auch in wichtigen Dingen mit feinen 
Anforderungen wiederholt nicht durchgedrungen. Aud bat 
von Alters ber, wie die Geſchichte lehrt, die Gefahr Deutſch⸗ 
lands nicht darin beftanden, daß eine Macht die andern 
unterdrüdt, ſondern barin, daß zu Viele ihren befondem 
Willen geltend maden, dadurch das Reich ſchwaͤchen und 
das nothwendige Band der Einheit Deutſchlands auflöfen. 
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Gegen die Herrſchaft einer einzelnen Bundesmacht hat 
Deutſchland eine unkberfteiglihe Schusmauer in dem Cha⸗ 
racter der Deutfchen ſelbſt, der gegen jede centralifirende Ge⸗ 
malt fi) auflehnt, und Aberall in feinem Kreife nach feiner 
Weiſe fi bewegen will. — Wenn aber die Intereſſen 
entſcheiden follten, fo liegen offenbar die Intereſſen des nord: 
deutfchen Preußens den hannoverfchen viel näher als denen 
mancher andern Vereinsſtaaten. 

Auch bei der Beurtheilung der Zollvereinsfache. nach 
Innen muß Dannover den geforderten Standpunkt wählen. 

Es darf, was fo häufig gefchieht, die Übergangszeit 
nicht mit der Zukunft Überhaupt verwechfen. Sein Blid 
muß weiter reichen, als der Zeitraum bes Übergangs geht. 
Es muß hinter dem Unbehagen, den Anfteengungen und 
Opfern der fehnell vorübereilenden Veraͤndrung den reichen 
Segen einer langen Zukunft erkennen. Wer, um ein früher 
gebrauchtes Bild zu wiederholen, in einem baufälligen, alt 
gewordenen Daufe fi zum Neubau nidyt entfchließen kann, 
weit er Muͤhe und Arbeit und Koften ſcheut, muß fich zu: 
legt unter den Trümmern feines Gemäuers begraben laffen, 

Wenn je, fo thut jegt Hannover klare Einſicht in die 
Duellen des Wohlſtands, der wirtbfchaftlichen Bluͤthe eines 
Volks Noth; fo thut es ihm Noth, wirthfchaftlich rechnen, 
aus ber Gegenwart die Zukunft finden und die Folgen fo: 
wohl des Alten, woran es noch hängt, als des Neuen, was 
ihm die Hand reicht, meſſen zu können. Die Zeit ift 
nicht. die, daB man die Volkswirthſchaft, fo wie fie ift und 
etwa geht, ‚gemächlich gehn laſſen könnte: man muß den- 
kend eingreifen und fie nach den Fordrungen geläuterter Ein- 
ficht ordnen, 

Ein Punkt ſcheint hauptſaͤchlich eine gluͤcliche Vor⸗ 
bedeutung zu fein, daB Hannover zu der Schöpfung eines 
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auf geſunder und Acht nationaler Gruublage ruhenden allge 
meinen beutfchen Zollvereins bie Haud bietm merke: das 
große Intereſſe, welches alle Klafſen der Wenötkrung ‚Dass 
novers dabei haben, daß ein ſolcher ins Leben kritt. Möchte 
died Intereffe nur von allen verſtanden werden! 

Für die Gewerbetreibenden und die Raufleute handeit 
es ſich am nichts Geringres, did zu werden, was fie noch 
nicht find: einflußreiche Glieder des Staats unb neben bie 
Horrfchaft des Aderbauß eine Madıt des Gewerbes und 
Handels zu ſtellen, Wer koͤnnte ſich über die jetzige unter 
geordnete Stellung unſrer Staͤdte taͤuſchen? Sie iſt natuͤr⸗ 
lich: das Vermögen, das in unfen Gewerben und Denis 
kungen, ben fläbtifchen Nahrungen, ſteckt, ift gering umb 
me ber Gewerbe⸗ und Handeleſtand nur wenig bemsittelt if, 
da kann es Feine Keaft, kein Auſchn, keine Macht der 
Staͤdte und Stadtbuͤrger gehen. Ihr Hagt, daß in einem 
allgemeinen deutſchen Zollverein einzelne Gewerbe ſich durch 
die freie Mitbewerbung gedruͤckt fühlen koͤnnten. Ihe klagt, 
daß der hoͤhre Zoll won Kaffes und Zucker Euer Anlage 
Kapital vergroͤßern und Euren Abſatz in dieſen Sachen ver⸗ 
mindern wuͤrde. O, es handelt ſich für Euch um mehr 
als um dieſen ober jenen einzelnen Boctheil, als um einen 
Kaffee⸗ und Zuckerzoll, es handelt fid, um Eure ganze Stel⸗ 
lung im Staate, um ben Reichthum und bie Bluthe bes 
hannoverſchen Gewerbes und Handels Überhaupt, um Kraft, 
Mocht unb Anſehn Eurer Städte, in denen Ihr Hein ſeid, 
wenn fie Hein find, und groß, wenn fie groß find, mm 
Ehre, SR und Heil für Eure Kamilin, Eure Ge 
Schlechter und Eure Zukunft. Wenn «8 gelingt, was ein 
deutfcher Zollverein ſich vorſetzt — und warum fellte es 
"nicht gelingen, wenn bas ganze Volt mit Ernſt will! —; 
wenn es gelingt, dad geſunkene Gewerbe und den Handel 
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wieder emporzuſchwingen und den Boͤlkern, bie wir in unfeer 
Schwäche uns weit voran eilem ließen, wieder nachzufuͤhren: 
dann ift Euer Gewinn fo reichhaltig und groß, daß Ihr 
vorübergehende geringfägige Verluſte, womit er erkauft rich, 
nicht fühlt, tie das fiegende Heer ber Opfer vergißt, wenn 
28 om Bide flieht, Die Zeiten der Größe der deutfchen 
Staͤdte, welche ber dueißigjährige Krieg in fein weites, ſchauer⸗ 
liches Grab nahm, die Beiten diefer Größe, wovon Ihr im 
den jetzigen Hanſeſtaͤdten nur noch eine lelſe berg 
gleich einem Schatten ber vergangnen Serrlichkeit, 

bieten Euch von Neuem bie — Waͤret Ihr ſo — 
fichtig, um fie wicht zu ſehn, oder fo arm und ſchwach, 
um fie nicht erſaſſen zu Einnen? 

Aber — umd ich möchte dieſen Punkt nicht minder 
hoch als ben vorigen anfthlagen — auch für den hannover 
ſchen Landbau, beſonders Für ben großen Geunbbefig, für 
ben Landadel, in deſſen Händen das Heft ber Megierung 
liegt, iſt es von größtem Interefſe, daß ein e«llgemeiner 
beutfcher Boßverein won Acht deutſchem Gehalt ins Leben 
tritt. Ich meine wicht einen Zollverein mit einer Richtung, 
wie die des jegt ſ. g. deutfchen Zellvereins, d. h. mit einer 
oorzugsmeife induſtriellen; ſondern einen Zollverein, welcher 
das beutfche Gewerhe umd ben beutfchen Handel auf den 
beutihen Landbau Füge, Mer Bereicherung gar nicht zu 
gedenken, weldye dem Landbau durch ben Aufſchwung der 
Voelkswirthſchaft uͤberhanpt werden muß, fo flieht für den 
großen Srundbeflg, für den Landadel in Hannover Alles dabei 
auf dem Spiele, baß ber Zollverein zum Aufgeben feines 
Subuftrie : Syſtems gebsacht wird. Kür den hannoverſchen 
Landadel iſt wahrlich nicht das die Frage, ob er den Kaffee 
um einen Groſchen theurer ober billiger trinkt; für ihn 
gilt es das Höchfte, die Herrſchaft im Staate ſelbſt. Wenn 


Preußen und die Übrigen Staaten des Zollereins durch kuͤnſt⸗ 
liche Pflege im Laufe der Zeit eine gewaltige Induſtriemacht 
hervorrufen; wenn ihre Städte dadurch nicht nur zu dem 
Einfluß, der ihnen von Rechte wegen gebührt, fondern zur 
Übermacht gelangen, und vor dem Bau ihrer Lünftigen 
Sröße die Landbefiger fid) beugen müffen: dann rechne der 
große Grundbefig in Hannover nicht darauf, ich fage nicht, 
die Herrſchaft zu behalten, fondern auch nur mit zu herr⸗ 
fhen. Er allein wäre nicht im Stande, auf die Dauer 
dem allgemeinen Gange der Dinge in Deutfchland zu wi: 
derftehn. 

Allein wie den Zollverein zum Aufgeben feines Indu⸗ 
ftriefoftem6 bringen? Bilde man fich doch nicht ein, daß 
es möglidy fei, den beutfchen Zollverein wieder aufzulöfen. 
Der Gedanke an die Nothwenbigkeit einer wirthſchaftlichen 
Bereinigung von ganz Deutfchland bat zu tiefe Wurzeln 
gefchlagen und liegt zu fehr in den Bebürfniffen der Zeit, 
als daß er ſich wieder austilgen ließe. Es bleibt gar nichts 
übrig, als die Nothwendigkeit eines deutſchen Zollvereins zu: 
zugeben und für diefen Verein felbft in die Schranken zu 
treten; aber ben jegigen Induſtrie⸗Zollverein durch einen 
Zollverein, der die Induſtrie nicht Über die andern Wirth 
ſchaftszweige fegt, ſondern Aderbau, Induſtrie und Handel 
gleichmäßig ins Auge faßt, indem er Induſtrie und Handel 
auf den Aderbau grändet, zu bekämpfen. 

Wie lehrreich und warnend zugleich ift das SBeifpiel, 
das jest England giebt! Dort hat die immerhin großartige 
aber doch falfhe und zulegt verderbliche Richtung, welche 
Die Volkswirthſchaft feit längeer Zeit verfolgt, den ſtaͤdtiſchen 
Betrieben das materielle Übergewicht über den Landbau ver: 
ſchafft: wohin die flädtifchen Betriebe wollen, muß der Land 
bau nun folgen. Man greift zu Maßregeln, welche ben 
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Landbau alles Schutzes berauben und feinen Intereſſen 
ſchnurſtracks entgegen ſind, und er muß ſeine Zuſtimmung 
geben. Zwar ſagt man, das ſeien Maßregeln der Freiheit 
und die braͤchten allen Zweigen der engliſchen Volkswirth⸗ 
ſchaft Segen. In der That ſind ſie nur fuͤr die engliſche 
Induſtrie und den engliſchen Handel ein Gewinn. Dieſe 
ſind ſo uͤbermaͤchtig geworden, daß ſie wirklich des Schutzes 
nicht mehr beduͤrfen, und nichts lieber ſehn, als daß uͤberall 
die Schutzſchranken fallen, damit ſie nach Belieben ihr über⸗ 
gewicht nach allen Seiten geltend machen können. Anders 
mit dem Landbau: die Grenze feines Landes ſteckt feiner 
Ausdehnung eine unlberfleiglidhe Grenze. Er kann dem 
Auslande gegenÄber zu dem Übergewicht, welches Englands 
Induſtrie und Handel hat und welches beide grade über das 
Beduͤrfniß alles Schutzes hinwegſetzt, gar nicht kommen. 
Fuͤr ihn ſind jene Maßregeln ein Verluſt, waͤhrend fie fuͤr 
dieſe ein Gewinn find. Er muß ſich herbeilaſſen, durch 
eigne Opfer die Macht der Induſtrie und des Handels noch 
zu ſteigern. 

Ahnliche Erfcheinungen wird man einft in Preußen, 
im Zollversin erleben, wenn man auf ben Wegen des jetzi⸗ 
gen Induſtrieſpſtems fortgeht. 

Aber wie umfichtig, wie vernänftig geht bie Partei 
bes englifchen Landbaus bei fo fchwierigen Umfländen zu 
Werke. Sie giebt zwar nichts leichtfinnig aus den Händen; 
fie weicht nur Schritt vor Schritt. Indeß fie mill nicht 
ſtarr fefthalten, mas unhaltbar geworben; fie fügt fih in 
die Verhaͤltniſſe, wie fie nun einmal leider geworben find. 
Die englifche Landariftokratie erreicht dadurch, daß fie wenig» 
ftens nicht mehr, als unumgänglicy nothiwendig, wegzugeben 
beaucht , daß fie das Vertrauen des Volks behält, daß fie, 
wenn fie auch den Zug des Ganzen nicht mehr in eine andre 
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Bahn drängen kann, doch wenigſtens an der Spitze da 
Zugs bleibt, und daß das Unabänderliche wenigſtens um 
ihrer Einwirkung und Leitung ins Leben tritt. 

Biel vortheilkafter als in England iſt jegt noch Wi 
Stellung des Landbaus im Deutſchland, befonders auch in 
Hannover. In Deutfchland hat der Landbau nicht nur du 
Herrſchaft, er hat auch noch das materielle Übergewicht Abe 
Induſtrie und Handel. Allem, man wuͤrde halb blind fein, 
wenn man nichts weiter als dies Übergewicht ſaͤhe, wen 
man nicht wahrnaͤhme, wie die Zeit mit iheen Beduͤrfniſſe 
unaufhaltfam drängt, der Induſtrie und dem Handel dm 
hoͤhre Stellung, als fie jegt inne haben, zu geben. Wan 
die hannoverſche Landariſtokratie die Beit begreift, fo fu 
fie gar nicht davan denken, Induſtrie und Handel in fen 
jehigen Unterordnung zu echalen. Sie Bann das um fü 
weniger, als Preußen, ja der größte Theil des dbrige 
Deutfhlanbe — bie Bolisereinsftaaten naͤmlich — fih M 
Gunſten ber Induſtrie entfchieden haben, fogar fo weit geht, 
daß fie einem Syſtem, deffen beharrliche Fortführung end 
lich zur übermacht der Induſtrie führen müßte, buldigen. 
Sn diefer fo eigenthuͤmlichen und, tie fi nidyt verkennen 
laͤßt, ſchwierigen Rage und fo gewichtigen Thatſachen gege® 
über koͤnnten die großen Grundherrn Hannovers nichts fuͤt 
fie Verderblichres than, als nur von Intereſſen bes Adeo 
haus wiffen wellen. Die ueue Einfeitigkeit, welche in da 
übertrichenen induſtriellen Michtung der Zeit liegt, tät fi 
wicht durch die veraltete Einſeitigkeit eines bloßen Aderbuw 
foftems bekaͤmpfen. Man würde dadurch den gefährliche 
Gegnern nur noch mehr Waffen in bie Hände ſpielen und 
nit nur die jekige große Übermacht des Landhaus, ſondern 
deſſen Macht Überhaupt unhattbar machen. Nur dadurch 
daß die großen Srundheren Hamovers dem uͤbermaͤßigen 
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Drängen nad) induſtrieller Ausdehnung das richtige Maß 
ber Induftrie entgegenfegen und, für ben Aderbau fefthal: 
tend, was dem Aderbau gehört, auch der Induſtrie und 
bem Handel zugeitehn, was der Induſtrie und dem Handel 
zutommt , fegen fie fi) in den Stand, in ber wirthſchaft⸗ 
lichen Bewegung ber Gegenwart ſich eine wirklich bedeutende 
Stellung zu erhalten. 


Bierter Abſchnitt. 
Hannovers nächfte Maßregeln. 


1. Seftftellung des allgemeinen Geſichtspunkts. 


Die allgemeine Idee, welche bisher ausgeführt worden, 
iſt dieſe: 

Hannover muß, ſchon in ſeinem eignen Intereſſe, die 
Nothwendigkeit eines allgemeinen deutſchen Zollvereins zu⸗ 
geben. 

Nur nicht eines Zollvereins, der wie der jetzige, die 
Induſtrie durch Schutzmaßregeln uͤber die Gebuͤhr be⸗ 
günftigt und Ackerbau und Handel dagegen zurüdfest: 
nur nicht eines Induſtrie⸗Zollvereins, um nad) der Haupt⸗ 
richtung den Namen zu wählen. 

Hannover muß ficy vielmehr für einen allgemeinen 
deutfchen Zollverein entfcheiden, ber alten brei Zweigen ber 
Volkswirthſchaft, Landbau, Induſtrie und Handel, unpar⸗ 
teiiſch gleiches Mecht widerfahren läßt; ber alle brei gleich 
mäßig ſchuͤtzt; der nicht nur gegen die. ausländifchen Indus 
ſtrie⸗ Erzeugniſſe, fondern auch gegen die ausländifchen Roh⸗ 
ftoffe und gegen den Handel der Ausländer angemefne Schutz⸗ 
maßregeln ergreift; der den Schutz ſchon bei den vaterländis 
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ſchen Rohftoffen beginnt und diefe dann durch die verfchied- 
nen Stufen ber gewerblichen Verarbeitung und durch ben 
Vertrieb fchüßend begleitet ; der jenes, durch kuͤnſtliche Staat 
maßregeln bewirkte Hereinziehn ausländifcher Stoffe für die 
Induſtrie verwirft, die deutfche Induſtrie vielmehr zunächk 
an bie Erzeugniffe des beutfchen Landbaus und den deutſchen 
Handel wiederum zunaͤchſt an den Vertrieb der Erzeugniffe 
der deutfchen Induſtrie und des deutſchen Landbaus vers 
weist, und fo — dem Vorbilde der Natur getreu, die aus 
dem Landbau Induftrie und Handel entſtehn laͤßt — bie 
deutfche Induftrie und den beutfchen Handel auf den deut 
fchen Landbau zu fügen fucht. 

Ein Zollverein, der fo den ntereffen Hannovers und 
— mie ich überzeugt bin — Deutfchlands überhaupt ent» 
fpeiche, macht es ſich nicht zur Aufgabe, ein Indaſtriereich 
ohne Maß und Grenze zu gründen. Er erkennt vielmehr 
an, daß, wie ber Landbbaun, fo aud die Induſtrie natur: 
gemaͤß gewiſſe Grenzen habe, Aber er HÄßt der Imbeeirie 
diefe Grenzen auch unverkuͤrzt; er eröffnet ihr, und ebesfo 
dem Handel, daB ſchoͤne, deiche Held der Arbeit und des 
Gewinns, das ihe naturgemäß gehoͤrt. Er bewahrt wur 
auch den Landbau feine naturliche Kraft und haͤlt fo das 
— zwiſchen den drei großen Wirthſchafteyweigen 
aufrecht. 

Hannover muß mit dem jetzigen Zecllberrin atſo darin 
inderſtanden fen, baß ein allgemeiner deatſcher Zollverein 
ins Leben 3 rufen ſei. Allein es muß ſich gogen bie Rich 
tung erklaͤren, welche ſich in ber Zollgeſegebung des je 
gen Jollverrins amsfpricht. Erſt wen der fſetzige Zollverein 
ſeine Zollgefeggebung in dem angegebenen Sinne verändert 
bat, kann Hannvdver ihn für benfermigen erkennen, Welcher 
der nach Hannovers Anſtcht nothwendige deutſche Zou⸗ 
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verein M und Hannovers Beitritt zu ſorbern dad Recht 
Bat, — 

SR ver Sellverein Himady verändert, fo kann. Hanno: 
vor naht: nur die freiſte ungehenauteſte Bewegung des Ver: 
kehrs in. dem Verrinegebiete ſolbſt zugeben, ſondan muß 
ſich ſogar für dieſe vollbomume⸗ Verkehrsfenheit im Innern 
des Vereinsgebiets erklaͤren. Wem dur völligen Berkehrs⸗ 
freiheit im: Janedn due Dollvervins duͤrfen Beine Gogenſtaͤnde 
ausſgenommen ſein. Die Aus⸗ und Einfuhr aus einem 
Theile des Bereinogebiets in einen andern darf bei keinem 
Gegenſtanke verboter ober auch, wur durch —— 
beſchraͤnkt ſein. 

Die Maßregeln, welche Hannover in der Zollvereins⸗ 
Angelegenheit zu ergreifen hat, richten ſich nach dem aufge⸗ 
ſtelltan Gefichtspunkte. 

Hannover hat ein großes, ſchwieriges Werk vor ſich. 
Es ſteht, bei einer allerdinga gaͤnſtigen oͤrtlichen Rage, einer 
Macht, dio ihm materiell weit, fohr weit uͤberlogen iſt — 
dem jetzigen Zelderein — gegenüͤber, und ſell dieſe Macht, 
for Doutſchlund füo ein Zollſyſtem gewinnen, das nach Hans 
mnovers Auficht das allein röchcige Fe Doutfchland uni für 
Hannover iſt. Da gilt ed angeſtrengte Thaͤtigkeie und ent⸗ 
ſchloßnecs Hanbdeln. Da kann Sipiekeit ums dae Gehnlaſſen, 
wis es gebe geht, nicht zumee Zielr fhren. 

Die RMaſßrogan, die Hann⸗ver zu nehmen hat, ſtheiden 
ſtch von ſabſt in. zwei, Aichtungen: 

1) De einen gehn wach Außen: Hannover muß die 
andern beutfchen Binder fie einen allgemeinen deut⸗ 
ſchen Zollveran, wie er nach Hannovers Anfſicht in 
Deutſchlando und Hannovero Intoreſſe liege, zu ge 

2) Die andern gehm nach Innen. Hannover muß ſich 

(6) 
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feibft auf den Anfchluß an einen, in feinem Sinn: 
gehaltenen allgemeinen deutfchen Zollverein einrichten. 
Dies in doppelter Beziehung. Einmal muß es, fe 
weit es feine jetzige, engbegrenzte, Stellung erlaubt, 
fich ſelbſt dem Wirthſchaftsſpſtem zuwenden, das es 
inDeutfchland Überhaupt durchgeführt zu fehn wünfch 
Zweitens muß es darauf bedacht fein, feinen Lank 
bau, fein Gewerbe und feinen Handel zu Eräftigen 
und emporzubringen, damit es nah dem Anfchiuffe 
im Stande fei, mit den Zollvereinslaͤndern zu com 
euerieen, wozu ed ihm an dem natürlichen Bedin⸗ 
gungen keineswegs fehlt. 


2, Bundesgenoffen Hannovers im Zollvereine ſelbſt. 


In ber Bollvereinsfache ſteht Hannover, ein kleines 
Land, fehr großen Gebieten, denen des Zollvereins, gegem 
über. Es drängt fich daher wohl die Frage auf, ob es 
nicht erfolglos fein werde, wenn Hannover ben Zolluersin 
su fo weſentlichen Verändrungen in feinem Spflem, wie 
bie vorgefhlagnen, zu bringen ſuchen wolle. 

Allerdings ſteht Dannover eine günftige oͤrtliche Lage 
zur Seite. Dem Zollverein liegt viel, fehr viel daran, wit 
Hannover den Weg zum Meere zu gewinnen. Gewiß waͤre 
er bereit, Manches für diefen Aweck zu thun, ſobald er fich 
nur erft überzeugt hat, daß Hannover ihm, fo wie er jet 
ift, von felbft nicht kommen wird. 

Allein, wie ſehr aud die Gunſt ber Lage die mate 
eiellen Kräfte Hannovers fleigeen mag, fie wuͤrden doc 
immer nur gering in Verhältniß zu benen bes Zollvereins 
bleiben, und Hannover müßte auf die Hoffnung, fein Ziel 
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zu erreichen, verzichten, wenn «8 lediglich auf feine eignen 
Kräfte beſchraͤnkt fein follte. 

Aber das wird es auch nicht. Inſofern das aufge: 
ſtellte Syſtem mirkli ein Acht natiomales ift, und ben 
wahren Beduͤrfniſſen Deutfchlands entfpricht, darf Hanno⸗ 
ver fi Hoffnung machen, in dem übrigen Deutfchland, in 
dem Zollverein felbft mächtige Intereſſen für fich zu ges 
winnen und mit ber Zeit auf feine Seite treten und end» 
lich eine Entſcheidung nach feinen Wünfchen herbeiführen 
zu fehn. 

Zunaͤchſt und vor allen andern bas mächtige Ackerbau⸗ 
Intereſſe: es iſt gerade dasjenige, deſſen fpätre Zukunft durch 
die Entwicklung der jetzigen Zollvereins⸗Grundſaͤtze am mei⸗ 
ſten bedroht iſt. Die Landbeſitzer des Zollvereins haben in 
dieſem bisher nur die volksthuͤmliche Erſcheinung der wirth⸗ 
ſchaftlichen Bereinigung des zerriffenen Vaterlands geſehn. 
Sie haben nur die Vortheile ins Auge gefaßt, welche ſich 
ſchon an die bloße Thatfache ber Vereinigung, ganz abgefehn 
von bem Inhalt der Geſetzgebung des Zollvereins, knuͤpfen. 
Sie haben, wie das gewähnlich, auch wohl dem Lieblinge 
der Zeit Manches zu Gute gefchrieben, was auf feine Rech⸗ 
nung gar nicht gehört: diejenigen Segnungen, mem ich, 
die wir dem langen Frieden . verbanken. Über das Alles 
haben fie die Mängel der Geſetzgebung des Zollvereins un- 
beachtet. gelaſſen: dieſe überwiegende Beguͤnſtigung ber Su- 
duſtrie, dieſe Richtung, bie, wenn fie auch natürlich dem 
Landbau einen Theil der Früchte laffen muß, welche er von 
einer allgemeinen deutſchen Zoklvereinigung erwarten batf, 
ihm doc auch eben nur- einen Theil giebt, den andern 
Theil ihm verfügt. Die Landbefiger haben nicht erwogen, 
wie fehr fie in Vergleich zur Induſtrie bei ben jegigen Be⸗ 
flimmungen des Zollvereins zu kurz kommen muͤffen: def 
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halb, weil diefe nicht darauf Bmmausgehn, dem deutfchen 
Zandbau die Verforgung der deutſchen Jaduſtele mit den 
beiden Gattungen von Bedbuͤrfaiſſen, weiche die Induſtrie 
dem Landbau uͤberhaupt entnehmen muß, niit den Unter 
hattsmsttein ihter Arbeiter und mit ber Stoffen be Ber 
arbeitunig , zuzuweiſen; weiß fie vieimehr Maffen awstänbk 
ſcher Rohſtoſfe für die Induſtri⸗e zollfrei ins Lund zichn 
fo bie eine Hauptquelle für ben Abſatz der Erzeugniſſe bes 
beutfchen Landhaus in Deutſchland feihft beengen mb dem 
deutfchen Landbau überlaffen, fi) an die Verſorgung der 
beutfehen Induſtriellen mit Unterhaltämtttsin zu Kalten, we 
Bei er aber natuͤrlich Über das, durch die Grenzen bet m 
beroegfihen Vodens gegebene, Maß der Plefeung nirht bier 
aus kann, und über biefed Maß hinaus Liefrung und Ge 
win den awsiänbifcher Landbau zugeſtehn ruf. Div Be 
geſetze des Zolloerrins verweiſen die Deutſchen mis iheen we 
dufteiellew Bebuoͤrfniſſon alkerbings an bie deutſche Iubuſiri 
aber mit ihren Beduͤrfuifſen an Rohſtoffen nicht an: dm 
deutſchen Landbau, waͤhtent fie, ame gerudht zu fein, Deucſch 
land zugleich mit feinem induſſtrieccen Mebhefniffer an bie 
deutſche Induſtrio und mit feinen Bwuͤrftüſſen am Reh⸗ 
ſtoffen an den deutſchen Lamdbau verweiſen weiten: das WM 
die einfache Sache. She Kbertaffen, im Ganzen genummen, 
von Landbau fenam Schackſale und hegen me isn anb 
ſcheidenden Schaznuchregeln div Induſtrie — candy dieſcaige 
weiche fich den Nebeubrchtern bee deutſchen Noherzeugnche 
den auskaͤndiſchen Rohſtoffan, widmet. Ja, bie wein 
Landbefitzer muͤſſer gas noch zu: den Mehrausgaben baktme 
ger, die gemacht werden, damit eis ſotche auctaͤndiſche Ye 
duſtrie nach Deuffchlant verpfianzt und in: Deutſchlanb 
haften wird? mitsetft der NUHreu Preiſe naͤmlich, welche fi 
fie die auctaͤnbiſchen Induſteia⸗Erzeugniſſe in. Folge dr auf 
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ſolche Gegenſtaͤnde geſetzten boden Schutzzoͤlle zahlen. Es 
farm gar nicht anders ſein, wenn die deutſchem Ackerbaurer 
fie klare Einficht im diefe Worhätentfie verſchaffen, fo wer⸗ 
den fie fich für ein Zoltſyſtens erklaͤren, das ihr Inteveſſe 
nicht dem Intereſſe ber Induſtrie zu Opfer bringt, das eben 
fo wie die Imdeitrte auch den Landbau besichtigt, das 
auch die Erzeugniſſe des vaterlaͤndiſchen Vedenbaus ange 
meſſen ſchuͤtzt, das von dem. Gedanken ausgeht, bie deutſche 
Bolkowirthſchaft muͤſſe ſich auf dem deutſchen Landbau auf⸗ 
bauen und fo das vrichtige Gleichmaß zwiſchen Landbau, Sin: 
duſtrie und Handel in Deutſchaud aufrecht halten. Die 
Benachtheiligung des deutſchen Ackerbaus durch das jetzige 
BZoltvereinefuftem muß ſich praktiſch nachbruͤchlich fuͤhlbat 
machen, ſobald das Syſtem nur erſt laͤngre Zeit beſtanden 
und die Dinge danach ſich weiter entweckelt haben. 

Doc) m ben Reiten der Induftriellen ſelbſt wird Han⸗ 
nover für einen Zollverein mit dem vorgeſchlagenen Bol 
foftem Bundssgenoffen finden, und zwar fehr einflußreiche 
die großen Ywruftrieziosige naͤmlich, welche fi in Deutſch⸗ 
land mit der Verarbeitung Buusfher Stoffe befchaäftigen. 
Denn diefe gewinnen offrabar bei einem Syſtom, das ihnen 
vor den Imduſtriezdeigen, die in Deutſchlans auslaͤndiſche 
Stoffe veranbeiten, dert Borzug giebt, und ihnen den Kampf 
mit ben letztern daburch elechtert, daß eb deren Erzeugniſſe 
mit Adgaben befchtsert, waͤhrend die ihren unbelaflet find: 
Um glei auf Befkmmmes aͤberzugehn, fo meh bie dautfche 
Keinenimdufieie — ohns Iweifeb der bedeutendſee aͤcht vacer⸗ 
laͤndiſche Indaſtrezweig — nichts Beben ſehn, «is baß ein 
deutfcher Zollverrin zu ihten Gunſten gegen ihee Eryſeinbin, 
die Baummolle, auftritt und fi eines Unterſchieds wieder 
erinnert, der nie haͤtte vergeſſen werden follen: des Umer⸗ 
fchieds zwiſchen dutſchem Has und da Baumwolle ans 





fernen Welttheilen. Das fchreiende Mißverftändnig im Zell 
verein, daß die Baummolle — die zur Zeit unter viel gün- 
fligern Umfländen als der Flache des mit Laften befchwerten 
deutfchen Landbaus erzeugt werden kann — roh zollfrei ein: 
geht und es auf dieſe Weife möglich wird, die feinften 
Baummollenwaaren, vorausgeſetzt, daß fie nur im Zoll 
verein aus dem Rohſtoff verfertigt find, zu liefern, ohne 
daß fie auch nur den geringften Zoll entrichtet hätten: dies 
Mißverhaͤltniß empfindet die deutfche Leinen-Induftrie fehe 
fhwer. Dadurch, daß man die Banmmolle vom Rebftoff 
an mit angsmeßnen Zöllen belegt, wird es ber deutſchen 
Reineninduftrie möglich, wenigſtens einen Theil des Markts, 
den fie in Deutfchland felbit an die Baummelle verloren — 
und das ift ihr größter Werluft — wieder zu gewinnen. Diefer 
Gewinn wäre jebenfalls fo groß, daß er etwa eintretende 
Vermindeung des Leinenabfages ine Ausland übermöge. 
Allein ich behaupte, daß das vorgefchlagene Zollſyſtem auch 
auf den deutfchen Leinenabfag ins Ausland nur günftig wir⸗ 
Een kann, Es würde disfem Abfag nur dann nachtheilig 
fein, wenn die deutfche Leimeninduftrie die Stoffe zu ihrer 
Arbeit zum Theil aus dem Auslande felbft einführen, alfo, 
da nad) jenem Spftem alles Ausländifche einem Eingangee 
zolle unterliegt, theurer beziehn müßte. Aber die Umſtaͤnde 
find keineswegs ber Art, daB Deutfehland nicht Alles, was 
feine Leineninduftrie für ihren Abſatz daheim und nach bem 
Auslande beaucht, vom Rohſtoff an feibft hervorzubringen 
vermöchte. Die Zeiten, two es das nicht vermag, find Zeiten 
der Unregelmäßigkeit und des Mißverhaͤltniſſes, Zeiten ber 
Verkuͤmmrung des deutſchen Wirthſchaftsweſens und redende 
Zeugen, daß der deutſchen Leinenbereitung, ſei es auf allen 
Stufen der Arbeit, ſei es nur auf gewiſſen, durch ent 
ſchiedne Maßregein wieder aufgeholfen werden muß. Das 
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vorgefchlagene Spftem dient grade zu dieſer Aufhülfe; «6 
wird dazu mitwirken, ber bdeutfchen Leinenerzeugung ihre 
Kraft wieder zu geben und fie in den Stand fegen, auch 
durchgängig beßre Arbeit zu liefern. Denn in der mindern 
Güte der Arbeit, in der mindern Kunflfertigkeit liegt immer 
die eine wichtige Seite bes Sinkens eines Gewerbes. Aber 
da genügen nicht gute Rathfchläge zur Vervollkommnung 
des Betriebs: man muß das Gewerbe materiell, ich meine 
durch eine günftigre, dußre Stellung heben, wenn die Kunſt 
ber Werkſtatt ſich heben foll. 

Sch habe nur die Leineninduftrie als den wichtigſten 
vaterländifchen Induftriezweig genannt. Manche andre ließen 
fih anführen. Hauptſaͤchlich biejenigen Gewerbe, welche 
ſich mit den deutfchen Robfloffen unmittelbar befchäfti- 
gen oder doch die deutfhen Stoffe in ihren rohern Formen 
bearbeiten. 

Ein Stand, der bei den jegigen wirthfchaftlichen Be: 
wegungen in Deutfchland trog feiner ausnehmenden Wichtig: 
keit Leider kaum mitfpricht, weil es feinen Mitgliedern durch⸗ 
ſchnittlich nicht gegeben ift, in ber Prefle aufzutreten, und 
weil unſre Zeit mehr für große und blendende Erfcheinungen 
als für Meine, fo fehr diefe auch ducch die Zahl Übermwiegen 
mögen, Sim bat, ift der Stand der Handwerker. In 
wie drüdender Lage die Handwerker im Allgemeinen ſich 
jegt in Deutfchland befinden, ift befannt; noch jüngft ha⸗ 
ben die Verhandlungen in den Ständen des Königreichs 
Sachſen davon Zeugniß gegeben. Die Richtung ins Große, 
nach dieſem übertriebenen Fabrikweſen bin, das die Kräfte 
der kleinern und mittlern Geftaltungen verzehrt, verfegt fie 
in biefen druͤckenden Zuftand. Ste müffen nothwendig für 
ein Spftem fein, welches dem Fabrikweſen zwar keineswegs 
feinen Werth abfpriht — indem es darin vielmehr einen 
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Fortſchritt der wirthſchaftlichen Entwicktang erblickt — meldet 
aber das Fabrikweſen in feine richtigen Bregenz verwäft 
und. auf diefo Weiſe den handwerksmaͤßigen Betrieben Dr 
Kräfte zuruͤck giebs, die fie zum großen Nachtheil des Game 
wohle an das Fabrikweſen verloren: haben. Freilich, die 
Stimme des Hanbwerkſtandes ſelbſt wind Haemover in dm 
Kampfe, den 8 gegen das Jollverrinsfyſtem zus beſcehen hat, 
zunächft wohl wenig Unterſtuͤtzung gewaͤhren Dir Lage ii 
Handwerksſtandes ift, wie ſchon bemerkt, jagt zu gedeiht, 
als daß er fein Wort nachdruͤcklich fähren koͤmate. Fabel 
bie einflußreichen Ctinmmen, weiche die große Wichtigkeit dei 
Hanbwerkſtandes begreifen und ihm rnchlwollee und bei 
find, für fen Emporkonmen thaͤtig zu werden, Lofer 
fich doch für ein ihm gänfliges Syſtem gewinnen wi 
burch fie Mann ſpaͤter auf den Handwerkſtand fehlt gilt 
werden, 

Wis ſehr auch die Krankheit der Zeir einem große 
Theit Deutſchlands angeſtocht und für joe fehrwindeinbe ir 
duſtrielle Wahn, die in. einem. kberfpanmten: eitzliſchen Fabtib 
weſen das böchfte Biel der Volkswirthſchafs fiche, angzmoc⸗ 
men Buben mag: 08 giebe felbft im Zollverein Diner gems, 
die bus Bebenkliche, Sufäheliche, Verderbliche air fiden 
Bahn Bagerifom. Sie fichlen weht, daß. dieſe Michtung der 
Gluͤck der Vicker nicht begraben, am wenigſtru im Dautſh 
land an der Bells fein koͤnne. Sie find auch in der Bo 
wirthſchaft fÄr den Weg der Maͤßigung, für ein gemäßig 
Fabrikweſen; fie zichw eins auf befehsibsterer aber ſichen 
Grundlage gebaute, und auf dieſenr Grunde mis Kraft MO 
entwickelnde Volbetdirthſchaft me Deuncſchtand der nid 
bei Weitem vor Se find ihrer wahrrn Dieszmdmıimu 
nad für ein Syfiem tie das vorgeſchtagane. Ya — de 
Wert fagt nicht za wie — dies wurzeit in der Elfi 
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38 deutſthen Sims ſelbſt, Der deusfche Sinn kann eine 
Zeit ang ſich verirren, aber er ehrt ſicher in feine Heimath 
zuruͤck. Es kommt nur darauf an, daß man die Sache 
aſtiͤch daß. man ſich davon Überzeuge, wie in dem Syſtem 
des Zollvereing die Keime zu Erſcheinungen, wie wir fie‘ andger 


Orten ſo ſehr beflggen, liegen, 


Hannover hat ferner bei dem aufgeftslkten, Softem, das 
duch nachdruͤcliche Unterſchiedezoͤlle ein deutſches Seewefen 
ſchaffen ˖ will, die Seekuͤſten im Zollverein und: die Bezirke 
an den. Fluͤſten, berch Schiffe bis ta die See gehn, für ſich. 
Die fehr dieſe Mogenden die ‚große Lücke der Gefeggebung 
des Zollvereins in Betreff des deutſchen Seehandels fühlen, 
giebt ſich bei jeder Gelegenheit kund. Das zeigte ſich damals, 
als bie: Zollvereinsregierungen den Vertrag mit England 
ſchloſſen, waͤhrend deſſen Dauer kein namhafter Aufſchwung 
des dentfchen Seeweſens zu erwarten ſteht; das zeigt ſich 
so” fortwährend durch bie beachtenswertheſten Stimmen in. 
der Preſſe. Ia, man braucht, nicht, mal fich allein auf bie 
Meinungen der Betheitigten feibft zu berufen; man kann 
auch das Beugniß amtlicher Drgane, im Zollverein dafuͤr Hei 
bringen, daß der :Bollverein in der erörtesten: Beziehung, 
swefentliche Intereſſen unberuͤckſichtigt laſſe. Selbſt von der 
See entfernter liegende Gegenden ſind fuͤr ein Syſtem mit 
Unter ſchiedszoͤllen zu Gunſten ber deutſchen Schifffahrt gen 


ſtimmt, weit: fie erſt in ber Schöpfung eines deutſchen Gew. 


woeſens die. Begruͤndung der vollen Unabhaͤngigkeit der deut⸗ 
ſchen Volkswirthſchaft und damit ſichre Gewähr fuͤr Freiheit 
der. Verbindungen je nach den Beduͤrfniſſon der. deutſchen 
Londrwirthfchgft und der deutfchen Gewerbe finden. - -, ... 

-  Setbft die, große Ides der Verkehrsfreiheit im Innern 
von Deutſchland, bdiefe Idee, der, weil fis zugleich die Idee 
der voͤlligen wirthfchaftlichen Vereinigung Deutſchlands iſt, 
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der Zolloberein doch im Grunde alle Begeiſtrung Für ihn in 
den Herzen der Deutſchen verdankt, hat er nur verkuͤmmert 
ins Beben gerufen. Ge hak den herrlichen Gedanken gleich 
wieder durch Ausuahmen von der Megel getruͤbt. Ee hat 
das Syfſttem det f. g. Erguͤnzungs⸗ ober Ausgleichungs⸗ 
Abgaben eingeführt, wonach bei gewiſſen Gegenſtaͤnden ein 
Veteinsſtaat wieder gegen den andern Verkehroſchtanken er⸗ 
richten kann und witklich errichtet bat. Er Hat die von ber 
Aufliärung dee Zeit, ſowohl finanziell wie volkdwirthſchaft⸗ 
lich, laͤngſt verworfenen Staatsmonopole beibehalten und bie 
Einfuhr der zu Staatsmonopolen gehsrenden Gedenſtaͤnde 
aus einem Staat ih den Ändern unbedingt verboten. Ich 
fomme damit, wm kleinrer Verkinsländer nicht zu gidenken, 
zu jenem Gebrechen des Finanzweſens Preußens, das in der 
Moiropoliftrung des Salzes liegt. Dieb fo wefentliche Ber 
duͤrfniß aller Claſſen der Unterthanen wird durch das Mone 
pol de Staats ganz unverhätmißmähig verfheuert. Dazu 
die Verweitlaͤuftigung und Erſchwerung der Finanzverwal⸗ 
tung, die ſich an das Salzmonopol immer knuͤpft, und die 
Nachtheile, die außerdem daden unjzertrennlich ſind. Es 
giebt wohl kaum eine Steuer, gegen bie ſich das Gefühl des 
Bolks und geſunde Finanzbegriffe ſo ſeht auflehnten, als die 
mattelſt des Salzmonbpols in Preußen erhobene. Vuͤlbw⸗ 
Eummerow nennt fie eine ber beiden derderblichſten Steuern 
in Preußen. Hannover erhaͤlt durch dieſe Verhaͤltniffe eine 
ſeht brauchbare Waffe Für ein Lollfſtem, Das von Verkehts⸗ 
ſchranken mm Innern von Deutſchlands nichts wiffen mil. 
Es hat die allgemeine Abneigung ded Volks gegen die un 
gemeine Vertheurung des Salzes, es hat das lebendige Ges 
fuͤht der Deutfchen für völlige wirchſchaftliche Einheit Deutſch⸗ 
lands Für ſich, wenn es dem Zollvereirie zuruft: »Ihr wolt 
Freihelt des Verkehrs der Deutſchen mit Deutſchen: wohlan, 
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fo wollt fir ganz und verkkenmert den großen Gebanken nicht 
durch Pie neuer‘ Schranken "Eurer Autgleichungsabgaben und 
durch die Ausfahrverbote zur Erhaltung won Monopolen.« 
Man Hat in der Boltveratinbfacdhe das deueſche Retionalgefuhl 
gegen Hannover zu berugen gefacht: Hannover koͤnnde «6 
gegen den Zellverein für fi mufbieten, wem. es fich nur zu 
einem Achtnatlonalen Syſtem entfchlöffe. Welcher Sayın 
für Deutfchland, wenn feine Völker fich nue darum Reiten, 
wer «6 dem andern in wahrhaft nationalen ne 
zidorthue! 

Ich beruͤhre einen fernen Punkt, ben man freilich jete 
leider kaum oͤhne geroiffe Scheu berühren kann, weil er non 
verwerflichen Geſinnungen — von Deuchelei auf ber einen 
urid von Überſpannung auf bee andern Seite fo haͤufig zu 
unwuͤrdiger Verdaͤchtigung beugt wird. Haunover kann 
darauf hinweiſen, daß die Abermwiegende inbuſtrielle Richtung 
des Zollvereins mit der Bet in Deutſchland — in Wider⸗ 
fpruch mit den Lehren ſeiner ganzen Geſchichte — der In⸗ 
duſtrie das Übergewicht über. dem Landbau, der Mäbtifchen 
Betriebſamkett uͤber die laͤndliche, den Staͤdten über das 
Land und ſomit auch den: ini der beweglichen Induſtri⸗ 
fregertden: Hberaten Elementen Über die an ben Landbau haf⸗ 
enden confervativen gaben werde, während doch nur bes bie 
Aufgabe der Gegenwart in Deutſchtand fein inne, bie hier 
her zum gtoßen Schaden des 'Bemtinweims zuruͤckzeſetzten 
Mertiter Elemente in die ihnen gobuͤhrende Stelle neben dem 
conſervativen eingafuͤhren. Wei der politiſchen Seite der 
Sache kamm Hannoder faſt üͤberall in Deutſchland bei der 
herrſchenden Partei Auf guͤnſtige Stimnmmg rechnen, wenn 
es mit dem verfochtenen Syſtem auftritt: nicht bei Maͤnnern 
des Ruͤckſchritts mein’ ich, deren Hand jeder Vaterlandsfreund 
mit Entfchiedenheit zuruͤckweiſen wind, foybern bei ben ver- 
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nuͤnftigen Sonfernätiven, weiche mit: nufsichtiger Liebe am bem 
Vaterlande hängen und den Fortſchritt wollen, aber ben os 
die. Entwicklung des Beftehenden ſich anfchliegenden*). 


Von ben bervorgehobenen Verhaͤltniſſen, die Hamoda 
benugen kann, find. die meiſten geeignet, Preußen für dd 


aufgeſtellte nationale Syſtem einzunehtnen. Unter den Um: 
ſtaͤnden deo Augenblicks trägt Preußen allerdings Bedenken 
ſeine Art: der Beſteurung des Salzes aufzugeben. Inbej 
weiß die Menierung des Landes ohne Zweifel ſehr wohl, wi 
fehr fie den Wänfchen des Volks durch Veraͤndrung bieft 
Steuerweife sentfpsehen würde, und nur bie: Ungeroißbeit, 
wie dieſe Quelle des Staatseinkommens durdy eine andtt 
zu erſetzen ſei. verhindert fie, auf die Wuͤnſche ‚des Landes 
einzugehn. "Aber ‚bei dem jetzigen Syſtem bes Bollvereiss 
erhaͤlt Preußen’ aus der. Vereinskaſſe nicht das zurüd, mal 
von preußiſchen Unterthanen bineingezahle iſt. Daß ed # 
kege mehr. daraus empfangen, als es vor der Boflnereinigung 
allein ſtehend eingenommen, ſtoͤßt ‘diefe me. 
um, wei feitvem der Verbrauch zollpflichtiger Ge 

fi; ungemein vermehrt hat; folgerweife auch die Einnahme 
an Böllen bebeutend:geftiegen fein muͤßte. Das. vorgefhlagent 
Syſtem hebt dieſe Benachcheiligung Preußens ; auf: es WM 
eine den Bufchäffen: der einzelnen Staaten mehr axtſprechende 
Verteilung der Einnahmen zut Folge. Es waͤrde außerdem 
die: Geſammteinnahme des Vollvereins erhöhen und boͤte ſo 
Muͤtel, den durch entſchiedne Varaͤndrungen 8 
nrung entſtehenden Ausfallzu decken. — Ar 
n findet ſodann das, was ich Aber bie Sefaͤhrdung 
| ie und de⸗ — — durch 
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die überwiegend induſtrielle Richtung des Zollvereinsſyſtems 
gefant habe, volle Anwendung. Preußen ift ein Land, das 
den Aderbau nothwendig zile Grundlage feiner Volkswirth⸗ 
fchaft nehmen, feine Induſtrie, feinen Handel hierauf: grün- 
ben muß. Ja, man darf wohl noch ‚weiter gehn und fagen : 
wenn es Überhaupt in Deutfchfand: Gebiete‘ giebt, : die‘ Se: 
fonders für den Ackerbau geeignet find, ober Gebiete, deren 
Wirthſchaft noch dem Aderbauzeitratume angehört, d. h. einer 
Zeit, Welche die Bedingungen für ein ausgedehntes Induſtrie⸗ 
leben wenigſtens noch nicht vollftändig entwickelt Bat, To find 
fie mit in einem bedeutenden Theile Preußens zu fuchen. 
Die oͤſtliche Haͤlfte dieſes Reiche giebt dafür ſprechende Be— 
weiſe. Wie ſehr der politiſche Bau des Staats grade auf 
den Ackerbau geſtuͤtzt iſt, und tie ſehr dies Gebaͤude durch 
He induſtrielle Richtung des Zollvereins, die in ſpaͤtter Zeit 
den ſtaͤdtifchen Betrieben das Übergewicht verſchaffen muß, 
wedroht wirb, iſt an einer andern Stelle) aus züfuͤhren ver⸗ 
ſucht. Preußen iſt endlich durch feine Lage am Meere oder 
an den in das Meer muͤndenden Fiäffen gar fehr dabei be 
theiligt, daß fich das Sellſyſtem audy die Schöpfung einer 
deutfchen Sechiffemacht zur Aufgabe flellt: em großer: Meil 
fetter: Gebiete erwartite von dem deutſchen Seeweſen ſeinen 
Antheil oder doch die Sitchrung feines: Antheild an den 
Fruchten des Zolldereins. Und — mi vielleicht noch Höher 
anzuſchlagen· ift — nach allem Vorausſetzungen, welche: die 
. Umftäitde geftaften, wuͤrde grade ein deueſches Seeweſen die 

Macht, weiche Preußen durch ben Zollverein erhaͤti, um en 
Bedeutendes erhoͤhn: denn es fide nothwendig und :von 
Mechts wegen zii einem ‚fee — u in die — 
Preufene, — 


*) Morpeilung 2 S. 101 und ſſJe. 7 
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Die andern Länder des Zollvereind haben allerdings 
nicht eben fo viel Beweggründe, ſich für das aufgeſtellt 
Spftem zu antſcheiden, als Preußen; aber fie haben doch ber 
Beweggruͤnde genug, Kinige Länder zichn jetzt unverhätt 
nifmäfig aus der Veroeinskafſe Vortbeil. Men reisd nick 
eunehmen dürfen, fie würden aus dieſem Grunde ſich gegen 
das Spftem erklären. Das deutfche Billigkeitsgefuͤhl iſt auch 
in ihnren zu tief gewurzelt, ale dag fie nicht dem Grusb- 
fat »Jedem das Seine« uͤberall willig Beifall zollten Si⸗ 
werden nach dena vorgefihlagenen. Syſtem aus ber Verxreins⸗ 
kaſſe wieder erhalten, was fie einzahlen und bamit werben fir 
zufrieden fein, : In dem einen Theile der Zollvereinsſtaatca 
wird die Induſtris, welche auslaͤndiſche Stoffe werarbeitet, 
ſich natürlich entfehishen abgeneigt erklären, und dieſe Inbs 
ſtrie iſt keineswegs won geringfügigem Umfang. Zu einiger 
Beruhigung wenigſtens fei gleich hier bemerkt, daß es ver 
wünftigee Weife nicht gemeint fein kann, ihre Srtereffen 
aloͤtzlich wand unertmartet bei Seite zu fchieben. Die deutſch⸗ 
Denkweiſe iR zu gerecht, alt das Intereſſen, die unter ba 
Schutze von Staatsmaßregeln entſtanden, durch fe War 
aͤndeung ber geltenden Beftimmungen geapfezt werben Hasstan. 
Die neue Zoltgeſetzgebung bürfte ba, wo fie ſchan baſtehend⸗ 
Intereſſen berühet, nur nach und nah, nur in einem Id 
gern Übergangsjeitraum und fchonend ins Leben garmfes 
werben. Das mich freilich den Widerſpruch der autidabe 
ſchen Induſtriezwaige im Zollverein, wenn auc weilbern, 
dad, nice aufheben. Allein die andarn Intereſſen jener 
Länder find für das verfochtene Syſtem und - Überriegen 
jene ohne Zweifel bebeutend, Des Adırbau hat aud best 
feine Macht und ift bisher noch nicht überwunden. Die 
Induftriegweige, welche vaterländifche Stoffe veracheiten, Find 
auch dort verbreitet. Auch von dort aus mird die Grün: 
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bung eines deutſchen Seewofens verfschten, eben weil erſt 
dadurch jeder Zweig ber deutſchen Volkswirthſchaft in feinen 
Bewegungen fe wird. Auch bort has die Staatzegewalt 
buechfchnittlich nach den Grundlagen, worauf fie ruht, ein 
wefentuches Intereſſa daren, daß ber Landbau nicht van dee 
Induſtrit in den Hintergrund gedrängt wird, Und mebe 
als das, dort iſt der Sinn für Deutſchlands Natiqnalitaͤt, 
für Deutſchlands nationale Groͤße und Wohlfahrt fo war 
umd vege, daß man einem: grade auf beutfche Nationalitaͤt 
rg en Volkswirthſchaftsſpſiem ſich gemiß nicht een 
wirb. 


3. Berfahren Hannovers gegen den Zollverein und 
feine zum Zelßserein nicht gehörenden deutſchen 
Nachbarländer. 


30 habe die bedeutenden Kraͤfte genannt, auf deren 
Mitwirkung Hannoyer zus Erraichung feines Ziels im 
Scheoße das Zollvereins ſelbſt rechnen duͤrfe. Es braucht 
has Mebeautuif nicht zu ſcheun, daß as ohne dieſe mitwir⸗ 
kenden Kraͤfte nicht zum FZiele gelangen wuͤrde; daß fein 
Ausſicht auf Erfolg vielmehr nun gutem Theile auf ihnen 
ruht. Hanncver lann nicht: daran danken, den andern deut⸗ 
ſchen Laͤndarn etwas aufzudraͤngen. Nur darauf, daß ſein 
Soſtem den allgemeinen Veduͤrfaiſſen Deutſchlande entſpricht, 
kann es bie Erwartung geinden, dioſem Spſtem in Deutſch⸗ 
land Geltung zu varſchaffan. Ein ſolches Spſtem muß 
denn aber auch, eben ſeiner BVeſchaffenheit wegen, hädft bes 
beutende und nachdruͤcliche Unserflägung in Deusfchland 
finden, wenn man es nım verſteht, die Kadfte, auf die man 
zählen barf, zu wecken und zu veceinen. 


Freilich, man könnte meinen, es werde gmägen, im 
Zollverein die Verhaͤltniſſe fuͤr ſich feibft reden zu Taffen; 
der Widerſpruch des jegigen Zollvereinsſyſtems mit der Eigen: 
thuͤmchkeit und den Beduͤrfniſſen Deutſchlande werde fid 
von felbft ſchon geltend machen; man beauche nur mit aus⸗ 
dauernder Gebuld zu warten, und der Streit der Intereffen 
im ZJollverein werde fon eine Umwandlung im Ginme 
Hannovers zur Folge haben. Allerdings darf man, wie id 
glaube, die Überzeugung hegen, im Laufe der Zeit werde das 
Unhaltbare des Zollvereinsſoſteme fi) von ſelbſt zu Tage 
legen; das Unnatücliche diefer überfpannten indufteiefias 
Richtung, diefes Zufchnitts zu einem unbegrenzten Induftrie 
reiche nach ausländifchem Muſter werde fich felbft richten; 
der deutfche Landbau werde fich feiner wahren Jutereſſen 
klarer bewußt werben; die eigentlich deutſche Induſtrie, bie 
Verarbeitung der vaterkändifchen Stoffe werde dagegen Ber 
wahrung einlegen, daß man ihre ausländifchen Feinde in 
das Innere von Deutfchland einzuführen fi bemäße; bie 
Nothroendigkeit eines deutfchen Seeweſens werde ſich zu 
fuͤhlbar machen, als daß fie fi dauernd überfchn lafſſe; 
auch werde man begreifen lernen, baß die kuͤnſtliche Srändung 
einer ausgedehnten Induſtrie auf Rohſtoffe des fernen Aus⸗ 
lands in der Stellung Deutſchlands nach Außen nice die 
erforderliche Gewähr. für ihr ungefaͤhrdetes Beftehn finden 
inne. Man wird für jene Überzeugung ferner anführen 
dürfen, daß die jegige allgemeine wirthſchaftliche — 

der die beſondre Richtung des Zollvereins entfproffen, eben 

ihrer Unnatur wegen nothwendig einem Umſchwung entgegen 
gehn und einfachern und natuͤrlichern Weiſen der Works: 
wirthfchaft Pag machen muͤſſe — was benn unausbleiblich 
auf den Zollverein nachwirken merde. Es ließe ſich endlich 
noch darauf hinweiſen, daß die materiche Richtung, welche 
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nach der Gründung des Zollvereins in Deutfchland wie im 
andern Ländern herefchend murde, in Deutfchland ſchon 
wieder einer neuen Bewegung ber Gemäther zu weichen 
fheine, die: der nationalen Seite des Zollvereins ihr Recht 
und ihre Zukunft nicht verfammern werde, keineswegs aber 
dem Materialismus günftig ſei, welcher in dem, in feinem 
tiefen Grunde aufgefafien Syſtem des au w 
ausſpreche. 

Allein, wenn dem allen au fo iſt, fo kann —— 
doch in - der Zollveteinsſache fein- Verfahren nach Außen 
nicht datauf beſchraͤnken, die Sachen gehn zu laffen, wie fie 
gehn, und zu erwatten, daß die Dinge ſich von ſelbſt ihm 
gänftig geſtalten. Mit ‘einer ſolchen thaflofen, müßigen 
Politik ift es immer gar eigen beftellt. Größe Staaten, 
welche die Kraft in ſich fuͤhlen, unter allen Umſtaͤnden die 


- 


Begebenheiten zu meiſtern, mögen mitunter ohne Gefahr 


dazu greifen. Kleine Länder, wie Hannover, koͤnnen nie 


früh genug anfangen, fuͤr eine ihnen. guͤnſtige Wendung 
der Dinge mit allen ihren. Kräften zu wirken. Und wie 
bald vielleicht beängt uns ein unerwartetes Creigniß zur 
Entfcheidung? Der Übertritt Braunſchweigs zum Zoll 
verein Überrafchte uns: wie leicht koͤnnten Umſtaͤnde ganz 
andrer Heb-in Deutfchland eintreten, und imter durchaus 
andern Wechätinifien als die jehigen' une ‚ya einem Beſchlaß 
Aber unfre Stellung zum Zoffverein zwingen? Wohl ung, 
wenn wir dann aufs Beſte bie Zeit benutzt haben. Jeden: 
falle" muß es em ganz anders Ergebniß ‚Haben, wen Hau⸗ 
noder, auf feine günftige Örtliche Lage geſtuͤtzt, fih am bie 
Spige einer nationalen wirthſchaftlichen Bewegung in feinem 
Sinne dem Zoflverein gegenüber ſtellt, und alle Kräfte, auf 
die bei diefer Bewegung zu rechnen iſt, weckt und verfammelt, 
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als wenn es das Wert dam Zufall uͤberlaͤßt und ſich ſelbſt 
in träge Ruhe einlullt. 

Wie jene Bewegung einzuleiten und zu lenken fa, 
daruͤber möchten kaum Zweifel obwalten können. Wem 
irgend Etwas, fo ruht der Zollverein auf der oͤffentlichen 
Meinung. Die Regierungen haben das Verdienſt — und 
man kann es ihnen nicht hoch genug anrechnen — ihn ge 
bildet zu haben. Allein fie hätten ihn gar nicht bilden 
koͤnnen, wenn fie nicht: geruußt hätten, daß fomahl bie all: 
gemeine Idee der Schöpfung. als die befomdsen Gefichsspunfte 
für die einzelnen Beſtimmungen von den Wölkern gebilligt 
wärben. Eben fo wenig vermöchten fie, ihn ohns dad zu 
halten. Schen der Umftand, dag ein großer Theil der 
Zoltnereinsländer conſtitutionelle Werfaffungen hat, und bi 
einzelnen Zollbeſtimmungen der Zuſtimmung ber 
beduͤrfen, liefert den Beweis. Das jetzige Syſtem bee Zo⸗ 
vereins kann nur durch den Glauben am feine Richtigkeit 
gehalten werden. Ja, dieſer Glaube iſt es Lediglich, ber ed 
bei den Regimungen ſelbſt haͤlt. Sie haben gar feinen 
andern Grund, ſich dafür auszuſprechen, als somit: es ihner 
das richtige zu fein ſcheint. Manche moͤchten fuͤchten, fir 
wuͤrden ans finangiellen Gründen daran hängen mb. liber 
den finanziellen Gewinn die Schattenfeiten Aüberfihem lin 
dieſe Befürchtung greift wenigitens in ber hier Dorliegenben 
Beziehung nicht Pins, weil das Zollfoftenm, wildes Daune 
ver dem des Zollverains entgegenfehen muß, bie Bolleinnahme 
fleigert, und die Menierungen, Preußen zumal, in Zimmb 
fogt, in eben dem Grade, wie fich der Zollertrag bermabtl, 
die Kaft der Unterthanen an andarn Steuern - zu arleichtern 
und veraltete oder druͤkende Steusen zu Ändern. Die Ber 
aͤndrungen in dem Bollfoftem des Zollverein bilden — und 
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das it ein Gluͤck für Deutſchland — eine f. g. offne 
Stage: bie befre Überzeugung hat dabei den freiften Spiels 
roum. Und die Jugend des Zollverein giebt ihm dabei 


auch die volls Empfaͤnglichkeit, Biegſamkeit und Gefügigfeit 


der Jugend. 

In ben Schritten, welche die ZBollvereinsregierungen 
noch dem Entſtehn des Bundes gethan, laͤßt ſich deutlich 
ein entſchiedner Einfluß. der aͤffentlichen Meinung wahr⸗ 
nehmen. Der Zollverein ergeiff Maßregoln und ging wieder 
davon zuruͤck, weil ber überreisgende Theil der Preſſe und 
der Betheiligten ſich dagegen ausſpoach. 

Hannover muß in ben geiſtigen Kampf, der in Deutſch⸗ 
land über hie Ideen, die Grundſaͤtze des Zollvereins gefuͤhrt 
wird, eintreten, ihn mit Nachdruck mit kaͤmpfen, und auf 
dem Mega der Überzeugung ihn in ſeinem Sinne zu ent 
ſcheidan ſachen. Das if das Erſte und Hauptſaͤchlichſte. 
Hannover muß für feine Idee von dem Syſtem, das ein 
allgemeiner deutſcher Zollverein zu verfolgen hat, als Vor 
tämpfer auf dem geiftigen Kampfgebiete auftseten,’ und um 
biefe Idee alle bie zahlreichen Kräfte verſammein, bie ſich 
baflr in ganz Deutfchlanb aufbieten laſſen. 

Die Prsffe iſt es nathrlich zunaͤchſt, wodurch Haunover 
auf die Öffentliche Meinung Denutſchlands zu wirken has. 
Aher gleich. bier treten bie badeutendan Schwierigkeiten hervor, 
seeiche Hannover überwinden uf, wenn die Zollvrreineſache 
einen glädtichen Ausgang nehmen fol, Hanmaver if in 
der That jetzt abe Preſſe, wodurch as auf. dia Anfichten 
Deutſchlanda wirken koͤnnta. Das if ein Punkt dee cm 
fielen Art; verſchiedne Betrachtungen ließen ſich daran 

Ich uͤberſehe keineswags mache große unh ber 
dauerliche Weriscungen, meiche im ber Prafſe dorgekonumen. 
Mein das Mittel dagegen iſt nicht das, daß man gar keine 


Preſſe bat, fondern daß man die ſchlechte Preffe durch dir 
gute zum Schweigen bringt. Wär die confervative Partsi 
‚giebt es ficher keine größre Gefahr, als daß fie zu ſpreches 
verleent und das Volk ſich entwöähnt, fie zu hören, und ma 
ausfchließlich an die Begriffe und Vorſtellungen der liberalen 
"Seite ſich gerviefen fieht. Bei allen Fragen, bei denen bie 
allgemeine Meinung von Gewicht iff, wird man es ſchwer 
empfinden, wenn man ohne Mittel ift, fie zu lenken. 

Son Hannover fi ein Organ in eignem Lande 
ſchaffen, worin es feine Ideen in Betreff eines beutfchen 
Zollvereind verfechte? Gewiß wäre das das Erfprießlichkte. 
Und es wäre keineswegs erforderlich, nicht einmial raͤthlich, 
dies Organ auf dieſen einen Zweck zu befchränflen ; es wkrbe ihm 
eine allgemeine Aufgabe zu flellen fein. Wenn man ıindei 
zu emem Organ in eignem Lande nicht: greifen will, fe 
trete man wenigſtens mit allen feinen Kraͤften m den aw 
gefehenfben Organen des übrigen Diutfclande auf, Dies 
wird felbſt dann nicht zu vermeiden ſein, wenn Hannover in 
einem eignen Organ- den Gegenſtand verfolgt. 

Es giebt ein Mittel, fih Noch unmittelbarer an die 
Intereffen zu wenden. Verſchiedne große Vereine zu wirth⸗ 
ſchaftkichen Zwecken bieten «8, die jet in Deutfchland be 
ſtehn. Hannover fuche, fi) daran zu betheiligen und darin 
feine Sachen: zu führen. :Die Vereinsthäfigkeit iſt ſchon 
jegt in: Deutfchland von ‚großer Bedeutung und wird es 
Mbnftig noch mehr fein. Wie ſich von ſelbſt verſteht, koͤnnen 
hene Vereine nicht von der hannoverſchen Regierung beſchickt 
Werden. In der Dannoveransen felbft muß em lebendiget 
Binn für die Zollvereinsſache, welche für Hannover ‚von 
entfcheiderfder Bedeutung’ iſt, geweckt; ſie muͤſſen angeregt 
werden, die Sache mit Eifer zu ergteifen, mit den Beziehun⸗ 
gen der Sache zu ihren beſondern Intereſſen ſich thaͤtig zu 
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befchäftigen und bann an. jenen Vereinen fich zu betheiligen, 
bier den Einfluß der Zollmaßregeln auf bie verfhiebnen Wirth⸗ 
ſchaftszweige mit zur, Erdrtrung. zu bringen und dabei bis 
Anfichten. und Wünfche Hannovers zu vertreten. Dar. Ge⸗ 
genftand erfreut fid ‚überall in Deutfchland des größten An⸗ 
ange; man braucht nicht zu fürchten, die Belauchtung 
diefer Seite ber wirthſchaftlichen See werd⸗ die Auf⸗ 
merkſamkeit nicht feffeln.: _ 

Man könnte weiter gehn und die Frage — ob 
es in dieſer Zeit, wo die Vexeinsthaͤtigkeit ein fo fruchtba⸗ 
res Feld findet, und andrerſeits Deutſchland mit der Schoͤ⸗ 
pfung eines aflen feinen Gliedern zufagenden Zollweſens 
befchäftige ift, nicht angemeſſen fein dürfte, einen Verein 
ins Leben zu rufen, ‚ber fich grade der Prüfung des Ein- 
fluſſes der. Zollmaßregeln auf die verfchiednen Wirthſchafts⸗ 
zweige Deutfchlands zus Aufgabe flellte — seinen. Bein, 
für ganz Deutſchland nathrlih und. für die Induſtriellen, 
die Landwirthe, die Kaufleute zugleich. Dis Idee eines 
folhen aligemeinen Vereins für. die durch das Zollweſen 
berährten WirthfchaftesIntereffen ift ficher kein bloßes Hirn⸗ 
geſpinnſt; fie bezieht ſich anf ein Allen nahe liegendes prak⸗ 
tifches Beduͤrfniß, und auf ein Beduͤrfniß, bas wenigſtens 
die Meiften begreifen und fühlen. . Ic bin. Kberzeugt, ein 
folcher Verein wuͤrde den lebhafteſten Anklang ‚finden, wenn 
man bie Sach⸗ nur recht angriffe, ‚und koͤnnte im hoͤchſten 
Grad⸗ ſegensreich wirken. Vor allen Dingen waͤre das, 
feftzuhalten, daß er nicht, etwa nur dieſen oder jenen Zweig 
der Volkewirthſchaft, ſondern alle Zweige derſelben umfaßte., 
Grade auf, der Allſeitigkeit ber. Vertretung beruhte bie Hoff⸗ 
nung, einestheits bie Parteien durch. Annaͤhrung au yerſoͤh⸗ 
nen. und andrerſeits vor ausſchließlichen Richeungen zu bes 
mahren. Dannover hätte das-größte ntereffg. an einem 
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ſolchen Vereine; es koͤnnte Rein beßres Feld ſuchen, um 
ſeine Ideen zu verfechten; es koͤnnte da den Boden finden, 
wo fi) die grade fir Hannover fo gefaͤhrlichen einfeitigen 
Nichtungen, welche jegt im Zollverein uͤberwiegen, durch Adht 
nationale deutſche erfegen ließen. Wenn Hannover irrtbüms 
lich glaubt, ſeine Kraͤfte reichten nicht hin, um einen fo 
zeitgemaͤßen Verein ins Leben zu rufen, ſo wird es ſich 
denn doch wenigſtens aufraum, bedeutend dazu mitwirken zu 
koͤnnen. 

Aber um auf allen dieſen Wegen zu Gmften Hanno 
vers auf Deutſchland, auf die Meinungen und die Überzen⸗ 
gung ber Deutfihen za wirken, dazu gehoͤrt — man kann 
das nicht nachdruͤcklich genug wiederholen — etwas mehr, 
ats daB man den mäßigen Zufchauer (pielt; dazu gehört, 
daß man ben eignen Gelft weckt und mit der ganzen Ruoft 
eimeB neu erwachten, durch einen großen Zweck belebten Sei⸗ 
fte8 in die Schranken tritt. Sollte diefe geiftige Regfamkeit 
den Dannoveranern unmöglich Tem? IH halte Te wenig 
ſtens nach ber Natur des Bolksſtammes für moͤglich, grade 
weit es hier gilt, gu weit getriebene, bem eigneri Weſen 
wiberfprechende und die eignen Intereffen unmittelbar und 
eenftlich bebrohende Neuerungen zu belinpfen. 

Bis jest war von Einwirkung auf die Sffentliche Mer 
nung die Rede. Von Verändeung ber Öffentlichen Meinung 
wurde auch Veraͤndtung der leitenden Grunbfäge der Io: 
vereindregierumgen - erwartet. Es wuͤrde ferner der Sache 
Hanmoverd foͤrderlich ſein, wenn ſich für biefes ein Weg 
öffnete, auf die Regierungen des Zollvereins unmittelbar 
wirken zu koͤnnen. Fortwaͤhrende Verhandlungen mit den 
Boffvereinsregierungen' Über bie große vaterländifche Angeles 
genheit ber Werflänbigung ruͤckfichtlich der Bildung einer 
Zollvereinigumg von ganz Deutfchland feinen nicht uner⸗ 
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beblichen Rutzen zu verfprechen. Die Regierungen beuffäyer 
Staaten dhrfen wohl annehmen, anders zu einander zum 
ſtehn, wie die Regierungen von Dölkern, die ſich fremd find. 
Zene dürfen auch da zu Werhandiungen die Hand bieten, 
we die Ausſicht anf den Abſchluß von Verträgen noch fern 
Meat, 180 es nur erſt darauf anlommen kann, fi näher 
zu treten, Anfichten auszutauſchen, Irrthuͤmer auf beiden 
Seiten ya berichtigen und fo eine Verſtaͤndigung anzubahnen. 
Das wird bei der Zollvereinsſache feine Fruͤchte tinden. 
Die Anfigten beider Theile, des Zofveremd und Haͤnno⸗ 
vord, gehn nach fehr weit auseinander, Sie kennen dieſe 
Verſchiedenheit der Anfichten, aber fie wuͤrdigen beiderfeitd 
die Gründe des GBegentheils nicht genuͤgend. Ich glaube, 
fie könnten nicht fruͤh genug anfangen, Aber den Gegenſtand 
mit einander zu verhandeln, und nicht effrig genug bie Ver: 
haridlungen fortfegen. Die ſtaats⸗ und vokkswirchfchaftlichen 
Seen Mind m ‚Deutfchland noch bei weitem nicht gu feſt⸗ 
fichenden Ergebniffen geführt. Es wuͤrde nur erfprießlich 
fein, wenn Hannover in foͤrmlichen Verhandlungen dem 
Zolfvetein feine Bedenken gegen deſſen Beſtiimmungen um⸗ 
ſtaͤndtich und dis in die kleinſten Einzelheiten mittheilte und 
eben fo umſtaͤndlich das aufſtellte, was nad) feiner Über 
zeugung dafle an die Seelle geſetzt werden müßte, unter 
offner, klaret Darlegung feiner Gtuͤnde; wenn die Megte 
rungen des Irllvereins fodann «ben To genau und im Ein⸗ 
alnen auf die Bedenken und Worfehläge Hannovers arte 
morteten, und das Für und Wider auf diefe Weife zum 
bleibenden Gegenſtande einer ausfuͤhrlichen, erſchoͤpfenden 
Bechandlang gemacht wuͤrde. Am beſten, wenn die Akllen⸗ 
ſtuͤcee dieſer Verhandlungen der Öffentlichkeit uͤberliefert 
wuͤrden; naͤhme man hieran Anſtoß, ſo wuͤrde indeß auch 
ſchon der Austauſch der Regierungen von Nutzen ſein. Die 
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Einwirkungen der einzelnen Zollmaßregeln auf bie varſchied⸗ 
nen Zweige der Staats⸗ und Volkswirthſchaft ſind überhaupt 
noch. nicht feſtgeſtellt; in Deutfchlaud noch meniger als im 
mebren andern Ländern, Beide Theile würden fi ihre 
Frfahrungen in dieſer Beziehung mittheiien ; das . Härte fie 
beide wenigſtens in einer Anzahl Pımkte auf und führte 
bei dieſen zur WVerfländigung. Uber mehr. als das: Han⸗ 
noper koͤnnte noch auf eine andre, und wie mie. fcheint sicht 
minder wichtige Seite ber Sache. die Verbandfung und 
damit. die ‚Erwägung der Zollpereinsrsgierungen lenken. Bis 
jetzt ift deun doch, wenn man aufrichtig fein-will, außer 
der. Kräftigung Deutfchlande durch feine Zolleinheit nur von 
ber Füllung der Beutel, der Staatöbeutel und der Privass 
beutel die Mebe geweſen. Hannover koͤnnte einen weitern 
Geſichtspunkt in, die Berathung ziehn. Die Einwirkungen 
des Zollweſens auf das allgemeine Staates und Volksleben 
in Deutichland, auf- die Verfaffungsfoemen, auf bie vers 
ſchiednen politiſchen Elemente, auf die. Bundesverhaͤltnifſe, 
auf die auswärtige Stellung Deutſchlands, auf alle: Zuftände, 
auf.-die ‚ganze beutfihe Eigenthümlichkeit überhaupt.*) (Grade 
da gäbe es, -glaube ich, Gelegenheit, nachzuweiſen, wie die 
Richtung des Bollvereins : Syſtems, wenn es mit Erfolg 
ducchgeführt ‚wird, zu. Ummandiungen in den beutfchen Wer- 
bältmiffen führt, , die mit dem deutfchen: Weſen in Wider 
ſpruch ſtehn, die ‚Deusfchland Rein Hei bringen Binnen und 
auch den deutſchen Regierungen fiber nicht —— fein 
werden. 

Daß. bie Verhandlungen zwiſchen dem Zollverein und 
Hannover, welche 4842 43 in en gerührt wurden, 





9 Um Mieberholungen zu bermeiden, bezlehe ich nie nur im All gerati· 
nen auf die zweite Abtheilung. 
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den Auſchluß Hannovers nicht alsbald zur Folge haben 
wuͤrden, ließ ſich vorausſehn. Nichtsdeſtoweniger iſt es zu 
Bbedauern, daß fie ſoſort wieder abgebrochen wurden, als Man 
Über den einen der von Hannover hervorgehobenen Punkte 
—— den einzigen, der. zur Berathung gekommen war — fi 
nicht einigen zu koͤnnen meinte. Und fſetbſt die Behandlung 
daefes einen Punkts — er betraf das von Hannover gefor⸗ 
derte: Praͤcipuum — darf man doc wohl, wenn man nach 
dem. vorlisgenden Nachrichten arthellen ſoll, durchaus nicht 
als’ sine erſchoͤpfende bezeichnen. Hier war es die Aufgabe 
der Virtteter des Zollvereins, Hannover durch urhftändliche, 
auf Zahlen geſtuͤtzte Nachweiſungen darzuthun, daß das yes 
forderte Praͤcipuum, wenn überhaupt eine ſolche Fordrung 
begruͤndet erſchiene, doch wenigſtens übertrieben wäre,*) und 
ſodann die Vortheile auseinander zu ſetzen, welche der han⸗ 
noverſchen Volkswirthſchaft aus: der Zollvereinigung erwach⸗ 
ſen wuͤrden, wenn felbſt die hannoverſche Staatskaſſe mus 
der Vereinskaſſe nicht fo viel erhielte, als die Hanmnoveraner 
hine inzahlten. Ich ſage das nicht, weil ich gehofft haͤtte, 
Die ⸗Verlaͤngrumg der. Verhandlungen wuͤrde auch die Ber 
bindung Hannovers mit dem braunfchweigſchen Weſerdi⸗ 
ftrikte verlaͤngert haben. Waͤre aus Gtuͤnden, die bier un⸗ 
beruͤhet bleiben moͤgen, dem Bellverdn, und‘ Braunſchweig 
insbeſondre, daran gelegen geweſen, jenen Bozirk von Han: 
nover zu trennen, ſo Hätte man: :os chun moͤgen. Aber 
warm dechalb das: Mittel aus dan Haͤnden geben, fich ges 
gemfeitig im einer Angelegenhat, die allen. Beatheiligten, die 
gun; Deutſchland ‚wichtig: und theuer diſt, aufzuklaͤren? Man 
haͤtto die Vethandlung bis auf: den legten Punkt zu ei⸗ 
fchoͤpfen verſuchen — ‚Dom: — menge ® Tin 
—— ti aan Br aas 
7Dea tpuatt bem Bolipsrein. wicht mal — — En 
(7) 


erreicht, daß die Zahl der Gegenſtaͤnde, wodurch man fich 
damals getrennt hielt, jekt verringert wäre, Ich wiederhol⸗ 
«3 wäre für den Zollverein und Hannover hoͤchſt woͤnſchen⸗ 
worth, wenn beide Theile zu bee Überzengung kaͤmen, baf 
Verhandlungen zwiſchen bundesverwandten deutſchen Staa: 
ten keineswegs immer den gewoͤhnlichen diplomatiſchen Cha⸗ 
rakter zu haben brauchen, daß fie viehnehr. dazu beuutzt 
werben koͤnnen und benutzt werden muͤſſen, durch wohk 
wollenden, aufrichtigen Austauſch her Ideen gagenfeitig auf⸗ 
zuklaͤren und. die. Betheiligten einem, wenn auch vielleicht 
noch nicht nahe Tiegenden, gemeinfamen Ziele zujufuͤhren. 
Bei den Ereigniffen, die ſich jetzt in dem volkswinthſchaft⸗ 
lichen Raben Deutſchlande und der Welt überhaupt draͤngen 
kann der Verhandlung über die Erweitrung des ZAollvereins 
ein fruchtbarer Boden gar nicht fehlen. 

Vielleicht wendet man «in, die Meſptechung in her 
Preſſe werda daſſelbe leiſten wie die amtliche Verhandlung. 
Ich glaube nicht. Die amtliche Verhandlung giebt ber 
Sache einen viel beſtimmtern, fefleen Charakter; fie wuͤrde 
eine viel umfichtigre und gennum Pehfung veranisffen. Und 
— was ich nicht gering achte — fin würde bie Regierenden 
mehr bei dem Gegenſtande betheifigen, als fir fich jeht dabei 
botheiligen. Neben der amtlichen Verhandlung ginge bie 
Vaſprechung in der Preffe natuͤrlich ihren Gang; kife 
inute im jener grade ihre Anhaltsnunfte finden. 

So wie die Verhättniffe in Deutſchland gegenwärtig 
thatſaͤchlich beſtehn, beſchraͤnken fich die Regierungen wicht 
auf die Handlungen des Megierens im. eigentlichen Siam 
dieſes Worte, Sie. nehmen die Beriretung der Magierten 
auch in Sachen, bie zum. eigentlichen Regieren ‚nicht ‚gabdr 
sen, in die Hand. Möchten fie denn auch in der großen 
Sache der wirthſchaftlichen Vereinigung Deutſchlands ſich 
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als die maͤchſten Drgane zur Verſtaͤndigung ihrer Möller 
betrachten ! 

Wie man in Dannover nun auch denkt, ob man bie 
Verhandiangen mit dem Zollverein erft Daun, wenn befondre 
Verhaͤltaiffe dazu drängen oder feüher beginmen, ober von 
befimumten Plaͤnen für den Augenblick nichts wiffen will, 
immer wirb es gut fein, füh nad Müflgug umzuſehr, 
womit man, fobald die Umſtaͤnde es fordern, fich ſtreitfaͤhig 
machen kann. Ich meine, es wird gut fein, ſich über alle 
ſtaats⸗ und volkswirthſchaftlichen Werhättniffe des Landes, 
bis. in die Linſten Einzelheiten, bie genaueſte Auskunft zu 
verfcheffen, damit man, ſobald es darauf ankommt, fein 
Wort führen kann. Die Siatiſtik if jeht ein hoͤchſt drin⸗ 
gendas Bebärfnif fuͤr Hanmover; von ihe muß es die That⸗ 
fachen nehmen, worauf es fußt. Man follte bei der hoͤch⸗ 
ſten Landesbehoͤrde den größten Werth daratıf legen, das 
Selb der hanneverſchan Statiſtik in allen feinen Theilen auf 
das Gewiffenhaftefie auszubaun. Als der Austritt Braun⸗ 
ſchweigs aus dem Steuerverein ums ploͤtzlich die Frage, ob 
wir uns dem Zollverein amfehließen follten, auforängte, da 
haete men gas feine fichee und genaue Anhaltäpunfte für 
eine beftimmte Ewtfchliefung , weil ee an den erforderlichen 
ftatiſtiſchen Nachrichten über die Lanbeowerhättniffe fehlte. 
Man eilte, fie zufammen zu bringen. Doch vie Statiſtik 
laͤßt ſich nicht in einem Augenblick zufammen raffen, am 
wanigſten im Gebränge ber Umftaͤnde und im Gemoge bee 
Leidenfhaften. Sie feht jahrelange beſonnene Beobachtung 
web Pruͤfang voraus. Und diefe Beobachtung und Pruͤ⸗ 
fung .pom Zweck ſtatiſtiſcher Ermittlungen. ift keineswegs fe 
sicht, als mau haͤufig meint, Das Auge und das Ohr bes: 
Stetlſtikars muß ein fehn gelten und cin ſehr ſcharfes 
fein; wenn er richtig wahrnehmen foll. Schon die Quellen, 
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woraus man fchöpft, richtig zu beurtheilen, iſt eine ſchwie⸗ 
rige Kunft; nicht minder ſchwer, aus gewiffen ermittelten 
Thatfachen andre richtig zu folgern. Dan fagt gewiß nicht 
zu vie, wenn man behauptet, daß für die erforderlichen ſta⸗ 
siftifhen Ermittlungen in der Zoflvereinsfache erfi das We 
nigfte in Hannover geſchehn if. Die Sache darf keines 
wegs ruhn, bis etwa wieder Umſtaͤnde, wie die von 1841, 
eintreten. Sie muß mit gleicher Umfidyt und Sorgfalt und 
fortwährend ins Auge gefaßt werden. 

Der Erfolg der Maßregeln, welche Hannover ergreift, 
um eine ihm günftige Wendung der Dinge im ZSollverein 
herbeizuführen, hängt weſentlich mit von einem Umſtande 
ab: . davon nämlich, daß Deutſchland wirklich an bie deutſche 
Sefinnung Hannovers glaubt und Hannover auch in feiner 
Wirthſchafts⸗ und Handels: Politik nie und unter. keiner Be 
dingung wahrhaft .deutfche Gefinnunger verlaͤugnet. Warn 
Hannover in dem Syſtem bes Zollveveins weder ſein noch 
Deutfchlande Gluͤck zu finden meint, fo gehe es ſeinen eig⸗ 
nen Weg: man wird ihm das nicht verargn, in Gegen 
theil, man wird es achten, wenn Hannover alle feine Kraft 
aufbietet, um feinen Anfichten von den Bedingungen der 
eignen und ber dentſchen Wirthſchafts⸗ und Handelsgroͤße 
in Deutſchland das Übergewicht zu verſchaffen. Aber was 
Hannover auch thut — Wichtiges oder Geringes —, es 
ſei deutſch und handle deutſch; es vermeine nie, feinen Ber 
theil durch den Nachtheil Deutſchlands erkaufen zu koͤnnm: 
hier iſt eine Ausnahme von der Regel, daß keine Regel ohne 
Ausnahme: ik; hier iſt eine Regel, bie wie und uimmer 
eme Ausnahme .geftuttet.... Ich fpreche von den Hanbelsver⸗ 
bindungen mit wichtdeuffchen Staaten; welche bie Berfudymg 
Hannover :in feiner jetzigen ſchwierigen Lage äuzathen moͤchte. 
Warum folte Haunover nicht: auch jegt Hundelsvereinbarum 
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gen treffen können? Es giebt gewiſſe Wefdrdrungsmittel des 
Boͤlkerverkehrs, die unter allen Umflänben angemeffen find! 
Daß man fidy Über. die Abfchaffung der alten Abzugsrechte, 
des Strandrechts, über den Schug der Nationalen im Aus- 
lande u. dgl. verfbändigt,: was koͤnnte Bedenkliches darin lie: 
gen? Auch daß Hannover durch MWerträge mit nichtdeut⸗ 
ſchen Staaten den Abfag feinet Erzeugniſſe und feine 
Schifffahrt zu Heben fucht, wer wollte das an und für 
ſich tadeln? »An und für fih« fage ich: denn hier tritt 
grade eine ſehr beftimmte und nicht forglich genug zu wah⸗ 
rende Grenze hervor. Hannover. darf bei feinen Handels⸗ 
verbindungen mit nichtdeurfchen Ländern nie eine dem übris 
gen Deutfchland, dem Zollverein feindliche oder auch nur 
entgegengefegte Stellung einnehmen. Es darf ſich nicht 
mit dem Auslande verbänden, um feine Stellung gegen ben 
Zollverein zu verftaͤrken. Es darf auch weder den Fremden 
Handelsvortheile einraͤumen, noch von den Fremden Han⸗ 
delsvortheile annehmen, die auf Boeintraͤchtigung ber Inter⸗ 
effen des Zollvereins berechnet find, Es darf das fo wenig 
als umgekehrt ber Zollverein es gegen Hannover darf. Ber 
fachte es der Zollverein, fo koͤnnte — ich bin bavon über» 
zeugt — Hannover, falls +6 nur ſelbſt keinem Zweifel an 
feine deutſchen Geſinnung Raum lleße, mit Erfolg die 
Öffenstiche. Meinung Deutfihlands gegen ein fo undeutfches 
Verſahren aufenfen. Ebenſo würde ſich dagegen a Sur 
nover in gleichem alle verurtheilt fehn. 

An einer andern’ Stelte*) iſt auszuführen verfuck;, daß 
Deutſchlanb nicht in Frankreich oder Rußland, fondern nut 
in England ſanen natuͤrlichen politiſchen Verbuͤndeten ſuchen 
muͤſſe. Akein — iſt keintewege sefägt ge 
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Staat zur Beeinträchtigung andrer beutfcher Staaten zeit 
England Handelöverbindungen eingehn, ober ſich zur rein 
teächtigung anderer deutfcher Staaten von England gebwauchen 
laſſen dürfe. Um Handelsvertraͤge mit England iſt «6 fobanz 
immer ein gar eignes Ding, England hat in der Beustheir 
lung und Berechnung der Handelsverhaͤltniſſe eine foldhe Über: 
logenheit, daß man nicht vorſichtig genug mit ihunze Werk⸗ 
gehn kann. Seine Übermacht an wirthſchaftlichen - Kräften, 
in der Induſtrie, im Handel, im Schiffewefen ift fe außer 
ordentlich, daß ale Verträge weit ikm auf dem Fuße der 
Steichhrit — wie unfer legter Vertrag — nur ei Taͤu⸗ 
ſchung find, und bie Wagſchale der Vortheile immer zu 
Gunſten Englands finden laſſen. Als England noch auf dem 
Wege zu feiner ungebeuren Handelsuͤbermacht war, griff es 
zu den nachdruͤcklichſten Schutzuaßregelu gegen die andern 
Völker, um jede mögliche nachtheilige Eimeirfung abzuweh⸗ 
ren... Nun «6 fi am Biste befindet, wirft os die Schuß 
mauern als unnoͤthig und hinberlich wen fich; es if ihm 
genug, mit andern Völkern auf dem Fuße der Bleichheit zu 
fiehn, weil «6 fie fo ſchon zu überflügeln gewis If. Das 
iſt der Schlüffel zu ſeiner jebigen Pelitil, Um allgemeine 
Gruͤnde ift es natuͤrlich nicht verlagen. Was haben wir von 
unferm Handele: und Scifffehrtsnertenge mit Eugland zu 
erwarten? Entweder wollen wir: ſelbſt «8 zum legen wafeee 
Seeprovinzen und unfrer bedeutenden Flußgebiete zu ainer 
namhaften Schiffs⸗ und Handelsmacht bringen: dann duͤrf⸗ 
un wir Alles thun, nur nicht die engliſchen Schiffe den 
unſrigon gleich ſtellan. Oder wir wollen es zu unſerea ger 
ben Schaden bei zinam durchaus untergencbanten Schiffe« 
und Hondelswafen bewanden laffen. Aber dann war et — 

um edlerer Ruͤckſichten nicht zu gedenken — wenigſtens hoͤchſt 
unpolitifh, um unerheblicher Vortheile willen, bie Eugland 
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leicht hiawerfen kann, weil ſie ihm gleichgältig find, has 
Mißtrauen Deutſchlands "gegen uns gu. wecken — und das 
in einer Zeit, wo die große nationale Bewegung, welche der 
Belluerein hervorgerufen, bad Nationalgefuͤhl beſonders em⸗ 
pfindlich gemacht bat. 

Man dat in England verſchiedentlich den mit uns ab» 
geſchloſſnen Vertrag als einen bedeutenden Erfolg bes engli» 
fchen Politik dem Zollversin gegenüber bargeftellt: er merbe 
Hannover vom Zollverein abziehn und es wenigflens geraume 
Beit verhindern, dieſem beizutreten. Wie bem auch fei, man 
bat das in Hannover wenigſtens nicht gewollt. Aber huͤ⸗ 
ten wir uns für alle Faͤlle, welche die Zukunft bringen kann, 
vor der Meinung, mir bürften und je dem Bollverein gegen- 
über auf England ſtuͤtzen. Keine Vortheile find unfichrer 
als die, welche das Ausland uns bietet, Es bistet fie nur 
fo fange, als «$ ſelbſt feinen Gewinn dabei hat. Iſt das 
nicht mehr der Fall, fo überläßt. es uns unferm Schickſal. 
Mögen wir dann ſehn, wie wir aßein fertig werben; bie 
Freundſchaften haben mir verſcherzt, und der Preid, um bem 
6 gefchehn, ift verloren... Mur in Deutſchland findet Hau⸗ 
nover einen bleibenden Halt: denn biefen Halt bat Mar 
tur ſelbſt ihm gegeben. 

Wir Dentſche — ich ſpreche hier allgemein, si —* 
won Hannover — ſind jett empoͤrt daruͤber, daß ſich früher 
Deutſche gegen Deutſche mit dem Aussende in politifce 
Berbindungen eingelnfien haben. Unb gewiß, wir koͤnnen 
nicht genug: daruͤber ampdet fein, Aber nicht bloß durch os. 
Lieifhe, buch Verbindungen jeglicher Art, auch durch 
Henbelsuerbindungen Binnen wir unten Umſtaͤnden einen Trau⸗ 
bruch am Waterianse begehn, ſoi vo auch in kam. einen Fall⸗ 
viel geringen. ale. in dem mbern,: Behr wir une allerſeitt 
vor, daB bie Liidenſchaftlichkeit des Intereſſenkampfs fee 
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Augen nicht ‚endet, fo. daß wir das Waterland nice mehr 
erkennen, ob es auch der unbefangene Bid .Har vor fü 
fähe ! 

Über das Verhalten Hannovers gegen feine beutfchen 
Nachbarftaaten, die dem Zollverein gleichfalls nicht angehoͤ⸗ 
ven, fchließlich noch einige Worte. Hannover kann auf ein 
gutes Sinverftändnig mit diefen Staaten nicht genug Werth 
legen. Seine Jutereſſen find: den ihren verwandt. Es iſt 
für beide Theile grade jetzt, dem Bollverein gegmüber, von 
ansnehmender Wichtigkeit, daß fie ſich verfländigen und zu⸗ 
fammenbalten, ihre Kräfte durch Einheit ſtaͤrken, nicht durch 
Uneinigleit zerfplittern. Gemeinfam wirkend vermögen fie 
viel, vereingelt wenig. Wenn fie unbefangen urtheilen, fe 
werben fie’ recht geben, daß keiner von ihnen fid) ducch ein⸗ 
zeine Vortheile bewegen laſſen darf, für ſich allein dem Zeil- 
verein beizutreten, vielmehr der Weg zum Bollverein für fie 
ein gemeinfamer fein muß. 

Dem Königreich Hannover, ald dem größten der ge 
nannten ‚Staaten, wird es vorzüglich . zukommen, biefen 
Grundſaͤtzen zu folgen und durch eine umfichtige, aufsichtige 
und nicht blind egoiftifche Politik zu verfuchen, in die Schritte 
der zum Zollverein noch nicht gehörenden noͤrdlichen deutſchen 
Linder Zufammenhang zu bringen. Mit Oldenburg verknuͤ⸗ 
pfen @ die Verpflichtungen eins :befondeen Buͤndniſſes: daß 
es num. im Verein mit Oldenburg weiter gebt, verficht ſich 
von felbft. Aber auch die Intereſſen feiner. Machbarſtaͤdte, 
Hamburg unb Bremen hat es, fo viel nus an ihux-ifl, zu 
berüdfichtigen: es gicht Leine verkehrtere Anficht, als bie, 
daß .Hanmever fich feine ntersfien. demen ber. beiden Hanſe⸗ 
ſtaͤdts entgegemgefegt denkan und. durch Batintruͤchtigung ber. 
Erirrhöquellen dieſer ſich felbft zu heben fuchen. müßte: - Die. 
Intereſſen beider Theile liegen. frieduch und freundlich eben 
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einander ; wohl verflanden innen fie nur dazu dienen, ein» 
ander zu fördern, Die Belebung des Handels der hanno⸗ 
verfchen Küftene und Flußgebiete fegt keineswegs den Ver⸗ 
fall des Handels von Hamburg und Bremen voraus: Deutfch: 
land ift groß und wohlhabend genug, um weiten Kuͤſtenge⸗ 
bieten auch neben Hamburg und Bremen Ausfiht auf reis 
hen Gewinn aus dem beutfchen Handel zu eröffnen. 

Oldenburg, Hamburg und Bremen find diejenigen Ge: 
biete, mit denen ſich Hannover durdy feine Lage zunädft 
verbunden fiehbt. Doch auch mit Medienburg und Lübed 
Beziehungen des Einverftändniffes zu pflegen, wird Hanno⸗ 
vor vernünftiger Weife nicht unterlaffen. 


4 Maßregeln Hannoverd nad Innen; zunächſt in 
Betreff des Landbaus. 


Bei dem aufgeftellten Gefichtepunkt, daß Hannovers 
Politik nicht darauf hinausgehn muͤſſe, ſtets eine gefonderte 
Wirthſchafts⸗ und Handelsftellung zu behaupten, fondern 
darauf, in Richtung und Gefehgebung bed Zollvereind eine, 
den Wänfchen Hannovers entfprechende, Veraͤndrung zu bes 
wirten und dann ſich anzufchließen, bleibt der Anfhluß an 
den Zollverein — wenn auch an ben, in feiner Geſetzge— 
bung andere geflalteten Zollverein — immer der Ausgangs: 
yunft der Sache. Bei diefem Gefichtöpunft bat Dannover 
daber den Anfchluß, die daraus entitehenden Verhältniffe von 
vorn herein ind Auge zu faſſen. Mit dem Anfchluß fallt 
die Scheidemand zwifchen beiden Theilen: in freiee Concurs 
renz ſteht Dannover dem Zollverein dann gegenüber, Daß 
Hannover die natürlichen Bedingungen nicht fehlen, um mit 
den: Ländern des Zollvereind zu comcurriren, it fruͤher zu 

im. 8 
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beweiſen verſucht. Aber daß Hannover die Gaben ber Re 
tue nicht verabſfaͤumt hat, daB es in der Ausbildung feine 
Bolkswirthſchaft hinter den Anfordrimgen bee Zeit nicht zu⸗ 
ruͤckgeblieben ifl: daB iſt es, worauf es im Augmblide des 
Anſchluſffes noch ankommen wird. Will «6 alfo ficher fein, 
nad) dem Anſchluß mit den Gebieten des Zollverein con 
curriren zu Binnen, fo muß «6 alles Emfles darauf Be 
dacht fein, daß fein Landbau, fein Gewerbe und fein Dan: 
det auf der Höhe der Zeit ſtehn. 

So bat unfer Verhaͤltniß zum Zollverein auch eme 
innre Seite. Es ift für uns ein Beweggrund mehr, für 
das Emporkommen unfrer Bolkswirthſchaft zu forgen. Mid 
daß es uns in diefer Beziehung Maßregeln auflegte, die fon 
fuͤglich hätten unterbleiben mögen. Nein — und das mag 
ms für alle File beruhigen — eb if unter allen Umſtaͤn 
den heilfam, die Bolkswirthſchaft weiter zu fördern. Allein 
die Rüdficht auf den vorauszufehenden Anfchluß an den Zoll⸗ 
verein macht dies zu einem beſonders deingenden Bebärfnif. 
Es Liegt darm gleichſam das Ruͤſtzeug zu dem Wettkampf, 
den unfer Pandbbau, unfer Gewerbe und unfer Handel nad 
dem Anfchtuß mit den Wirthſchaftszweigen des Zoltvereind zu 
beftehn hat, die Bärgfchaft, daß en an und für fi 
fo folgens und fegensreiche® Sreigniß wie bie wirtbfcyafttidhe 
Bereinigung mit dem Übrigen Deutfchland uns nicht dadurch 
nachtbeilig wird, daß wir durch eigne Schuld zuruͤckgeblichen 
und zu fAmächich find, um im einem größern wirthſchaft⸗ 
lichen Kreife ung frei bewegen zu koͤnnen. In dem Anſchiech 
liegt ein großer, ein entſcheidender Schritt vorwärts in unfrer 
wirthfehaftlihen Bewegung, und zu einem ſokchen Schritt 
nimmt man alle feine Kräfte zuſammen. 

Dazu kommt ein Andres. Hannover ſtellt ats Bebin- 
gung feines Anfchluffes em Syſtem auf, das zwar nicht 
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das jetige Syſtam des Zollvereins iſt, aber ſich auch von 
Dem, welches es ſelbſt bisher verfolgt bat, unterſcheidet — 
sin Syſtem, möcht ich ſagen, das zwiſchen beiden in der 
Mitte liegt, weder überwiegend ein Induſtrieſyſtem, noch 
überwiegend ein Aderbaufuftem, fondern gleihmäßig ein Sys 
ſtem des Ackerbaus, ber Induſtrie und des Handels ift. Dans 
toner muß num felbft, fe weit #6 feine jegige, eng begrenzte 
Geltung erlaubt, fig biefem Syſtem zuwenden und fo ben 
mit dem Anfchluß eintretenden Zuftand anbahnen. 

Um «3 Barz zufemmen zu faſſen: Hannover muß, ju 
Diefem Syſtem feibft vorfchreitend, feinen Landbau, fein Ge⸗ 
werbe uns feinen Handel Eräftigen und emporbringen, mm 
im Augenblide des Anfchluffes den Verhaͤltniſſen, in bie es 
dann eintritt, gewachfen zu fein. 

Bon diefen Gefichtöpunften aus haben wir nun vers 
ſchiedne Maßregeln zu betrachten, welche wir im Innern 
unfees Landes für unfren großen wirthfchaftlichen Zweck zu 
ergeeifen haben. | 

So viel muß wohl von vorn hexein feſt ſtehn, daß eir 
ner ſo außerordentlichen Lage, wie die, worin uns unſer 
Berhaͤltniß zum Zollverein geſetzt hat, die Mittel entſpre⸗ 
chend ſein muͤſſen, womit wir ihr begegnen. Es ſteht Gro⸗ 
ßes fuͤr uns auf dem Spiele. Es ſteht auf dem Spiele, 
daß wir nicht in eine, mit unſerm ganzen Wehen in Wis 
derſpruch ftehende, wirthſchaftliche Richtung fortgeriffen wer⸗ 
den, fonbern eimer Ricdytung , bei der wir uns wohl fühlen, 
in Deutſchiand Geltung verſchaffen. Und daran knuͤpfen fi 
ya nicht allein wirthſchaftliche Folgen; die Folgen ergreifen 
alle Seiten des Volkelebens. Sieht oder nie kommt «6 dar 
auf an, die Manliche Engherzigkart zu verbaunen, ſowohl 
Die, weiche die Zeit, wo es wuihandeln gilt,. mit Mäkeln 
am die Mittel verbringt, als aich-die, welche aus klaͤglicher 

8* 
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Eiferſuͤchtelei der verſchiednen Staͤnde gegen einander lieber 
das Landeswohl opfert, als daß der andre Theil VBortheik 
erhält, Wenn zu dem vorliegenden Zwecke nicht alle Theile 
des Volks einträchtig zufammen wirken, fo haben wir nmichte 
Gutes zu erwarten. 

Das fei gleich zuerfi in Betreff des Landbaues gefagt. — 
Da wir in der Bollswirthfchaft von dem Ackerbau ausgehn, 
bierauf Induftrie und Handel fiägen mollen, fo haben wir 
natürlich vollen Grund, für die Kördrung unfrer Landwirth⸗ 
fchaft zu forgen. Und bier kommt es zunaͤchſt darauf am, 
daß die von dem Geifte der neuern Zeit geforberten großen 
Ummanblungen in ben Befigverhättniffen am Grundeigen 
thum rafch vollbradyt werben. 

Diefe Ummandlungen beftehen bekanntlich darin, bef 
ber Grundbefig von den darauf haftenden Laften, fo zweit fie 
nicht durch die Staatsbedärfniffe geboten werden, möglichf 
befreit; daß die f. g. Gemeinheiten, welche in der Wirt 
ſchaft des Mittelalters eine Hauptrolle fpielen, jegt aber mei: 
ftend nur einen unverhältnigmäßig geringen Ertrag geben, 
zu Privateigenthum der einzelnen Berechtigten gemacht wer: 
den (Gemeinheitstheilungen); daß endlich jeder Grundbefiger 
in einer Feldmark fein Land möglichft zufammengelegt unb 
an einer Ihm günfligen Stelle erhält (Verkopplungen). 

Die Bortheile, welche die Landwirthſchaft hieraus zieht, 
find außerordentlich. An Mitteln zur Bewirthſchaftung wir 
bedeutend erfpart und doch an Ertrag bedeutend gewonnen; 
Verbefrungen in der Wirthfchaftsmeife werden möglich ge 
macht und erleichtert, ſchon infofern, als der Beflger nun 
nicht mehr bei Allem an bie Zuftimmung eines Dritten ge 
bunden ift; die Beaufſichtigung des Eigenthums wirb beffer, 
Anlaß zu Streitigkeiten getinser, und wie die Vortheile fonft 
noch heißen mögen. Deri Beſitzer wird nun rechtlich und 
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thatſaͤchlich wahrer Herr feines Beſitzthums. Und das Allee 
breitet ein Selbftgefühl und eine Luft und Liebe zum Beruf 
über den Stand der Grundbefiger aus, der wahrlich in der 
Mage der Hortfchritte der Landwirthfchaft nicht gering wiegt. 

Es leuchtet ein, wie viel uns grade jest, wo wir alle 
unfre Erwerbsquellen in den Stand fegen muͤſſen, mit Kraft 
dem übrigen Deutſchland gegenüber zu flehn und fi zu hal 
ten, baran liegen muß, unſren Landbau, die Grundlage un: 
free Volkswirthſchaft, vafch durch jene fegensreihen Um: 
mandlungen hindurch zu führen und auf den Standpunkt 
zu ftellen, ben der Geiſt der neueren Zeit ihm anweiſ't, auf 
den Standpunkt, wo unſre Grundbeſitzer möglichft billig, 
möglichft leicht und möglichft viel erzeugen und fo alle Be: 
dingungen vereinigen, um auf die Dauer unter ben Grund⸗ 
befigern Deutſchlands eine bedeutende Stellung einzunehmen 
und feine Soncurrenz zu fürchten zu brauchen. 

Aber wie ſtimmen bamit bie vielfachen und immer brin- 
gender werdenden Klagen über bie Langfamkeit, womit die 
Gemeinheitstheilungen und Verkopplungen vor ſich gingen? 
Das Geſchaͤft wird in vielen Feldmarken begonnen ; allein 
die Beendigung zögert fi) lange Jahre bin. Die Nachtheile 
dieſes Sachverhältniffes find fehr druͤckend. Mit jedem Jahr, 
daB es noch bei dam alten Zuftande bleibt, gehn Vortheile, 
welche die Veränderung gebracht haben wärde, verloren. Daſ⸗ 
felbe Gefchäft macht mehr Koften und Mähe, wenn es fi 
lange hinzieht, als wenn es rafch zu Ende geführt wird. 
Und befonders ſchlimm ift der Einfluß auf die Bewirthfchafr 
tung bes Landes ſelbſt. So lange eine Verkopplumg dauert, 
nimmt der Landmann an den Städen, die er bebaut, nicht 
das erforderliche Intersfie. Weiß er doch nicht, ob die Früchte 
feiner Arbeit für Verbefirung des Bodens in wenig Jahren 
nicht ganz andern Händen zu Gute kommen werden. So 
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flo@t während ber Dauer des Geſchaͤfto die Bewirthſchaf 
tung. Daher die große Ungzufriebenheit der Betheiligten, bie 
fi) viele Jahre hindurch in Ungewißheit und Schaben ge 
bracht fehn. Und body fieht von biefen fuft jeber nur feinen 
eignen, befondern Verluſt. Was foll ber bazu fagen, 
welcher die vollswirthfchaftliche Rage de6 ganzen Landes 
bedenkt und fich Aberzeugt hält, daß Hannover in der rafchen 
Durchführung ber Gemeistheitstheilungen und Verkopplungen 
— den großen landwirthſchaftlichen Fordrungen der Zeit — 
eine ber wefentlichen Bürgschaften des glädtichen Beſtehns 
feines Wettkampfs mit den uͤbrigen Ländern und der Befe 
fligemg und Sicherung. feiner wirthſchaftlichen Lage ſuchen 
muß? 

Der langfame Fortgang ber Gemeinheitstheilungen und 
Verkopplumgen ift nicht Die Schuß der mit dieſen Gefchaͤſ 
ten beauftragten Perfomen; diefen ift vielmche gewiß alles 
Lob zu ertheilen; bie Tuͤchtigkeit mancher von ihnen wuͤrde 
felbft im Auslande Anerkennung finden. Aber das Perfonal 
iſt für einen fo ausgedehnten Geſchaͤftskreis durchaus wicht 
ausreichend. Warum hilft mean dieſem übelſtande nicht ab? 
Man ſagt, es wuͤrde groͤßre Ausgaben veranlaffen, wenn 
man im Landes⸗Hkonomie-⸗Fache mehr fefte Anſtellungen 
mit angemeßner Verſorgung gaͤbe. Man fuͤrchtet nah Be 
endigung der Theilungen und Verkopplungen im ganzen Laube 
eine Anzahl Perſonen beſolden zu muͤſſen, welche man nicht 
beſchaͤftigen koͤnne. Wenn dies ſelbſt der Fall wäre, fo for 
derten doch die Verhaͤltniſſe der Gegenwart dringend das 
Opfer von der Zukunft. Allein die Furcht iſt auch mehr 
oder weniger unbegruͤndet. Selbſt nach der, immer noch 
weit ausfehenden, Beendigung ber Gemeinheitächeilumgen und 
Verkopplungen wird es Beichäfte für Dionomio Beamte ge⸗ 
ben. Und dann erlaubt die Tuͤchtigkeit mancher Hkonomie⸗ 
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Beamten gewiß, fie auch in andern Fächern zu verwenden. 
Sie würden doch nur nad und nach bei deu Theilungs⸗ 
und Verkopplungsarbeiten entbehrlich werden, und fo all- 
maͤhlich andern Fächern zugetheilt werden Eiumen. Der Be 
darf an technifchen Beamten wird in Zukunft immer fühl 
barer werben. - 

Dem Landes s Dlonomiefache könnten aud für einige 
Zeit Arbeitskraͤfte zugewieſen werben, Die jetzt ſchon im Dienite 
des Staats ſtehn, und nur andern Zweigen des oͤffentlichen 
Dienſtes angehoͤren, bier aber zur Zeit cher emtbehrlich find. 
Bei den Vermeffungsen und Eintbeilungen mwürbe 3. B. das 
Heer eine nicht umerhebtiche Auchuͤlfe gewähren koͤnnen, ohne 
daß der Heerdienft litte. Die Entfchädigumgen, welche für 
jene Befchäfte gegoben werden, wuͤrden Vielen eine ſehr will⸗ 
kemume Zulage fein. — Allerdings wärde dieſer Zuwachhs 
en Arbeitöcäften aus andern Zweigen des Dienſtes den Be 
darf nicht ganz decken und neue Anflelungen im Okonomie⸗ 
Sache erforderiih fein. Aber eine Mehrausgabe für diefen 
Zweck iſt unter ben ebwaltenden Umftänden die dringendſte 
Nothwendigkeit, und ſteht mit dem Gewinn, den man fich 
Dadurch verfchafft, gar nicht in Verhaͤltniß 

Nicht minder wie die Gerseinbeitstheilungen und Ver⸗ 
topplungen wirft bie Befreiung der Grundſtuͤcke von den bar- 
auf baftenden Laſten und Schulden zum Emporkemmen ber 
Landiwicthfhaft mit. Wie ein freier Mann mehr ſchafft als 
ein dienender, fo ifk ber Ertrag eines freien Grundſtuͤcks 
größer als der Ertrag eines dienenden eder belaſteten. Die 
Geſetzgebung des Koͤnigreichs Hannover bat auch dies fo be 
deutſame Mittal, ben Bodenbau zu heben, ind Auge gefaßt. 
Die Abtöfungsgefege von 1831 und 1833 find vielleicht die 
wichtigften unter ben neueren Landesgefegen. Die Landes: 
Creditanſtalt, melde zur Ablöfung dee grund⸗ und. gutes 
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herrlichen Gefälle, fo wie zur Abtragung von Schulden und 
zu andern Bebürfniffen der Grundeigenthuͤmer Gelb darleiht, 
ift eine Einrichtung, die den größten Segen über das bela⸗ 
ftete und verfehuldete Grundeigenthum verbreiten fann. Soll 
fie aber dem Zweck entfpeechen, welchen die Worte des Ge 
ſetzes angeben, fo ift es durchaus erforderlich, daß die Ans 
flalt in einem feeifinnigen,, der Befreiung der belaiteten und 
verfchuldeten Grundeigenthämer günftigen Geiſte verfahre. 
Man begreift leicht, wie viel Anträge auf Darlehn vereitelt 
werden können, wenn die Legitimation zum Beſitzrecht allen 
juriftifhen Möglichkeiten begegnen fol. Es kann 
Jemand nach allen gewoͤhnlichen Vorausfegangen legitimirt 
fein, fo daß aud ein Muger und vorfichtiger Dann ihn als 
legitimirt annimmt, und ihm auf feinen Beſitz Geld leiht, 
und iſt deßhalb doc, noch nicht nach den Regeln der juriſti⸗ 
ſchen Zörmlichkeiten legitimirt. Will man ihm befhalb ben 
Genuß der Wohlthaten der Greditanftalt verfagen, fo gebt 
der Nugen diefer Anſtalt für außerordentlich viele Fälle ver 
loren. Grade bei Staatseinrichtungen, welche einen bedeut⸗ 
famen Einfluß auf bie Foͤrdrung bes Landesdeften ausäben 
follen, muß man ſich von engherziger Auffaffung fern hal⸗ 
ten. Da ift es viel beffer, daß der Staat in gewiß nur 
hoͤchſt feltnen Faͤllen einen Schaden übernimmt, als baf er 
in ſehr vielen Faͤllen füch feiner fegensreichen Wirkſamkeit 
beraubt. Erwaͤgt man num noch gar, daß wider die Ent 
ſcheidung der Direktion der Landes = Greditanftalt über die 
Stattnehmigkeit des Antrags auf ein Darlehn oder über bie 
genuͤgende Erledigung der Bedingungen kein Recurs an bie 
hoͤhre Behörde Statt findet, fo uͤberzeugt man fich Leicht, 
in wie vielen Faͤllen der Zweck des Geſectzes vereitelt wer: 
den kann, 

Die ſchrankenloſe Theilbarkeit der Grundſtuͤcke in ver 
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ſchiednen Landestheilen iſt ferner ein ſchon ſehr fuͤhlbar ge⸗ 
wordener Übelſtand, auch in landwirthſchaftlicher Hinſicht. 
Man mag anfuͤhren, daß bei Theilbarkeit der Grundſtuͤcke 
mehr Menſchen auf dem Boden leben koͤnnten: kein Staat 
wird eine zahlreiche aber aͤrmliche Bevoͤlkrung einer minder 
zahlreichen aber tuͤchtigen, mit den Bedingungen zur Erhal⸗ 
tung eines kraͤftigen Daſeins wohl verſehnen vorziehn. Zu 
einer geordneten Landwirthſchaft, die es mit dem Ackerbau 
andrer Staaten aufzunehmen in Stande ſein ſoll, gehoͤrt 
jedenfalls‘, daß das Grundeigenthum nicht in winzige Theil: 
chen zerfplittert werde. Ein folcher Zuſtand nimmt aber in 
denjenigen Gebisten Hannovers, mo Xheilbarkeit. der Grund» 
ftäde berrfcht, zum großen Nachtheil der Bewohner und zu 
noch groͤßerm Nachtheil der Staatöwerwaltung überhand. 
Das ift um fo eigenthämlicher, als es zu dem allgemeinen 
Geiſte, welcher die hannoverfche Staatsverwaltung bezeichnet, 
gar nicht paßt, und in den Übrigen Provinzen des Landes der 
Grundfag ber Untheilbarkeit fireng durchgeführt wird. Es 
ift hohe Zeit, daß man den Fortfchritten der Zerftüdiung 
der Grundſtuͤcke durch gefegliche Beſtimmung Einhalt thut. 
Das wird um fo leichter gefchehn koͤnnen, als die Geſetzge⸗ 
bung fchon anderwaͤrts mit gutem Beifpiel vorangegangen ift. 

Für die intellectuelle Fortbildung der Landwirthe ift die 
Zeit in mannigfacher Weife thaͤtig. Sie fucht diefen Zweck 
durch Belebung der Voreinsthätigkeit, duch Ausſtellungen 
und Preisbewerbungen landwirthfchaftlicher Ergeugniffe, durch 
Verbreitung verflänbticher Schriften für bie unten und mitt: 
lern Elaffen der Landwirthe, endlich durch Aderbaufchulen 
für eben diefe Claffen zu erreichen. Hannover bat alle biefe 
Mittel nidyt aus dem Auge zu verlieren. Die beiden erſten 
empfehlen fich unter allen Umftänden. Bei den letzten wird 
der Bildungsgrad derer, für die fie berschnet find, entfcheis 


den muͤſſen. Zum erfolgreichen Beſuche von Aderbaufchı= 
lien, wie man fie in netter Zeit für den Bauernſtand ein 
gerichtet hat, gehört immer ein gewiffes Maß allgemeiner 
Vorbildung. Es iſt fehr waͤnſchenewerth, daß der Bauern⸗ 
ſtand in Beſitz dieſer Vorbildang ſei. Sobald man ihn de 
hin gebracht hat, wird die Errichtung von Aderbaufchuien 
ihn unmittelbar feinen Zwecken näher führen und zur De 
bung der Landwirthichaft das Ihrige ine Lande beitragen 
koͤnnen. 

Man weiſ't vielleicht auf deutſche Laͤnder hin, mo im 
Intereſſe des Landhaus weniger gefchehn iſt als in Dennever. 
Über Hannover mil auch in feinem Landbau die Grundlage, 
den feften Mittelpunkt feiner Volkswirthſchaft finden, auf 
feinem Lanbbau feine wirkbfcheftliche Stellung nehmen. 


5. Maßregeln in Betreff der Gewerbe. 


Für die hannoverſche Induſtrie fürdgtet man von ber 
Concurrenz des Zollvereind am meiften. In der That iſt das 
induftrielle Leben in Dannever in Vergleich zu der taſchen 
Entwidtung, die «6 in andern Ländern genommen, ſehr zus 
ruͤckgeblieben. Und auf den Auffchwung ber Induſtrie ift das 
Augenmerk des Zollvereind dor allen Dingen gerichtet. Sein 
Streben bat auch jegt fchon beachtenswerthe Erfolge gehabt: 
im verſchiednen Zweigen des gewerblichen Betriebs wird im 
Zollderein Namhaftes geleiſtet. Um ſo nothwendiger iſt es 
fuͤr Hannover, auch fuͤr ſeine Induſtrie zu ſorgen, damit 
fie im Augenblicke des Anſchluſſes ſich eine angemeßne Sets 
lung gefichert ſehe. 

Die Umwandlung des jetzigen Juduſtrieſyſtems des Zoll⸗ 
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vereind in ein Syſtem, das die deutfche Induſtrie auf ben 
dentfchen Aderbau gründet, ift immer als Bedingung des 
Anſchluſſes Hannovers aufgeftsile. Ohne diefe Umwandlung 
wuͤrde man nicht darauf rechnen dürfen, die hannoverſche 
Induſtrie dahin beingen zu können, daß fie die Concurrenz 
mit dem Zollverein ausbielte: ein eigemtlicher Induſtrieſtaat, 
wie ihn die Richtung der Zeit oft fo lobrednerifch anpreif’t, 
laͤßt fi) aus Hannover nicht machen. Dit jener Umwand⸗ 
Img geftaltet ſich die Sache aber ganz andere, als fie jeht 
iſt. Die Induſtrie des Zollvereins lenkt, wenn die Mittel, 
fie kuͤnſtlich zu einer ſchwindelnden Höhe emporzuſchrauben, 
bei Seite geſetzt find, wieder in die nathrliche, gemäßigte 
Bahn ein, anf der jeder Theil Deutfcdlands das Seine zu 
behaupten. in Stande ift. 

Das Ziel, welches ſich Hannover für feine Induſtrie 
zu ſetzen bat, wird hienach viel einfacher. Es bat ſich nicht 
abzumühn, zahlreiche Zweige auständifcher Induſtrie ins Land 
zu ziehn und hier künftlich zu pflegen. Es hat nur die gute 
deutfche, die vaterländifche Induſtrie, diejenige, welche die 
Erzeugniffe des bdeutichen Bodens verarbeitet, ins Auge zu 
foffen. Aber auch auf diefem natürlichen Gebiete hat Ban: 
noder viel zu thun, viel nachzuholen, wenn es ben Fordrun⸗ 
gen ber Zeit genügen und feine Induſtrie in den Stand fsgen 
will, bie Goncursen; mit dem Zollverein zu beftehn. 

Man wird zumächft an Zollmaßregeln denken. Zölle, 
die man auf die eingehenden Waarn legt, find immer für 
ein, wenigſtens bis gu einem gewiften Grade wirkſames, 
Mittel gehalten, um die inlaͤndiſche Induſtrie emporzubrin- 
gen, So Eiunte man meinen, Haumover brauche nur nach 
druͤckliche Schutzzoͤle in dem Sinne des aufgeftellten Syſtems 
einzuführen. Indeß ein fo Heiner Staat wie Hannover kann 
für ſich allein nicht zu fo erheblichen Schuszöllen greifen, 


_ 18 — 


wie das große Deutfchland oder aud nur ber Zollverein. Die 
Schwierigkeiten und Koften, welche bei erheblihen Schut⸗ 
zöllen fi an die Grenzbewachung knuͤpfen, find in einem 
Meinen Lande ſchon im Allgemeinen unverhältnifimäßig, un 
bei Hannover würde dies wegen feiner Lage befonder® der 
Hall fein. Dazu findet in einem Staate von geringer Aus: 
dehnung die Induſtrie nicht den erforderlichen Raum zu ihrer 
Entwidiung und Entfaltung. Indeß daß Hannover für ſich 
allein nicht zu fo wirkſamen Schutzzoͤllen greifen kann, wie 
es im Verein mit dem Bolfverbande thun dürfte, hindert 
doch nicht, daß es in den Schutzmaßregeln für die Haupt 
zweige der Verarbeitung feiner Roberzeugniffe fo weit gebe, 

als ihm jegt die Umftände geftatten. Angemeßne Verſtaͤr⸗ 

tung der Schuszölle zu Gunften der Hauptzieige der Ju: 

duſtrie, auf die es auch als Glied des Zollvereins Gewicht 

legen müßte, ſtellte ſich ſonach allerdings als eine der zweck⸗ 

mäßigen Maßregeln für fein Gewerbewofen bar. 

So tie die Lage der Dinge jegt iſt, würde dies indeß 
immer nur unterftügend wirken koͤnnen. Das Meifte für 
Hebung der hannoverfchen Gewerbe würde im Innern des 
Landes gefchehn müffen. 

Man irrt, wenn man meint, in bem bannoverihen 
Volke laſſe ſich nicht ein lebhaftes Imtereffe für fein Ger 
twerbewefen erwecken. Jeder im Lande, der nur irgend die 
Bedeutſamkeit unſres Verhältniffes zum Zollverein, unfter 
ganzen Rage fühlt, wird fich uͤberzeugt halten, daß auf des 
Emporkommen ber hannoverfchen Gewerbe großes Gewicht 
zu legen if. Der Anfchluß an den Zollverein — voraus 
gefeht, daß es über kurz oder lang dazu kommt — muf 
unfer Gewerbe vorbereitet finden, fich neben dem Zollverein 
zu behaupten. Sodann läßt fich ein großer Theil der raſch 
wachſenden Bevoͤlkrung des Landes offenbar nur duch Ges 
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werbe befchäftigen und ernähren. Sollten die Gefahren, 
womit der Verfall unſrer Leinengewerbe unfre Dörfer, unſre 
Flecken und Heinen Städte bedroht, nicht Äberall in ihrer 
vollen Größe gewürdigt werden? Wo aber nur erft bebeu- 
tende Gefahren lebhaft empfunden werden, da läßt ſich auch 
der Sinn des Volks für die Abwendung derſelben wecken 
und beleben. 

Freilich, wenn von Erfolgen einer nationalen Bewegung 
für die veißsthämlichen hannoverfhhen Gewerbe die Rede 
fein fol, fo muß das Nationalgefäht fi in Hannover in 
ganz andrer Stärke zeigen als jetzt der Fall iſt. Das Volt 
muß weniger pafliv dem Laufe der Dinge zufehn; ed muß 
die Sachen meniger gehn laffen, wie fie nun grade gehn: 
ed muß mit edeim Selbſtgefuͤhl feine wichtigften Angelegen 
heiten erfafien, und in bem vollen Bewußtſein, daß ohne 
Eräftige Befoͤrdrung derfelben an nationales Gedeihen nicht 
zu denken fei, für file thätig werden. Ohno Präftige Regung 
bes Nationalgeiftes ift nun einmal nirgend etwas Großes zu 
erreihen. Wo diefer aber wach ift und mit Luft und Liebe 
eine vaterländifche Angelegenheit ergreift, da läßt der Erfolg 
auch alle Erwartungen der gewöhnlichen kleinlichen Berech⸗ 
nung binter fich. 

Es ift bier nicht der Ort, weiter darauf einzugehn, 
wovon das Erwachen eines, den großen Fragen des Water: 
lands mit warmer Liebe fi zumendenden, Nationalgeiftes in 
Hannover zu erwarten if. Genug, daB bie Möglichkeit, 
den volksthuͤmlichen hannoverfchen Gewerben den Aufſchwung 
zu geben, weichen die Verhältniffe des Landes mit jedem 
Jahre dringender erheifchen, darin Itegt, daB das Volk diefe 
Sache als feine eigne, ale eine Sache, mit der fein Wohl 
und Wehe zum großen Theil zufammenhängt, und die es 
um jeden Preis durchſetzen muß, wenn es nicht hinter den 
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Fordrungen ber Zeit weit zuruͤckbleiben und ſich ben größten 
Machtheilen und Verluſten ausfegen will, ergreift und baflkr 
handelt. Umſtaͤnde, weiche dazu benupt werden koͤnnen, 
das Nationales ntereffe an ben nationalen Gewerben zu 
wecken, und die lbergeugung zu verbreiten, daß etwas Durch⸗ 
greifendes für die hannoverſche Induſtrie geſchehen muͤfſe, 
finden ſich im Lande genug; es kommt nur darauf an, da⸗ 
don Gebrauch zu machen. 

Eine natienale Bewegung zu Gunſten des nationalen 
Gewerbeweſens dient ſchon an und faͤr ſich zur Kraͤftigung 
deſſelben. Mas das Volt mit Luft und Liebe erfaßt, daran 
fept es auch feine Kraft, daran fehafft und wirft es mit 
Eifer und Nachdruck; das gedeiht auch beſſer. Indeß dabei 
warf es fein Bewenden wicht haben ; es bedarf noch der Mit 
wirkung und Unterftägung; fesb Opfer künnen für ben 
großen Zweck nicht gefcheut werden: das für einen fo wich⸗ 
tigen Gegenftand des Gemeinwohls erregte Nationalgefuͤhl 
wird ſich gern bereit finden laffen, mit augenblicklichem Aufı 
wande überwiegende Vortheile ber Zukunft zu erfaufen. 

An ſchon beftehende Einzichtungen ließe ſich zuvoͤrderft 
Manches anknuͤpfen. Man koͤnnte die Wirkſamkeit des Ges 
werbevereins ausdehnen, indem man bedeutendre Mittel zu 
feiner Verfuͤgung ſtellte und in feinem Schooße durch kraͤf⸗ 
tigte Vertretung der Hauptzweige des vaterlaͤndiſchen Se⸗ 
werbeweſens dieſen beſondre Beruͤckſichtigung ſicherte. Wan 
koͤnnte dann duch Vermittlung des Vereins gewerblich⸗ 
Keuntniß und Kunſtfertigkeit noch mehr zu erhoͤhn und alle 
gemeinee zu verbreiten fuchen. Man Bönnte den gewerbs 
lichen Ausfbellungen noch weitre Sorge zumenden und burd) 
Auszeihnungen amd Belohnungen den Eifer mehr als bie 
ber fpornen. 

Beſchaͤftigung der Armen und Unverforgsen wird immer 
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mehr für das befte Almefen erkannt, das mean fpenden 
Sonn. Die mit fa bedenklicher Schnelligkeit wachfende Duͤrf⸗ 
tigkeit weißt immer dringender auf die Nothwendigkeit bin, 
an Vorkehrungen, um den Döärftigen Arbeit zu oe 
ya denken. Man tönnte, fo weit nur irgend möglich, bei 
diefen Vorkehrungen barauf Bedacht nehmen, die Unbemit⸗ 
tsiten in irgend einem Hauptzweige gewerblicher Thaͤtigkeit 
auszubilden amd hiedurch für gewerbliche Tuͤchtigkeit in dem 
unters Ständen witwirten. Man koͤnnte wenigftens Almo⸗ 
fen in Form eines reichlihen Lohns für gute Arbeiter in 
vaterlaͤndiſchen Bewerben geben. . Bei Befchäftigung der 
Sträftinge ließe fih zum Theil em ähnlicher Zweck ver 
folgen. 

Hauptfäcklic; wird es immer darauf anfommen, den 
in den Hauptzweigen bes vaterlaͤndiſchen Gewerbeweſens Bes 
ſchaͤftigten genügenden Abfag zu ſichern. Auch in biefer 
Beziehung laͤßt ſich ven umſichtig geleiteter Bereinsthätig- 
keit ſehr viel erwarten. Man kann uͤberhaupt nicht genng 
hervorheben, wie viel in jetziger Zeit durch Vereinsthaͤtigkeit 
zu befchaffen ſteht. Denjenigen, welche die wahre Quelle 
aller großen Schöpfengen, die in der Bruſt des Menfchen 
wohnende, durch eigne Überzeugung geleitete und fär bie 
eigne Überzeugung ſich erhebende Kraft nicht kennen, mag 
+6 raͤthſelhaft fein, wenn man von bebeusfamen Erfolgen 
der freien Bexeinsehätigkeit vedet. Allein diefe laſſen ſich, 
follte man denken, heutigedtags gar nicht verdennen. Wo 
zur ein Volt die hohe Wichtigkeit einer Sache — fei «6 
in geifligen, fei es in materiellen Dingen — einfieht, unb 
in Folge davon das Volksgefühl fich dafiir belebt, da kann 
olme Zwang, ohne Machtgebot, durch freie nationale Re⸗ 
gung Außerordentliches geleifter werden. 

Bei den Bereinen zur Hebung des waterländifchen Ge: 
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werbewefens duch Foͤrdrung des Abſatzes der Gewerbetrei⸗ 
benden wird alles darauf ankommen, daß man Zweck und 
Einrihtung des Vereins richtig beſtimmt. Man hat fi 
wohl zu hüten, bie Wirkſamkeit nicht dadurch zu zerfplittern, 
daß man alle möglichen, auch die unbedeutendften Gewerbe 
in ben Kreis der Vereinschätigkeit zieht: der Verein wird 
ſich nur den großen nationalen Hauptgewerben widmen koͤn⸗ 
nen, in denen bei weitem bie Mehrzahl ber Gewerbetreiben⸗ 
den befchäftigt ift. Große Vereine haben immer nur das 
Allgemeine ins Auge zu faffen, fie dürfen fich nicht zu fehr 
in das Einzelne verlieren, An die Kräftigung bes (Gewerbes 
weſens in feinen Hauptzweigen fchließt ſich auch leicht das 
Untergeordnete an. Die Aufgabe ift die, in der großen ins 
duſtriellen Bewegung der Segenwart das hannoverfche Ge 
werbeweſen auf einen Standpunkt zu fehlen, wo ed den be 
beutenden Fortfchritten des ausländifchen Gemwerbewefens 
Stand halten ann, und grade in Hauptzweigen bes Ge 
werbewefens ift die Concurrenz für Hannover fo bedenklich. — 
Die Verpflichtung der Vereinsglieder für die Zeit ihrer frei 
willigen Xheilnahme an dem Vereine wuͤrde ferner nicht 
darauf zu fiellen fein, daß fie in gewiffen Dingen ſich bes 
Verbrauchs ausländifcher Erzeugniffe gänzlich enthielten, z. B. 
nicht darauf, daß fie Leine Baummollens unb feine auf 
ländifche Leinenwaaren verbrauchten. Solche Befchränkungen 
würden zu weit führen, dem Beduͤrfniß nicht entſprechen 
und dem Vereine entfremden. Die Verpflichtung waͤre viel⸗ 
mehr darauf zu richten, daß das Vereinsglied jährlich für 
eine beflimmte Summe inländifche Getverbeerzeugniffe durch 
Vermittlung des Vereins nähme, wobei man dem Vereine: 
gliede überlaffen koͤnnte, die Gegenftände, weiche es zu haben 
wuͤnſchte, felbft zu bezeichnen. 

Man darf die Erwartung hegen, baf, wo «6 einem 
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fo großen. Zwecke, wie der Aufſchwung des vaterlaͤndiſchen 
Gewerbeweſens iſt, gift, bie Regierung vorangehn werde. 
Es wird weſentlich mit darauf ankommen, daß der Bedarf 
des Staats an gewerblichen Erzeugnifſen, fo viel als nur 
irgend möglich, dem inländifdjen Gewerbe entnommen wird. 
Selbſt ein, nur nicht unverhäfnigmäßiges, Opfer, das etwa 
die augenblicklich Höhen Erzeugungskoften der inlaͤndiſchen 
Waare erheifchen, barf nicht gefcheut werben, wo fo viel auf 
dem Spiele fteht. 

Huf ben burch biefe Bemerkungen angebeutenden We⸗ 
gen wuͤrde man für bie. vaterländifchen Hauptgewerbe — 
ich nenne hier vor allen die Leinen», dann auch die Wollen: 
gewerbe — Sorge zu tragen haben. 

Mit wenig Worten mag noch eines vorzüglich wichti⸗ 
gen rationalen Gewerbes, des Gewerbes der Bierbrauerei, 
gedacht werben. Es iſt fchon beruͤhrt, wie viel darauf au⸗ 
kommt, dies Gewerbe, das einft bei uns fo bluͤhte, fpäter 
aber fo fehr verfiel, twieber emporzubringen. Es muß uns 
wirdeegeben, was wir jetzt vermiffen: ein nationales Getränf; 
es muß im einem fo wichtigen Beduͤrfniß, wie bie Getränke 
find, diefer beklagenswerthen Abhängigkeit vom Ausland ein 
Biel fegen; es muß in dem Kampf gegen den böfen Feind 
unſrer untern Klaffen, gegen den Branntwein, die lebte 
fichre Entfcheibung geben. Offenbar verlieren die aus uns 
fern Verbrauch an ausiändifchen Getränken gegen den An⸗ 
ſchluß an ben Zollverem bergenommmen Bedenken in dem: 
feiben Grade an Kraft, als bei uns die auslaͤndiſchen Ge: 
teänfe den imiändifchen weichen. Daher mäffen wir Alles 
aufbietin, die. Bierbrauerei wieder auf eine hohe Stufe ber 
Vollkemmenheit zu. bringen. Der Augenbtid ift biefür guͤn⸗ 
flig. Die über das ganze ‚Land in großer Zahl ausgebreiter 
ten Maͤßigkeitsvertine bieten : die. bebstitendften . Stuͤtzpunkte 
(8) | 
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the die Beſtrebungen der Freunde des vaterlaͤndiſchen Brau⸗ 
weſens. Jene haben: dan Boden der Volkomeinnung wohl 
bereitet, anf dem diefe zu baun haben, und fie arbeiten ned) 
fortwährend mit aller Kraft an feiner Beftellung Ss wer 
breiten uͤberall im Wolke die lebendige Übergeugung, daß es 
nethwendig fei, im Lande feibft gutes Bier ale Volkenah⸗ 
vang zu haben; fie find ſelbſt für die Mittel thätig, weiche 
zu dieſem Zweck angewandt werben muͤffen. Zunaͤchſt wich 
ed darauf ankommen, den Betrieb des Gewerbes ſreier zu 
ftellen, es von den Feſſeln ausſchließlicher Verechtigung, die 
eine fruͤhre Zeit überliefert hat, überall losnumachen; anges 
meßne Concurrenz ift num einmal Lebensbedingung für jebe 
wirthfchaftliche Thaͤtigkeit. Sodann tft es von greßer Wich⸗ 
tigkeit, das inländifche Bier von der erheblichen. Steuer, die 
daranf laftet, zu befrein. Das iſt wenigſtens bis bahin un 
erläßlich, daS das haunoverſche Brauweſen den Platz ſich 
erfämpft bat, den es einnehmen fol. Es hat fo viele Schwie⸗ 
rigkeiten zu überwinden, daß man «6 nicht noch durch Sterer⸗ 
laſten laͤhmen darf. Kann die Staatskaffe den Ertrag dee 
Bierſteuer nicht entbeheen, fo lege man fie auf andre Ge 
genflände. Von Seiten ber Mäßigkeitsversine iſt mehrfuch 
darauf hingebeutet, den Ausfall, der durch Aufhebung ber 
Bierſteuer entficht, auf den Branntwein zu werfen. Es 
mag dahin geftellt fein, in wie weit dies ansfährbar ift, ber 
ſonders in fpätrer Zeit, wenn erſt bie erwartete bedeutend⸗ 
Verminderung des Branntweinverbrauchs eingetesten iſt. Je⸗ 
denfalls wuͤrde man ben Ausfall auf die eingehenben amd 
ländifchen Getränke oder Sachen, woraus Getränke ge⸗ 
macht worden, merfen koͤnnen. Wan näherte ſich fo auch 
dem Buftande, der beim (Eintritt des "Anfchluffer am’ den 
Zollverein nicht zu dermeiden rift. - Weiter wuͤtde auf 
die Erhöhung und Verbreitung "der Kunſtfertigket, welche 
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zu. dem Gewerbe gehoͤrt, unnüttelber zu wirken: fein. Man 
würde zu dieſem Behufe aus Gegenden, mo das. Gewerbe 
Müht, mehr Kundige ins. Land zu ziehn ſuchen und veran- 
änffen, daß Inländer in angemoßnet Zahl ſich dort bilden. 
Man wuͤrde die Verbreitung paſſender Schriften. über: ben 
Gegenſtand ins Auge faſſen. Man wuͤrde, um dan Ber 
brauch und damit den Abſatz dea Biers zu ſichern, auf 
ſtrengre Handhabung dar polizeilichen Vorſchriften ſehn, welche 
zu dem Zweck gegeben find,. in den Wirthéhaͤuſern, beſon⸗ 
ders auf. dem platten Lande, guteé Bier ſteto in li 
zu halten. 

Wis oͤberall ſo hängt auch bier von ben Oeheitten der 
Regierung. viel ab. Wie viel liche ſich nicht allein: davon 
erwarten, daß man durch die Brauereien atıf den Domänsh 
zur Erreihung des wichtigew Diels mitzuwirken fuchta? 


6. Gewerbeberfaffung in&befondere, 


Was man auch für das Gewerbewefen thun mag, «# 
werben inner nus ‚halbe ungenuͤgende Maßregeln fein, wenn 
baffelbe nicht. zugleich eine angemeßne Verfaffung erhält. Wie 
müht fi unſer Zeitalter nicht ab an Staatsverfafſungen! 
Pie ſucht es micht in dieſen das, Wähkerhel. ‚WRos aber bie 
Staatsverfaſſung für ‚ben ganzen Staat, das ift die Ger, 
werbenerfaflung für den Stand. der Gawerbetreibenden und. 
dan der Kaufleute. Denn wenn man von Gewerbeverfaſſung 
ſpricht, ſo begreift man bis. Weufaffung. das Kaufemannde: 
meſens mil, In dieſer Ausbemung;ift auch hier davon bie: 
Rode; unter, Gewerbe iſt hier die Hanbdlang mit vaſtaaden. 
Bekanmlich gieht 46: dreh Arten von Gondrheverfaſſun⸗ 
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gen. Die eine ſtellt fi in ber Gemwerbefreibeit, die zweite 
in dem Genceffionswefen, die britte in ben Gilden dar. 

Bei der Gewerbefreiheit kümmert fi niemand barum, 
ob und was für ein Gewerbe Jemand treibt. Jedermann 
kann, wann und wie er will, ein Gewerbe anfangen und 
von einem Gewerbe zum andern übergehn. Ob er von 
feinem Geſchaͤft etwas verſteht, ob er überhaupt im Stande 
it, fein Geſchaͤft zu betreiben, danach hat Niemand zu 
fragen. Nur der Stenerdiener muß ficher fein, daß dis 
Gewerbeſteuer feinem Beutel nicht entgeht; deßhalb fordert 
ber Staat von demjenigen, welcher ein Gewerbe anfangen 
will, Anzeige bei der Behoͤrde und Loͤſung einer Beſcheini⸗ 
gung über dieſe Anzeige, eines Patente. Um etwas Andres 
bat ſich Niemand zu kuͤmmern. Dies ift das Syſtem ber 
vollſten Willkuͤr aller Einzelnen. 

Der grade Gegenſatz iſt das Conceſſionsweſen. Da hat 
der Einzelne gar Beinen Willen: Wille ift allein bei der 
Staatögewalt. Die Staatögewalt entfcheidet darüber, ob 
Jemand fähig fei, ein Gewerbe ober eine Handlung zu be 
treiben, und ob er nun aud das Recht dazu erhalten 
ſolle. 

Vielm wird es ſchwer, ſich das wahre Weſen der drit⸗ 
ten Verfaſſungsform, der Gilden, klar zu machen. Viele 
halten fie für ein veraltetes überbleibſel einer laͤngſt ver 
gangenen Zeit, für «ine Einrichtung, die dem Mittelalter 
angehoͤre und deßhalb am beſten mit dem Mittelalter zu 
Grabe getragen waͤre. In der That hat ſich das eigentliche 
Waeſen dor Bilden, das fie zu der Zeit hatten, wo Fe bluͤh⸗ 
ten, unb ben wahren Lebensnerv des Gewerbes mb Ban: 
delslebens bildeten, auf zwrierlei Art verdunkelt: einmal derch 
eine Wange von Ausartungen, woburch fir fi ihrem ur 
pruͤnglichen Geiſte intfremdeten, unb zweitens bahurch, daß 
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fie in andern Beziehungen mit dem Geiſte der Zeit nicht 
fortgingen, fondern in ihrer Entwidtung flehen blieben und 
fo zu Bilden von Rumen aus der Worzeit warden. Allein 
fo ift es auch mit andern Einrichtungen der Jugendzeit unfes 
res Volks, des Mittelalters gegangen, und boch hat fich 
bie Mehrzahl der beſonnen Pruͤfenden tängft dafuͤr entſchie⸗ 
den, daß «6 bei diefen Einrichtungen nur darauf antomme, 
die Ausartungen zu befeitigen und den Geift mit dem Odem 
der Neuzeit wieder zu belsben, nicht, fie Überhaupt über den 
Haufen zu werfen. 
Die Idee, roorauf das Gildeweſen ruht, ift die, daß 
1) nur diejenigen, welche eine gehörige Schule (als Lehr⸗ 
Unge und Gehälfen) durchgemacht, mit andern Wor⸗ 
ten die erforberliche Erziehung zum Gewerbe ober 
zur Handlung erhalten haben, ein Gewerbe oder eine 
Handlung ſelbſtſtaͤndig betseiben dürfen, und 
2) daß baräber,- ob dis, welche fich ſelbſtaͤndig befegen 
wollen, die erforderliche Vorbereitung, Erziehung zum 
Geſchaͤft erhalten haben, die fchon für tächtig bes 
fundenen Meiſter oder Kaufleute ſelbſt entfcheiden. 

Um es kürzer auszudruͤcken: die Bes des Gildeweſens 
ift die, daß wer Meiſter werden will, Lehrling und Gehülfe 
geweſen fein muß, und bie Meifter feibft den Ausſpruch 
daruͤber thun, ob er, wie fich gehört, feine Lehrlings⸗ und 
Gehuͤlfenzeit durchgemacht habe, und deßhalb Meiſter wer⸗ 
den koͤnne. 

Es iſt ſchon darauf hingedeutot, daß man den Gilden 
Verſchiednes zum Vorwurfe macht, was gar nicht zum 
eigentlichen Weſen der Gilben gehoͤrt, was nur Zuthat eines 
geſunkenen Gildeweſens iſt, and: ſich daher wohl beſeitigen 
laͤßt. Die Hauptpuike mögen hier augefuͤhtt werden: 

1) Man behauptet, die Gliden fein die Sitze vines aus⸗ 
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fchließenden: Kaſtengeiſtas. Aber wo haben denn jetzt 
Beſtimmungen, walche Gilden erfaffen möchten, Ge⸗ 
ſetzeskraft? Die Zeit der Selbſtgeſetzgebung der Gil 
. ben iſt laͤngſt vorkber. Die Morfebriften, wonach 
+ die Bilden bei der Aufnahme der Meiſter verfahren 
follen, bangen lediglich vom Staate ab. Keim 
Bilde kann — vorausgefeht, daß der Staat «6 nicht 
geftatte — einen Bewerber um das Meiſterrecht 
daßhalb abmweifen, weil er nicht Meiſtersſohn fei, 
oder weil man eine beſtimmte Zahl von Meiſtern 
nicht Überfchreiten wolle. Sie muß, wenn der Staat 
ed nur nicht anders, will, Jeden als Meifter zu: 
laſſen, der ſich über die gehörige Vorbereitung zur 
. Meifterfgaft ausgewieſen. Ja, zur Beruhigung 
aͤngſtlicher Gemuͤther Kante.auch das worgefchtieben 
werben, daß Niemand die Meiſterpruͤfung bei einer 
Side, in dee er einen vahen Verwandten bat, ma⸗ 

chen Gnne. 

2) Man ſpricht ferner nom. der Giehaltlofigdeit der Mei⸗ 
fierprüfungen. Allein «6 ſteht nichts im Wege, daß 
das Werfahren bei den Meiſterpruͤfungen bush ange 
meßne Morſchriften das Staate geregelt wird. Der 
Staat kann die Gebuͤhren, welche die Gilde von 
dem Gepruͤfſten erhält, im Allgemeinen und zwar 

» ‚in ‚dee Art feſtſetzen, daß darin nur eine maͤßige 
Entfchädigung für die Mühmwaltung der Pruͤfenden, 

‚wicht ‚eine Vereichrung der Gildekafſo, daher auch 
nicht sine Lockſpeiſe ‚für. dis Biden, nus möglich 

‚ ‚Wild Boewerber aufzunechman, liegt. Dee Esser 

. ‚Bann. bei dan: verſſhiednen Gewarhen vnch dan Ford⸗ 
: augen der Zeit bie Ant, des Meiſterüucks, das nem 
2, 3008 Meowerbern genoche merden mas bſtimmen. 
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Man kann endlich vorſchreiben, daß bie Prüfung 
öffentlich gefchieht, damit ein Jeder, der es über: 
haupt vermag, ſich eim Urtheil über die Entſcheidung 
zu Bilden im Stande fei. 

3) Man Hast über Zwangs⸗ und Bannrecht. ber 
was hindert denn den Staat, alles Zwangs⸗ und 
Bannrecht, mo es jegt noch beſteht, mit einem Strich 
zu vernichten? 

Man wirft den Gilden vor, baf fie fi Befugnifle 
der Staatsgewalt, z. B. ein Pfändungseecht gegen 
nicht berechtigte Gewerbetreibende oder eine Art von 
Zwangsgewalt gegen ihre eignen Genoffen angemaßt. 
Aber was ſteht in Wege, Mißbraͤuche der Art, wo 
fie fid) etwa noch finden, abzufchaffen, und wo etwa 
Sitden Anfangs von der alten Gewohnheit nicht 
laffen wollten, mit Strafen fie zur Ordnung zu 
führen. 

Man bringt auch wohl ülbelſtaͤnde in polizeilichet 
Ruͤckſicht vor, 3. B. daß die Gildenerfammlungen zu 

Gelagen und Ausſchweifungen ‘Anlaß gäben. Aber 
man möäßte der Staatsgewalt wohl wenig zutraun, 
wenn man nicht glanbte, fie wäre in Stande, auch 
bei den Bilden gute Ordnung aufrecht zu halten. 

Ich wieberhole, wenn man uͤber das wahre Weſen, 

Aber den eigentlichen Gehalt der Gilden uötheilen wii, fo 

darf man nicht nach den Formen urtheilen, worin fie ſich 

in der Vorzeit gehuͤllt haben, am wenigſtens nach der Aus: 
artung, womit Jahrhunderte bes allgemeinen Verfalls bes 

Öffentlichen Lebens auch die Gilden. nicht verſchenten. Das 

Weſen der Bilden liegt lebiglich in ber Vorbereitung zum 

fetöftimbigen Betrieb‘ ducch Lehrlings⸗ und Behätfaufthaft 

und in ber Entſcheldung der Meiſter über das Daſein der: 


— 
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vorgeſchriebenen Vorbereitung bei den Bewerbern um das 
Meifterrecht. 

Daß man bei benen, welche felbftändig ein Gewerbe 
betreiben wollen, eine gewiſſe Vorbereitung fordert, und 
nicht Jedermanns Einfälten und Launen äberläft, ein Ge⸗ 
(häft anzufangen, mag er etwas davon verfiehn, oder 
nie: das ift zum Wenigften etwas, was man auch bei 
andern Berufsarten hat. Der Staat verlangt, daß die Be 
werber um eine Staatsdienerſtelle ſich durch Präfungen über 
ihre Vorbereitung zu den Gefchäften des Staatsdienfles aus: 
weifen. Und wenn man bier einmwendet, baß der Staat 
feine Beamten in feinem Dienft anftelle, folglich auch die 
Bedingungen für die Aufnahme in den Dienſt nad) Be 
lieben aufſtellen duͤrfe, fo findet die Einrichtung der Prüfung 
doch auch. bei Berufsarten Statt, deren Ausübung keines⸗ 
wegs als Staatsbienft gelten kann, wie bei den Ärzten und 
Anwälden. Die Vertheidiger der unbedingteſten Gewerbe 
freiheit fagen: Jeder im Wolke wird felbit am Beſten 
wiffen, von wem er feine Bedlefniffe ninme, von dem 
Dfufcher oder dem tächtigen Gewerbömann. Mit demfelben 
Rechte ließe ſich behaupten: man muͤſſe nach Belieben das 
Geſchaͤft der Ärzte oder der Anwaͤlde ausuͤben können, Jeder 
im Wolfe werde von felbft ſchon zwiſchen dam Quackſalber 
und dem kundigen Act, zwiſchen dem Winkelſchreiber und 
dem tuͤchtigen Rechtsgelehrten unterfcheiden. Und doch fält 
es wohl Niemanden in Ernſt ein, bei Ärzten und Anwaͤlden 
anf Bewaͤhr durch Prüfung verzichten zu wollen. 

Auf Vorbereitung zu dem Wirken des Mannes weift 
ber Bang der Natur ſelbſt bin. Die Natur führt durch 
das Kindess, Knaben⸗ und Shnglingsalter zum Maune; 
fie. duldet nirgend einem Sprung; fie laͤßt die Zukunft 
aus ıder Mergangenheit mb Gegenwart bervorgehn; fie 
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Bei inter ſabſtoͤndigen Berufsart ) it Vordereituns 
durch eine Lehrzeit erforderlich, ‚Mur daß es nicht bei jeder 
Berufsort erforderlich if, ‚Die Lehrzeit durch gefehliche Vor⸗ 
ſchrift zu beſtimmen. 

ülberall und fo auc- in dieſer Beziehung ſchreibt das 
Geſetz da nicht vor, wo auch ohne Geſetzosvorſchrift das, 
was durch geſetzliche Vyrſchrift deh nur geſichert werben 
follte, gefchieht. 

Deßhoib wir keine vanuͤnſtn · Geſebgebung Vorſchriften 
über Vorbereitung ‚zum. Ackerbau geben. Mei dem Acker⸗ 
bau ift das, woran die Herufgthaͤtigkeig vorgenommen wird 
— der Grund und Boden — ein fo theurer Gegenftand, 
doß wer Ackerbaqu (im gewöhnlichen: Sinne, biefed Worte) 
treiben, wicht bloß als Tageloͤhger ober Handwerker fein 
Kartoffelſtuͤck beſtollen will, ‚ein gewiſſes Vermoͤggn haben 
muß, amd. bei Lauten dieſes Veemdgens wird durch Ältern 
ober Vormuͤnder auf Vorbereitung zum Mirkan im Manns 
alger, wenigſtens ber weit überwiegenden Regel nad ,. and) 
ohne beſondre Worichräft bes Geſetzes gahalten. Daß singelne 
reiche Hrundherrn, ſtatt ſich für einen edlen Zweck zy bilden, 
ihr Vermögen. verbringen, . gehört ‚nicht. hieker: ich ſpreche 
nur von. denen, weiche ben Ackerbau felbft betreiben, nicht 
von denen, weiche die Bewirthſchaftung ihrer Güter Andern 
überloffen und felbft nur von dem Bodenzins lehen; zum 
bloßen Berz⸗hren von. Renten bedarf .e$ natürlich keiner 
Vorbildung. Eben fo menig würde ber Umſtand, daß aus: 
nahmsmpsife mal der Aunehmye eines Hofs ober einer Be 
figung nicht die nach der —— da — erforder⸗ 





BR, Der Vlofe Tateldharr sat feine ſeleftandige Beruftert. 
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liche Vorbereitung zu ſeinan Geſchaͤft hat, es rechtfertigen, 
wenn der Staat bie Vorbereitung ber kuͤnftigen Lamb 
wirche durch geſetzliche Vorſchriften regeln wollte; nur das 
Allgemeine VBedörfniß, nicht wenige Ausnahmsfaͤlle duͤrfen 
den Grund zu einer alfgemisinen Gefetzgebung abgeben. 

Bei denjenigen, welche dem Stande der Ackerbauer 
oder Landwirte angehoͤren, Kgt' alſo in din Vermoͤgens⸗ 
verhältniffen,, welche dieſer Stand⸗vorausſetzt, eine Bürg 
Schaft für angemefne Worbildung. Dazu kommt das Stetige, 
wenig Veränderliche in bem ganzen Weſen bed Ackerbaus, 
bei’; gewoͤtnlich mic dem Grundftht auch die Verchäftigung 
des Waters auf ben Son: vererbf!; nachdem ber Sohn 
an der — des Vatces in team — — din 
geführt ift. | 
 Xndeib bei den Gemerben. Hier tritt der Weech des 
MWirkzeuge gegen den Werch der Geſchicklichkeit weit in den 
Sintergtand:-'mändyes Geſchaͤft kann auch der MRittellofefte 
ömfangen:,'umd:zei jedem Geſchaͤft gehört wenigſtens weniger 
Anlage ald zum Alkerbau. Die Nadel des Schneiders, das 
Meſſer des Schiuͤchters iſt Halb erworben. "Darum find ‚bie 
Betverbe dem Andrange von Alten, die nichts haben und 
richte koͤnnen, ausgeſetzt; fie‘ haben Nicht, wie der Acerbau, 
durch ſich ſelbſt eine: Schränke gegen Alle, welche zum Wir 
den des ſelbſtaͤndigen Mannes noch nicht ‚heräingebilbet ſind. 
Diefenigen, welche nichts oder faſt nichts haben, fei es, daß 
ſie von Anfang an nichts gehabt, ober, was fie gehabt, ver 
bracht haben, ' beſthen immer noch genug, um dieſes ober 
jenes Gewerbe anzufangen. Ich bin fern davon, der Arntuth 
aus der Armuth einen Vorwurf zu machen. Allein das 
wird doch Jeder, welcher das wirkliche Leben auch nur ober⸗ 
flaͤchlich kennt, Recht geben, daß in den ganz befitzloſen 
Claſſen bei vielen, bei fehe vielen — vielleicht aus Gruͤnden, 
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die ihnen: in Bttlicher. Hinfiht gar nicht zur⸗Laſt zu legen 
find — an ein wohl uͤberlegtes Bandein;: au: eine Jahre lang 
dauernde Worbersitung zu: einer ſelbſtaͤnbigen Werufsshätig- 
Pole, und damit aud, an Tuͤchtigkeit zur Ausuͤbung eines 
ſolchen Berufs gar nicht zu denken iſt. Dieſe Vielen leben, 
wie man zu fagen pflegt, von der Hand in den Mund, 
oder, wie. man es auch auchruͤckt, ſie leben nur fuͤr den 
Tag, den fie grade haben. Nah Weife der menſchlichen 
Natur nur ungern: den dienenden :Elaffen angehoͤrend — 
denen boch. eine haͤhre Hand als bie menfchliche den groͤßten 
Theil vew:ihnen zugewirſen — und, wiederum nach Weiſe 
der. menfchlichen Natut, dem eignen Geſchick und dem Gluͤck 
mehr zutzduenh, als ſie vernuͤnftigerweiſen ſoliten, ſind fie nur 
gar: zu geneigt, ein ſelbſtaͤndiges Geſchaͤft anzufangen, wozu 
fit: auch nicht die mindeſte oder doch: mir eine duechaus uns 
genuͤgende Vorbereitung erhalten haben und deßhalb . auch 
nicht tuͤchtig ſind. Gehe es mit dem einen Beruf nicht, 
ſo gebt: es vielleicht nfit dem andern. Aus: bee angegebenen 
Gruͤnden find es die Gewerbe, in die fie ſich eindraͤngen, wenn 
fie nicht durch beſondre Einrichtungen fich / zuruͤckgehalten 
ſahn. Und ein Gtuͤck noch: für die Gewerbe, wenn dieſe fo 
nur einen Haufesstungsfäidter, und unfaͤhiger Leute, nicht 
zugleich eine Menge ſchlechten Geſindelsearhalten! 
Die: Nachtheile treffen: dab; ganze :Wolk.: ;erflens die 
Vrebraucher der gewerblichen Arbeitan, gweitens bie tuͤchtigen 
Gewerbetreibenden, und dritten die Einbringlinge ſelbſt. Was 
die Verbraucher betrifft, ſo ſagt man wohl, Jeder werde am 
beſten wiſſen, wer gute Arbeit lieſxe. Aber das iſt ein 
Wiffen, welches meiſtens erſt durch : Opfer erkauft wird. 
Die Wohlhabenden ‚werben allerdings um: erſten in Stande 
fein, tuͤchtige Gewerbsleute für did Beſorgung ihrer Veduͤrf⸗ 
niſſe zu wählen; nicht ba iſt der Hauptſitz des übels, foubern 
9* 
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bei den: :weniger Bemttelten in ben: Doͤrfern, Flecken und im 
den untatz Schichten der Staͤdte. Dieſe, gunuchſt gewoͤhn⸗ 
lich durch ˖billigre Preiſe gelockt, verſuchen es denn doch erſt 
mal mit dem neuen Gewerbsinann. Sind ſie getaͤuſcht, 
fo kommen fie ihm freilich wicht wieder, aber inzwiſchen iſt 
bei Adnzkicher. Freiheſt dee Veſetzung wohl ſchon ein Andrer 
von feinem Schläge aufgabeten. — Die tüchtigen Gewerbes 
treibenden verlieren tätüclichl an . Arbeit, was den Pfufchern 
zugeht; bach ift: das: aur die wine Seite des: Verlufts; auf 
der andern iſteht dad Sinken bes Standes in folge des ges 
battlofen Zuwachſes. — Sodann haben die ungeſchickten 
Eindringlingeſelbſt ſich ihrer Lage nicht zu freun; fie haben 
etwas unternoiain, was ihnen meiſtens fuͤr die Dauer 
doc, Prime Arbeit und Brit Vrod giebt; nach einiger Zeit 
find fie ohne Ausſicht und Unterhalt; fir Haben: das gewerb⸗ 
liche. Leben geſtoͤrt, haben ‚die Abnehmer gesäufcht, geſchickten 
Leuten 'den Erwerb verkuͤrzt, und wären doch felbft beſſer 
davan, wenn fie. in ben dienenden Glaffen genrbeitet und fidy 
dort irgend eine BMillung verfchafft. hätten.. — Endlich ver⸗ 
ſaͤumen bei ſchrankentoſer Gerwerbefreiheit die gehoͤrige ger 
werbliche Vorbildung :Miele,. die ſie nicht. verſaͤumen würden, 
wenn dieſe durch bie allgemeine Einrichtung des Gewerbe 
weſens vorgeſchricbon waͤre. 

Alees dies tritt nicht ein, wenn nur diejenigen ſelbſtaͤn⸗ 
big, "in: Gewerbe betreiben duͤrfen, welche eine angemeßne 
Vorbildung als Lehelimge und Gehaͤlfen ethalten haben. 
Dieſe Worbildung, welche eine Reihe von Jahren danert, 
fordert einen gewiſſen· Aufwand: ſie haͤlt alfo bie ganz Un⸗ 
bemisteßten. von ben. Gewerben ab, und das zu’ ihrem eignen 
Hell, weit: fie dann. von: vorn herein auf’ eimen Erwerbszweig, 
der‘ allım ihten Werhhultaiſſen nun einmal beſſer emtfpricht, 
VBedacht Aktınin werden: Weiter bäft jene Vorbilbung die⸗ 
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jenigew': fern, welche ſich an Barht und Drbnung nicht ge 
währt? Sinn, Diejenigen, welche: dagegen die Schule 
zum Gewerbe durchmachen, erhalten dadurch eine Kunflfertig- 
keit, welche immer in der bürgerlichen Geſeilſchaft als ein 
achtbares Kapital gelten und, formät von Sichrung in menſch⸗ 
Uchen Dingen überhaupt die Rede fein kann, ihr Fortkom⸗ 
men fllern wird. Den Verdrauchern wird pugläch eime 
gewiſſe Güte der gewerblichen Arbeiten gewähtiefin. --- 
Ahnulich wie die ſthtankenloſe Gewerbeftelheit, bei. der 
Fever nad) Belieben ohne alle Vorbereitung ein Gewerbe an 
fongen darf, dem Gewerbeweſen verderblich wird, iſt fio auch 
den Kaufleuten nachtheilig. Allerdinge hoͤrt ſchon immer 
ein gewiſſes Anlagekapital dayk, um mit Waaren zu banken. 
Indeß bei den geringen Dorfhindiern, überhaupt bei den ges 
ringen Kleinhaͤnblern iſt Bes doch nur ſehr unbedentend. 
Bon dieſen worden bei unbedingter Freiheit der Beſetzung 
eine Menge ſich befetzen unb zum großen Nachtheil ver 
Käufer ſelbſt· den kaufmaͤnniſchen Vetried laͤhmen und herab⸗ 
ziehn, die ſich nicht befegt Haben wuͤtden, wenn fie erſt eine 
gehoͤrige kaufmaͤnniſche Saale‘ Härten. durchmachen muͤfſen. 
Da, um den Bader wieder anzuknaͤpfen, dei den ge 
werblichen und kuufmaͤnniſchen⸗ Betrieben. dis etfordetliche 
Boͤrbereitung zum Beruf nur dann gefichert At, weht bas 
Geſet ſis als Bedingung des frlbſtaͤndigen Boeciebe aufftellt, 
fo muß das Geſetz diefe Vorbereitung, d. h. eine angerneßne 
Lehr⸗ und Gehuͤlfenzeit vorſchreiben, ſo iſt jene ſchrankenloſe 
Gewerbefreihxit, wie ſte z. Bl in.⸗Frankreich hereſcht, zu 
verwerſen. Der dat niuß ats Beftimmung 
feſthalten; daß, wer ſelbſtaͤndig ein Gewerbe ober eine: Haud⸗ 
rattg anfangen Will,“ zuwoͤrberſt nachgeuveiſen bat, BB: or 
geiötfie Lehrs und Gehuͤtfenjahre ausgehatten: und ſich dabti 
diejenigen Kenntrifife und: Geſchicküchteit erworben hat,’ welch⸗ 


man als unmmgängiic erforderlich für das Fortkommen in 
feinen: Geſchaͤft anficht, Das Layten Tell bei. beig Gewerbe⸗ 
treibenden das Meiſterſtuͤd und bei den Kaufleuten die kauf⸗ 
männifhe Prüfung darthem. 

Die Frage iſt nur bie: HR die Dehfung.z ob. diefen 
gefetzlichen Anforbrungen genägt warden, vamır Stogte -fehbfl 
in die Hand zu nehmen, oben ben ſchon bewaͤhrten Gewerhe⸗ 
treibenden und Kaufleuten zu uͤberlaſſen? Ind da glaube 
sch, daß denn dach ſelbſt :Diefenigen, welche dem keidigen 
Vielregieren das Wort rehen, davor zuruͤckſchrecken wuͤrden, 
daß der Staat. die. Zahl feiner. Diener noch durch ein Hoeer 
now Angeſtellten, weſche die Prüfung der Gewerbetreibenden 
ab Kaufleute: vernebmen follten, vermehrte. Die mit der 
Staatsgewalt Betrauten koͤnnen vernuͤnftigerweife wohl bie 
Bewerber um den eigentüchen Staetsdienſt pruͤfen, weil fie 
die: Gegenſtaͤnde kennen mögen, bie hiebei zw. Sprache kom⸗ 
men; die Entſcheidung, ob Zemand ein Gewerbe ober bie 
Handlung nerfiche, wuͤſſen fie uatärlich den Gewerbetreibenden 
und Kaufleuten uͤberlaſſen. Die Entfcheibung hieräber if 
gar niche Sache. der. Sitaatsgewalt, ans. dem: einfachen 
Grunde, weil die Stantögewalt dem, ao und den 
Handel wicht verſteht. Was diefe dabei: zu thun hat, if, 
zuzufohn, daß bei der Pruͤfung und Entſcheidung das gefet- 
liche Verfahren : beobachtet wird und das that fie durch ihre 
Commiſſaͤre Gitdecemmiſſaire)/ die bei tm Prüfung gegen 
waͤrtig ſind. 

Wie ind damit zu: — —2 See W·entun 
ded Gildeweſens gekommen. Gin Gewerbe ann Niemand 
felbſtuͤndig betreiben, dee ſich nicht uͤber bie gehoͤrige Vor⸗ 
bereitung · dazu auegewieſen, und bie Pruͤfeng und Entſchei⸗ 
dang, ob es an ber gehoͤrigen Vorbereitamng nicht: fehle, haben 
die ſchon "bewährsen Gewerbetreibenden fehft,, . Nosürlich iſt 


unter biefen keiner vor einen gewiflen Mitwirkung bei dieſem 
Lohenspunlte des Gewerbeweſens ausgeſchloſſen. ‚Sie er 
ſcheinen vielmahr zuſammen als ein Werein, welcher über 
die Aufnahme in den Verein, wicht nah Wilke, fondern 
nach den geſetzlichen Vorſchriften unter Beaufſichtigung 
des durch ſeine Conmiſſaͤre vertretenen Staats. entccheidet, 
Zedes Gewerbe ſtellt ſo Genoſſenſcheft feiner Gewerbe⸗ 
angehörigen dar, - ' ; 

Daß im Mittelalter. jede. Gerverbhgenoffenfepaft,- ine 
Bilde nur die Gewerbsangehörigen einer Stadt, eines Fleckens 
umſchloß, mar natärlih, Damals bildete jede Stadt⸗ ober 
FReckensgemeinde in. ganz anderm Sinne als jetzt eine Körper 
ſchaft für ſich; nach unfern Begriffen könnte. man ſagen, 
fie war ein Stast im, Staats: Allein auch. jetze, wo fie 
werit- mehr. in den Staat nufgeht, wuͤrde es nicht zwec⸗ 
mäßig ſein, monn alle Angehörigen: eines und Desfuiben Ge: 
werbes im gangen Staate nur -eüm einzige Bilde bildeten, 
Miet, beſſer giebt auch jetzt noch jede Stadt und etwa ‚jeher 
groͤßre Flecken mit. dem dazu gehoͤrenden kindlichen Kreis den 
Bezirk einer Gild⸗e, F 

Mit der Bemerkung, daß billiger: Meike jeder Bildes 
angehoͤrige an bar. Aufgabe: der Gilda Theil vehwe, iſt ne 
tuͤrlich Hicht: gemainf, "daß: Sedar :ben: Bewerber um: das 
Meiſterrecht zu prüfes. habe. . Aber jeder. hat Aheil an der 
Wahl der Perſonen, durch welche bie Gitde ip. ‚Yufpebe 
sw: ibfen fucht. 

, Die mubsbingte Bewarkefrabeit,. wie fr.in FZrontteich 
befbebt; sieht. das Bild ein⸗ Gewaheweſens ahne Heit · und 
BZufammenhang, das in. Bine: eingetnen Fheile aus einandet 
faͤllt. Die, ı0ben gezaichnete, Gilderinrichtung ſtellt dagegen 
ein wohl gegliedertes, organiſiraas Geerheweſan· dar, deſſen 
Zeile ein einheitlichen Gasse dilden und / das fich :feihft hie 
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und fich aus ſich ſelbſt, alfo von Innen, geſtaltet. Es ent⸗ 
ſpricht dem allgemeinen Verlangen und Beduͤrfniß der Zeit, 
welche das Leben der Staaisbuͤtger zwar nach Allgemeinen 
Gefetzen geregelt und beauffichtigt, abet die Entfaltung des 
Lebens nach diefen Geſetzen den Staackbuͤrgern ſelbſt Aber: 
laffen wiſſen wii. Es entfpricht insbefenbere dem Werlangen 
der Deutſchen nach gättöffenfchafelicher Verbindang. Das 
Gonceffionswefen endlich zeigt und ein lediglich durch Aufees 
Machtgebot — und von Außen: gehaltenes Gewerbe⸗ 


weſen. 

Esen wurde — die Staategewalt koͤnne die 
Pruͤfung: der Gewerbetreibenden nicht aͤbbenehnen, weis We 
ſelbſt den Gewerbebettteb wicht verſtohe. Damut iſt and) Aber 
das Eonceſfionsweſen gourtheilt. mb doch entſcheidet bei 
vum Concrfſionsweſen, wo dies in voller Ausdehnung beſtehe, 
die: Staatsgewalt nicht nur daruͤber, ob inmend: das Be 
werbe, für deſſen ſelbſtaͤndigen Betrieb er um Erlaubniß 
bittet, vorſteht, ſondern auch daruͤber, ob die Umſtaͤnde der 
Art find, daß er, falls er es auch verſteht, zum Betrieb zu⸗ 
gelaſſen werden kann. Sie entſcheidet daruͤber nicht etwa 
nach einem, durch gehoͤrige Forimen gewaͤhrlelſteten, Gutachten 
von ſachverſtuͤndigen Maͤmern, ſoudern nach don Anfichten 
der mit din eigentlichen Seaatsgeſchaͤften ſelbſt "Wetranten, 
die am Ende body mehr oder weriger auf ba6, — 
Subalternen als das Ergebniß ihter Erkrndigungen äber 
Faͤhigkeit und oͤrtliche Umſtaͤnde angeben, gebaut ſtab. Wahr⸗ 
Ich ein gar leidiges Mißverhaͤltuiß faͤr Die Gewerbetrekbenden 
iſt dies Staatsgewerbewefen, wie num. es nenn Übnnte. 
Aber "gar: leidig auch far dis Staatsgewalt ſelbſt/ Das 
Gonceſſtoneweſenn uͤberſchaͤttet dieſe mit: eier Maſſe von 
Arbeiten, die mit der wachfenderi: Magſarnktit ber Zeit immer 
noch zumehmen. Bei dem Syſteru des Bielregierens, das 
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in eine Menge Berhättniffe eingreift, die am boſten bee Neg⸗ 
tung der Staatählirger ſelbſt uͤberlaffen blieben, wird bie 
Staatsgewatt am Ende von Staatsgeſchaͤften, faft möchte 
man fagen, erbrädt; der leichte Überblit Aber das Ganze 
und bie fhnelle, gemandte Handhabung der Regierungszuͤgel 
verliert fi) wenigſtens in die Schwerfaͤlligkeit einer, duch 
eine Moffe von Eimzelheiten fi muͤhſam durchwindenden, 
Bıwegung. Und wenn die Staatsgewalt beim Conceſſions⸗ 
wefen noch an Liche im Wolke gewaͤnme. Aber das Con⸗ 
ceffionsweien fäet; fo wie jet die Berhaͤltniſſe find, Un 
zufriebenheit, die Scaatsgewalt mag gewähren oder verfagen: 
Unzufriedenheit bei den Bewerben, went fie vorfagt und 
bei den Ton friher Begnadigten, mern fie gewährt, So 
wie Rich in der neuern Zeit bie Dinge geftalter Gaben, ſollte 
jede Regierung es als einen ihrer erſten Grundſaͤtze amfehn, 
mit Ausnahme der gerichtlichen Ausſpruͤche fich von allen 
Entſcheidungen uͤber Privatverhaͤltniſſe moͤglichſt fern zu hal⸗ 
ten; ſie bat ſonſt Laſt und Verdrichlichkeit die Menge und 
doc das Gegentheil von Dank. 

Unter dieſen Umftänden wuͤrde das Conceſſiondweſen 
unbegreiflich fein, wenn es ſich nicht geſchichtlich erklaͤrte. 
Wenn ſich jetzt auf einem Landgute om Schmied ober ein 
Nademacher zu beſetzen wuͤnſcht, fo hänge es natuͤrlich von 
dem Gutsbeſihzer ab, ob er das erlauben will; das iſt, fo 
zu fügen, Dauseecht des Gursbefigers ; dieſer iſt Herr feines 
Eigenthums und braucht Niemanden einzulaffen, den er nicht 
haben will, Nun waren aber in bem lebten Theile 6 
Mittelalters die Lanbedellewte (ver Landadel) nicht nur Eigen: 
thuͤmer vieler großen Landguͤter; fie galten, werm man nach 
der Hauptſache urtheilen: will, ale Eigenthuͤmer des platten 
Landes überhaupt. Huch dir Dörfer erſchlenen als ihr Eigen: 
thum, die Bauern als ihre Pächter, ale Zeit⸗ oder Erb: 


— 1 — 


pachta (Moeier). Es war alſo natuͤrlich, daß die Edelleut⸗ 
auf dem platten Lande Überhaupt — jeder auf ſeinem 
Theile — encſchieden, ob fie einen Gewerbemann haben 
wollten ober nicht. Natuͤrlich nenne ich es, chen des Be 
griffe ven Eigentum wegen, unter dem jene Zeit das Ver⸗ 
haͤltniß des platten Bandes zu den Edelleuten auffaßte: Ich 
verfsune übrigens heineswegs bie Iinnesur, welche in Diefer 
Auffapfungsteife lag. Denn Niemand wird bed, wohl laͤug⸗ 
nen, daß es immer nur ein Fünftlicher Begriff war, wene 
mon fih 3. B. einen Edelmann als Eigenthuͤmer eines 
Doris. dachte, ‚in dem die. Befiger ber Feldmark fine. Erb⸗ 
pächter maden und in Dem sr- Die Hoͤfe auch nach dem Heim⸗ 
fall gefeilich. wider. an Erbpächter, xud nicht unter 
ſchlechtarn Bedingungen, nutten.:mußte, Sh ers 
waͤhn⸗ dies nuni-weil es für Die Befchichte des Cancaffians⸗ 
weſens von Bedeutung if. Weil jener Begriff des. Eigen 
thumarechto großen Theils ein tünflicher war, ſo verfam 
man in den Folgrungen, die men daran Enüpfte Ausfluß 
des Eigenthumsrechts, in dem map fir das Verbhltniß eines 
Edelmanns zu einun Dorfe -bachtt, war das Recht des 
Edelmenns, in dem. Dorfe zu, caonteſſioniren: das Con⸗ 
ceſſionsrecht tar. ſomit ein Piwatrecht des Edelmanne. In⸗ 
DB weil: jenes Eigenthumsrocht am Dosfe, fo wenig bie 
wahre Natur der Sache fuͤr ſich bette, weil das Recht des 
Edelmanns am Dorfe in der Wirklichkeit etuas ganz andres 
mar, als was ſich der ſchlichte Verſtand unter Eigenthum 
deunkt; weil, um den vorliegenhen Fall ins Auge zu faſſen, 
der Fdelmann in «iner gen; andern Eigenſchaft erſchien, 
wenn er auf feinem Edalgute coneſſtorirte als wenn, ar es 
im Dorfe that: ſo kam ed, daß man die eigentliche privat⸗ 
wachtliche Natur ‚bes Kone⸗ſſionsweſens Aberfeh und es mehr 
untet rinem ſtaater echtlichen Gefichtspunfte vbettachtete. Das 
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haete; verſchiedne hoͤchſt wichtige ‚Kolgen. Der Adel legte 46 
fich. nun, auch da bei, we «er gar Feine Privatrechte, ſondern 
zus gewiſſe Hoheitarechte hatte. Als fpäter, bie Randesheren 
fig, auf den. Shultern bes Adels erhoben, wie einſt die 
Edelleute ſich auf den Schultern der freien Bauern erhoben 
Hatten ; ging das Conceſſionsrecht mehr und mehr auf die 
Landesherrn über. Und num blieb es auch da, als das 
Dorf in Folge der großen Umwandlung der neuen Zeit 
feine freien. Bewuhner: wieder erhalten. Man hatte laͤngſt 
vergeſſen, daß ˖ das Mecht, in dem Dorfe zu: spneefionicen, 
Theil. des fogenannten en des Edelwauns am 
Dorfe geweſen. 

Dierienigma,“ weich⸗ PR in - das Goneeffiontnefen pr 
mal seingelebt · haben, meinen: piekeicht, das ‚platte Land merde 
von: Gerverbrtreibenden Überfchnenumt, merm ber Gewerbe⸗ 
betrieb nicht von Genehmigung. der Regierung abhaͤnge, dir 
in jedem einzelnen Falle erſt Aberlogen werde, ob das Ber 
duͤtfniß der Gegend auch für die Beſchzung fei. Bei ſchranken⸗ 
loſer Gewerbefreiheit moͤchte dies unter Umſtaͤnden der Fall 
fein. Aber in den Grurdſatz, daß nur, wer zum. Gewerbe: 
betrieb (durch Lehr⸗ und Gehuͤlfenzeit) gehörig. ausgebildet 
fei ‚und ſich hieruͤber bei eimer Gilde duch Prüfung aus 
gerviefen habe, zum ſelbſtaͤndigen Gewerbebetrieb zugelaffen 
werde, liegt ſchon an und für ſich eine viel beßre Gewaͤhr 
gegen. überfuͤlung im Geworbeweſen und. für gehörige Reg: 
kung; des gewerblichen Betriebe als bie Abhängigkeit der Ent⸗ 
ſcheldung Aber: felbftändige Beſctzung von der. Staatsgewalt 
geben Kann. Worausgeſetzt wird: natuͤrlich — und nichts 
hindett die Staatsgewalt, für Verwirklichung dieſer Vor⸗ 
ausſetzung durch Beſtimmungen Aber die Meiſterpruͤfung zu 
ſorgen — vorausgeſetzt wird natuͤrlich, daß bei der Pruͤfumng 
an ‚den Bewerber um die Meiflirfchafe Fordrungen geſtallt 
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werden, die der gewerblichen Bitbungeſtufe der Deit ent⸗ 
Tprechen. Wer die erforderliche Lehr⸗ und Gehuͤlfenzeit durch⸗ 
gemacht und anerkennenswerthe Tuͤchtigkeit in feinem Fache 
erworben het, wird ſich nicht auf einem Dorfe niebwlaffen, 
wo er das Hungerbrob eines Pfuſchees effen muß, fei es, 
weil das Dorf zu aͤrmlich If, um einen Mann frins Be 
ſchaͤfts zu ernähren, oder weil wenigſtens füv ihn Sein Pas 
mehr da iſt. Eine Lehe⸗ und Gehätfenzeit von angemeßner 
Dauer führt in der Megel zu fehe: zur Überlegung, als daß 
Blind’ und bloß aufs Getathewohl ein’ Niederlaffungsort ge 
wählt wuͤrbe. Ein durch ſolche Worbereitung geregelter Ge 
werbebetrieb ift auch viel weniger dem plögliden Abfpringen 
ber , alten "Runden zu einem newch Meiſter auögefrgt. Als 
gemeine Übervoͤlkrung Hat natuͤrlich auch Überfülung in ben 
erwerben zur Folge. Uber der wird wahrbich niche durch 
das Concefſionsweſen vorgebeugt. Im Gegentheil das Gon- 
ceſſionsweſen führt dem platten Lande weit mehr Gewerbe 
treibende zu als das Gildeweſen, ich meine mit biefan letz⸗ 
tern bie Einrichtung des Gewerbeweſens, wonach Jeder nur 
nad) gehöriger Worbersitung und Präfung zum Meifter, dann 
aber andy ohne weitre Bedingung umb überall fein Gewerbe 
betreiben darf. Das. Soncafionswoien uͤberfuͤllt das platte 
Land mit Gewerbetreibenden, Gb ift natuͤrlich, daß, wo 
der Gewerbebettieb lediglich von dem. Willen der Staato 
gewalt "abhängt und die Genehmigung derfaben an Be 
dingungen richt geknuͤpft iſt, die Regierung mit. Bitten wm 
Goneeffion ſowohl von ſolchen, die ein Bewerte veeſtehn, 
ald von ſolchen, die ein Gewerbe nicht verſtehn, beftärmt 
wird und bei diefen Stuͤrmen von Bittfchriften eine Wenge 
von Conceſſlonen ertheilt, oft ans Ruͤckſtchten bes Mitleide die 
aber bier wenig angebracht find, oft; weil. fie -fich bei der 
Eatſcheiduug nicht ſecher Abit, wie das immer ber Fau zu 
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fein pflegt, wo dar Entfcheibende:nicht ſelbſt die Sache kennt. 
Im Hannoverfchen iſt die Noth der geringen Städte und 
Slecken groß, meiſtens ſehr groß, bie und da wahrhaft bes 
deutiih.: Das kommt guten Theile mit daher, weil das 
platte Land in Folge des Conceſſionsweſens mit Conceffionis 
ſten uͤberfuͤllt iſt, die den Städten. und Flecken die durch die 
Zeitumſtaͤnde ſchon fo ſehr verminderte Nahrung völlig vers 
kuͤmmern. Eine Menge Gewerbetreibende ſitzen auf dem 
Lande, die, wenn fie gehörige Vorbereitung zum Ges 
werbe und Tächtigkeit in einer Prüfung hätten nachweifen 
follen,, nie im Leben zur Befegung gekommen wären. Sie 
figen da, Andern zum Berderben und fich felbft nicht zum 
Segen. Und doc bleibt immer wahr, daß, wie ber Acker⸗ 
bau anf das platte Land, fo Gewerbe und Handel vorzugs⸗ 
weh. in Stadt und Flecken gehören. Sie hören nicht mehr 
m dem Grade, wie im Mittelalter, dahin: denn die Beduͤrf⸗ 
niffe. find auf ben Doͤrfern mannigfaltiger und verbreiteter 
geworden. ‘Aber ber Antheil des platten Landes am Ges 
werbebetriebe kann verhaͤltnißmaͤßig doch nur gering fein, fich 
ame auf das Mothwendige befdwänken.. Die richtige Grenze 
San unmöglich "durch die Scaatsgewalt bei den einzeinen 
Beſetzungsfaͤllen gefunden . werden. Das ift kein Worwurf 
für fie: denn fie kamn nicht allwiffend fein. Die Grenze 
vermag in den einzelnen Källen überhaupt kein Menfch zu 
beflimmen.. Das vermag nur eine viel hoͤhre Einficht als 
die menſchliche, nur ber Gang ber Natur felbft; oder, um 
deutlicher zu reden, daß iſt nur möglich, wenn man .ber 
Natur freien Lauf und damit die Entſcheidung Überläßt, 
wenn man Jedem ankeim ſtellt, mo er ſich nieberlaffen 
will, veransgefegt, daß er (ben allgemeinen Fordrungen 
der menfchlichen Natur gemdß) für feinen Beruf fich vor 
bereitöt und über feine genügende Vorbereitung ſich ausge⸗ 
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wieten habe. Wer in der Lehr» und Gehuͤlfenzeit Be 
fonnenheit und Überlegumg gelsent und fi Thehtipteir und 
Geſchicklichkeit im Gewerbe oder Handel erwerben bat, wer 
ein tüdhtiger Gewerbsmann oder Kaufmann geworden, ber 
wird ſich, id; wiederhole es, nach der Stadt gezogen Tab 
und nur dann mit der Niederlaſſung auf dem platten Lande 
vorlieh nehmen, wenn er Bier größern Gewinn, alfo mehr 
Arbeit als in der Stadt findet. Iſt aber das der Fall, fo 
wird die Befegung auf dem Lande auch von den Verhaͤlt⸗ 
niffen — 


Es iſt dem Gildeweſen vieler Orten und beſonders in 
dev. wiffenfchaftlichen Beurtheilung gegangen, wit manden 
Einrichtungen : der Vorzeit. Die Geflaltungen, die: ihnen 
die Vorzeit gegeben, waren veraltet, mangelhaft geworben, 
zu eng für die erweiterten Bewegungen ber neurrn Jeit. Die 
Formen, in denen. fie hervorgetreten, hatten. fich überlebt; 
nicht mehr wie Recht, dab. man die Formen bei Seite. warf. 
Bas geſchah? Das Mittrlalter, mehr Gemuͤths⸗ als Ber⸗ 
ftanbeswelt, hatte jene Einrichtungen, ich möchte fagen, vatt 
ven Menfchen felbſt, die fich darin bewegten, entflehn fehn 
und fich daran genug fein laſſen. Die neure Zeit, umge 
kehrt mehr Verſtandes⸗ als Gemuͤthswelt, kannte ſich mit 
dem bloß Thatſaͤchlichen nicht begnuͤgen; fie wollte Alles 
nach den Geſetzen des Denkens geregelt wiſſen. Doch nicht 
fo leicht war es, ſich auf dem neuen Standpunkt zu finden, 
von da aus Alles deutlich zu erkennen. Man ſah zunaͤchſt 
nur die aͤußre Form, nicht das innre Weſen bee Schöpfun 
gen. Und weil die Form nicht wuchs taugte, fo glaubte man, 
das Ding tange überhaupt nicht: mit der Schale warf man 
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den Kern weg. Man bedachte nicht, daß hinter der Form 
auch geiſtiges Leben -fei, das feſtgehalten und nur zeitgemaͤß 
entfaltet werden muͤffe. Man glaubte eine Gegentvart ohne 
Bergangenheit haben zu koͤmen, mährend doch bie Gegen: 
wart, welche die ganze Vergangenheit wegwirft, fich felbft 
megwirft. Man bildete nicht fort, man entiwidelte nicht, 
fondern man vernichtete. - 

So ift es mancher Orten mit politiſchen Einrichtungen 
gegangen; ſo auch mit dem Gildeweſen. Die neuern Ideen 
über ſchrankenloſe Gewerbefreiheit ſtehn auf dieſem Stand⸗ 
punkte des Vernichtens. 

Nicht das iſt die Aufgabe, die gewerbliche Organiſation 
(das Gildeweſen) uͤberhaupt uͤber den Haufen zu werfen, 
fondern die gewerbliche Organiſation des Mittelalters in eine 
der Entwicklungsſtufe unſrer Zeit entſprechende gewerbliche 
Drganifation zu verwandeln, bie mittelalterlichen Gilden in 
Gilden des neunzehnten Jahthunderts umzubifden. - 

Der durch den Zweck der Schrift begrenzte Raum ge 
ſtattet es nicht, das Gebäude in allen feinen Faͤchern aus 
zubaun. Nur einzelne Punkte mögen noch herausgehoben 
werben, um ben veränderten Geiſt der Gilben der neuern 
Beit zu begeichnen. 

Im Mittelalter beſchtaͤnkt⸗ ſich die Gilde auf die eins 
zelns Stadt und — man kann das wohl als Regel aufs 
ſtellen — auf die Bürger: der einzenen Stadt. In der 
neuern Zeit iſt die einzelne Gemeinde nicht mehr Staat im 
Staate, fondern in den Staat aufgegangen. Die Stab» 
gitde ift Staatsgilde geworden: jeder Staatsbuͤrger hat ohne 
Weiterse Das Mecht, in jede Gilde zu treten, falld er nur 
den, vom Staate vorgefchriebenen (nicht von de Willkuͤr 
ber. Gilde abhaͤngigen) allein auf Nachweiſung genuͤgender 
Vorbereitung gehenden Bedingungen gemügt, d. h. fich als 
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tuͤchtigen Meiſter oder Kaufherrn ausgewieſen hat. Jeder 
Staatsbuͤrger, der von einer Gilde als Meiſter anerkannt 
iſt, bat damit das Recht erworben, ſich nicht etwa bloß in 
der Stadt dieſer Gilde, ſondern uͤberall im Lande zu be⸗ 
ſetzen. Das heutige Gildeweſen muß die volle Freih⸗it nicht 
bloß des Stadtburgers, fondern des Staatsbürgers 
anerkennen; es kann nichts weiter verlangen, als daß der, 
nicht auf menſchlicher Willkuͤr, ſondern auf der Natur des 
Menſchen ruhenden, Fordrung genuͤgt werde, und Jeder, 


der ſelbſtaͤndig ein Geſchaͤft betreiben will, auch ſich dazu | 


vorbereitet habe. 

Dos Gewerbliche Leben bat an Beweglichkeit fehr zu⸗ 
genommen. Dee Betrieb kann bei manchen Gewerben fi 
nicht ‚mehr auf dieſelben Beſchaͤftigungen, wie im Mittels 
alter, beſchraͤnken, wenn er ſich nicht beengt fühlen fol. 
Die Grengen zwiſchen den verfchiednen Gewerben müffen zeit» 
gemäß beftimmms werben. Manche Gewerbe, die im Mittel 
alter fuͤr ſich flanden, werden daher zu einem gemeinfchaft: 
lichen Gildeweſen zu verbinden fen,. fo daß, wer biefem 
Gildeweſen angehört, fie alle betreiben une. 

Die Zreiheit der Bewegung erhält ſchon hiedurch eine 
Buͤrgſchaft. Dod noch mehr. Wer im Mittelalter ein 
Gewerbe angefangen, und in die Gilde dieſes Gewerbes als 
Meilter eingetreten war, ſah ſich faſt der Möglichkeit bes 
raubt, fpäter ein amdres Gewerbe zu ergreifen: denn er 
konnte die Lehr und Gehulfenzeit doch nicht wohl noch ein- 
mal durchmachen. Der. gleichförmige, gemeine Gang des 
Lebens im Mittelalter mochte den Wunſch nach Verändrung 
auch wohl nur felten auflommen laffen und. diefen Zuſtand 
daher eben nicht fühlbar machen. Das rege Leben ber neuen 
Beit verträgt fich mit ſolcher Starrheit nicht mehr, Der 
Wechſel der Rage, der Verhaͤltniſſe tritt häufiger ein, damit 


| 


— 20 — 


auch dad Bedaͤrfniß, eine anbız Berufsthaͤtigkeit zu wählen. 
Der Gemwerbende kann nicht mehr für. die Dauer feines: gan: 
zen Lebens an das Gewerbe gebunden fein, das er gemählt 
dat... Es muß ihm frei. ftehn, auch ein andres Gewerbe zu 
ergeeifen. Man kann ihn dieſer Breiheit nicht thatſaͤchlich 
durch die Verpflichtung berauben, auch in dem neuen &e: 
‚werbe erſt wieder Lehrling und Gehuͤlfe zu fein. Was man 
von ihm als Bedingung: feines Übergangs ‚mt. dern’ andern 
Gewerbe fordern kann, iſt mu das, daß er fich durch eme 
Pruͤfung bei einer Gilde dieſes Gewerbes als tuͤchtig zum 
Betriebe bed Gewerbes. ausweif't. Von Lehr: und Gehuͤlfen⸗ 
zeit kann nicht abermals die Rede ſein. 

Um dies als richtig und mit der aufseſtellten Grund⸗ 
idee in Einklang ſtehend einzuſehn, kommt es nur darauf 
an, daß man ſich die wahre Bedeutung der Lehr⸗ und Ge⸗ 
huͤlfenzeit veranſchaulicht. Die eine Seite derſelben gehoͤrt 
allerdings dem einzelnen Gewerbe, worauf die Vorbereitung 
berechnet iſt. Aber auch nur die eine Seite. Die andre 
gehört der. Vorbildung zum‘ ſalbſtaͤndigen Manne uͤberhaupt. 
Der Lehrling, der Gehuͤlfe ſoll unter der Leitung eines zum 
Reben fchon , Erwachſenen gleichfalls zum Leben erwwachfen, 
ſoll unter diefer Leitung. Zucht und "Ordnung, Befonnenheit 
und richtige Würdigung . der :Lebensverhältmiffe lernen und -fo 
ben aͤchten Grund für das Fortkommen in jeglichem Zweige 
der menſchlichen Wirkfamkeit legen. - Daß diefe allgemeine 
Vorbildung für das .felbftändige Leben ſich in die Vorbil⸗ 
bung fuͤr den befondeen Beruf, für das einzelne Gewerbe 
verwebt, iſt natürlich. Der Menſch muß im felbitändigen 
Leben ſich einem befondern Sache wibmen; es verſteht fich 
alfo von felbft, daB bie allgemeine Worbilbung fi) mit ber 
befondern verbettet. Iſt die allgemeine Vorbereitung für 
das Leben des Mannes aber vollender, ſo kann es fuͤglich 
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feinem eignen gereiften Verſtande uͤberlaſſen werden, wie er 
fi) in dem Falle, daß ihm ber Übergang zu einem andern 
Gewerbe raͤthüich erfcheint, dis erforderlichen befondern Kennt⸗ 
niffe hiefuͤr verſchafft. Genug, wenn ex fie erworben hat, 
und Dies durch eine Meifterprüfung in dem neuen Gewerbe 
darthut. F 
Wie endlich, darf Jemand auch mehre Gewerbe, von 
denen jedes einer beſondern Gilde zugewieſen iſt, zugleich be⸗ 
treiben? Gewiß; alle, in denen er die Meiſterpruͤfung be: 
ftanden, vorausgefegt, daß er wenigſtens in einem bavom bie 
Lehr» und Gehuͤlfenzeit durchgemacht. 

Ich komme noch auf einen Unterfchieb; er ‚betrifft den 
Umfang der durch die Meifterfchaft erworbenen Beredjtigung 
zum Gewerbebetriebe... Die Silbe des Mittelalters hatte nur 
ihre Stadt zu bedenken, die Gilde der Neuzeit ben Staat. 
An dem Kreife, worin fid) die Stadtgilde des Mittelalters 
bewegte, fanden die Berhältniffe einander nahe, fie waren 
in einander verwachlen und viel weniger ungleich. Der Kreis 
der Staatsgilde dat fi ohne Vergleich ausgedehnt; damit 
find die Verhältniffe auseinander gegangen: den Heinen ge 
merblichen Betrieben ftehn jetzt weit größte gegenuͤber und 
ohne Zweifel merden an hie größten auch weit größee Ford⸗ 
rungen der Tuͤchtigkeit gemacht als an bie kleinen. Die 
Stabtgilbe des Mittelalters medhte daher das Beduͤrfniß einer 
Abſtufung in der Neiſterberechtigung nicht aupfinden; im 
der Staatsgilde der Gegenwart macht. «6 fich, wie mir ſcheint, 
fehr fühlber. Ich glaube, daß zu der gewoͤherlichen (erſten) 
Stufe bes Meiſterreches eins zweite hoͤhre hinzugenemmen 
werden muß. . Zu ber zweiten kaun nur der Machweis einer 
höheren gewerblichen Tuͤchtigkeit führen. Die Einrichtung 
waͤrde danach fo zu treffen fein, daß Gilben dr ben groͤßern 
Eirädsen. auch eine hoͤhre Prüfung vornähmen. Wer biefe 
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beitanden, koͤnnte ſeinen Bettieb To weit auedehnen ale er 
wollte, d. h. fo viel Sehhilfen und kehrtinge halten als er 
fuͤr gut Hude, Dis Berechtigung, woiche bie gewoͤhnkich⸗ 
Dröfung gäbe, Täge dagegen in: ber: ſelbſtaͤndigen Arbeit bes 
Meiſters felbſt (mas fick von felbſt verſteht) und in bar Be 
nagung Eines Gehuͤlfen oder Eines Lehelings. Hier ſchloͤff⸗ 
fi an den Einen Lehrenden nm Ein Letnonder. Dies iſt 
dee erſte Stufe der gemeinſamen Arbeit uad zugteich das ge⸗ 
woͤhnliche und nothwendige Berhaͤteniß für bie Fortpflangung 
ver Geſchickichkeit der Gegenwart auf die But. Es 
bruucht Abrigens nicht beſonders hervorgehöten zu werben, 
daß jeder Meiſter fein Gewerbe nach dem Umfange ſeiner 
Borechtigung uͤberall im Seaute ausüben koͤnnte. 

Ich habe die Ider, die eigentliche Bubextung des Gilbe⸗ 
weſens darzuſtellen gefucht. Ich habe fir im die Erziehung, 
in die Vorbereitung zum ſelbſtaͤndigen Gewerbrebetrieb nach 
von Seſetzen und unter Auffiche bes Staats geſeht. Diefer 
Geiſt, diefer Kern des ilderuufens basıte fi im Mittel⸗ 
attet ſeinen Abrper, feine Schale nach dam Weile ber Zeit. 
Ich babe ſchon auf Ins willig Veraltete and Unbrauchbare 
mancher Formen, worin ſich die mittelalteruchen Gilden Hülle 
tem, hingewieſen; eben fo auf manche Entortungen. Die zur 
Erziehung für den felbftändigen Betried und zur Fernhal⸗ 
tung ber Nichterzogenen ins Erbes geterämen "gewerblichen 
Gensffufhaften fuhren indeß auch manche näpliche Eintide 
tungen in ihrem Jacen zu seiffn -- Eimichtungen, welche 
jedem innigen Mereistieben nahe liegen und auf Hebung 
des BVereins durch gegenſeitige Aushaͤcfe gingen, Ich vechne 
dahim die Einrichtungen put Unterſtuͤrung der Wiernen und 
Walfen br Meiſter, air Verpflegung trank Geſenen und 
dergteichen; ſelbſt Anſteitewn, Die dem gewerblichen Boetriche 
alter’ Geweffen foͤrdoelich ſein fellten, Nee ſich hieder zaͤh⸗ 
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tin. Sind dergleichen Einrichtungen auh in das beutige 
Gildeweſen von: der Staatsgeſetzgebung aufzunehmen, derge⸗ 
fait, daß die Gildegenoſſen daran Theil nehmen mäffen? 

Sch glaube, fie find es nicht, wenigftene noch nicht. 
Die Lebensbildungen der Gegenwart find erſt im Werben 
begriffen. Sie. könseen erfk’ihee allgemeine Geſtalt am- 
nehmen: Möge dir Zeit ihren Beruf erkennen. Ihr Be 
ruf geht nicht weiter, als daß ſie bie einfachen Grundlagen 
baut; für den Ausbau der Eithzelheiten ift ‚fir noch nicht 
reif. Dbder. richtiger 2:88 .inmere Leben ber Zeit Aft:.neit dem 
Einzelheiten norh nicht fertig; deßhalb kann der Staat fie 
noch nicht An die feſte Form des Gefetzes gießen; fie wär 
ben fonft in Zerrbilder verknoͤchern. Der Staat kann dem 
Gildeweſen im Sinne der neuern Zeit feine einfache Grund⸗ 
lage durch die Geſetzgebung fichern. Das Übrige bleibe der 
feeien Vereinsthaͤtigkeit überlaffen. Will eine Gilde noch 
befontre Zwecke zum Beflen ihrer Gemoffen zu erreichen 
fuhen und dagu einzelne Einrichtungen in ibrem Schooße 
treffen, fo thue ſie es, aber: ohne Zwangsverbindlichkeit für Dies 
jenigen, welche nicht damit einvreftanden find, oder für bie 
tünftig Eintretenden,. . Sie thue das, aber als bloßer Pri⸗ 
vatverein, nicht als wine durch die Scaatsgeſetzgobung gewaͤhr⸗ 
leiſtete Genoſſenſchaft. 

Man hat gefngt, das Fabrikweſen koͤnne doch nicht in 
das Giſdeweſen hineingezogan Werben. Atterbings kann «6 
das nicht. Des Babsitiweien ift ein Kind der mwuern Zeit. 
Es hat überhaupt noch keine -feite. Gufbalt. gewonnen; «6 iſt 
erft noch dabei, ſich eine beſtimmte Stellung ben uͤbrigen 
Erſcheinungen gegenüber zu. verſchaffen. Bis dabin- kann 
die. Geſetzgebung wohl Mißverhättniffe, die anf dem Ent⸗ 
widlungsdaange des Fabrikweſens zu Tage kommen, entfrenen, 
aber nicht dem Fabrikweſen "überhaupt eine. beſtimmte Ge 
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ſtaltung geben. Allein davon ganz abgeſehn, treten bei dem 
fabrikmaͤßigen Bettiebe gar nicht die Gefahren ein, welche 
für die übrigen gewerblichen: Betriebe aud der ſchrankenloſen 
Gerverbefreiheit entitehn, "Bu einer Gabritunteenehmung: ge> 
hören, tie zur Übernahme . einer. Landwiethfchaft in den 
Ländern mit gevegelter Ackerbauverfafſung, varmoͤgende Leute, 
bei. denen für Vorbereitung zur felbſtaͤnbigen Thaͤtigkeit des 
Mannes geforgt zu werben pflest, Dad Fabrikwefen hätt 
de ganz wittelloſen Klafſen, bei: denm genuͤgende Vorberei⸗ 
tung zur felbfländigen Gewerbebetrird nur burch . befonbre 
Eimidytungen gewaͤhrleiſtet wird, vom. fülbftändigen Betriebe 
überhaupt ab, Die Schwindeleien des Fabrikweſens, Aber 
die Heutzutage Klage geführt‘ wird, ‚haben in ganz: andern 
Dingen als in bem Mangel einer gewerblichen Verfaffung 
ihren Grund und Finnen alfo auch: nicht. duch dirſe befeitigt 
werden. Das Fabrikwefen muß man daher, jedenfalls bie 
dahin, daB: es ſich weiter ausgebilter. hat, feri ſich felbſt 
uͤberlaſſen. Das IR aber iin Grund, dem uͤbrigen Ges 
werbeweſen sine Verfaffang vorzuenthalten, ber es⸗bringend 
bevarf. Dan glaube doch ja nicht, daß, ſeit Fabriken aufs 
gekommen, das Übrige Gewerbeweſen bedeutungslos gewoeden 
fei, Nein, es iſt fortwaͤhrind bie brei⸗ — des ger 
mwerblichen Lebens, 

Es giebt‘ endlich eine Anzahi — Beton, | 100: 
bei das Gemeinwohl beſonders gefübrder werbden kaun, fei 
es, daß bie Gefahr von: der Att der gewerblichenAulage 
ſelbſt ober von fſchlechter Perſoͤnlichkeit des Gewerbenden her⸗ 
kommt. Zu: biefen iſt nutäslich: immer beſondre poͤlizeiliche 
Genehmigung erforderlich; — im: erflen Falle m der un 
im: zweiten für die N bes Gewerdenden. 
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Ich babe bei diefem. Begeufiande ausführlicher merben 
zu, müffer geglaubt, und doch hat die Darftellung fidy wur 
auf Die leitenden Grundfaͤtze beſchraͤnkt: das Eingehn in alle 
Einzeiheiten tmmhrde eine weit umfaffendre Eroͤrtrung erfer⸗ 
bet Haben. Die Anſichten über das Gewerbeweſen fichn 
fig To fchroff gegenäber, wie nur Anfichten tbun bimmeir; 
man ann daher Meinungen hieräber wicht ohne nähre Be⸗ 
gründung ausſyrechen. Und Haunoder Imt, wenn +6. Dat 
Zoliserein gegenüber eine feſte, kräftige Stellung geminnen 
und wirthſchaftliche Überfluͤglung von Selten des Zollvereins 
verhindern: wili, nichts Wichtigres zu thum, als feman Ge⸗ 
merbervefent darch eine tüchtige, zeitgemaͤße Verfaffung eins 
fefte Brundlage ‚zu: geben, auf der es emporbluͤhn unb wach⸗ 
fen kann. Die Gewerbe bilden bie ſchwache Seite der haus 
noverſchen Vollowirthſchaft, ben gefaͤhrlichſten Punkt bei dem 
wirthſchaftlichen Wettkanpf mit bein Zollverein‘. Es find 
verſchierne Mittel angegeben, fie zu heben: ich wuͤßte keins, 
das ſichrer wäre ‘und machhalsiger wire als eine lebens⸗ 
feifche, den Fortſchritten der Zeit entſprechende Organiſation 
des Gewerbeweſens. Und keins Tiagt zugleich fo im unſrer 
Hand, wie dies. "Uber da fehlt es auch grade. Die altem 
Gilden in den Staͤdten, Conceffionsweſen auf dem platten 
Lande, in ben Flecken hier das eine dort das andre: das iſt 
im großen Durchfcmitt bie Rage der Sache ine Königreich. 
Die altan Bifbseinsichtassgen ſend laͤngft dem Aufſchwung 
der ſtaͤdtifchen Mieteiebe hinderlich geweſen. ber mehr als 
daß hat sin weit ausgedeheies Eonceſſtoneweſen auf dem 
platten Bande bie gewerbliche Thaͤtigkeit gedruͤckt und. ver⸗ 
kuͤnmert. Das gewerbliche Beben muß fſeinen ſtarken, often 
Mittelpunkt in bee Staͤdeen Haben, fo wie ber Ackerbau auf 
dem Lande. Iſt das nicht der Kall, fo zerfällt das Gewerbe: 
wefen. In biefem Zuftande des Zerfallens befindet «6 ſich 
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in Hannover; es iſt ohne Halt und damit ohne Kraft. Die 
alten Gilden in den Städten können menigftens einen genuͤ⸗ 
genden Halt nicht mehr geben, und was fie etwa noch leiſten 
koͤnnten, das wird bucch das ausgedehnte Conceſſionsweſen 
auf dem platten Lande zunicht gemacht. Eine überzahl von 
Conceſſionen zieht einen Theil der an ſich ſchon nicht ſtar⸗ 
ken ſtaͤdtiſchen Betriebſamkeit auf das Land und bringt bie 
ftädtifhen Gewerbe herab, und doch fommten die Gewerbe 
auf dem platten Rande nicht empor, weil das platte Land 
einmal nicht der Boden ift, auf dem ein’ Eräftiges Gewerbes 
leben waͤchſt. Mit dadurdy erklaͤrt es fih, daß der Wohl: 
ſtand beſonders in den Meinen Städten und Heilen — viel: 
Fady im gat bedrohficher Art — finkt, ohne daß die Wehr: 
zahl det Gewerbetreibenden auf dem Lande ſich in befriebigender 
Stellung befinde. Gildeweſen und Eonceſſionsweſen find 
Gegenſaͤtze, ſind, fo zu fagen, zwei feindliche Maͤchte; das 
eine bekaͤmpft das andre. Und da das: Conceſſtonsweſen in 
den Händen der Regierung iſt, fo iſt der Nachtheil auf 
Seiten der Gilden und der in. ben Gilden ſich darftellenden 
fihscifhen Betriebfambeit entfchieden. Wie gelagt, nat: eine 
nene, zeitgemäße, lebenoktaͤftige Orgeniſation kann hatfen. 
Aber man vergeffe nicht, daß, wie überall, ‘fo amd) bei den 
Gewerbetreibenden alles Leben nur von Innen kommt, nicht 
von Außen hinzugethan wird, Die Stamtsgeweit kann das 
Beben wicht fchaffen, ſondern nur beauffihtigen und keiten. 
Die Staategewalt kann nice ſagen: ber und bee foll ein 
Gewerbe treiben und dee nicht, und ba ſdul jener es treiben, 
und ſo foR er's treiben, Das Gewerbewoſen muß ſich ſalbſt 
geſtalten, muß im fd} Feivf: ſomen Halt amd auch die Wer 
dingungen finden, tuuiche das. richtige Verhaͤltniß zwiſchen 
den gewerblichen Betriebe - in — amd uf) dem Lande 
gewaͤhrleiſten. 
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Wie beim Gewerbe ſo darf man auch beim Handel 


behaupten, Hannover habe in feiner jetzigen Lage weit weniger 
von Maßregeln nach Außen als von Maßregeln im Innern 
des. Bandes zur ‚Hebung feines Handelsweſens zu erwarten. 
Es muß vor Allem darauf. denken, einen tuͤchtigen Handels⸗ 
ſtand zu. haben. Und dazu iſt eine tüchtige taufmännifche 


Verfaffung, die. auf der einen Seite die erforderliche. Freiheit 
der Beroegung, auf. der. andern einen figern, ‚Huträglichen 


Geſchaͤftsbetrieb gerährieiftet, weſentlich närhig. 
Ich hahe oben unter „Geiwerbeverfaffung« die Ver⸗ 


faſſung .für- alle ſtaͤdtiſchen Betriebe, alſo auch die für den 


Handelöftand verflanden.: Es bleibt. daher zu der frühen 
Erörtrung nur noch Weniges über das kaufmaͤnniſche Ver⸗ 
faſſungswefen hinzuzuſetzen. 

Auch dem. kaufwoͤnnifchen Geſchaͤft iſt bie. ſchrankenloſ⸗ 


wraihei ber Beſetzung ſo nachtheilig als das Concefſions⸗ 
weſen, welches die Weſetzung lediglich nom der Willlaͤr der 


Staatsgewalt abhaͤngig macht. Auch bie Kanfleute koͤnnen 


einan feften. Holt, genuͤgende Buͤrgſchaft für ſichern Ber 


gang: ihres Geſchaͤfts und fuͤr eine. feſte Stellung ihres 


Standes nur in den kaufmaͤnniſchen Benofimefihnften ober 


Gilden finden, nurxein eintr Drganifeting des Kaufmanns⸗ 
weſens, wonach +6 dan Vereinigungen der ⸗Kufleute felhft 
anheimfaͤlt, nach Maßgaba allgemeiner, "zeitgemäße. Vor⸗ 
ſchriften des Stand „und: unter. Aufſicht des Staats Die 
iemigen, weiche. band. Die. xcfor derliche Lehr⸗ und Sehlitfengeit 
ſich varbereitet “umd..bei einen, kaufmaͤnniſchen Aruͤfuug füch 
uͤber ihre Toͤchtigkeſt garen ‚felkfländigen, kaufatoͤnniſchen Be⸗ 
triebe/ auegewieſen haben , Zintex die, ahl ber Kaufleute auf⸗ 
zunehmen, wogegen die übrigen das kaufmaͤnniſche Geſchaͤft 
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im Lande nicht betreiben dürfen. Die einmal ertheilten Be- 
techtigungen bleiben natuͤrlich unangetaftet. 

Das auf dem platten. Lande geltende Conceſſionsweſen 
wird zum Krebsſchaden für das hannoverfche Kaufmanns: 
wefen. Es lähmt den kaufmännifchen Betrieb in den Städten 
und Flecken, wohin er doch der überwiegenden Hauptſache 
nad) gehört; es nimmt ihm feine Kraft; es zerfplittert ihn; 
e6 hebt den Zufammenhang zwifchen den Mitgliedern bes 
Kaufmannsftandes auf, infofern die Conceffioniften ganz für 
fih ſtehn; endlich — und das ift nicht gering anzufchlagen — 
es macht jebe Berechnung auf die Zukunft unficher, da bei 
der Entfcheidung Über Ertheilung einer Eonceffion doch mehr 
oder weniger zufällige Umftände mitwirken. 

Das Mittel, weldyes bei den Baufmännifchen Gilde: 
mefen, fo wie es oben gezeichnet ift, bie Beſetzungen auf bem 
platten Lande auf das rechte Maß befchränkt, ift eben die 
Taufmännifche Prüfung. Wer fich felbftändig befegen will, 
bat in ber Prüfung darzuthun, daß er den Korbrungen ber 
Gegenwart an einen zum Betrieb des kaufmännifchen Ges 
ſchaͤfts gebildeten Mann entfpricht. Und dieſe Fordrungen 
find bei der großen Ausdehnung der Verbindungen, bei ber 
geößern Mannigfaltigkeit der Operationen und Ginrichtungen, 
die auf den Laufmännifchen Betrieb Bezug haben, bei der 
amßerordentlichen Lebhaftigkeit der Wechſelwirkung zwifchen 
den verfchiebenartigften Verhältniffen gar fehr gefteigert. Es 
genuͤgt nicht, Über den innern kaufmaͤnniſchen Haushalt fich 
flet eine genaue, bi® ins Einzelne gehende, geordnete Übers 
fiht verfchaffen zu innen; der Kaufmann muß auch die 
Operationsweifen zu wuͤrdigen wiſſen, welche zur Vermitt⸗ 
lung und Unterftügung ber faufmännifchen Gefchäfte fich 
gebildet haben; er muß in Stande fein, die allgemeinen 
BVerhättniffe nach Außen richtig zu beurtheilen; er muß in 

m. 10 
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gereiffem Umfange Spekulant und zwar Spelulant nad 
vernünftigen Anhaltspunkten fein koͤnnen. Die Werhättniffe 
find jegt weit weniger beftändig als vordem; fie wechſeln 
weit häufiger und damit auch die VBebürfniffe, die Neigun: 
gen und die Nachfrage. Der Kaufmann muß dieſem Wechſel 
durch umfichtige Berechnung begegnen koͤmen. Zu allem 
dem gehört eine ſehr tüchtige, ausgedehnte Vorbildung, eine 
geriffe Bekanntſchaft mit der Welt überhaupt möcht ic 
fagen, wenigftens mit der Handelswelt. Und wer diefe 
Vorbidung erhalten, wird wohl Anftand nehmen, fich auf 
einem Dorfe ald Kaufmann zu befegen, es trete denn ber 
feltne Fall ein, daß befondre Umftände einem faufmännifchen 
Geſchaͤft in ftädtifher Ausdehnung auf dem platten Lande 
guten Fortgang verfprächen — ein ungemöhnlicher Tal, in 
welchem aber auch die Einrichtung eines kaufmaͤnniſchen 
Geſchaͤfts auf dem platten Lande nicht nur zuläffig, ſondern 
fogar wuͤnſchenswerth erfcheint. Abgefehn von folchen bes 
fondern Umftänden find eigentliche Kaufmannshandlungen 
für das platte Land gar fein Beduͤrfniß, nicht mal erfprieß- 
lich: die Einfachheit des Ländlichen Lebens kennt diefe Zahl 
von Beduͤrfniſſen, welche bie Städter haben, nicht, und «es 
ließe fih Manches dagegen einmenden, daß die Landleute 
durch Errichtung kaufmaͤnniſcher Befchäfte in ihrer Mitte 
auf alle die flädtifchen Beduͤrfniſſe gleichfam hingewieſen 
wuͤrden. Fuͤr die gemeinen ländlichen Beduͤrfniſſe werden 
die ſ. g. Hokenhandlungen, welche in das Gildeweſen nicht 
hineinzuziehen ſind, genuͤgen, vorausgeſetzt, daß die Gegen⸗ 
ſtaͤnde, welche zum Hokenhandel gehoͤren ſollen, zeitgemaͤß 
beſtimmt werden. 

Das, was bei den Gewerbeverfaſſungen uͤber die Ein⸗ 
theilung der, der Zulaſſung zum ſelbſtaͤndigen Betrieb vorher⸗ 
gehenden, Pruͤfungen in die gewoͤhnliche und die hoͤhre, ſo 
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wie über den Einfluß dieſes Unterfchieds auf die Zahl von 
Lebrlingen oder Gehuͤlfen, die gehalten werden dürfen, gefagt 
ift, gilt auch für das Verfaſſungsweſen der Kaufleute. 

Zweckmaͤßig und in erforderlicher Zahl eingerichtete Vils 
dungsanftalten für den Kaufmannss und böhren Gewerbes 
fland werden fi an diefe Organifation des Kaufmanns: und 
Gawerbeweſens anfchließen muͤſſen. 

Wenn auf dieſe Weiſe dem Handeleſtande die Mittel 
geboten werden, fih innerlich zu kraͤftigen, fo ift auf 
der andern Seite Alles zu thun, um den Betrieb felbft zu 
erleichtern und zu fördern. Unſre Zeit ift eifrig daran, die 
Danbelöverbindungen zu ‚erweitern und inniger zu machen. 
Ein neuer Geift beicht ſich auch auf diefer Seite des menſch⸗ 
lichen Wirkens Baba; er kommt mit neuen Kräften, mit 
neuen Anſichten und Fordrungen. Bannover hat ihn zu 
beachten, und ihn beachtend für feinen Handel zu wirken. 

Die Vetkehrsſtraßen erfcheinen zunaͤchſt als Mittel zur 
Befördrung des Handeld. Hannover ift jegt thätig daran, 
fidy mit Eifenbahnen zu verfehn. Es bat das große, muͤh⸗ 
fame Werk, dem Lande die Eifenbabnen zu geben, melde 
Lage und Verhältniffe nun einmal erfordern, mit Eifer und 
Ausdauer durchzuführen. Über die Zeit, mo man noch von 
Wahl fprechen konnte, ift es hinaus: es hat nun alle großen 
Verkehrsſtraßen, welche das Land durchſchneiden, ohne irgend 
einen Landestheil zurädzufesgen, mit Eifenbahnen zu verfehen. 
Doc auch die gewöhnlichen Werbindungswege verdienen feine 
volle Aufmerkſamkeit, die Landflraßen mie die Waſſer⸗ 
firaßen. Und es iſt nicht genug, daß die Strafen da find; 
es kommt auch darauf an, den Verkehr möglichft von allen 
Beläfligungen und Laflen zu befrein, denen er auf den 
Straßen begegnen kann. Das iſt von deſto größter Wichtig: 
keit, je mehr Werth Hannover auf den Zwiſchenhandel legt. 
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Manchen Aufenthalt, manche Belaſtung, die der Verkehr in 
fruͤhern Zeiten ertrug, ertraͤgt er jetzt nicht mehr. Er will 
ſich uͤberall leicht und moͤglichſt billig bewegen koͤnnen. Der 
Staat darf ben Handel heutigestags nicht als eine Finanz⸗ 

quelle betrachten. | 

Je größer die Handelschätigkeit wird, defto mehr liegt 
es dem Staat ob, zu erwägen, db es an der Zeit fei, zur 
Erleichtrung des Verkehrs, namentlich der Geldgefchäfte, die 
Handelsinftitute zu errichten, welche ein Iebhafter Verkehr 
immer fordert. 

Was auch die Handelsftellung — gegen die 
andern deutſchen Staaten, beſonders gegen den Zollverein 
ſein mag, Hannover hat immer zu Vereinbarungen uͤber 
die ſ. g. formellen Verkehrserleichtrungen — ich meine 
damit diejenigen, welche, die Handelspolitik mag ſein, welche 
ſie wolle, ſich als nuͤtzlich erweiſen — bereitwillig die Hand 
zu bieten und mitzuwirken. Ich rechne dahin Vereinfachung 
des Muͤnz⸗, des Maß⸗ und Gewichtweſens in Deutſchland und 
Gleichmaͤßigkeit der Handelsgeſetzgebung wenigſtens in denjeni⸗ 
gen Stuͤcken, welche den Verkehr im Großen in Auge haben. 

Am wenigſten wird Hannover, ſo lange es ſich nicht 
in einem groͤßern deutſchen Handelsverein befindet, ſich von 
Bemuͤhungen fuͤr ſeinen Seehandel bedeutende Erfolge ver⸗ 
ſprechen duͤrfen. So wenig es fuͤr ſich allein oder in Ver⸗ 
bindung mit Oldenburg ein nachdruͤckliches Schutzſyſtem zu 
Gunſten ſeiner Gewerbe durchzufuͤhren in Stande iſt, ſo 
wenig kann es in ſeiner jetzigen Lage ein entſchiednes Syſtem 
von Unterſchiedszoͤllen zur Hebung ſeiner Schifffahrt zur 
Ausfuͤhrung bringen. Das wuͤrde, ſo wie augenblicklich die 
Verhaͤltniſſe ſind, nur dazu dienen, den auswaͤrtigen Verkehr 
zu laͤhmen und die auslaͤndiſchen Schiffe nach andern Ein- 
gangspunkten als den auf hannoverfchem Gebiet liegenden 
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: zu vermeifen. Zu einem erfolgreichen Schutzſyſtem für den 
„3 Seehandel gehört, daß der fhügende Staat bie Eingangs⸗ 
„punkte für die Waaren, beren Einfuhr er wenigſtens zu 
„„einem bedeutenden Theile feinen Schiffen fichern will, voll 
kommen in feiner Hand hat, und daß er audy feine Schiffe- 
amacht in den Stand fegen kann, die ihr gewuͤnſchte Ver: 
„rforgung feines ganzen natürlichen Handelsgebiets zu über: 
zunehmen. Beides ift bei Hannover in feiner jegigen Lage 
„ richt der Fall, Ich nenne nur den einen Grund, daß das 
Gebiet, welches ein Iebhafter hannoverfcher Seehandel mit 
vverſorgen muͤßte, uͤber die Grenzen Hannovers weit hinaus⸗ 
| „neh. So fieht fih Hannover in feinen Maßregeln für 
einen Seehandel fehe beengt; es kann im Ganzen nur mehr 
‚vorbereitend für einen fpätern großen Zweck » verfahren. 
Vorrichtungen an feinen Kuͤſten und Fluͤſſen für den Ger 
hbandel Anſtalten zur Bildung der Seeleute, Aufmuntrung 
ber Inlaͤnder zu weitern Seefahrten: das find Aufgaben, 
"die auch jet ind Auge gefaßt werden koͤnnen. Schon früher 
Bi davon gefpeochen, welchen Gefichtepunkten Hannover in 
"feiner gegenwärtigen Rage bei Hanbelöverträgen mit nichts 
= deutſchen Mächten zu folgen habe. 


a$ 

⸗⸗ Schluß. 

er Hannover hat jest in Folge feiner gänftigen Rage eine 
5 weit über das natürliche Maß feiner Größe und feiner 
—Seelenzahl hinausgehende Bedeutung in den wittbfchaftlichen 
eI Beziehungen Deutfchlande, Großes ift in feine Hand ge: 
3° geben. Auf die mirtbfchaftliche Geftaltung Deutfchlande 
23 kann es entfcheidenden Einfluß üben. Seit den Tagen 
I Heinrich6 des Löwen hing nicht mehr an den Entfchläffen, 
bie in diefen Landen gefaßt werben. 
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Bei Hannover ſteht es nun, ob eine fo bedeutſame 
Stellung, wie fie vieleicht nie in feiner Geſchichte wieder 
kehrt, auch bedeutende Früchte trägt. Es bat viel, fehr vid 
zu erwarten, wenn es ſich der Stellung gewachſen zeigt; 
nichts, wenn es Fein hinter dem großen Augenblid zuruͤck⸗ 
bleibt. 

Denn gewachſen muß es ihm fein. Das wäre ein eitie 
Glaube, man brauche die Umflände nur für ſich felbit walten 
zu laſſen; man koͤnne an feinem Meere nur ruhig zufchaum 
und die Dinge wuͤrden von felbft ſchon ihren Gang gehn. 
Eine günftige Lage wirkt nie für ſich allein; fie ift nur «in 
Mittel, welches das Geſchick den Menfchen bietet, um ber 
Anwendung ihrer eignen Kraft wichtige Exfelge zu fichern. 

Der Macht, welche Hannover durch feine Lage erhält, 
muß die geiflige Kraft entfprechen, womit es von bdiefer 
Macht Gebrauch madıt. 

Dies zunächft fchon infofern, ale es die Zeit und feine 
Aufgabe richtig begeeift. 

Kein Menfch, der nicht mit Blindheit gefchlagen ifl, 
wird die großen nationalen Bewegungen verkennen, welche 
in Deutfchland jegt vorgehn. Die eine von ihnen, bie wirth⸗ 
fhaftliche, Iehnt fi an den Zollverein an, findet in ihm 
ihren Stolz und ihre Hoffnung; bie andern find aus diefer 
zwar nicht hervorgegangen, aber fie flehn body mit ihr in 
Verbindung: wie durch einen geheimnißvollen Faden find 
fie alle mit einander verknuͤpft. — Ja, ein allgemeiner 
deutfcher Zollverein bat in ben nationalen Gefühlen bes 
deutfchen Volks immer mehr Boden gewonnen: er erfcheint 
ihnen als eins ber großen Nationalbebürfniffe des Water: 
lands. 

Man kann vernünftiger Weife nicht denken, diefe Be 
wegungen in Deutfchland zu bannen, ſondern nur, fie von 
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den gefährlichen Abwegen, wozu fie führen koͤnnten, zu ent⸗ 
fernen und zum Guten zu lenken. 

Das führt mic auf das zuräd, wovon ic) ausging. 
Der Bollverein ift in den zweiten Abſchnitt feiner Gefchichte 
getreten, und feine innre Ausbildung und Geftaltung ift die 
Hauptaufgabe diefes zweiten Abſchnitts. Daß der Zollverein 
fi) darüber Mar werde, was für Beflimmungen die beutfchen 
Verhältniffe erfordern; daß er feine Geſetzgebung. im Ein- 
Mange mit den wirthfchaftlichen Beduͤrfniſſen Deutfchlands 
verbeßre und ergänze; daß er es fich fo möglich made, zu 
einer Berfaffung zu kommen und daß er eine Verfaffung 
denn auch wirklich erhalte: das ift das Hauptwerk, welches 
jegt vorliegt. Den größten Theil Deutfchlands hat der 
Zollverein in fich aufgenommen. Aber, um überhaupt weiter 
zu koͤnnen, muß er den fehlenden Theil Deutfchlands, wenig⸗ 
flens die Nordfeeftaaten, für fi) gewinnen. Und gewinnen 
muß er fie dadurch, daß er feine Zollgefeggebung den Aus⸗ 
druck, nicht einer einfeitigen Richtung, fondern bes allgemeis 
nen beutfchen Beduͤrfniſſes fein läßt. 

Wie fchon angedeutet, es ift ein Gluͤck, nicht etwa nur 
für Hannover, fondern für ganz Deutfchland, für den Zolls 
verein felbft, daß diefer nach Außen nicht weiter kann, bevor 
er im Innern weiter gelommen: baß er nicht in der Lage 
ift, in die Welt hineinguftürmen, fondern Halt machen muß 
und ruhig die Bahn uͤberſchaun, welche er hinter ſich hat, 
und die, weldye vor ihm liegt, und befonnen fich felbft 
peüfen und alle beutfchen Intereſſen ihre Wort fprechen 
laſſen. Die VBürgfchaft, daß der Zollverein nicht ein fluͤch⸗ 
tiges Gebilde der Gegenwart, fondern eine dauernde Schöpfung 
werde, ein Werk des Segens für alle Theile Deutfchlande, 
ein Ächt deutfches Werk, liegt zum großen Theil hierin. 

Die Aufgabe Hannovers Enüpft ſich an diefe Gefichte- 
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punkte. Daß der Zollverein dahin gebracht werde, feine 
jegige einfeitige Richtung zu verlaffen unb in feiner Gefes: 
gebung alle vwirtbfchaftlihen Intereſſen Deutſchlands — 
alfo auch die hannoverfchen — vereint und ohne Zurädfe 
tzung des einen gegen das andre zu bedenken: das ift es, 
wofür Hannover die Vortheile feiner Lage benugen unb mit 
aller Kraft kämpfen muß. Hat es diefe Aufgabe gelöf't, 
fo ift die Scheidemand zwifchen ihm und dem Zollverein 
gefallen: denn im Zollverein haben dann auch feine In⸗ 
tereffen ihre Stelle. 

Und weil der Zollverein fi auf eine nationale Be 
wegung ftägt, fo läßt er fih nur durch eine nationale Be 
wegung bekämpfen. Hannover bedarf — das muß ein 
Jeder fühlen und begreifen — außerordentlicher Kraft, um 
dem Bollverein gegenüber feine Aufgabe durchzuführen; um 
diefen auf eine Bahn zu bringen, mo ihm die hannoverfchen 
Intereffen begegnen, und mit ihm weiter gehn; um zu be 
wirken, daß der Bau einer allgemeinen deutſchen Bollvereini: 
gung auf diefer Bahn, alfo auf andrer Grundlage, als fie 
jest hat, vollführt werde. Hannover wird diefe außerordent: 
liche Kraft nur im nationalen Auffchwunge feines Volks 
finden; nur darin, daß fein Volk die Gefahr, wovon Han: 
nover und zugleich Deutfchland duch die jegige Richtung 
des Zollvereins bedroht wird, erkennend, fich für feine und 
Deutfchlands Intereſſen erhebt und alle die Mittel, woruͤber 
ed verfügen ann, an den Kampf für diefe Intereffen, für | 
feine ganze wirthfchaftliche Zukunft, für einen auf aͤcht deut: 
fhem Grunde ruhenden Zollverein feßt. 

Mird e8 dazu kommen? 

Laffen wir die Hoffnung nicht ſinken! 
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